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Der Baſeler Friede. 


So war denn mit dem Frieden von Baſel die Scheidung 
Deutſchlands in zwei Lager erfolgt, auf die ſeit lange alle Ereigniſſe 
vorbereitet hatten. Mit wie kecker Zuverſicht waren Die Meiſten 
im Sommer 1792 in ben Kampf eingetreten, unb wie Flang- und 
tuhmlos warb er jept verlaffen! Nicht bie Waffen waren es, 
welche biefe Entſcheidung herbeigeführt; ber Ausgang wäre für- 
wahr minder nieberfchlagend geweſen, wenn man nad) tapferem, 
aber unglüdlihem Kampfe die Wahlftatt hätte räumen müſſen. 
Biel beſchaͤmender war bie Thatfache, daß der Rüdzug ohne rechte 
Niederlage gefchehen war. Die Heere Preußens, bie jept vom 
Rheine abzogen, um erft nad) zwanzigjährigen Kämpfen und Leis 
ven den beutfchen Strom wieder zu gewinnen, hatten feit 1792 
nicht einen einzigen Schlag erlitten, ben man einer ernftlich vers 
Iorenen Schlacht vergleichen konnte ; vielmehr waren bie Solbas 
ten allenthalben noch bie Ueberlegenen im Kriegshandwerk gewe⸗ 
fen, und doch machten bie Ereignifle ber lehten drei Jahre, wenn 
man fie im Ganzen überfhlug, ben Eindruck einer Niederlage, 
welche das Anfchen des Heeres wie bes Staates in ihren Grund⸗ 
fehen erfepütterte, 

Die Urſachen biefer Wendung ber Dinge — davon hat bie 
frühere Darftellung ben Beweis gegeben — lagen nicht im Heere, 
nicht einmal in ber oft zwieträchtigen, oft pedantifchen und unent⸗ 
ſchloſſenen Kriegeleitung. Die taftifche Ueberlegenheit ber alten 
Heere, bie mit Muth und Ehren ausgefochtenen einzelnen Erfolge 

1r 
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am Rhein wie in Belgien, bie bewährte Helbentüchtigfeit von 
Führern wie Blücher, fie nügten dem Ganzen nicht, weil bie Staats⸗ 
Zunft jener Tage überall verfcherzte, was mit bem guten, tapferen 
Schwerte gewonnen war. Der Bund von Königen, ber einen 
Kreuzzug für Thron und Altar angekündigt, war früh in einen 
felöffüchtigen Kampf um Sonberinterefien umgefchlagen, und Keis 
ner von ben Theilnehmern konnte vor bem andern fi rühmen, 
daß er größere Treue und Aufopferung für ben Grundſah bewährt, 
um beffentwillen ber Krieg unternommen war. Mit feinen Kün- 
fen einer Schlauheit, die fih fo klug bünfte, wie fie furzfichtig 
und egoiftif war, warb ein Kampf geleitet, in welchem zwei 
Welten unb ihre Gegenfäge an einander prallten; wo man 
eine wilb entfeflelte nationale und revolutionäre Kraft ſich gegen- 
über hatte, da follten bie verbrauchten Mittel einer gealterten 
Diplomatie zum Siege führen! Während brüben bie thatkräftig- 
fien und verwegenften Menfchen alle Kräfte der Nation zu einem 
verzweifelten Kampfe auf Leben und Tob aufboten, warb im mo, 
narchiſchen Lager der Krieg ohne Nerv, ohne Aufihwung, ohne 
Degeifterung geführt, und wo einmal ein Erfolg mit den Waffen 
errungen war, feine Frucht durch bie Zwietracht und Selbſtſucht 
der Großen wie ber Kleinen ſicherlich verfcherzt. 

Im Deſterreich wie in Preußen beherrſchte eine Staatskunſt 
die Gabinete, bie ſich einer gewiſſen Routine und Gefchmeibigkeit 
mit Recht berühmen mochte, die nur ber großen Einfichten und 
ber großen geiftigen und fittfichen Mittel vöig entbehrte. Im 
Defterreich gebot mit ber Macht eines Großvezierd noch immer 
Thugut, ein Mann, an bem auch, feine Gegner Geift, Scharffich« 
tigkeit, lange biplomatifche Erfahrung und eine zäh ausbauernde 
Willenskraft anerfannt haben. Aber die Schule, in welcher er 
feine politifhe Bildung erworben, waren die Serailfünfte bes 
Orients geweſen; ohne Begeifterung unb ohne Glauben an bie 
fittlichen Hebel der Weltorbnung, ohne Achtung und Vertrauen 
für die Menfchen, durch und durch eine ffeptifche und negative 
Natur von ſtark mephiftophelifcher Färbung, erſchien er in biefer 
neuen, ſchwer erfchütterten Zeit doch nur wie ein Fremdling; bie 
GAhrungen einer Weltepoche, aus denen bie alten Staaten und 
Nationen Europa's neugeftaltet herworgingen, erſchienen ihm höch⸗ 
ſtens wie tumultuarifche Störungen von Ruhe und Orbnung, bie 
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mit mechaniſchen Mitteln zu bannen waren. Kriege im alten 
Seit führen, Bünbniffe und Subfibienverträge geſchidt einfäbeln, 
im Innern bie gewoͤhnlichſten Künfte ber Cenſur, Polizei und 
Spionage emfig handhaben und jede frifche Geiſtesregung als ber 
Revolution verbächtig überwachen, babei nach ben überlieferten 
Anfhauungen ber Gleichgewichtspolitik Kleine Vortheile und Ver⸗ 
größerungen erhafchen, Voͤller und Länder zerftüdeln und vertaus 
Then, das waren die Mittel, womit ber öfterreichifche Staates 
mann bie Revolution zu bewältigen dachte. So haben wir ihn 
thätig gefehen feit 1793, wie er überall in Heinen Künften Meifter 
und ohne Verſtaͤndniß für bie große Rage ber Zeit ben ernſten 
BWelttampf mit feinen Intriguen um Baiern und Polen durch⸗ 
Freut, wie er ben überlieferten Zwiefpalt mit Preußen fchärft, ſtatt 
ihn zu mildern, wie er auch ind Kriegälager, wo er durch feine 
Ereaturen herrfcht, ftatt des Kampfes für ben großen gemeinfamen 
Zweck die biplomatifhen Cabalen und Rivalitäten hineinträgt 
und zulegt in Belgien ben Preis des Kampfes freiwillig hingiebt, 
um ben trügerifchen Zielen einer kurzfichtigen Selbftfucht nachzujagen. 

Es war eine anbere Perfönlichkeit, aber im Großen und Gans 
zen Feine andere Staatökunft, welche damals bie Dinge in Preu⸗ 
Ben leitete. Gegen Thuguts Fauftifche Schärfe, feine Menfchen- 
verachtung und feinen plebejifchen Trotz gehalten, erſchien Graf 
Haugmwig mehr ein leichter, gefchmeibiger Eavalier ber alten Zeit, 
deſſen verbindliche Formen freilich nur flüchtig beftechen konnten, 
ohne dauernde Vertrauen einzuflößen. Durch hoͤfiſchen Einfluß 
emporgetragen unb gehalten, Iange Zeit mit der Gräfin Lichtenau 
und ihrer Macht verflocdhten, zugleich eifrig bemüht, bie Schreiber 
im königlichen Eabinet, namentlich; Lombard, durch niedere Ver⸗ 
traulichkeit an ſich zu fefleln, erwedte Haugwitz nicht fowol ben 
Einbrud eines Staatsmannes, ald den eines gewandten, vieler 
fahrenen Höflinge. Ein Mann von ganz anderem Metall, ber 
Sreihere vom Stein, rühmte zwar feinen gewandten, biegfamen, 
fchlauen Berftand, aber er fand zugleich fein Weſen oberflächlich 
und unzuverläffig und in feinem Charakter vermißte er Reinheit, 
Stätigfeit und insbeſondere alle Wahrheit. „Er hatte — urtheilt 
Stein*) — im Laufe feines Lebens mannigfaltige und einander 


*) ©. Stein’ Leben von Berk I. 137. 
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wiberfprechende Formen angenommen: ein füßlicher Student, dann 
Nachahmer ber fogenannten Genies, deutſcher Schöngeifter mit dem 
Streben nad dem Schein ungebundener Sonberlinge, warb er dann 
Landwirth, Theofoph, Geifterfeher, Brömmler, Anhänger der Herrn⸗ 
huter, bei benen er erzogen war, und in beren Sinn er ein Gebet⸗ 
buch ſchrieb, zulegt ausſchweifend und genußliebenb bis zur Er⸗ 
ſchopfung, mit oberflächlicher Weltbildung, die er durch Leſen und 
auf Reifen erworben ‚hatte, leer an gründlichen Kenntniſſen, ohne 
Gelhäftserfahrung, faul, abgefpannt, zerftreut.” Mit welcher Fri⸗ 
volität und Unzuverläffigkeit er wichtige Staatögefchäfte trieb, das 
von haben wir früher, bei ber Geſchichte des Haager Ber 
trags vom April 1794, nach feinen eigenen Zeugniffen eine cha⸗ 
afteriftifche Probe gegeben. In feiner weltmännifchen Zerfah⸗ 
renheit unfähig, einen großen Gebanfen zu faflen und eine Le⸗ 
bensaufgabe durchzuführen, hat er in ven folgenden Welterfchüt- 
terungen eine Virtuofität barin geſucht, feine flaatsmännifchen 
Meinungen gefügig ben wechſelnden Zeitftrömungen anzupaffen, 
und {ft fo recht eigentlich ber Träger jener gefehmeibigen, vielgeftaltis 
gen Pfiffigfeit geworden, bie eine Zeit lang ber preußifchen Po⸗ 
litit den Ruf undurchdringlicher Berfchlagenheit erwarb, bis fie ſich 
am Tage ber Kataftrophe als die trügerifche Kunft ephemerer Aus⸗ 
kunftsmittel enthüllte. 

Dem Abfchluffe ded Friedens von Bafel war am 17. Mai 
ber Vertrag über bie Demarcationdlinie gefolgt, auf welche ſchon 
ber Friedensſchluß Hingebeutet. Es ward eine Linie gezogen, bie 
an ber Gränge Oſtfrieslands längs ber Ems herunterlief bis Muͤn⸗ 
fter, dann über Coeöfeld, Borken, Bochold bis an die clevifche 
Graͤnze, und von da längs bed Rheins bis Duisburg ging, um 
bie Grafſchaft Dark und die Gebiete öftlih von der Kahn einzus 
fliegen und fih dann am Main bis zur pfäßzifchen Gränze aus⸗ 
zudehnen; von da folte fie das barmjtäbter Gebiet aufnehmen, 
an ben Nedar bis Eberbach und ſtromaufwaͤrts nach Wimpfen 
laufen, um fih bann füböftlich gegen Nördlingen zu wenben 
und längs ber bairifhen, oberpfaͤlziſchen und böhmifchen Graͤnze 
bie Gebiete des fränkifchen und oberſaͤchſiſchen Kreifes zu um- 
faſſen. Was hinter ber Linie Ing, follte vom Kriege unberührt 
bfeiben; während bie fränfifche Republik verſprach, ihre Ope⸗ 
rationen nicht dahin auszubehnen, verbürgte ſich Preußen für 
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bie Arenge Neutralität ber innerhalb ber Linie gelegenen Regie 
tungen. 5 

Diefe Linie entfprady ungefähr den fpäter bisweilen laut ges 
worbenen Entwürfen einer Theilung Deutſchlands zwiſchen dem 
öfterreichifchen und preußiſchen Einfluß, befien Gränze bie Main 
linie wäre; daß bamald in Preußen ein ähnlicher Geſichtspunkt 
fegchalten warb, barf kaum bezweifelt werden. Doch war es 
nicht ber einzige, umter dem bie Demarcationslinie aufgefaßt warb. 
Auch unter ben preußiſchen Staatemännern und $elbherren gab 
es einzelne Stimmen, welche den Abſchluß eines Separatfries 
dens als bebenflicd, anfahen; nach ihrer Meinung — und Har⸗ 
denberg felbft, der Unterhändler von Bafel, neigte dahin — 
follte der Bafeler Friede nur bie Brüde werben für einen allges 
meinen Frieden des Reiches. Freilich tauchte denn body hier und 
da die Ahnung auf, daß Frankreich nach einem Separatfrieden mit 
Preußen feine ganze Kraft gegen Defterreich wenden, ihm durch 
einen Angrifföfrieg in Italien ben Frieden aufzwingen und nad) 
Ueberwaͤltigung bed Kaiſerſtaats leichtes Spiel haben werde, auch 
den preufifchen Einfluß über Deutſchland zu befchränfen. In 
diefem Sinne war die Elaufel in den Priedensvertrag gekommen, 
daß die Reichsſtaͤnde, bie fi binnen drei Monaten anfchlöffen, 
gleichfalls des Friedens theilhaftig werben follten; in gleicher Rich» 
tung hoffte man die Gonvention vom 17. Mai zu benugen. Der 
König ſelbſt Hatte ja ohnedies behartlich der Form eines Son- 
derſtiedens wiberftrebt; feine Bedenken wurben am erften beruhigt, 
wenn biefer Weg als ber ſicherſte bargeftellt warb, das gefammte 
Reich zum Frieden zu vermögen, 

Wir erfehen aus der Correſpondenz zwifchen Hardenberg, 
Möllendorff und dem Erbprinzen von Hohenlohe, daß in biefem 
Kreife die Hoffnung auf eine allgemeine “Bacification wenigſtens 
in ven erften Wochen nad) dem Bafeler Frieden noch unerſchüt⸗ 
tert feſtſtand. Auf die einzelnen Reichsfuͤrſten rechnete man in 
jedem Falle, Defterreich zu gewinnen fehlen nicht allzuſchwer, felbft 
an England verzweifelte man nicht. Hardenberg felbft, ber iin 
Rai von Bafel nad, Berlin ging, benugte biefe Gelegenheit, um 
durch perfönlicye Befprehungen im beutfchen Süben und Weſten 
in jener Richtung zu wirken, und man verſprach ſich davon gus 
ten Erfolg. „Harbenbergs Unterrebung, ſchrieb damals Hohenlohe 
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an Möllendorff,*) mit dem Markgrafen von Baden und dem Her⸗ 
zoge von Zweibrüden war von Nutzen ; das Votum, das Erfies 
ter an ben Reichstag hat abgehen laſſen, iſt vortrefflih; Harden⸗ 
berg zeigte es Lehrbach, und biefer war vollfommen bamit zufries 
den, fowie auch das Benehmen bed ſaͤchſtſchen Hofes, welches 
zum Zwed führet, gebilligt wurde. Beide Herren arbeiten bereit6 
daran, zu Regensburg alle Unarten zu hindern, Alles zum gleis 
hen Ziel zu führen. Albini war hier, bei beiden Miniftern; beide 
find von ihm erbaut. An den Kurfürften von Eöln habe ich es 
zu fehreiben unternommen.” So warb alfo bie erfle vertrauliche 
Erörterung mit Defterreich, bie Hardenberg mit Lehtbach zu Frank⸗ 
furt pflog, als ganz günftig angefehen; man verfah ſich auf preus 
piſcher Seite fo wenig eines fchroffen Auftretens von Oeſterreich, 
daß vielmehr auf defien Mitwirkung zum allgemeinen Frieben ges 
zaͤhlt ward. „Man muß — ſchrieb guten Muthes Möllendorff 
am 29. Mai — eine Spaltung im Reich zu verhüten ſuchen und 
das Zuftanbebringen einer Generalpacification ald das giädlichfte 
Greigniß betrachten.” Diefe Taͤuſchung dauerte freilich nur kurze 
Zeit; ſchon im Juni war barüber fein Zweifel mehr möglich, daß 
die Einwirtung Hardenbergs auf bie einzelnen Reichsſtaͤnde über 
fhägt, die Haltung Oeſterreichs ganz irrig beurtheilt worben war. 
Auch in dem Briefwechſel der Männer, bie fih am laͤngſten an 
dieſen Strohhalm von Hoffnung hingen, ſpricht fih nun bie 
Ueberzeugung aus, daß ber Friebe vom 5. April zunaͤchſt ein Ser 
Paratfriede bleiben werbe. Denn ganz im Gegenfage zu ben frieb« 
fertigen Erwartungen, mit benen man ſich getragen, wurde ber 
preußifche Vertrag recht gefliflentlic vor den Richterſtuhl ber Lei⸗ 
denſchaft und des Parteigeifted gezogen. 

Im großen Ganzen ber Ration war zwar bie Stimmung feis 
neswegs leidenſchaftlich; man wünfchte allenthalben das Ende bes 
Krieges, der von Anfang an nicht populär gewefen war. Bei 
dem Mangel eines ftarken einheitlichen Nationalgefühls war es 
nicht auffallend, daß man innerhalb ber Demarcationslinie herz⸗ 
lich froh war, ben Krieg 108 zu fein, und fi um das Schids 
fal des übrigen Deutſchlands wenig beforgte. Doch tauchte felbft 
in biefer zerfahrenen und gefpaltenen Situation die Ahnung auf, 


dd. 21. Mai. (Im ber angef. Gorrefpondenz.) 


Der Bafeler Friede. vo 


deß ed nun auch mit der äußeren Einheit des Reiches zu Ende 
hen und der jüngfte Separatfriede den geloderten Bund vollends 
wueißen müffe. Im Kreife der Hleineren Fuͤrſten war dieſe Sorge 
ügemeiner Auflöfung ſchon in ben letzten Wochen des Jahres 
1794, als Preußens Rüdtritt drohte, wach geworben. Der Marks 
af von Baden hatte mit dem Landgrafen von Heflen in Wils 
helmsbad eine Zufammenkunft gehabt, und es war dert ber Plan 
angeregt worben, einen neuen Fürftenbund zu fchließen. Um ben 
tropenden Gefahren „mit Anftrengung ber Außerften Kräfte” zu 
wiberfiehen, bie Errichtung einer Landmiliz zu fördern und ein 
Bunbeöheer zur Vertheidigung der Reichögränze zu bilden, auch 
ſich im Imnern über gemeinfame Mafregeln gegen bie Revolu- 
tion zw verftändigen, zu biefem Ende follten die Fuͤrſten, diesmal 
natürlich den Kaifer an ber Spige, zufammentreten und eine engere 
Verbindung ſchließen, da man fi fagen mußte, baß bie überlies 
ferten Formen des Reiches nicht ausreihten zur Erfüllung ſolcher 
gemeinfamen Zwede.*) In Wien fand der Plan eine mild ab⸗ 
Ichnende Erwiederung ; man hatte bort ein Mißtrauen gegen Alles, 
was mit engeren Verbindungen innerhalb des Reiches Aehnlich⸗ 
feit hatte, und ſchlug darum vor, lieber bie alten Kreisaſſociatio⸗ 
nen in zeitgemäßem Sinne zu erneuern. So blieb ber ‘Plan ohne 
weitere Folge, Indeſſen regten ſich nicht nur in ben Cabineten, 
ſondern auch in ber Preſſe ähnliche Gedanken. Eine damals ers 
ſchienene Schrift**) fchlägt vor, das Heerweſen bed Reiches umzu⸗ 
geRalten, ein großes Heer zum Angrifföfriege und eine Landmiliz 
zur Vertheidigung zu ſchaffen, ftatt der Römermonate eine allges 
meine Reishöfteuer einzuführen, etwa ben „gemeinen Pfennig” der 
älteren Zeiten wieber aufzulegen. Alle biefe Vorſchlaͤge blieben 
natürlich fromme Wünfche; fie gewährten nur eben das Intereſſe, 
daß in ihnen das Eingeftändniß lag, wie bie überlieferten For⸗ 
men bes Reiches nach allen Seiten bin unzulänglid waren. 
Wie nun ber Abſchluß des preußifchen Friedens erfolgt war, 
geriethen bie publiciftifchen Federn Deutſchlands in bie heftigfte 
Bewegung. Aber es wurbe weniger darüber verhandelt, wie dem 


Haͤberlin's Staatsarchiv 1. 216. IV. 372 ff. 
*) Batriotifge Gedanfen und Vorſchlaͤge zur Vermehrung der beutfchen 
Beihearmee u. f. w. Frantkf. u. Leipz. 1794, 
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brohenben Unheil vorzubeugen ſei, als vielmehr nad) deutſcher Art 
gezankt und geftritten, wer bie größere Schuld an bem Uebel trage, 
die alten Wunden öfterreichifchpreußifcher Feindſchaft ungeftüm 
wieber aufgeriffen und bie Entzweiung genährt, ftatt die Einis 
gung zu fördern. In Preußen ſelbſt ſprach ſich eine felbftgenüg- 
fame Zufriedenheit über den Vertrag vom 5. April aus; felbft bie 
Beſſeren und Einfichtigeren ließen ſich ihn al8 eine Nothwendigkeit 
gefallen. Daneben ward denn auch ſchon bie Meinung laut, der 
Friede Preußens mit Frankreich genüge nicht einmal; ein enges 
Bündniß mit der fränfifchen Republik fei die natürliche Politik 
Preußens. *) 

Dem gegenüber wucherte eine ganze Literatur auf, bie ben 
preußifchen Separatfrieden ber herbften Beurthellung unterwarf, 
In fehneidenden Gegenfag ward da der Eifer, womit Preußen 
1792 zum Kriege gedrängt, zu ber Gleichguͤltigkeit geftellt, wo⸗ 
mit es fih vom Kampfplag zurüdzog. Preußen ftehe nach ben 
Reichögefegen überhaupt nicht das Recht zu, einen Separatfrieden 
zu fließen; indem es ihn abfchloß, habe es ohne Vollmacht ger 
handelt und feine reichsſtaͤndiſche Pflicht überfchritten. Der König 
von Preußen, hieß es in einer der heftigften dieſer Schriften, **) 
unterhielt mit dem Reichsfeinde einen freundſchaftlichen Zuſam⸗ 
menhang. Er unterftügte ihn mit Päflen zur Erhaltung verſchie⸗ 
dener Bebürfniffe; er verhehlte dem Kaifer und den Ständen feine 
bunbesbrüchigen Verhältnifle, er fimmte wie Judas noch an bem 
Tiſche des Kaifers und feiner verfammelten Mitftänbe für die Eins 
sehung eines gemeinfamen Friedens. Er verſchaffte ſich durch 
eine veranlaßte Rückſprache mit dem Kaiſer Anfehen bei dem 
Reichsfeind. Er gewann durch die Täufhung bes Reichsober⸗ 
hauptes Zeit, feinen angefangenen Hochverrath gegen bie Eonftiz 
tution auszuführen. Er enbigte feine einfeitigen Unterhandlun⸗ 
gen; er fchloß einen Separatfrieben mit dem Reichsfeind und 
trennte burch eine eigenmächtig gezogene Neutralitätölinie einen 
großen Theil der Stände von dem Band ber Affociation, der 


*) ©. politifche Lage und Staatsintereſſe des Königreichs Preußen. Bon 
einem Staatsbürger deffelben. 1795. 

**) Bragmatifche Darflellung des confitutionsiwibrigen preuß. Separatfrie⸗ 
bene. Wranff. u. Leipz. 1795. 
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Reichspflicht und ihrem Oberhaupte los, warf ſich mit eigner 
Macht geichfam zu einem nieberbeutfchen Kaifer auf, gebot und 
hertſchte geſehlos. 

Solcher Stimmen, an denen freilich die Leidenſchaft und der 
überlieferte Preußenhaß mehr Antheil hatte, als der deutſche Pas 
triotismus, tauchte eine ganze Menge auf. Preußen — hieß 
es in einer anderen Schrift*) — nennt fich Freund der Franken, 
das iſt der Königemörber, der Mordbrenner, der Meineibigen, ber 
Gottesleugner ... Preußen führt mitten in den Schooß zahlreis 
cher reichsſtaͤndiſcher Lande bie Freiheits⸗ und Gleichheitöprebiger, 
bie Trabanten der Illuminaten und Propagandiften, Altäre und 
Ihronenftürmer, die Feinde der Fürften und des Adels, bie Feinde 
der Sicherheit des Eigenthums, die Blutegel des Volkes, bie Zer- 
Körer guter Sitten, damit durch bied Gift angeſteckt aus jenen 
Landen die Ruhe und Ordnung fliche, damit die Gefege veraͤcht⸗ 
lich, bie Gemüther erhigt, der Geift des Gehorſams verbannt, 
Bruderliebe getöbtet, die Länder zum Revolutiondgeifte vorbereitet 
werben. 
Mit befonderem Nachdruck ward von Andern daran erinnert, 
daß Deutſchland feine Föderation unabhängiger Staaten, fondern 
die einzelnen Stände des Reiches dem Kaifer ald Oberhaupt uns 
terworfen ſelen. Roc; befländen bie alten Reichögefege, ein Se⸗ 
paratfriede fei ein Eidbruch gegen Kaifer und Reid. Es warb 
an bie Reichögefege alter Zeiten, an bie Erecutionsorbnungen von 
1555 und 1556 erinnert, und dem modernen Souverainetätögelüfte 
der Reichöfürften die alte monarchifche Orbnung des Reiches ent⸗ 
gegengehalten. Solche Erinnerungen famen freilich viel zu fpät; 
die Reichöverfaffung war nicht erft feit heute fo geworben, wie fie 
war; das ariftofratifch-föberative Element hatte feit mehr als 
einem Jahrhundert über das monarchifchseinheitlihe den wollen 
Sieg davon getragen. Der Separatfriede von 1795 war nicht 
der erfte Sondervertrag; er griff nur durch bie Zeit und burd) bie 
Umftände, unter benen er erfolgte, befonders verhängnißvol in 
die alte Orbnung bes Reiches ein. In Zerrüttung war biefe. feit 
lange gerathen; ber Friede vom 5. April war nicht fowol bie 


*) Rod einmal, Bemerkungen über den anderen preußifchen Vertrag vom 
17. Rai 1795. 
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Urſache, als vielmehr ein fehr bezeichnendes Symptom ber forte 
fhreitenden Auflöfung. 

Diefe Ueberzeugung ſprach ſich mit Derbheit und Schärfe in 
einer Schrift aus, die Deutfchland mit Polen verglih.*) Die 
Ohnmacht des Kaiferthums und bie Unfähigkeit bed Reichstags 
war mit ben gleichen Inſtitutionen bed Sarmatenreih® zuſam⸗ 
mengeſtellt. „Die berühmte beutfche Freiheit — hieß es — iſt in 
Geſehloſigkeit und Anarchie, in Nichtachtung ber Reichögefege und 
Schlüffe ausgeartet; fie ift wie bie polnifche, beim Lichte betrachtet, 
nicht mehr und nicht weniger als das traurige Recht ber Ariſto⸗ 
kratie, d. h. des reihöftändifchen und bes übrigen hohen und nie 
deren Adels, die Untertanen wie Sklaven zu behandeln, aud in 
den bringendften Gefahren nichts zum Beften des Vaterlandes beis 
zutragen und es buch Bortfegung bed Drudes und ber Miß- 
braͤuche zu Grunde zu richten.” Der Mangel an Gemeinfinn und 
nationalem Ehrgefühl, die Verfchwendung und Auslänberei ber 
Vornehmen, die Ohnmacht gegenüber ven Nachbarn ward in eine 
bittere Parallele mit ben gleichen Schäden bes alten polnifchen 
Weſens gefeht. „Die polniſchen pacta conventa und bie Faifer- 
lichen Wahlcapitulationen find fi fo Ahnlih, wie ein Ei dem 
andern.” 

Neben biefen einfamen Stimmen, welche bie Wurzel bes 
Uebels berührten,, gehörte freilich das große Wort denen, bie in 
die Befprechung des Friedensſchluſſes ben ganzen bittern Hader 
öfterreichifch- preußifcher Rivalität verwebten. Preußen, wurbe 
behauptet, folte fi mit den Franzoſen bereits geeinigt haben 
über die Herrfchaft in Deutfchland. Den Franzoſen — fagte eine 
diefer Schriften**) — wurbe bie Bortfegung bed Krieges durch 
die Eröffnung eines freien Hanbeld auf alle mögliche Art erleich⸗ 
tert, dem Kaifer und Reiche aber durch bie anmaßliche Demarcas 
tiondlinie unendlich erſchwert. Alle Reichöftände wurden theils 
dur Drohungen, theils durch Verſprechungen aufgefordert, dem 
preußifchen Frieden beizutreten, d. h. ihre Eontingente zurüdgus 
ziehen, dem Kaifer keine Hülfe mehr zu leiften, bem Feinde bie 


*) Deutfchland und Pohlen. Cine Mhapfobie. 1795, 
**) Bericht und Gutachten eines deutſchen Beichötagegefanbten u. f. w. 
Germanien, gedrudt im Nov. 1795. 
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eroberten Länder einftweilen zu laſſen und, in gebuldiger Unter 
wöürfigfeit zu enwarten, was bie Franken und Preußen aus ihnen 
madyen würden. Gelänge bies Project, fo fände das Reichsober⸗ 
haupt noch allein im Felde und müßte endlih an Mannfchaft 
und in feinen Finanzen erſchoͤpft geſchehen lafien, was Preußen 
und Frankreich über Deutſchland und das Erzhaus Defterreich bes 
ſchloſſen haben, 

Das Sünbenregifter Preußens wurbe bis zu befien Urfprung 
zurückgeführt. Die frühere Gefchichte des hohenzollernſchen Staats, 
ber Charakter feines Regiments, das ftarfe Selbftgefühl feiner Ber 
wohner warb im feindfeligften Tone beurtheilt.*) Der Staat — 
hieß es — fei zu tünftlicher Größe gefpannt, die Militärlaft ers 
drücke das Land, bie Wucht der Steuern führe feinen Verfall hers 
bei. Parallelen mit Deſterreich zeichneten dieſen Staat als eine 
Macht von unverwüßtlicher Lehenskraft, Preußen als eine ephes 
mere EC chöpfung, bie dem verdienten Ruin entgegengehe. Es 
folgt — fagt eine andere Schrift **) — eine wichtige unb große 
Lehre für die deutſchen Reichsſtaͤnde: daß es Thorheit wäre, auf 
einen Beſchuͤter ſich zu verlaffen, deſſen Macht in Friedrichs II. 
Kopf und in ber Bourbonen Unterflügung beruhte; beibe find 
nicht mehr. Weisheit iR es alfo, von einer erft wachfenden, mithin 
geipannten, noch precären Macht fi zu entfernen, wie biefe vom 
Reichskoͤrper ſich entfernt hat, und ſich bafür an eine ſolche Macht 
anzuſchließen, bie kraſtvoll und unerfchütterlich daſteht und mit eurer 
Mitwirkung hinter einer unüberfteiglichen Vormauer das beutfche 
Reich vor den Franken und ihren Anhängern befhügen wird. 

Gegenüber diefer Polemik, an bie ſich zugleich eine eigents 
liche Schmäpliteratur anhing, ***) verhielt ſich Preußen far in 


*) ©. Ueber die politifche Lage und das Gtanteintereffe P.’s nach ber 
neueften holläntifchen Revolution. Bon dem preuß. Bürger Baudwig. Ges 
drudt im Mai 1795. 

**) Batriotifche aber ehrfurchtevolle Bemerkungen über die von S. M. 
dem König von P. zu Regensburg gemachte Brflärung. 1795. 

**) S. z. B.: „Germania im Jahr 1795. Darin find die Berföns 
lifeiten der preuß. Diplomatie gefhmäht, ber Herzog von Zweibrücken bes 
ſchuldigt, befoldeter Spion der Franzoſen zu fein, der mainzifche Kanzler Als 
bini angeflagt, daß er, von Preußen und Frankreich bezahlt, Kundſchaft für 
die Franzoſen treibe und Aehnliches mehr. 
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einer leibenden Stellung. Die wenigen Bertheibigungsfchriften, 
die ber Rebe werth waren, bewegen ſich faſt alle um biefelben 
Rechtfertigungsgründe. Preußen — hieß es da*) — habe ben 
Krieg nicht fortfegen Können, der Friede fei ihm eine Nothwendig ⸗ 
feit geweſen; da ein allgemeiner nicht zu erreichen war, habe man 
ſich zu einem Separatfrieden entfchliegen müffen, ven Preußen ins 
deſſen nur als ein Mittel zur Herftellung bed Reichöftiedens an- 
fehe. Dem Kaifer und ben Ständen bed Reiches fei nun ber 
Weg zum Frieden eröffnet. Weber die reichörechtliche Frage gehen 
die preußifchen Vertheidigungsfchriften meiſt ſtillſchweigend hin⸗ 
weg; nur eine hält eö der Mühe werth, auf die Vomduͤrfe ber 
Gegner zu erwiedern und zwar auf eine ungwelfelhaft merfwürs 
dige Weile. Sie weit Preußen, ald dem „Vorſteher bes ſoge⸗ 
nannten Fürftenbundes”, das Recht zu, eine folche befondere Vers 
handlung für das Reich einzuleiten. 

An Eined erinnerte man preußifcher Seits nicht: mit welchem 
Rechte denn die Politit Thuguts ſich eines größeren Patriotis⸗ 
mus berühme, ald Preußen, ober überhaupt weldyer von ben 
Reichsſtaͤnden feine Sonberinterefien den allgemeinen zu opfern 
bereit war? Es liegen uns aus jener Zeit Zahlen vor, bie eine 
berebte Antwort barauf geben, was es mit bem in Worten prah⸗ 
lenden Patriotismus auf fi) hatte, wenn es zu handeln galt.“*) 
Bon den bewilligten 50 Römermonaten hatten zu Oftern 1795 
nicht weniger ald 45 Reichöftände nur einen Theil und 94 noch gar 
nichts bezahlt. Unter den Säumigen waren nicht etwa nur zwei 
Drittel der Reichöftädte, von bemen viele Klein und verarmt, manche 
in Seindeshanb waren, ober die Mehrzahl der Reichsgrafen und 
Prälaten, fondern an der Spige ftanden — Kurböhmen und Kurs 
brandenburg ſelbſt; neben ihnen die meiften Etz⸗ und Hochſtifter, 
von Mainz, Trier und Cöln an bis zu den Fleinen herab, dann 
namentlich auch jene öfterreichifche Elientel, die Dietrichftein, Auers⸗ 
berg und Liechtenftein, die, wie ein Zeitgenoffe fagt, wenn es and 
Abſtimmen in Wegensburg ging, „nicht genug Römermonate ber 
willigen konnten.“ Ein Correfpondent vom Reichstag ftellt die 


*) S. Verichtigungen einiger aufgeworfenen Fragen, die dee Geparats 
friede 3.6 mit Granfreid) veranlaßt hat. Geichrieben in der Mitte April 1796. 
”*) ©. Häberlin, Stanttarhio 1. 32 f. 
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trübfelige Betrachtung an: „Hat man bei ber früheren Bewilligung 
einen Römermonat nur auf 36,000 Gulden berechnen können, fo 
möchten jet, wo kaum 25,000 eingehen, nicht 200 Roͤmermo⸗ 
ante für bie nöthige Summe von vier Millionen hinreichen. O 
Patrial«“ 





Nach dem Borfpiele einer fo heftigen Agitation gegen ben 
vctußiſchen Bertrag, einer Agitation, deren leitende Fäden in Wien 
Iuiaumenliefen, mußte allerbings ber Optimismus ber preußiichen 
Diplomatie wunderlich erfcheinen, wenn biefe noch bis Juni den 
Glauben fefthielt, Oeſterreich felbft werde bie Schwierigkeiten, bie 
dem Reichöfrieden entgegenftanen, ebnen helfen. Zwar hatte 
Ihugut noch zu Anfang bed Jahres geſchwankt und ähnlich wie 
Preußen im Frühjahr 1794 ſich gefträubt, ohne weitere Unter- 
Rügung an bem Kampfe ferner Theil zu nehmen, aber biefer 
Birerkand war jept überwunden. Am 4. Mai ward zu Wien 
wit dem britifchen Unterhändler Morton Even ein Vertrag ge 
ſchloſſen, der Deſterreich wieder mit der Goalition feſt verflocht; 
unter der Form eines Anlehens bemilligte England zum Kampfe 
„gegen den gemeinfamen Feind“ neue Subfibien im Betrag von 
vier Millionen und fehsmalhunderttaufend Pfund Sterling, wor 
gegen ber Kaijer wenigſtens 200,000 Mann ins Beld zu fiellen 
verfprady. Dem folgte am 20. Mai der Abfchluß eines neuen 
Schutz⸗ und Trugbündnifiee, dem zufolge auch Rußland zum Bei⸗ 
witt eingeladen werben follte, „um fo durch die Vereinigung ber 
drei Höfe in Folge der engen Verbindungen, bie ſchon unter ihnen 
beßehen, ein Spfem einer Tripelallianz zu gründen, dad zur Her⸗ 
Heilung und Erhaltung des Friedens und ber Ruhe in Europa 
dienen kann.“ 

So war bie wanfenbe Eoalition neu gefittet und Defterreich 
hatte feine Wahl mehr, auf welcher Seite es ſtehen wollte. Als 
damals im Mai Hardenberg meinte, er habe Lehrbach in das 
preußifche Intereffe gezogen, war biefer Diplomat vielmehr eifrig 
bemüht, bie Taktit Preußens an der Duelle fennen zu lernen 
und ihr bei Zeiten entgegenzuwirfen. Seine Rundreife im Süs 
den follte, ganz im Gegenfage zu den Hoffnungen, mit denen bie 
preußifche Diplomatie ſich trug, jedem Verſuche einzelner Reichs⸗ 
Rände, an Preußen fih anzufchliegen, mit allen Mitteln entgegen- 
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wirken. Rad ben Verträgen vom Mai gab es für Oeſterreich 
feinen unerwuͤnſchteren Ball, als ben, wo bie Mehrzahl ber Reichs⸗ 
fände in die preußifchen Vermittlungsplane einging ; das mußte 
an ben einzelnen Höfen und am Reichötage um jeden Preis ges 
hindert werben. 

Auch im Innern des öfterreichifchen Staates ward ber Gegen⸗ 
faß gegen die Revolution und alle damit verwandten Richtungen 
fhärfer herausgekehrt; einige Anläfle, die zu größerer Wachſam⸗ 
feit mahnten, mochten bamald der Thugurfchen Politik nicht uns 
erwünfcht fommen. Seltfamer Weife hatten bie Grundfäge der 
fräntifchen Republik gerade in Defterreich ben Anftoß zu ben abens 
teuerlichften Entwürfen gegeben. Einige Officiere, Hebenftreit und 
Riebeln, ein Profeſſor ber Mathematik, Pille von Pillenberg, und 
eine Anzahl anderer Leute aus ben gebildeten Ständen hatten ſich 
dazu verbunden, ben Grundfägen der Revolution in Deflerreich 
den Sieg zu verfhaffen, und wurben übenwiefen, in Schrift und 
Wort nad diefem Ziele hingewirkt zu haben. Hebenftreit warb 
gehenkt, bie Anderen mit Gefängniß und Landesverweiſung beftraft. 
Eine Ahnliche Verbindung hatte fih in Ungarn gebildet; ber Abt 
Ignaz Iofeph Martinovich war das Haupt, Leute aus ben befs 
feren Ständen, Einzelne vom magyariſchen Abel waren bie Theil- 
nehmer.*) Es ift noch jegt nicht ganz Mar, ob die Verbindung 
nur eine langſame bemofratifche ‘Propaganda in Wort und Schrift, 
ober einen gewaltfamen Umfturz bezwedite; genug, der Bund warb 
entdedt und fieben Todesurtheile an den Häuptern ber Verſchwoͤ⸗ 
rung vollzogen. 

Solche Vorgänge [härften ben Gegenfag gegen bie Revolus 
tion, ja fie fleigerten die Abneigung gegen bie noch vorhandenen 
Reſte jofephinifcher Reformen. Man fah immer mehr — wie 
ein öffentliches Organ ſich ausſprach **) — die Aufrechthaltung 
ber Religion und eine ſtrenge Aufficht über bie Drudfchriften als 
die Mittel an, bie Ruhe zu erhalten. Daher rühren fowol die 
Buß- und Bettage, bie Kirhgänge und ber erweiterte Einfluß ber 
Geiftlichfeit, als die wachfende Strenge der Eenfur und bie Ueber 
wachung beutfcher und franzoͤſiſcher Schriften. 


*) ©. Maildth, Geſch. d. Magyaren IV. 129. 
**) Bolit. Journ. 1. 633. 


Der Baſeler Friede. 17 


Der deutfhe Reichstag zu Regensburg war, noch che bie 
offieielle Anzeige erfolgte, von dem Abfchluffe des Bafeler Friedens 
vorläufig benachrichtigt worden. Es fei — fo hieß es in einem 
Miniferialrefeript an den Grafen Görg (18. April) — ber Krone 
Preußen zwar nicht gelungen, dem gefammten Reiche einen uns 
mittelbaren und förmlichen Frieden zu vermitteln, doch habe man die 
Bedingung erhalten, daß aud) allen ben Ständen, welche fid) bins 
nen brei Monaten an Frankreich wenden würden, die Wohlthat 
des Friedens zu Theil werden ſolle. Die Feſtſetzung einer Neus 
talitätölinie werde vielleicht bei dem Fatferlichen Hofe und andern 
Reihöftänden einigem Mißtrauen begegnen, allein bei dem unbe» 
fangen denfenden und größeren Theile der Reichöftände fei man 
der banfbaren Anerkennung gewiß. Auch ber Kaifer wartete die 
officielle Anzeige nicht ab, fondern ließ in einem vorläufigen Res 
ſcript (30. April) der preußifchen Anfündigung Antwort geben. 
Wie bisher fo jei der Kaifer auch fernerhin bereit, für ben Frie⸗ 
den zu wirfen, dagegen hege er aud) zu den Ständen des Reis 
ches das Vertrauen, daß fie auf conftitutionsmäßige Weife zu 
fammenhalten und nicht aus dem Reichöverbande austreten würs 
den. Im diefen Plänfeleien kündigte ſich das Verhältnig der Pos 
litik an, welche die beiden Großmächte auf dem Reichstage eins 
hielten: Preußen fucht zu feinem Separatfrieden wo möglich 
das ganze Reich, wenn auch im Nothfall ohne den Katfer, her⸗ 
überzuziehen; Oeſterreich ftrebt mit allen Mitteln die Mehrzahl 
der Reichsſtände bei feiner Politik feftzuhalten und ihnen ben 
Mebergang zur preußifchen Neutralität zu vermehren. 

Am 7. Mai erft traf zu Regensburg bie officielle Anzeige 
vom Abſchluß des Friedens ein; ihr war cine gewandt gefchriebene 
Erklärung vom 1. Mai beigelegt, aus welcher unverblümt dad 
Geſtändniß herausſprach, daß der Friedensſchluß ber Rechtfertigung 
bebürfe und hen Vollmachten nicht entjpreche, welche Preußen vom 
Reich ertheilt worden waren. Die Erklärung zählte die Opfer auf, 
die Preußen gebracht, und hob hervor, wie ber preußifche Staat 
von Anfang an fein unmittelbared und eigenes Interefle an bier 
fon Kriege gehabt, fondern nur aus patriotifcher Sorge für bie 
Sicherheit und Vertheidigung des bebrängten beutfchen Vaterlans 
des daran Theil genommen habe. Die brei Eoftfpieligen Krieges 
jahre, die Opfer und bie Bebrängnifie waren einzeln aufgezählt: 

1. 2 
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wie Preußen das Reid vor Euftine's weiterem Vorbringen ges 
fhügt, Frankfurt und Mainz wieder erobert und für bie Wieder⸗ 
einnahme biefer Reichsfeſtung über zwei Millionen Thaler aufs 
gewandt, unb wie überhaupt in ben brei Felbzügen von 1792— 
1794 bie preußifchen Heere es geweſen, welche ben Rhein ver⸗ 
theibigt hätten. Alle dieſe Laften, durch den polnifchen Krieg 
noch erhöht, hätten aber die Kräfte der preußifchen Monarchie über- 
fliegen und bie Fortfegung des Krieges unmoͤglich gemacht; fhon 
zu Anfang bes Jahres 1794 habe fih Preußen darüber unums 
wunden ausgefprochen und Anträge an bie Reichöftände gelangen 
laſſen, fie feien aber faft überall nur auf Kaltfinn und Abneigung 
geſtoßen. Allein durch bie britifchen Subſidien hätte Preußen noch 
an bem Feldzuge von 1794 Theil nehmen können; kaum in Gang 
gefommen, hätte aber diefe Unterflügung auch ſchon wieber aufs 
gehört und abermals fei die ganze Laſt des Kampfes auf bie eig⸗ 
nen Mittel des Königs allein gefallen. Der Marſch nach Weſtfa⸗ 
ten zum Schuß der niederbeutfchen Gebiete fei die legte Anftren- 
gung gemwefen, zu ber fih Preußen habe erheben können; Unter 
fügung vom Reich fei jegt, nad) dem Verluſt der Niederlande, 
ber Befegung großer beutfcher Lanbftriche, der Erfchöpfung der mei⸗ 
ſten Reichöftände noch weniger zu hoffen geweſen, als im ver⸗ 
gangenen Jahre. Indeſſen habe fi in Srankreih auf den Trüm- 
mern des Schredenfyftemß ein feteres Regiment von Mäßigung und 
Milde und eine weife Einfiht in das eigene Beduͤrfniß des Frie⸗ 
dens entwidelt; gleichwol fei die durch den Kaifer verfuchte Frie⸗ 
denseinleitung erfolglo® gemwefen und es habe das Ausfchen an- 
genommen, als folle das Reich ungeachtet feiner fo feierlich er⸗ 
Härten Briedensneigung noch fortdauernd in den unglüdfeligen 
Krieg verflochten bleiben. Der König von Preußen könne fi 
aber nicht vöNig aufopfern und feinen Staat ganz ber Zerrüttung 
preisgeben, um an einem ferneren Kriegöverfuche Theil zu nehmen, 
befien moͤglichſt günftiger Erfolg immer dem Refultate einer jehi⸗ 
gen Briedensunterhandfung nachftehen wuͤrde. Ale Rüdfichten 
auf bie Außere wie bie innere Rage, alle heiligen Verpflichtungen, 
welche Se. M. dem Wohlergehen Ihrer nad) Ruhe und Frieden 
ſich fehnenden Provinzen und Unterthanen ſchuldig feien, forder⸗ 
ten dringend auf, nunmehr einem Kriege zu entfagen, deſſen wei⸗ 
terer Fortgang nur unheilbares Berberben bringen fönnte. Schließ⸗ 
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lich war dann bie Hoffnung ausgeſprochen, baf bie übrigen Reichs⸗ 
fände dem Beifpiele Preußens folgen würden, zumal ihnen durch 
bie a amungen bes preußijchen Friedens der Weg dazu eröff- 
net fei. 

Auf dies preußiſche Manifeft konnte die Antwort Deſterreichs 
nicht lange ausbleiben. Ein Hofbeeret vom 19. Mai brachte fie, 
noch in mäßgem Tone, doch fo gehalten, daß ber Ingrimm ges 
gen Preußen vernehmlich genug herausllang. Es war an bie 
Schritte erinnert, die der Kaifer feit Ende bes vorigen Jahres für 
ten Reichsfrieden gethan, und von benen fi) Preußen zurüdgezor 
gen, um einen Sonbervertrag abzuſchließen. Da durch biefen Abs 
ſchluß die Lage des Reiches vielfach anders geworben fei, forbere 
ber Kaifer den Reichstag auf, ungefäumt felber zur Befchleunigung 
bed allgemein gemünfchten Reichsftiedens über die Ernennung einer 
Friedensdeputation, ihre Vollmacht und Inſtruction in Berathung 
zu treten. Deutfchlands politifches Anfehen und Gewicht gründe 
fich auf die glückliche Uebercinſtimmung des beutfchen Gefammt- 
willen® der mit ihrem Oberhaupte gefeglich vereinigten Kurfürften, 
Fürſten und Stände, und deſſen bauerhafted Wohl beruhe auf ber 
Achtung für die Umverleplichfeit feiner Grundfäge und Reichs⸗ 
fchlüffe. Der Kaifer felbft fei den Gefegen unterworfen, darum 
hege er aber auch das Vertrauen, daß man nicht einfeitig handle, 
fondern „bei noch fortdauerndem Reichöfriege mit Erfüllung aller 
reichöfchlußmäßigen Obliegenheiten fo lange fottgefahren werbe, 
bis Deutfchland wieder von den Leiden eines beifpiellofen Krieges 
befreit und ber fo fehnlich gewünfchte billige, gerechte, anftändige 
und annehmliche Reichöfriede im Gange ber Eonfitution hergeftellt 
fein werde.” 

Das Befireben des preußiſchen Gefanbten in Regensburg 
ging bahin, die Wirkung biefer Faiferlichen Erklärung zu entkräf- 
ten, das Vertrauen ber einzelnen Stände zu gewinnen unb 
die Separatunterhandlungen ald ben beften Weg zu einem allges 
meinen Frieden zu bezeichnen. Es warb bie Berficherung gegeben, 
daß Preußen ſich es werbe angelegen fein laſſen, bie Franzoſen 
zur Wieberabtretung ber Reichslande links vom Rhein zu vermös 
gen; es warb im Fürftenrath erklärt, Preußen habe bei dem Frie⸗ 
densſchluſſe feine Aufmerffamfeit auf das ganze Reich gewendet 
und feine Bermittelung nicht auf einzelne Reichöftände befchräns 
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Ten, ober gar eine Spaltung im Reiche veranfaffen wollen. Der 
Wunſch des Königs gehe auf einen allgemeinen Frieden; aller- 
dings müffe er nen erwarten, ob dad gefammte Reid) ſich zu dem 
Friedenswerk vereinigen, ober nur bie Majorität dazu fchreiten, 
ober gar ber durch die Selbfterhaftung gebotene Fall eintreten 
würbe, baß nur einzelne Reicheftände die ihnen von Preußen ers 
öffneten Bortheile würden benugen können. 

Die einzelnen Reichsſtände neigten fichtlih zu dieſer von 
Preußen befünworteten Politif; Kurmainz ging mit dem Antrage 
voran, die preußifche Vermittlung in Berathung zu ziehen, und 
nad) den Stimmen, wie fie bis Anfang Juni abgegeben wurben, 
war eine Genehmigung. ber preußifchen Friedensvermittelung höchft 
wahrſcheinlich. Die Taiferlihe Diplomatie in Regensburg trat 
nun nicht officiell, aber vertraulich mit der Drohung hervor, einen 
Beſchluß diefer Art werde der Kaifer nie genehmigen; in ben 
öffentlichen Blättern, die unter öfterreichifchem Einfluß fanden, 
ward geradezu in Ausficht geftellt, daß in ſolch einem Falle ber 
Kaifer feine Truppen in bie Erbſtaaten zurüdzichen und das Reid) 
feinem Schidfale überlaffen wuͤrde. 

So fam nad) bewegten Verhandlungen am 3. Juli ein Reiche- 
gutadhten zu Stande, das einen Mittelweg einfchlug; die preus 
ßiſche Vermittelung war darin nicht abgelehnt, aber doch in einer 
Weife genehmigt, bie es dem Kaifer möglich machte, zuzuftimmen. 
Das Gutachten bezeichnete als beharrlichen Wunſch des Reiches, 
„An ungetheilter, unwandelbarer Vereinigung ſaͤmmtlicher Reichs⸗ 
ftände mit dem Reichsoberhaupte einen allgemeinen Reichsfrieden 
im Wege der Conftitution und durch benfelben Wiederherſtellung 
ber Integrität feines Gebiets und Sicherheit feiner Verfaffung je 
eher je beſſer zu erhalten.” Als Ort der Friedensverhandlung 
ward Frankfurt vorgefchlagen, "zugleich die Erwartung ausgefpros 
hen, daß ein Waffenftillftand, oder wenigſtens die Einftelung 
aller Requifitionen und Verheerung der Verhandlung vorangehen 
werde. Die erfte Einleitung des Briedensgefchäfts ward „ledig⸗ 
lich Ihrer kaiſerl. Majeftät auf eine Art, wie es allerhöchftihrer 
Weisheit am angemeffenften dünft, in ehrerbietigem Vertrauen an⸗ 
heimgeftellt“; jedoch war zugleich an Preußen ber Antrag gerich- 
tet, zur Herftellung eines „die Integrität und Verfaffung des 
Reiches ſichernden Friedens“ mitzuwirken. Dabei beruhigten ſich 
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beide Theile; Preußen erklärte ſich bereit, auch fo zum Frieden mits 
weiten, der Kaifer ließ fich in dem Ratificationsbecret vom 29. 
Juli die preußifche Bermittelung in dieſer Form gefallen. Zwar, 
hieß es da, fei bie Lage nicht fo, daß man einer befonberen Ver⸗ 
wendung ober Vermittelung eines Dritten bebürfe, vielmehr befige 
das beutfche Reich Anfehen und Macht genug, durch ſich ſelbſt 
einen billigen und anftändigen Frieden zu erlangen; allein ber 
Kaifer wolle dem Wunſche des Reichstages in ber Borausfepung 
nachgeben, baß dad Reich „in ungetheilter, unwandelbarer Bers 
einigung fämmtliher Reihsftände mit dem Reichsober⸗ 
haupte einen allgemeinen Reichöfrieden im Wege ber 
Eonftitution verlange.” i 
Im Auguft warb dann die Priedendbeputation ernannt; fie 
beftand aus Kurmainz, Kurſachſen, Oefterreih, Baiern, Bremen 
(Hannover), Baben, Würzburg, Heflendarmftadt und den Reiches 
ſtadten Sranffurt und Augsburg. Erft im September Fam man 
an die Berathung ber Vollmacht und Inftruction. Es war vor 
auszufehen, daß der rafchere Gang der Greigniffe draußen die bes 
dachtige Briedensvermittelung im Regensburger Reichstagsſaale 
ſtillſchweigend zu Grabe tragen werde, 


Die Verſtaͤndigung, die in dem Reichsgutachten lag, vers 
huͤllte indeſſen hoͤchſtens den Zwiefpalt ber öfterreichifch-preußifchen 
Politik, ohne ihn, im Wefen irgend zu mildern; vielmehr blich 
Drfterreich feft an die Eoalition geknüpft, Preußen war, wenn 
feine Bermittelung eines allgemeinen Friedens fcheiterte, nur um 
fo unbedingter an Frankteich überliefert. 

Frankreich blieb ſchon bei dem Frieden nicht ſtehen, es ver» 
Iangte mit zubringlicher Haft ein engeres Buͤndniß mit Preußen. 
In Bafel fhon Famen ſolche Anträge -an Hardenberg, fe tauch⸗ 
ten aber auch an andern Etellen auf. Es liegt und ein Bericht 
von Meyering vor, dem Generalabjutanten Möllenborffs, einem 
anne, der damals am Rhein wie in Polen in wichtigen politifchen 
Unterhandlungen gebraucht warb, obwol fein leichtfertig eitles 
Befen und feine Zugänglichkeit in Gelbfadyen von einer ſolchen 
Berwenbung hätte abmahnen follen. In einer militärifchen Sendung 
nach Holland geſchidt, warb er von Sieves und Reubel in Beſchlag 
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genommen unb fehreibt dann entzüct, „daß er gar nicht ſchildern 
könne, wie ihn Sieyes careſſitt habe, und wie vertraulich man mit 
ihm geweſen.“ Die beiden Conventscommiffaire überfchütteten aller» 


dings den Adjutanten Möllendorffs mil ‚ öffneten 
ihm die Ausfiht auf große politiſche € mten ihm, 
wie es Frankreichs eifrigites Beftreben | m größten 
Einfluß, Eonfideration und Größe zu € heingränge 
für Sranfreih warb dabei als Bebing: inen Bries 
dens, wie des engeren Einverftändnifie bezeichnet. 
Intereffant war die Aeußerung von Siege 9, daß eine 
allgemeine Pacification nicht einmal für Frank⸗ 
reich ſei; bei den Zuftänden im Inner , weckmaͤßig, 


fo viele Armeen ploͤtlich zurückkehten zu laſſen, fondern beffer, 
man fehließe einzelne Stiebensverträge und bringe bie Truppen all⸗ 
mälig zurüd. Ob dies der wahre Beweggrund war, darüber läßt 
ſich ftreiten; ficherlich aber ſprach Sieyes mit biefer Hindeutung 
auf lauter einzelne Briebensverträge ben geheimen Gebanfen ber 
damaligen auswärtigen Politik Frankreichs offen aus. 

Drum fahen es die Franzoſen nicht ungern, daß bie Iiee 
Hardenbergs, ven Bafeler Frieden als eine Brüde zur allgemeinen 
Pacification zu benugen, vereitelt ward. Wohl ſchien anfangs 
Bafel der Mittelpunkt der Unterhandlung zu waden; cine Menge 
ber Heineren Herren hatten Abgefandte hingeſchickt, Oeſterteich war 
wenigftens durch einen Beobachter vertreten. Aber mit dem allge 
meinen Frieden war es nichts; Defterreih nahm die Forderung 
der Rheingränze als Anlaß, eine Unterhandlung abzulehnen, 
die es nad) feinen eben abgeſchloſſenen Verträgen mit England 
und Rußland doch nur zum Scheine hätte betreiben fönnen. Die 
Haltung in Regensburg ftimmte dazu vollfommen; wenn es auch 
dort den Anfchein hatte, ald Ichne der Kaifer den Frieden Teineds 
wegs ab, fo war doch dies nur bie biplomatifche Form, um ber 
Briebensvermittelung Preußens bie Epige abzubrechen und bie 
Leitung berfelben dem Berliner Cabinet aus der Hand zu winden. 
Aus der Art, wie ber Kaifer das Reichsgutachten vom 3. Juli 
beftätigte, war dies deutlich herauszuhören, 

Gleichwol gab Hardenberg die Hoffnung noch nicht auf, 
geftügt auf das Reihögutachten mit der Friedensvermittelung zum 
Ziele zu kommen. Er kehrte gegen Ende Juli nad) Bafel zuräd, fuchte 
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auf dem Wege dahin, wie: früher im Mai, einzelne Höfe und ein- 
Außreihe Perſonen ‚für feine Idee zu ftimmen und überreichte 
dann (24. Juli) den Franzoſen eine Rote, weiche nach ben Auf 
felungen bes Reichögutachtens bie Einleitung zum: Reichöftie- 
ben treffen ſollte. Ein Waffenſtillſtand, Einftellung aller kriege⸗ 
riſchen Maßregeln, insbeſondere der Eontributionen und Requifl- 
tionen, und Berfammlung eines Friedenscongreſſes zu Frankfurt, 
wo bie Sranzofen mit dem Faiferlichen Commiſſair und ver Reichs⸗ 
friedensbeputation verhandeln follten, das waren bie Vorfchläge, bie 
ber preußifche Staatsmann ben franzöftfchen Unterhänblern über 
reichte. Die franzöffche Antwort lautete, wie zu erwarten, abs 
lehnend; die Brangofen fanden natürlich bei den Verhandlungen 
mit ben Einzelnen beffer ihre Rechnung und fprachen das auch 
verflänblich genug aus. Indem fie ſich weigerten, mit Kaifer und 
Reich in Friedensverhandlung zu treten, ermuthigten fie zugleich 
ben preußifchen Unterhändler, Preußen möge in feiner Bermittes 
fang für die einzelnen Reichsſtaͤnde nicht nachlaſſen. Gleich dar⸗ 
auf ward an einem Erempel noch einleuchtender, wie fie bie Fries 
densverhandlung verflanden. Die Republif war abermals mit 
einem einzelnen Reichsſtande, ber bie preußifche Vermittelung bes 
mugte, dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, in Unterhandlung ges 
treten und ſchloß mit ihm am.28. Auguft zu Bafel einen Sepas 
raffrieden, worin ber Landgraf volle Neutralität zufagte und alle 
Subfidienverträge mit England ſowol abzubrechen als nicht zu 
emeuern verfprach, außerbem zuließ, daß feine linksrheiniſchen Ges 
biete nad) wie vor von ben Franzoſen befegt blieben, Auch Han- 
nover, bad, in bie Demarcationslinie eingefchloflen, anfangs wer 
nig Neigung zeigte, bie Bedingungen ber Neutralität einzuhalten, 
warb durch preußifche Bemühungen bewogen, feine Solidarität mit 
der britifchen Politik aufzugeben und durch ftricten Anfchluß an den 
Bertrag vom 17. Mai die Sicherheit des Gebietes zu erfaufen. Das 
geſchah freitich erft, als die Gefahr unmittelbar vor ben Thoren war, 
Nach ſolchen Vorgängen erſchien einem Jeden als bie natürs 
liche Politik: Nette ſich wer kann! Das fprad) aud) der Herzog von 
Braunfhweig in einem Schreiben an ben faiferlichen Geſandten 
beim weftfälifchen Kreife unverhohlen aus.*) Er bebauerte die Noth⸗ 


*) Häberlin, Staatsarhiv I. 227f. 
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wenigfeit, die dem Einzelnen feine Wahl mehr laffe, als bie, ſich 
entweder ber Willfür eines unaufhaltfamen Feindes hinzugeben, 
ober zu feiner Selbfterhaltung mit bemfelben in Sonderverhand⸗ 
lungen zu treten; aber er meinte doch, biefe Abweichungen von 
ber Reichöverfaffung feien verzeihlich und dem wahren Wohle 
des Baterlandes weniger nachtheilig, als eine ohne Eräftige Un» 
terftügung unausführbare Beharrlichkeit in Behauptung ber alten 
Verfaffung werben müffe; dabei würden nur die von allem Schuge 
entblößten Gegenden Deutfhlande. in ein unnennbared und nicht 
zu berechnendes Verderben geftürzt werben. 

Diefes Schreiben eines angefehenen Fürften ſprach nur das 
ehrlich aus, was die Mehrzahl dachte; die Hülflofigkeit der Ein- 
zelnen und Schwachen war ja offenfunbig genug, um. jene Pos 
litik der Refignation zu erflären. Aber im öfterreihifchen La⸗ 
ger ward ber Brief zu heftigen publiciftifchen Grörterungen aus- 
gebeutet. in pfeudonymer Autor, ber fih Graf Strengſchwerd 
nannte und durch feine herben, einfchneidenden Brochüren damals 
eine gewiſſe Eelcbrität erlangte,*) unterwarf den Brief einer Kris 
tif, im welcher die beftehenden Ordnungen des Reiches viel ſcho⸗ 
nungslofer verdammt wurden, ald es das Schreiben bed Herzogs 
gethan. Die Reichöverfammlung zu Regensburg war darin als 
ein „gefühllofer Rath” bezeichnet, welcher „bie Ration entehre.“ 
„Sollen wir Deutſche — rief der Faiferliche Publiciſt aus — und 
noch länger durch fold eine Repräfentation beſchimpfen laſſen? 
Wozu verwenden umfere Fürften unfern Schweiß und unfer Blut, 
wenn für Rettung des Vaterlandes und für Nationalehre Fein 
Geld zu finden IR?.... Auf, Deutfche, zu unferem Kaiſer! Laßt 
und ihn bitten, ihn beſchwoͤren, daß er uns ein Unterhaus giebt, 
wo ber Eigenthümer und Stabtbürger fich felbft repräfentiren kann, 
und dann wollen wir fehen, wo Deutfchlands Ehre und Anfehen 
befier follte verfochten werden, im Unterhaufe beutfcher Bürger, ober 
im Oberhaufe der Reichsfürften?” .... „Der Kaifer ift ledig ſei⸗ 
ned Schwured gegen bie Bürften, denn fie brachen zuerft den mit 





*) Man glaubte, daß der kaiſerl. Goncommiffarius zu Regensburg, Baron 
Hügel, unter der Maske verftedt fei. Der Herausgeber der Lebensbilder aus 
dem Befrelungsfriege II. 386. nennt dagegen mif Befimmtheit Karl Friedrich 
Koldielety ale Verfaſſer. 
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ihn geihloffenen Bund. Aber er ift nicht 108 des Schwures 
gen bie Ration, bie ihn da, wo fie von Fürften nicht gegwuns 
gen warb, weber verließ noch verrieth.“ Man kann fich benfen, 
welch einen Sturm diefe Aeußerungen im Ianbesfürftlichen Lager 
beroorriefen. Mit den jakobinifchen Rebnern des Palais⸗Royal ward 
der Eaiferliche Publiciſt verglichen und das ganze Regifter alter 
Sünden ber öfterreihifchen Hauspolitit gegen Deutfchland hervors 
gezogen, um zu beweifen, daß es nicht die Reichsfuͤrſten allein ges 
weſen, bie Deutichland in den Stunden ber Gefahr preisgaben. 
Allerdings hatte fein Theil dem andern viel vorzuwerfen. 
Während die öfterreihifche Diplomatie den verwegenen Ton 
eined wahrhaft revolutionären Patriotismus anſchlug, tauchte im⸗ 
mer von Neuem das Gerücht auf, daß die Politik des Wiener 
Hofes fortwährend nur von dem einen Gedanken beherrfcht ſei, ſich 
durch den Erwerb von. Baiern zu arrondiren. Man nannte bie Perſo⸗ 
men und bie Orte, die zur Wiederaufnahme des wieberholt geſchei⸗ 
terten Planes gebraucht worben feien.*) Agenten ber zweibeutigften 
Art wurden als die Unterhändler zwifchen Wien und Paris namhaft 
gemacht, bie im Namen Deſterreichs die Abtretung bes linfen 
Rheinuferd angeboten hätten, wenn Defterreich den Lech als Gränge 
erhalte.**) ine Unterftügung in ben Augen ber Welt erhielt 
diefer Verdacht durch die auffallende Heirath, zu welcher ber öfter 
reichiſche Einfluß den greifen Kurfürften von Pfalzbaiern vew 


9) &6 wird immer ſchwer bleiben, das Detail folcher ganz im Dunkeln und 
Geheimen betriebenen Verhandlungen genau zu ermitteln; wir wagen daher 
auch nicht, aus dem, was die Meinoires d’un homme d’etat 111.153. 154. 174., 
Fain’s Manuscrit de l’an III. p. 278 und Hurter's Denfwürdigfeiten aus dem 
Iepten Derennium des 18. Jahrhunderte ©. -51 f. erzählen, Ginzelnheiten als 
wuserläffig mitzutheilen; daß aber die Sache wieder lebhaft von Thugut ber 
trieben wart, barüber, fheint uns, fann ſowol nad) biefen zufammenfimmens 
ten Seugniffen, al6 nad) tem, was vorausgegangen und nachgefolgt if, Billis 
ger Beife nicht gezweifelt werden. . 

**) Wir erinnern zugleih daran, daß Bonaparte als erſter Gonful im I. 
1802 in einer Stunde der Erbitterung den Deflerreichern ben Vorwurf machte: 
„fue les projets de la conr de Vienne tendaient A porter son terriloire jus- 
qusu Lech et auröient ei par consequent pour effet de rayer la Baritre du 
nombre des puissances.““ (Mote vom 13. Gept.) Die öfterreidjifche Erwiede ⸗ 

zung wies zwar diefen Vorwurf zurück, allein in einer Weile, die nicht bazu 
angethan war, ihn vollftändig zu befeitigen. 
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mocht hatte. Am 15. Februar vermählte ſich ber mehr als ſieb⸗ 
sigiährige Karl Theodor mit der Erzherzogin Marianne Leopol- 
dine, ber Tochter des Erzherzogs Ferdinand von Defterreich, bie kurz 
zuvor ihr achtzehntes Jahr vollendet hatte. Wie in den Jahren 
1778 und 1785 erwachte mit aller Stärfe ber Verdacht öſterrei⸗ 
hifcher Arrondirungsplane; ber preußifhe Hof und ber zweibrüs 
der Pfalzgraf*) waren eifrig bemüht, den Beweiſen biefer Um⸗ 
triebe auf die Spur zu fommen. Die folgende Zeit bewies denn 
allerdings, daß ber Gedanfe, Baiern zu erwerben, niemald aufs 
gehört hatte, ber Lieblingsplan ber Thugutfchen Politik zu fein. 
Die Entzweiung Defterreih® und Preußens nahm barüber mit 
jedem Tage zu; wie in ben Zeiten vor dem Fuͤrſtenbunde, fuchte 
Deſterreich eine Stüge an Rußland; Preußen, im vollen Gegen» 
fage zu den-Oftmächten, bemühte fih, an Frankreich und ben ein⸗ 
zelnen Reihsfürften ein Gegengewicht zu gewinnen. 

Um indeſſen dem Reichsgutachten vom 3. Juli ſcheinbar zu ges 
wägen, ernannte ber Kaifer den Breiheren von Bartenfein zum Bes 
vollmächtigten bei den Friedensverhandlungen und erfuchte (Ende 
Juli) den dänifchen Hof, im Namen des Kaifers Briedensanträge 
bei Frankreich zu machen. Die bänifche Regierung erhielt ähn⸗ 
liche Aufträge, wie fie Hardenberg einige Wochen zuvor vergeblich 
gemacht; man war in Wien wohl nicht überrafcht, daß fie auch 
jest feinen Eingang fanden. Vielmehr warb gerade während dies 
fer Vermittelungsverfuche der Kampf eifrig wieder aufgenommen 
und bauerte noch fort, als endlich im October bie fpäte Ableh⸗ 
nung ber durch Dänemark eingebrachten Borfchläge erfolgte, 

So ging das Reich nah allen Richtungen auseinander; 
Defterreich, von Neuem durch britifche Subfidien gewonnen und 
in feinen‘ Abftchten auf Balern von den Franzoſen nicht unter 
fügt, wirkte dem Reichöfrieden entgegen; Preußen, durch diefe 
Haltung des Kaifers in feinen Pacificationsplanen gehemmt, fland 
mit Frankreich im Separatfrieden, vielleicht bald im engen Bunde; 
bie Eleineren Reichöftände hatten entweder ſchon ihren Frieben mit 
der Republif gemacht, ober fie waren bereit, bei ber erften brängen» 
den Gefahr dem Beifpiele der Mächtigeren zu folgen. 


*) Marimilian Joſeph; fein Bruder Karl Auguſt war am 1. April 1795 
geflorben. 
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Dieſer Zerrüttung und biefer Zwietracht gegenüber waren bie 
Franzofen diplomatiſch und militäriſch in gleich entfcyiedenem 
Uebergewicht; ihr Spftem ftand feft und fie waren in der Rage, 
ihm mit den Waffen den rechten Nachdruck zu geben. Jene phis 
lanthropifche Lehre, wonach -einft der Grundſat ber Eroberung 
war verworfen worden, hatte bereitd das Schichſal vieler anderer 
Doctrinen von 1789 getheilt; fie hatte ber berben Wirklichkeit 
der Dinge weichen mäflen. Schon zu Anfang bed Jahres 1793 
war ber Sag von ben „natürlichen Gränzen” aufgetaucht unb 
Sieyes wird als der Mann genannt, der dies Wort zuerfi vom 
Rhein gebraucht habe. 

Im Eonvent fand bie erfte einläßliche Erörterung. im Herbft 
1795 flat. Die Republif war nun: im Befig ber Gebiete bis 
zum Rhein; bie Brage, welches das künftige Schidfal dieſer 
Lande fein follte, war nicht mehr zu umgehen. Ein Bericht von 
Roberjot (Ende Sept.) imterwarf zuerft die Frage einer ausführ- 
lichen Prüfung und entſchied fie im Sinne der natürlichen 
Graͤnzen. Es kam dabei nicht in Frage, daß nad) aller ges 
ſchichtlichen Erfahrung Fluͤſſe in ber Regel niemals eine nas 
türliche Gränzfcheibe- gebildet, vielmehr durch fie die Gemeinde und 
der Gau jederzeit cher verbunden ald getrennt worden find. 
Doch beftand auch in Frankreich felbft die Meinung nicht ganz 
einmüthig; einzelne Stimmen wurben wohl laut, welche bie Zus 
tüdgabe ber eroberten Gebiete für dad Kluͤgſte hielten, ober ” 
wenigftend eine Beichränfung auf die Maasgränze anempfahlen. 
Eie hoben die Rachtheile hervor, welche ein zu ausgebehntes Ges 
biet der Republik mit fich führe; der Friede ſelbſt fchien ihr we⸗ 
nig gefihert, wenn man burd bie Erwerbung fo werthooller 
Provinzen dem Feinde immer neuen Borwand und Sporn gebe 
zur Erneuerung bed Kampfes. In der Preffe namentlich warb bie 
Eroberungspolitif, bie unter dem Syftem ber natürlichen Graͤnzen 
verfteft war, lebhaft angegriffen. Was ber franzöfifche Bürger, 
hieß es, auf ben bie Laften bes Krieges fo ſchwer brüdten,. da⸗ 
durch gewinne, wenn ein paar taufenb Ouabratmeilen mehr zu 
Frankreich fämen? Ob Frankreich nicht ohnehin fat zu groß 
für einen Freiſtaat fei? Ob feine alte Gränze ihm nicht Sicher 
beit genug gewaͤhre; biefe Gränze, bie das Friegerif—he Genie 
überall mit Meifterwerken ber Befeftiigung verſchanzt habe, eine 


28 Drittes Bud. CErſter Abſchnitt. 


Graͤnze, bereit Ueberſchreitung den deutſchen Heeren fo verderblich 
gervorden? Frankreichs Kraft, wodurch es Europa beflegt habe, 
liege weſentlich barin, daß die ganze Nation eine in jeder Hin 
ficht gleichartige Maffe bilde, und daß der Staat ſelbſt feiner 
Lage und Rundung nad) mit einer Gebrängtheit und Behenbig- 
feit zu wirfen vermöge, wie fein anderer in Europa — Vortheile, 
welche durch die Bereinigung fo heterogener Völker und durch 
eine allzugroße Ausdehnung durchaus verloren gehen würden. 
Selbſt Kriegsleute, z. B. ber General Miranda, huldigten dieſer 
Anſicht. Luremburg, Mond, Tournay, Nieuport, Kaiferdlautern 
und allenfalls noch einige andere fefte Pläge würden, meinte er, 
Frankreichs Graͤnzen ohne Vergleich haltbarer machen, als die ges 
fährliche Ausvehnung bis zum Rhein. Es war — ein Deut 
cher, der es unternahm, das Gegentheil zu beweifen! Der Mainzer 
Erjacobiner Hofmann fepte einen Preis von 6000 Livres für Den- 
jenigen aus, der nur mit einigem Schein darthun würde, daß 
die fränfifche Regierung, wenn fe von ber Rheingränge abftche, 
nicht im höchften Grade ungerecht und unpolitifch handle! 
Indefien hatte das Eonventsmitglied Roberjot den Auftrag 
erhalten, bie Gebiete zu bereifen, um ſowol das Land ald bie 
Gefinnungen ber Bewohner kennen zu lernen; die Frucht diefer 
Miſſion war der Bericht vom September, ber ſich für die Rheins 
gränge entfchied. Dort war auf ben reichen Ertrag ber Ränber, ihre 
Fruchtbarkeit, ihre Induftrie Hingewiefen und ihr Befig zur Sichers 
ſtellung des Friedens für unentbehrlich erklärt. Erſt dann fei bie 
Republik befeftigt, erft dann koͤnne Defterreich und das beutfche 
Reich Feine feindlichen Unternehmungen mehr wagen. Denn auf 
bem rechten Rheinufer von Mainz bis Cleve Fönne fh eine Ars 
mee nur mit Mühe behaupten ; das finfe dagegen biete zum Kriege 
die unvergleihlichften Hülfsmittel. Nicht der Ertrag bed Bodens 
allein mache dies Land für jeden fünftigen Krieg zu einem uns 
ſchaͤtzbaren Beſitze; auch bie dort blühende Gewerbthätigkeit, ber 
Hanbel, die Bergwerke würden Frankreich eine unerfchöpfliche Quelle 
bed Reichthums eröffnen. Durch ihre Erwerbung Fönne die Res 
publik baran denken, fi) die Zmeige des Handels zuzueignen, bie 
bis jegt im ausſchließlichen Beſitz Englands geweſen feien. Daß bie 
Bewohner felbft die Einverleibung mit Frankreich wünfchten, ward na⸗ 
türlic) von den Branzofen als ausgemachte Thatfache angenommen. 
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So war das Loos der Beute beſtimmt; wo war in Deutſch⸗ 
land die Macht, zu hindern, was im Convent beſchloſſen war? 


Die diplomatifhen Schachzüge des Jahres 1795 wurden 
durch kriegeriſche Creigniffe nicht geftört; bis zum Herbfte des 
Jahrts war thatfächlid eine faft ununterbrodhene Waffenruhe ein 
getreten. Als Preußen zu Bafel feinen Frieben mit ber Republik 
gemacht, befegte ein Theil der Defterreicher ben Oberrhein von 
Bafel bis Mainz, ber Reft mit den ReichScontingenten behnte 
fi) vom Main bis zur Sieg und Wipper aus. Was zu Ende 
April 1795 zum Schuß bed rechten Rheinufers aufgeftellt war, 
wurde im Ganzen auf 137 Bataillone, 119 Compagnien und 
2351 Escadrons berechnet, ohne bie Berftärkungen, bie noch fort 
während aus Oefterreich ankamen. Den Oberbefehl hatte Graf 
Glerfayt, einer der begabteften Belgier, die ſich im- Faiferlichen 
Waffendienſt hervorgethan haben. Dem hennegauifchen Adel ent⸗ 
fprofien, früh in das öfterreihifche Heer eingetreten, im fiebenjähr 
tigen und im Türfenfriege ausgezeichnet, zählte er bereitö zu den 
Vtteranen im kaiſerlichen Lager, aber feiner jugendlichen Friſche 
und Rafchheit war es zu banfen, daß in biefer trüben Zeit der 
Sieg wieber an die kaiſerlichen Bahnen gefmäpft warb. 

Die Franzoſen befchränften fid) darauf, das linfe Rheinufer 
zu behaupten und bie einzigen feften Punkte, bie dort nod in 
deuticher Hand waren, Luremburg und Mainz, zu bebrohen. Auf 
dem Hartenberg bei Mainz hatten fie Verſchanzungen angelegt, 
bie der Feftung gefährlich werden konnten; ein tapferer Angriff 
ber Defterreicher, den Wartensleben am 30. April ausführte, ſchlug 
den Feind mit Verluft heraus und ber Hartenberg blieb in ben 
Händen ber Kaiſerlichen. Das wär in mehreren Monaten das 
einzige nennenswerthe kriegerifche Ereigniß; es trat eine Pauſe 
ein, die wenig unterbrochen - bis zum Herbfte fortbauerte. Piche⸗ 
gru, der bie Truppen am mittleren und oberen Rhein anführte, 
Jourdan an der Spige ber Maasſambre⸗Armee und Marceau in 
feinem Lager bei Eoblenz, fie hielten ſich alle in der Defenfive, 
und bie verwegene, angriffsluftige Kriegführung ber beiten legs 
ten Jahre ſchien vöNig vergeffen. 
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Es waren zwingende Gründe, welche bie Sranzofen in ber 
Defenfive hielten. Die Truppen litten Mangel an Allem, es fehlte 
an ben Mitteln einer georbneten Verpflegung, wie an dem Mas 
terial, um Pläge zu belagern, Brüden zu ſchlagen, Artillerie zu 
beförbern. Die Truppen bdefertirten maffenhaft und die von Par⸗ 
teifämpfen zerrüttete Regierung hatte bie Macht nicht, dem Allem 
zu fleuern. Nachdem der Terrorismus bie Kräfte der Nation aufs 
Aeußerfte gefpannt, trat nun ber natürliche Nachlaß ein; die Na— 
tur forderte ihre Rechte und an bie Stelle hoͤchſter, gewaltfamfter 
Meberfpanntheit trat die unvermeibliche Erfhöpfung. Die Allge 
walt der Regierung und ihrer Hülfsquellen hörte auf; fie fonnte 
nicht hindern, daß das Papiergeld, womit Frankreich überfchwemmt 
war, feinen Werth völlig verlor, und bie durch Fünftliche Brobs 
preife zurüdgehaltene Theuerung fi) nun in Folge der Mißernte 
und eines firengen Winters um fo heftiger geltend machte. Bei 
den Heeren war diefe innere Krifis allenthalben zu fpüren. Das 
bei hatte der Krieg noch immer eine Ausbehnung, bie gewaltige 
Kräfte forderte; von Nizga bis zum Helder waren die Gränzen 
zu fügen, in ber Vendee und der Bretagne die Gegenrevolution 
trop bed Vertrages von 2a Jausnaye noch keineswegs uͤberwäl⸗ 
tigt. Dazu bie innere Kriſis der Regierung felbft, bie gegen 
royaliſtiſche und jacobiniſche Parteien mehr als einmal im Laufe 
dieſes Jahres gezwungen war, ihre Eriftenz in blutigem Kampfe 
zu vertheidigen. Es war in folder Lage begreiflich, daß die Par⸗ 
tei ber Emigration und die Bourbond auf eine nahe Herftellung 
des Rönigthums hofften ; hatten fie doch ihre Einverftänbniffe bis 
ins Kriegslager der Republik 'auögefponnen und einer ber bes 
gabteren Belbherren ber Revolution, Pichegru, zählte zu den 
Ihrigen. ö 

Am 7. Juni öffnete nach achtmonatlicher Einſchließung Lurem⸗ 
burg, durch Hunger bezwungen, feine Thore; es war ber einzige 
Erfolg, der den Branzofen bis jegt im Feldzuge von 1795 längs 
ber RhHeingränge zugefallen war. Es galt als ausgemacht, daß 
auch dies hätte gehindert werben können, wenn ber Hofkriegs⸗ 
rath Clerfayl's Rath gefolgt wäre und ihm die Ermächtigung er- 
theilt hätte, den Platz zu entfepen. Aber bie Niederlande wurden 
als aufgegebenes Gebiet betrachtet und bie öfterreichifche Politik 
hatte, wie wir wiffen, andere Eroberungen im Auge. Zugleich 
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traten ſolch einzelne militärifche Erfolge gerade jegt in den Hin⸗ 
tergtund über der Hoffnung, baß in nächfter Zeit eine royaliſtiſche 
Gegenbewegung die ganze Lage Frankreichs umgeftalten werde, 
Am Oberrhein fanden Verhandlungen ftatt zwifchen Hüningen 
und bem Conde ſchen Hauptquartier in Mülheim; ber britifche 
Geſandte Wilham war in lebhaften Verkehr mit Eonde, Pichegru 
ward ind Verſtaͤndniß gezogen. Im faiferlihen Lager am Ober 
rhein ward es im Juli lebendig; bie Truppen im Breisgau wur 
den verftärft und bie Zeitungen rebeten offen bavon, daß eine 
Invafion in bie burgunbifche Freigrafſchaft im Werke ſei. 
In England warb eine Erpebition gerüftet, um ben beften und 
thatfräftigften Theil der Emigranten an die bretonifche Küfte zu- 
werfen ; erfolgte dann am Oberrhein unter Pichegru's Leitung bie 
erwartete Contrerevolution, fo fehlen ber Augenblid gefommen, 
wo ber Thron. ber Bourbond wieber aufgerichtet werden konnte. 
& war wohl am meiften ber tragifche Ausgang ber Landung in 
ber Bretagne (20. 21. Juli), was biefe hodjfliegenden Hoffnun⸗ 
gen rafch vereitelt und auch am Oberrhein. den Invaſionsgedanken 
ein Ziel geſetzt hat. 

Die franzöfifche Maasfambre-Armee unter Jourban hielt, etwa 
85,000 Mann ftarf, das linke Rheinufer von Coblenz bis Cleve 
beſetzt; bie vereinigte Rhein» und Mofelarmee unter Pichegru, 
nahezu 90,000 Mann ftark, hatte Mainz umzingelt und war 
am Oberrhein bis Hüningen ausgedehnt. Was bie Defter- 
reicher. diefen Heereöfräften auf der Linie von Bafel bis Duiss 
burg entgegenftellten, belief fich ungefähr auf bie gleiche Zahl. Seit 
Ende Auguft ward es lebendig im feindlichen Lager; bie Franzo⸗ 
fen ſchienen entfchloffen, in ber Gegend von Neuwied ven Rhein 
übergang zu erzwingen. Dort waren zwiſchen ber Lahn und Sieg 
nach ben. höchften Angaben 14,000 Defterreicher- aufgeftellt; an fie 
Ichnten ſich zwifchen ber Sieg und Wupper 9000 M., und von ber 
Sieg rheinabwaͤrts bis nad) Duisburg ſchloß ein Corps von 11,090 
Wann ben ausgedehnten Cordon. Hinter Duisburg begann bie Des 
marcationdlinie und zog ſich durch die Graffchaft Mark über Werben, 
Gemarke nach der Lahn Hin. Hier an bem Außerfien Ende ber 
langen Bertheidigungslinie wollte Jourdan ben Rhein überfchreis 
ten; was bei Reuwied gefchah, ſollte biefe Bewegung maskiren. 
Die traurige Trennung des Reiches in eine neutrale und krieg⸗ 
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führende Partei erleichterte den Ucbergang.*) In der Radıt vom 
5—6. September ſetzten ſich die Branzofen in drei Colonnen, bei 
Neuß, bei Uerdingen und in ber Nähe von Duisburg in Be 
wegung. An biefer legten Stelle ward eine Kriegslift angewandt, 
die den Erfolg entſchied. Innerhalb ber Demarcationslinie Tag 
als Enclave der bergifche Ort Eifelöfamp, den bie Kaiſerlichen, 
wahrſcheinlich mit biefem Verhältnig unbekannt, nicht befegt hat⸗ 
ten. Auf preußifcher Seite war man vollfommen überzeugt, bie 
franzöftfche „Loyalität werde die Demarcationdlinie achten, und 
die Franzoſen felber nahmen die Miene an, als fei ein Zweifel 
barüber beleidigend, Noch furz zuvor hatten bie unzmweibeutigften 
Erörterungen barüber ftattgefunden und den Defterreichern war 
verfichert worben, auch jene. bergifhe Enclave gehöre mit zur Des 
marcationdlinie.**), Jetzt landete hier eine franzoͤſiſche Divifton, 
indefien bie andere Miene machte, bei Neuß und Uerdingen 
den Uebergang zu erzwingen. Vergebens erhoben die preußifchen 
Dfficiere Proteft gegen bie Verlegung der Demarcationslinie; 
breift erflärten nun bie Franzoſen, Eifelötamp gehöre nicht dazu. 
Bon der Ueberzahl angegriffen, leifteten die öfterreichifhen Poften 
tapfern Wiberftand, aber die Gefahr, von allen Eeiten eingefchlof- 
fen zu werden, zwang fie zum Rüdzug. Während ber Feind hier 
bie faiferlichen Stellungen im Rüden faßte, war ein anfchnliches 
franzoͤſiſches Corps bei Düffelborf über ben Rhein gegangen und 
bebeohte die Feſtung. Der Play war, bis auf drei Eompagnien 
Defterreicher, mit pfäßiichen Truppen befegt, die ſchon im vorigen 
Herbſt, ald Bernabotte den Platz vom linken Ufer beſchießen Tieß, 
eilig nach Elberfeld und Barmen retirirt waren; dad Gouverne- 
ment ber Feſtung war gleichfalls in pfälzifchen Händen. Der 
öfterreichifche Führer, Graf Erbach, fuchte mit feinen brei Coms 
pagnien, benen nod) vier andere und zwei Schwabronen zu Hülfe 
gekommen waren, den Sranzofen Wiberftand zu leiften und drängte 
fie aus der Neuftadt, die fie überfallen, wieder hinaus. Aber ins 
befien capitulirten bie Pfälzer, getreu der Politik, die ihre Negies 


*) Ueber das Folgende f. die genauen Iocalen Mitteilungen in der Schrift: 
Die Helten der Rerublif umd Bürger und Bauern am Niederrhein in den ieh⸗ 
ten Jahren des vorigen Jahrhunderts u. f. w. Glberf. 1851. ©. 14. 15f. 

S. Defterr. militär. Beitſcht. 1882. II. 43. 44. 
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zung feit 1792 eingehalten; Düffelberf ‚mit -353 Gefchügen, 
10,000 Gewehren und anfehnlichen Borräthen war in ben Häns 
ben der Sranzofen. Mit jedem Tage wuchs ihre Zahl auf dem 
echten Rheinufer; bie Kaiferlichen fochten überall wie tapfere 
Eolvaten, aber ihre Etellung war unhaltbar geworden. Um 
die Mitte September hatten bie faiferlichen Truppen fammt und 
fonderd den Nicderrhein verlafen und waren hinter bie Lahn zus 
rüdgegangen. 

Es war das erfte Dial, daß diefe Gegenden bes rechten Rhein» 
uferd von ber revolutionären Invafion berührt wurden. Aber es 
Ingen nun Erfahrungen aus ber Rahbarfchaft genug vor, um 
gegen bie fremde Freiheit Fühler geftimmt zu fein, ald in früheren 
Tagen. Die Berechnung, daß im Eölnifchen, in Jülich und Lim⸗ 
burg, in den Reichsſtaͤdten Eöln und Aachen, im Trierer Gebiet 
und in ber Pfalz ungefähr 54 Millionen Gulden an Krieger 
ſteuern und Requifitionen erpreßt worden waren,*) bämpfte doch, 
trog den Zeuballaften und den brüdenden Schaͤden bes alten Regi⸗ 
mente, bie Sympathien mit ben Anfängen ber Revolution. Das 
friſche Beifpiel der Reichsſtadt Cöln ftand befonderd warnend vor 
den Augen ber Rahbarn rechtd vom Rheine. Die Stadt hatte 
im vorigen Jahre die Franzoſen mit unzweideutigen bemofrati- 
fen Svmpathien empfangen; ein Theil der Bürger, einzelne Abs 
vocaten, auch wie in Mainz Geiftlihe und Mönde waren bie 
lauteften Träger einer Bewegung, bie raſch diefelben Phafen durch⸗ 
fief, wie die Mainzer Republit von 1792. „Die gründliche Aus⸗ 
leerung ber an Altertjümern und Kunftfhägen reichen Stadt, ber 
offene Raub, die theure Verpflegung übermüthiger und zuchtlofer 
Truppen, bie Lieferungen und Kriegöfteuern, die raſche Veröbung 
und Armuth, in bie bad „heilige“ Cöln fiel, und aus ber es ſich 
binnen der nächften zwanzig Jahre franzoͤſiſcher Herrſchaft nicht 
mehr erholte, died Alles reichte hin, bie Bewohner ber einft fo 
btühenden Reichsſtadt raſch zu überzeugen, was eine Freiheit werth 
if, die auf fremden Bajonetten gebracht wird. Schon im Januar 
1795 gab eine Klagfchrift an den Eonvent bie bittere Enttäufhung 
Tunb, die dem revolutionären Raufche gefolgt war. 

Das erfte Auftreten der Franzoſen am rechten Rheinufer ent» 


S. polit. Zoum. 1795. 1. 468f. 
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ſprach biefen Coͤlner Erfahrungen. Die Jourban’fche Armee, durch 
Roth und Entbehrung an das Plündern gewöhnt, bazu unbän- 
biger und zuchtlofer ald irgend ein anderes revolutionaͤres Heer 
jener Tage, hat bamald zuerft ben verbienten Ruf einer räuberis 
fhen und ſchamloſen Bande erlangt, ben fie hier an ber Lahn, 
am Main und bis nad Baiern hinein auf allen ihren Kreuze 
und Duerzügen bewahrt hat. Das bergifche Land warb zunächft 
von ungeheuren Lieferungen heimgefucht, dann ihm brei Millio⸗ 
nen Livres Contribution auferlegt, deren Minderung nur durch 
reiche Gelbfpenden an die Commiflarien erfauft ward,*) Biel 
ſchlimmer als diefe organifirten Räubereien war das planlofe Plüns 
dern, womit bie Armee im Einzelnen ſich equipirte. Bon ber 
Fußſohle bis zum Wirbel mußten die zum Theil wirklich „ſans⸗ 
eulotten” Horden gefleibet und verforgt werben. Die Räubereien, 
die in einzelnen Orten verübt wurben, bie Gewaltthätigfeiten, die 
thierifchen Ausfchweifungen hatten ihres Gleichen nur an ben 
Schreden des breißigiährigen Krieges. Zerftörte Kirchen, ausge⸗ 
plünderte und verwüftete Dörfer und Städte, rauchende Brands 
ftätten bezeichneten hier, wie im folgenden Jahre in Sranfen, bie 
Spuren biefer Armee. Weiter aufwaͤrts gegen bie Lahn hatten 
indeſſen ihre royaliftifchen Landsleute fih mit gleicher Echande 
bebedt, Die Emigrantencorps Rohan und Buffy hatten beim 
Rüdzuge ber Defterreicher auf dem Wefterwalbe ſolche Pluͤnderun⸗ 
gen und Erceffe verübt, daß der oͤſterreichiſche Anführer ihrer eine 
ziemliche Anzahl zum warnenden Erempel erſchießen ließ. **) Das 
waren befreundete Branzofen; es ließ ſich danach erwarten, wie es 
bie Feinde treiben würden. 

Auch an ber Lahn waren die Stellungen ber Defterreicher 
nicht zu halten. Während die Franzoſen in immer größeren Mafr 
fen auf dem rechten Rheinufer erfchienen, Ehrenbreitftein einfchlofe 
fen und nad) ber Lahn hin brängten, war im Rüden der Kalr 
ſerlichen ein unerwarteter Schlag erfolgt, ber fie zwang, ihre Stel 
lung aufzugeben. Die pfalzbairifche Regierung hatte durch bie 
Mebergabe von Mannheim am Oberrhein ein würbiges Seiten- 
ſtuͤck geliefert zu dem Verrathe von Düffelborf. 


*) ©. die Berichte von Augenzeugen in den „Helden der Republik ©. 
20. 28—30. 
**) Rhein, Antiq. IL 3. ©. 462. 463. 
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Die Beziehungen ber pfalziſchen Regierung in Mannheim zu 
den Franzoſen waren ſchon feit Juli nicht unverdaͤchtig geweſen. 
Damals hatte ber Feind die Raͤumung ber Stadt und des pfaͤl⸗ 
ziſchen Gebietes am Rheine von’ ben Kaiſerlichen verlangt und 
für den Ball der Weigerung mit einem Bombarbement gedroht. 
Der pfälzifcge Gouverneur, ein Freiherr von Belderbuſch, und ber 
Rinifer Graf Oberndorf hatten das dem öfterreichifchen General 
Kespoth, der bei Mannheim commanbirte, verborgen und, eine 
Deputation nach Münden gefhidt, um dort Befehle einzuholen. 
Doch hatte Kospoth bald die Spur einer verdaͤchtigen Verhand⸗ 
fung, und er wie Elerfayt, der deshalb perfönlich nad Mannheim 
tom, legten Protet ein gegen ben bebenflichen Verkehr ver Pfäl- 
xt mit dem Reichöfeinde, zumal bie angebotene Verftärkung ber 
Gamifon mit Defterreihern abgelehnt und mit dem Verlangen, 
die Defterzeicher aus ber Stabt wegzuziehen, beantwortet warb.*) 
Die kurfürſtliche Regierung in Münden gebot wenigftens, Die 
Stadt mit ihren reihen Borräthen erſt im „aͤußerſten Rothfall 
durch eine ehrenvolle Eapitulation“ zu übergeben; bie milltärifche 
Lage war aber von ber Art, daß bie Franzoſen, zumal bei ber 
Nähe öfterreichiichen Entfages, an eine rafche gewaltfame Bezwin⸗ 
gung der Stadt nicht denfen durften. Am 19. Sept. forberte 
Pichegru bie Stadt auf und brohte mit einem Bombarbement; 
fon am andern Morgen erſchloß ihm eine Eapitulation, die 
Alles cher als „ehrenvoll” war, die Thore ber Reichöfeftung. Die 
pfälger Regierung lieferte felbft die Pontons, bamit ber Feind fich 
eine Brüde über ben Rhein fchlagen konnte! 

Es war ſchwer, dabei nicht an Verrath zu denken, und bie 
Anflage ward fo laut und beftimmt ausgefprochen, daß bie pfalz⸗ 
bairiſche Regierung felber bei der fpäter gepflogenen Unterfuhung 
gegen Obernborf bie Frage an ben allmächtigen pfäßifchen Mir 
niſter richten ließ, ob nicht Geſchenke und Verfprechungen zur 
Ucbergabe mitgewirtt? Im Wien wollte man noch andere Mit, 
ſchuldige kennen. Die Rathgeber bes Zweibrüder Pfalzgrafen, alfe 
des präfumtiven Thronerben, um befien Ausſchließung ſich Deſter⸗ 
reich früher und auch neuerlich wieder ſo viel Mühe gegeben, foll- 


*) S. Deflerr. Militarzeitſcht. 1832. I. 277f. II. 134. Bol. des Barf.’s 
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ten ben Berrath mit zu Stande gebracht haben unb bie Ueberliefe⸗ 
rung ber Seftung eine der Bedingungen geweſen fein, wofür bie 
fränfifche Republik den Pfalzgrafen in feinem Erbreihtge gen Defter- 
reich zu fehügen verhieß. Mehr über diefe angebliche ‘Protection, 
bie ben Lieblingsplan ber öfterreichifchen Politik zu vereiteln brohte, 
als über die Preiögebung ber Reichsfeſtung war Thugut erbit- 
tert. Im feinem beöpotifchen Groll übte er einen Gemaltftreich, 
ber, als Nachſpiel der Mannheimer Gefchichte, Reich und Reiche- 
tag noch lange Zeit befchäftigte. Das Bactotum des Zweibräder 
Hofes, namentlich unter dem jüngft verftorbenen Herzog Karl Aus 
guft, war der Minifter Salabert gewefen.*) Urfprünglich franzöftfcher 
Abbe, ber aus Lothringen nad) Zweibräden gekommen war, mit 
den Sitten und Gefinnungen eines Roue ber altfranzöftfchen Zeit, 
aber verſchmitzt, geſchmeidig und in Intriguen viel erfahren, konnte 
Salabert wohl zur Uebergabe ber Feſtung mitgewirkt haben, ob» 
gleich er ſelbſt zur Zeit, wo dies gefchah, in Münden war, und 
zwar im Auftrag feines Heren, der ihn allerdings, um eine Ca⸗ 
pitulation zu befürworten, dorthin gefchidt hatte. Salabert war 
aber in einer andern Eigenfchaft als tiefeingeweihter Vertrauter 
der Zweibrüder Politik eine wichtige Perfon für den Wiener Mis 
nifter, Wie daher im November Mannheim von den Defterreichern 
wiebergenommen warb, ließ Thugut außer Oberndorf auch Sala- 
bert verhaften, feine Papiere verfiegeln und ihn ein Vierteljahr 
ohne jedes Verhör gefangen halten. Es war ein Ausbruch jener 
gewaltthätigen Politit, die ein paar Jahre fpäter in dem Walde bei 
Raftatt ein Probeftüd von trauriger Berühmtheit abgelegt hat. 
Zugleich gab ſich der öfterreichifche Staatsmann nicht einmal die 
Mühe, zu verbergen, daß er ben ehemaligen Abbe nicht ſowol 
wegen ber Mannheimer Eapitulation, als wegen der Zwelbrüder 
Politik fefthalte. Ehe Salabert verhört war, wurden feine Pas 
piere eröffnet und durchſucht; ja man fehidte um bie Mitte Fe— 
bruar 1796 einen eigenen Agenten an ben Pfalzgrafen nach Mann⸗ 
heim und ließ ihm anbieten: man wolle Salabert frei laflen, wenn 
ber Herzog verfpreche, benfelben auf immer von feiner Perfon und 
von aller Theilnahme an ben Gefchäften zu entfernen, Durch 
dies offenbar mehr türkifche als deutfche Verfahren warb die Mann- 


*) S. Gagern, Mein Antheil an der Politit I. 26, 
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heimer Angelegenheit in ben Hintergrund gedrängt; das ganze 

Reichs fürſtenthum, vom König von Preußen an bis zum Kurs 

fürſten von Eöln, dem Oheim des Kaifers, nahm Partei für Sa— 

labert gegen Thuguts Gewaltthätigkeit. Wie man in Deutfch- 

ih bei der Hand if, erwuchs auch 

: feine Brochuͤren⸗Literatut. Jener 

t, ber fi) kurz vorher als „Graf 

ehmen laſſen, ergriff auch jet das 

en das Recht, ohne Faiferliche Ge⸗ 

nehmigung über bie in ihren Gebieten gelegenen Feſtungen zu 

verfügen, und ſchlug den Ton der ReichBeinheit umd ber nationa- 

len Eintracht unter ber Aegide des Kaifers an. Indeſſen wollte 

diefe neue Anwendung der Einheit, um Thugut’fche Polizeigewalt⸗ 

thätigfeiten damit zu decken, nad) Feiner Seite munben; eine ganze 

Reihe von Entgegnungen lehnten fi gegen den „groben Eäfa- 

rianismu8” des angeblichen Grafen Strengſchwerd mit aller Ent- 

fhiedenheit auf. Salabert ward aber fpät genug, erft im Decem⸗ 
ber 1797, wieber freigelaffen. *). 

Die unerwartete Uebergabe von Mannheim und ber Rüdzug 
ber Kaiſerlichen von ber Lahn verbreitete am rechten Rheinufer 
einen ähnlichen paniſchen Schreden, wie 1792 ber Streifzug Eu- 
Rined. Aus Darmftabt wurden Hunderte von Wagen nad) Fran⸗ 
fen geflüchtet, Wer Landgraf felbft eilte nad) Weimar; ber Kurfürft 
von Mainz zog ſich nad) Erfurt zurüd, ber von Cöln nach Frans 
ten; ber Bifchof von Speyer floh nach Oberfehwaben, der Mark⸗ 
graf von Baden nad) Ulm. Alle Heerftraßen am Rhein herauf 
und hinab waren mit Slüchtigen bedeckt, bis nach Schwaben hin» 
ein reichte die Auswanderung. Und nicht nur bie einzelnen ſchutz⸗ 


9) ©. Häberlin's Staatsarhiv I. 346 ff. und die Ehriften: „Rechtliches 
Gntapten, die Uebergabe der Feſtung Mannheim betreffend. Bon Karl Gras 
fm Strengichwerd. Regensb. 21. Det. 1795. — „Ho! Ho! oder rechtliche 
Berwunterung über einige Stellen einer Drudfchrift u. f.w. Jena 1798. — 
„Breimüthige Raatsrechtl. Prüfung des fogen. rechtlichen Gutachtens. Regens⸗ 
hung im Febr. 1796.” — „Unpartheiifche Prüfung der vom Grafen ©. aufges 
Relltem Grundfäge. Fronff. u. Ley. 1796.” — „Prüfung des S. ſchen Gute 
abtens von einem Götting. Afademifer. Gött. 1796.” — „Beiträge zur rich⸗ 
tigen Beurtheilung der Kapitulation von Mannheim. 1796." — „Uebergabe 
der Feſtung Mannheim, von feinem Grafen, aber einem ehrlichen Reichsbuͤr⸗ 
ger. 1796." 
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Iofen Höfe ließen fich zur übereilten Flucht fortreißen. Das lur⸗ 
ſaͤchfiſche Contingent zog, allen laiſerlichen Remonſtrationen zum 
Trotz, im Anfang Detober aus dem Lager von Bobenheim durch 
Franken und das Voigtland nach Haufe; ein Befehl des Kurfür⸗ 
Ren wollte es fo, „ba bei dem ſchnellen Vordringen ber Franzo⸗ 
fen bie eigenen Staaten in naher Gefahr feien und deshalb, dem 
Reichögefegen gemäß, das Eontingent zu deren Schuß zurüdziche.”’ 
Wie dankbar flüchtete man jegt hinter den preußifchen Adler, ber 
bie Neutralitätslinie bezeichnetel Der Erbprinz von Hohenlohe, ber 
den Eordon befehligte und fein Hauptquartier in Brankfurt hatte, 
warb nach dem Ausbrude eines zeitgenöfflfehen Berichtes wie ein 
fchügender Genius betrachtet. Der preußifche Gefandte beim frän- 
fifchen Kreife ſetzte trogig eine Friſt von fünf Tagen, binnen wel⸗ 
her die Kreisftände fich über ihren Beitritt zur Demarcationslinie 
ausfprechen follten.*) Hannover, bis jet immer noch faumig, 
bie Demarcationslinie, die ed umſchloß, durch firenge Neutralität 
anzuerkennen, zeigte fi nun, da ber Beinb vor den Thoren war, 
raſch bereit, die bisher verzögerte Neutralität unter Preußens Ver⸗ 
mittelung dankbar anzunehmen. 

Bevor bie Schwäche und Rathlofigfeit ſich noch greler bloß» 
ſtellte, hatten die Kaiferlihen mit einigen rafchen, glücklichen Schlä- 
gen gut gemacht, was durch die Eapitulationen von Düffelborf 
und Mannheim verfchuldet war. Gelang es ben Branzofen nach 
der Befegung von Mannheim die Aufftelungen der Oefterreicher 
zwiſchen Rhein und Nedar zu durchbrechen, ihre Magazine in 
Helbelberg wegzunehmen, fo war bie Verbindung zwifchen Cler⸗ 
fayts und Wurmſers Heeren zerriffen, vieleicht die ganze Stellung 
am obern Rheinufer unhaltbar geworben. Dies zu hindern, vers 
ftärfte Clerfayt mit größter Schnelligkeit die Stellungen an ber 
Bergftraße, auch Wurmfer ſetzte fi vom Oberrhein her in Bes 
wegung; indeſſen die Branzofen drängten bereit® ben Nedar her⸗ 
auf gegen Heidelberg, bevor tie Verftärfungen eintreffen konnten. 
Die Kaiſerlichen unter Quosdanovich fegten ſich, um Heidelberg 
au decken, in ben nahegelegenen Dörfern an ber Bergſtraße, nas 
mentlich am rechten Ufer in Reuenheim und Handſchuhsheim feft 


S. Mein. Antiquar. II. 3. 464 f. Polit. Journ. II. 1033. 1082- 
1105. Roffelt Annalen IV. 239. 
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und erwarteten mit etwa zehn Bataillonen und einiger Reiterek 
ben Angriff, den zwei franzöftfche Divifionen am 24. September 
gegen die Bergſtraße verfuchten. In einem lebhaften Gefechte um 
das Dorf Handſchuhsheim, das durch einen tapfern Angriff von 
ſechs Schwadronen Reiterei unter Oberfilieutenant Graf Klenau 
entfcjieben ward, wurden bie Sranzofen in wilde Flucht geworfen, 
iht Führer gefangen, 

Während man fih an der Bergftraße ſchlug, war Mainz 
von beiden Ufern blofirt, daS Land bis zum Main und ber 
Nidda von Jourdan befegt worden. Clerfayt entſchloß ſich ihn 
anzugreifen, obwol er nur etwa 40,000 Mann zur Operation 
gegen einen viel zahlreicheren Gegner verwenden konnte. Es kam 
ihm die Lage ber feindlichen Armee zu Hülfe Die franzöflfche 
Armee war ſchlecht verpflegt und gezwungen, ſich in einem Lande, 
deſſen Borräthe ſchon aufgezehrt waren, ben Unterhalt felbft zu 
ſchaffen. Auf ein ſchmales Terrain eingeengt, von ber Demar- 
estionslinie umfchlofien, ohne Magazine und Transportmittel, um 
bie in Eöln und Coblenz gefammelten Vorräthe herbeizuführen, 
war die Armee Jourdans in einer Situation, ‚die jeden Erceß für 
berte, bie Bande der Disciplin vollends loͤſte. Bon Pichegru war 
viel Hülfe nicht zu Hoffen; fein Zaubern weckte mit jedem Tage 
mehr den Verdacht, daß er mit. feinem Herzen nicht mehr bei ber 
wpublifanifhen Sache ſei. Die Stellung Jourdans berührte 
mit dem linken Slügel die Demarcationdlinie; machten es bort bie 
Drferreicher fo, wie die Franzoſen eben das Beifpiel bei Eilels⸗ 
lamp gegeben, fo war eine Umgehung ihrer Poſition nicht ſchwer. 
Clerfayt hielt den franzöfifchen Feldhertn abfichtlid, in dem Wahne, 
We Defterreicher würden das neutrale Gebiet gewiſſenhafter achten, 
als es die Frangofen gethan, und fein Eentrum und feine Rechte etwa 
bei Höchft angreifen. Sobalb-Elerfayt gewiß war, daß Jourban auf 
dieſe Gutmüthigfeit der Defterreicher feft baue, wollte er ſich mit feis 
wer Hauptmacht rechts wenden, raſch oberhalb Brankfurt den Main 
paſſiren, auf Bergen vorrüden, ſich des Linken Niddaufers und 
der Straße, die von Frankfurt in bie Wetterau führt, bemaͤchti⸗ 
gen. Damit war ber Hinfe Flügel der Granzofen umgangen. Der 
Plan gelang volfommen. Die Defterreicher überfhritten bei Ges 
Bgenftabt den Main und, während bie Aufmerkſamleit des Fein⸗ 
des durch Scheinbewegungen bei Höchſt feſtgehalten ward, auch 
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hie Kinzig, um ploͤtzlich zur Uebertaſchung ber Branzofen zwifchen 
Bergen und Friebberg zu erfcheinen (11. Det). Der Angriff, den 
die Franzoſen am nächften Tage an der Ridda machten, mißlang 
und zwang fle zum Rüdzuge.*) Viel rafcher, ald fie den Weg 
zur Lahn und zum Main erfochten, waren fie an ben Niederrhein 
zurüdgebrängt, Bei Neuwied, Bonn und Düffelborf eilte ber 
größte Theil der Mansfambre-Armee aufs linke Ufer zurüd. Hat⸗ 
ten bie Kaiferlichen vorher gegen die Uebermacht jede Meile Lans 
des hartnädig vertheibigt, fo war der Rüdzug ber Jourban’fchen 
Schaaren raſch in die ſchimpflichſte Flucht ausgeartet; fie liefen 
in wilder Haft vom Main bis zur Lahn, und ihre einzigen Tha⸗ 
ten, von benen bie Gefchichte Zeugniß giebt, waren ſcheußliche 
Plünderungen und Verwüftungen. Schon an ber Lahn warfen 
fie maffenweife Waffen und Gepäd weg, um fehneller laufen zu 
koͤnnen; aber allenthalben warb von ben Flüchtigen geplündert, 
Pferde und Vieh mit fortgefchleppt, Mädchen und Weiber geſchän⸗ 
det, Die Städte Hadamar und Limburg wurden von ber Beftia- 
Tität ihrer Ausfchweifungen beſonders ſchwer heimgeſucht. Ueber 
beide Orte warb eine Plünderung verhängt, in Limburg bie eine 
Vorſtadt verbrannt, auf bie, welche loͤſchen wollten, wurde gefeuert, 
gegen Frauen Schandthaten ohne Zahl verübt.**) Geraubt warb 
überall, fo weit fie famen ; wie der Vollsausdruck jener Tage lau⸗ 
tete, nur Mühlfteine und glühendes Eifen nahmen fie nicht mit 
fort. In den Gegenden, die fehon auf dem Hinmarfche der Schau⸗ 
plag der Greuel gemwefen, flüchtete Ales; Berge und Waldungen 
waren bie Zuflucht von Taufenden geworden, bie dort halb nadt 
und hungernd die falten Herbfinächte zubrachten, bis ber böfe 
Schwarm der Dränger vorübergebrauft war. Kranfheiten waren‘ 
die Folge der Kälte und Entbehrung; viele Hunderte wurden von 
ber Ruhr hinweggerafft. Im einzelnen Gegenden am Niederrhein, 
in Bensberg und Mülheim z. B., ſchlug die Erbitterung des Vol⸗ 
86 zum verzweifelten Widerſtand und einem Meinen Kriege aus, 
der freilich die Wildheit der Dränger nur fleigerte, 

Es reichten mäßige Streitkräfte hin, diefe demoraliſirten Horte 
den im Schach zu halten; drum brach Elerfayt mit dem Gros 


*) Defterr. milit. Zeitſchr. a. a. O. 289. 297. 298. 
**) Rhein. Antiquar. II. 3. 469f. 568 ff. 
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feines Heered (25. Oct.) von ber Lahn auf und wanbte ſich gegen 
Mainz zurüd, um einen Schlag gegen die Rheinmofelarmee zu 
führen. Beinahe ein Jahr hatten die Sranzofen an den Verſchan⸗ 
zungen gearbeitet, welche Mainz von ber Weftfeite einfchloffen; 
biefelben zogen fih in einem Bogen von Mombach über Mariens 
born, Hechtöheim bis nad) Laubenheim. Die Branzofen rühmten 
die Arbeiten als unüberwindlih. Es waren Erdwaͤlle von adıt 
Fuß Dide aufgeworfen, Gräben von zwanzig Buß Breite und 
zehn Fuß Tiefe angelegt, zudem durch eine ununterbrodhene Linie 
von Wolfsgruben das Terrain ber Reiterei unzugänglic gemacht. 
Etwa 150 Schritte vor dem Walle waren ftarfe Hormwerfe und 
Rebouten errichtet; eine ſtattliche Reihe von Beuerfchlünden war 
darin aufgepflanzt, dad Ganze mit einer breifachen Berpallis 
fadirung umgeben und vor ber Linie ftarfe Verhaue von Holz ans 
gebracht. Diefe Reihe von Befeftigungen, bie ſich mehrere Stuns 
den weit ausdehnten und über 30,000 Mann Befagung zählten, 
machte auf bie Zeitgenofien ven Eindruck eines undurdbringlis 
dyen Bollwerk; auch die Franzoſen ſchienen ſich mehr auf bie 
Stärke diefer Erdwaͤlle ald auf die eigene Wachſamleit zu verlafs 
fen. Doc tabelten die Leute vom Bach, daß die Strede zwiſchen 
Zaubenheim und dem Rhein etwas vernachläffigt war und dem 
Angriff eine ftarfe Blöße gab, aud die Werke zu ausgedehnt was 
en für die Zahl ber Vertheidiger und deshalb, wenn bie Linie 
an einem Punkte durchbrochen war, bei dem Mangel hinreichen⸗ 
der Referven, fih nur ſchwer behaupten ließen.) Was Eler- 
fapt zum Angriff gegen die Schanzen aufbieten konnte, war 
an Zahl kaum ber Befagung gewachſen, welche die Befeſtigung 
bedte; aber es gelang ihn, bie Franzoſen und ihre etwas ſorg⸗ 
lofe Führung vollfommen zu überrafchen. Unbemerft waren bie 
Deſterreicher vom rechten: Rheinufer in die Beftung geführt wor⸗ 
den; am Abend und in ber Nacht vom 28. zum 29. October 
ward Alles vorbereitet zum Angriff des kommenden Morgens und 
die Sranzofen hatten Feine Ahmung von dem Schlage, ber fie bes 
drohte. Die Faiferlihen Truppen ſelbſt erfuhren erft im letzten 
Augenblide den Zwed des Unternehmens; in größter Stille, mit 
ungeladenen Gewehren gingen fie vor, ein flarfer Weftwind ver⸗ 


*) ©. Geſchichte d. Kriege IV. 24. Deſterr. milit. Zeitſcht. 1832. III. 145. 
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barg. dem Beinbe das Geräufch des nächtlichen Marſches. Früh 
am Morgen, zroifchen fünf und ſechs Uhr, begann, um die Aufs 
merkfamkeit ber Franzoſen dorthin zu lenken, ber Angriff auf Mom- 
bach; das Dorf ward im erften Sturme genommen. In bemfel- 
ben Augenblide waren bie Berfhanzungen an der ſchwaͤchſten 
Stelle bei Laubenheim mit Macht angegriffen worden, indeſſen 
eine Heinere Abtheilung weiter oben über ben Rhein gefegt war 
und bie Linien zu umgehen brohte. Won ben Franzoſen unbe 
merkt warfen fie fih auf Bobenheim, überfielen und zerfprengten 
was bort von Branzofen fland, und kaum rettete ſich der Führer 
der Divifion vor Gefangenſchaft. ine zweite Sturmcolonne, bei 
welcher ſich Elerfayt felbft befand, war auf den wichtigften Punkt, 
auf Hechtsheim losgegangen und hatte, anfangs mit heftigem 
Feuer zurüdgerwiefen, beim wieberholten Angriff den Ort erſtuͤrmt. 
Während fih fo in der Mitte und auf dem linken Fluͤgel ber 
Feind ſchon in verworrener Flucht zurüdzog, hatte eine dritte Eos 
Ionne auch Bregenheim angegriffen, bie Linien beſchoſſen und 
erobert. Nur an ber dritten Linie war bie Vertheibigung länger 
und hartnädiger geweſen. Doch war f—hon vor Mittag die ganze 
Reihe der Befeftigungen in ben Händen ber Kaiferlihen. Der 
kurze Kampf hatte allerdings Opfer gefoftet; die Defterreicher hats 
ten gegen 1500 Mann, darunter viele Officiere, verloren, aber 
auch der Berluft bes Beindes war bedeutend; gegen 1700 Ge— 
fangene, 138 Gefüge und eine Menge Munition war bie Beute 
ber Sieger geworden. Die Branzofen, beren Eolonnen zum größs 
ten Theil vereinzelt und zufammenhanglos das Weite fuchten, 
ſammelten ſich erft hinter der Pfriem, auf ber Linie von Worms 
und Pfeddersheim gegen den Donneröberg Hin. Der Einbrud 
des Tages wirkte im ganzen Reiche aufrichtend unb erfriſchend; 
ber Sieg vom 29. October war nad) langer diplomatiſcher Mifere 
bie erfte kecke, Fräftige Kriegsthat. Sogar dieReichötruppen und noch 
dazu die geiftlihen Eontingente von Bamberg, Lüttich, Salzburg und 
Mainz nahmen an der Ehre dieſes Tages rühmlicyen Antheil. Für 
Defterreich war e8 aber ein hoher Triumph, durch einen glänzenden 
Act zu zeigen, daß es auch allein und von Preußen verlaflen ſtark 
genug var, fi mit dem Gegner in glüdtihem Kampfe zu meſſen. 

Am ganzen Rhein waren diefe Octobertage, befonders ber 29, 
durch Erfolge ber öfterreichifchen Waffen bezeichnet, Zwiſchen Neu⸗ 
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wied und Ehrenbreitſtein wurben die feindlichen Verſchanzungen 
anf ber Rheiminfel Niederwerth genommen und bie Feſtung von 
dieſer Seite wieder frei gemacht. Am Oberrhein. machte fi Wurm⸗ 
fer auf, um bie Branzofen aus Mannheim zu drängen. Ein 
glüdliches Gefecht (17.— 18. Det.) ſchod bie franzoͤſiſchen Colon⸗ 
wen, bie außerhalb ber Stadt ven Redar entlang aufgeflellt was 
ven, zurück; Redarau, eine Stunde von Mannheim am Rhein 
gelegen, warb beſeht und bie Ebene, die ſich zmwifchen Rhein und 
Redar dort auöbreitet, vom Feinde gefäubert, Auf dem rechten 
Redarufer blieb nur eine verſchanzte Anhöhe, der Galgenberg, ben 
eine ftehende Brüde mit ber Beftung verband, in ber Gewalt ber 
Feanzoſen; ein raſch und glüdlih unternommener Angriff entriß 
dem Beinde biefen Punkt an dem nämlichen Tage, wo Elerfayt 
ihn bei Mainz aus feinen Schanzen ſchlug. Die Kaiferlichen 
tonnten nun baran benfen, das franzoͤſiſche Heer in bie Stellun⸗ 
gen zurüdzubrängen, die es vor den Erfolgen in den legten Wo— 
den des Jahres 1793 eingenommen hatte. Seit dem 10. Nov. 
Ming man ſich an der Pfriem. Won dort weggebrängt, fuchten 
ſich bie Franzoſen am Haarbtgebirge zu halten; aud) hier mit Er—⸗ 
folg angegriffen (13. 14. Rov.) nahmen fie ihre Stellung hinter 
der Dueih. So hatten die Defterreicher ungefähr bie Linien inne, 
welche vor dem Mißgefhid von 1793 von ben Preußen befept 
waren; Kaiſerslautern, Homburg, Zweibrücken waren wieber in 
beutfchen Händen. Rım war auch Mannheim entblößt und bie 
Einſchließung Fonnte auf der linken und rechten Seite des Rheins 
beginnen. Ein heftige Bombarbement brachte die Feſtung balb 
zur Uebergabe. Am 22. Nov. ergab ſich die Befagung kriegoge⸗ 
fangen; die Stadt, durch bie Befchiefung zum großen Theil vers 
wüftet, mußte büßen, was ber Furzfichtige Leichtfinn ihrer hoͤch⸗ 
fen Beamten gefünbigt hatte, 

Die Maasfambre-Armee Hatte ſich nach ihrer ſchmachvollen 
Flucht erft einige Wochen ruhig gehalten, dann vergebliche Ver⸗ 
fuche gemacht, Pichegru zu Hülfe_zu kommen. Cie befehte 
(11. November) Kreuznach, zog ſich aber, als eine oͤſterreichiſche 
Eolonne ſich näherte, nad) wenigen Tagen zurüd; ein Verſuch, 
auf dem rechten Ufer worzubringen, war nicht glüdficher, bie Spus 
ven ihres Weges waren wieber wie vorher durch ſcheußliche Aus⸗ 
ſchweifungen bezeichnet. Als Pichegru hinter die Queich ging, 
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rüdte Jourdan (Ende Rov.) zum zweiten Male vor, befepte Kreuz⸗ 
nad und brang gegen bie Nahe vor, aber indefien war Manns 
heim gefallen und bamit ein wefentlicher Theil feines Zwedes vers 
fehlt. Bei Meifenheim und Alfenz erlitt zudem bie rechte Flanke 
des Jourdan'ſchen Heeres eine blutige Schlappe (8. Nov.) und 
auch ein Verſuch Pichegru's, wieder vorwärts zu bringen, hatte 
feinen Erfolg. Die Maasfambre-Armee mußte abermals den Rück⸗ 
zug antreten, 

Die Heinen Nedereien an ber Queich und im Weftrich, zum 
Theil in hartnädige und blutige Gefechte umgefchlagen, bauerten 
bis in bie legten Wochen ded Jahres; erft gegen Ende December 
trat ein Ruhepunft ein, der durch bie Jahreszeit und die natuͤr⸗ 
liche Erfhöpfung geboten war. Es war auf beiden Seiten ber 
Wunſch gleich lebhaft, dur einen Waffenſtillſtand Athem zu 
f&höpfen; am Neujahrötage verftänbigte man ſich darüber. Die 
Sranzofen hielten das linke Rheinufer von Bafel bis zur Queich bes 
feßt ; von ba zog fich ihre Linie weſtwaͤrts längs der Blies und Nahe 
und traf erft bei Nieberbiebach wieder mit dem Rhein zufammen. 
Die Defterreicher hielten das rechte Ufer des Stromes von Bafel 
bis zur Sieg befegt; links vom Rhein ging ihre Graͤnze von 
Speyer ın der Richtung des Haarbtgebirges bis zum Hundsrüd 
und ber Nahe hin, und berührte bei Oberdiebach den Rhein. 

Der Feldzug war von kurzer Dauer und an großen Eriegeris 
ſchen Ereigniffen nicht eben reich geweſen, aber er hatte gleichwol 
unter allen feit 1792 ben Rheinlanden bie tiefften Wunden ges 
fhlagen. Der Landftrih von ber Sieg biß über die Lahn hin- 
aus war durch die wilden Ausfchweifungen der Jourdan'ſchen Bans 
den am fehwerften heimgefucht, aber aud) links vom Rhein, wo 
die Franzoſen ſich ſchon als Fünftige Herren fühlten und mehr 
Schonung zu erwarten war, fah es traurig genug aus. Ein Mits 
glied des Convents felber entwarf davon im Herbft 1795 ber 
Verfammlung ein erfhütterndes Gemälde. „Die Pfalz — fagte 
er — {ft gänzlich verwüftet; Alles was Menſchen heilig und werth 
geweſen, alle gefeltfhaftlihe Ordnung und Gerechtigkeit iſt ver⸗ 
nichtet, den Einwohnern ihre Güter auf die ſchaͤndlichſte Art ges 
raubt und oft felbft die geraubten Gegenftände ben früheren Eigen 
thümern wieber verfauft. Der franzöfifche Name ift zum Abſcheu 
in jenen Gegenden geworben; denn bie Barbarei der Commiſſa⸗ 
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rien ging fo weit, daß fie bie Unglüdlichen, welche ſich über bie 
Blänberung beflagten, niederſchießen ließen, um ihre Klagen nicht 
zu hören.” Der Drud mußte einen furchtbaren Grad erreicht has 
ben, wenn ſolche Schilderungen aus franzöftfchem Munde zu hös 
zen waren. Es fam bie Noth bed bitten Hungers hinzu, bie 
im Jahr 1795 einen großen Theil von Europa heimfuchte. In 
ber Rachbarfchaft von Mannheim mußten die Sanbleute Meilen 
weit laufen, um fih Brob in Inappen Portionen zu verfchaffen ; 
fie waren genöthigt, in größeren Haufen zu gehen, um ſich vor 
hungernden Banden zu fügen, welche bie fonft fo blühende Ge 
gend jept burdftnetfien. 

Es war hohe Zeit, daß diefe furchtbare Kriegsnoth ein Ende 
fand. Died Gefühl ging bei Clerfayts legten Siegen durch alle Ges 
müther ; mit Begeifterung ward überall der muthige Belbherr genannt, 
ber zuerft wieber Deutfchland Siege und durch fie den Frieden zu brins 
gen verſprach. Wie war man erſtaunt, als wenige Wochen nachher 
die Kunde fam, daß ber erſte öfterreichifche General, der nach einem 
glüdlichen Feldzuge vor ben Thron feines Kaiſers getreten war, 
— feinen Abſchied geforbert -und erhalten habe! Clerfayt theilte, 
wie wir fehen werden, das Schidfal aller Männer von Talent, 
bie während Thuguts Verwaltung das Obercommando führten; 
er mußte weichen, weil er eine eigene Meinung und einen eiges 
nen Willen zeigte, weil er bie Bebürfnifle des Krieges und bie 
vorhandenen Mängel furdtlos vor Augen legte. Thugut und 
fein Hoffriegsrath konnten aber nur Greaturen brauden; darum 
vermochte fich weber Clerfayt noch ber Erzherzog Karl auf die Dauer 
an ber Spige ber Armeen zu behaupten. " 


Die Verhandlungen über ben Reichöfrieden Hatten ſeit Aus 
guft, wo wir fie verließen, zu feinem befferen Etgebniß geführt, 
Ein Verſuch Hardenbergs, durch die Abtretung Belgiens bie 
Branzofen zu befriedigen, Oeſterreich im Reiche einen Erfag zu 
bieten unb bas übrige linke Rheinufer zu retten, war natürlich 
abfchlägig beſchieden worden; bie Sranzofen ſprachen nun offen 
den auch im Convent fanctionirten Grundſatz aus: daß es für 
fie ohne die Rheingränge Teinen dauerhaften Frieden gebe. Die 
faiferlichen Anträge, bie durch bänifche Bermittelung angebracht 
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wurden, blieben ebenfalls erfolglos, da vorerſt weder in Wien 
noch in Paris eine aufrichtige Neigung für ben Frieden vorhan⸗ 
den war. . 

Nur der Reichstag fuhr unverbroffen fort, mit gewohnter 
Breite über die Reichöfriebendbeputation, über ihre Vollmachten 
und Inftructionen Rath zu pflegen. Der chrmürbige Körper war 
nicht fo leicht aus bem einmal betretenen Geleife herauszubrängen. 
Es fam erft die Anzeige Preußens (17. Sept), daß ber Verfuch, 
einen Waffenftiliftand zu erlangen, in Bafel gefcheitert fei; dann 
die überrafchende Botſchaft, dag auch Heflencafiel den Weg eines 
Separatfriedens eingefchlagen; aber der Reichstag ſetzte feine Ars 
beit mit einer Geduld fort, bie eines befleren Erfolges werth ges 
weſen wäre. Der hefiencaffeler Friedensſchluß, friſch gefchloflen, 
nachdem eben noch ber Kaifer (29. Juli) feierlih von Separats 
verträgen abgemahnt, konnte inbeflen doch nicht ganz unbeſpro⸗ 
hen bleiben; wenn auch ber Reichstag ſchwieg, fo hatte doc) ber 
Kaifer keine Urfache, mit feiner Meinung hinterm Berge zu hal 
ten. Ein Hofvecret vom 18, Sept. gab der Mißſtimmung über 
ben neueften Abfall vom Reiche einen fehr beftimmten und ſchar⸗ 
fen Ausdrud, in Sriede des Reiches unter billigen und anſtaͤn⸗ 
digen Bedingungen, hieß es darin, fei nicht wohl zu erreichen, wenn 
einzelne Stände nad) eigener Willfür aus bem Reichöverbande 
austräten, ihr Intereffe durch Separatverträge und geheime Artis 
tel von ber gemeinfamen Sache des Reiches trennten und dieſes ſel⸗ 
ber in lauter Sonberintereffen auflöften. Der Kaifer verlangte ein 
Gutachten bed Reiches über die Frage, wie ein folder Friedens⸗ 
vertrag nad) der beutfchen Verfaffung zu beurtheilen, und welche 
Mafregeln zu nehmen feien zur Aufrechthaltung der Freiheit, 
Würde und Seldftändigfeit des deutſchen Staatsförpers. In dem 
Augenblide, wo dies Hofbecret in Regensburg eintraf, war durch 
bie Eapitulation von Mannheim dem Kaifer eine neue Gelegen⸗ 
heit geboten, feine Mißbilligung kundzugeben; er bezeichnete jene 
Mebergabe nicht ald ein unglüdfiches Kriegsereigniß, ſondern 
als .eine Folge jener „einfeitigen Maßnahmen, durch weiche bie 
Reichsoperationen offenbar gehemmt und bie Erwirfung eines 
bilfigen und anfländigen Reichsfriedens immer mehr entfernt würde.“ 

Mittlerweile war ber Reichstag (14. Oct.) mit der Entwer⸗ 
fung der Vollmachten und Infructionen für die Friedensdeputa⸗ 
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tion fertig geworben; es follte, hieß es darin, dieſer Reichskrieg, 
welcher dem beutfihen Reiche zur Bertheibigung feiner Berfaflung 
wufgebrungen, auf der Grundlage ber Integrität und Wieder 
elangung ber entzogenen geifllichen und weltlichen Rechte und 
Befigungen durch einen billigen und annehmlidhen Frieden been⸗ 
tigt werben. In bem Augenblide, wo bied Gutachten vollendet 
wer, fanden fid) die Armeen in erneuertem Kampfe gegenüber. 
Die kaiferliche Beftätigung, die am 19. Nov. erfolgte, gab benn 
auch diefer Lage einen bezeichnenben Ausdruck. Unter ber Form, 
bie vorgefchlagenen Friebenseinleitungen zu beflätigen, mahnte das 
Actenſtůck bringenber ald je zum Kriege. Es theilte den Briefe 
wechfel mit, welcher das Mißlingen ber daͤnifchen Friedensver⸗ 
wittefung beurfunbete, e8 erinnerte an ben bekannten Bericht Ror 
berjotö und an die unzweibeutig ausgefprochene Abfiht der Frans 
zofen, mur um ben ‘Preis der Rheingränze Frieden zu fchließen; 
es berichtete dann bie Friegerifhen Vorgänge vom September und 
Dctober, bie beutichen Siege am Nedar, Main und Rhein und 
ſprach im nachdruͤdlichſten Tone die Ueberzeugung aus, daß ein 
billiger und anftänbiger Friede nur mit den Waffen in ber Hand 
errungen werben fönne. Treffend und prophetifch ward bie Taktik 
der Franzoſen, ben Friedensverhandlungen mit dem Reiche auszus 
weichen unb nur Separatverträge zu ſchließen, ald ein Mittel ber 
zeichnet, dem Reiche die Friedensgeſetze gebieterifh zum ewigen 
Schimpfe des deutfchen Namens blos zur Unterfchrift vorzulegen. 
na Deutſchlands Verhaͤngniß wuͤrde mit dem Verluſte der reiche 
ſten, beoöffertfien unb anfehnlichften Provinzen entfchieben geweſen 
fein, wenn ber von dem Feinde in befonderem Vertrauen auf feine 
Tennungspolitik dem beutfchen Reiche zubereitete Iehte Hauptſchlag 
gelungen wäre; aber es beftätigen zugleich eben bie herzlichen 
Siege, welche dieſen töbtlichen Schlag abgewendet Haben, daß die 
feindlichen, aud an Zahl überlegenen und durch die fürchterlich 
fen Feldverſchanzungen geſchuͤtzten Heere beutfchem Muthe und 
deutfcher Kriegokunſt nicht unbezwinglich find. Nur durch vers 
einte Anftrengung ber deutſchen Gefammttraft, durch erhöhtes Nas 
tionalgefühl, durch Einigkeit, deutſchen Muth, Energie und Auss 
Barren ift ber Feind, ber das beutfche Reich zerſtüden und befien 
Berfaffung zerrütten will, zu einem billigen und geoäten Frieden 
zu bewegen.” 
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Mit diefem Eriegerifchen Manifeſte ſchloſſen die Friedensver⸗ 
hanblungen bed Jahres 1795 in bezeichnender Weife ab. Die 
Reichöfriedensbeputation: blieb vorerft ein todtgebornes Ding unb 
mit ermeutem Eifer follte der Friede auf dem Schlachtfelde erfoch⸗ 
ten werben. Aber es war nicht das Reich, welches dies Wagniß 
unternahm, nur Defterreid und beflen ausländifche Verbuͤndete; 
vom Reiche waren zwei. angefehene Fürſten in Frieden mit dem 
Beinde eingetreten, bie meiften kleineren waren heute cher wie 
morgen bereit, wenn bie Noth drängte, ben gleichen Weg zu ge 
hen. Die Faiferliche Politit war auf biefen Fall gefaßt, ihre Or 
gane ſprachen offen die Drohung aus, ber Kaifer werde fortan 
audy feinen befonderen Weg ohne dad Reich gehen. „Der fair 
ferlihe Hof — hieß es in einem Auffage jener Zeit — wird die 
gemachten Groberungen und Fortſchritte als feine eigene Sache 
anfehen und wird ſich darüber mit Frankreich verftändigen; und 
wenn ber Kaiſer dann einmwilligte, daß Frankreich feine Gränze bis 
an den Rhein ausdehnte, und nod Mainz dazu hergäbe, welche 
Hinderniffe könnte er finden, wenn er eine gerechte Entſchaͤdi⸗ 
gung von dem Reiche nahme?” Für Pfalzbaiern war biefer Wink 
deutlich genug. 

Das Verhaͤltniß zu Preußen war weniger fehroff geworben; 
es warb wenigftens ber bittere und herausfordernde Ton gemie⸗ 
ben. Daß. bie polnifche Angelegenheit endlich erledigt war, trug 
am -meiften dazu bei, zwifchen den öftlichen Höfen ein etwas befs 
fered Vernehmen herzuftellen. Aber an einen Umfchlag der preu⸗ 
ßiſchen Politik war darum nicht zu denken. Wohl waren die 
Xeetionen bes legten Jahres für die Neutralitätspolitif herb genug 
gervefen, Preußen hatte alle feine Vermittelungsverfuche fcheitern 
gefehen und Hardenberg verließ jept zu Ende des Jahres Bafel, 
ohne daß irgend eine weientlihe Hoffnung, die man im Frühs 
jahr gehegt, erfüht war. Die Demarcationslinie war erft von 
ben Franzoſen, bann von ben Defterreichern verlegt. worden und 
beide .Male ‚hatten die Verwahrungen und Einſprachen Preußens 
höchſtens gleichzeitiges Achfelzuden zur Folge gehabt, Mit Defter- 
reich war man über ben Separatfrieden zerfallen, mit Rußland 
drohte es darüber zum offnen Bruch zu fommen, ber Verſuch, bie 
Reihöfürkten vom öfterreichifchen Einfluffe zu trennen und unter 
preußifcher Aegide zu fammeln, war in ber Hauptſache mißlun⸗ 
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gen. Wer Augen hatte zu fehen, ber mußte ſich fagen, daß bie 
preußifche Politik fi auf einem Abwege befand, ber ihr nichts 
übrig ließ, als bie zweibeutige franzöftfche Freundfchaft. Zur Um⸗ 
leht von dieſem Wege war aber in Berlin weniger Ausficht als je, 

So lag benn ber Krieg weſentlich auf Oeſterreichs Schultern. 
Zwar waren in Deutſchland unter dem Eindrude der legten Er⸗ 
folge bie matthergigen Stimmungen des Friedens um jeben Preis 
gewichen; im Kreife des Volkes regten fi) wieder muthige und 
Triegerifche Gedanken. Selbſt der Regensburger Reichstag trat 
aus feiner fleifen Eintönigfeit heraus und richtete ein befondes 
res Danffchreiben an den Kaifer für die jüngfen Siege. Waͤh⸗ 
rend in Frankreich die Eriftenz der Republit von inneren Erſchüt⸗ 
terungen noch mehr ald vom äußeren Beinde bebroht ſchien, gab 
ſich in Deutfchland eine gehobene Stimmung fund. Als Clerfayt 
jet im Winter vom Rhein nad) Wien ging, ward er mit Huls 
digungen überfhüttet; in Frankfurt, in Wien felbft feierte der Helb 
des erften glüclichen Feldzuges die lauteften Triumphe. Die Hülfe 
freilich, die das officiele Reich zu leiften verſprach, eine Reiches 
Reuer von hundert Römermonaten, beren Ertrag man auf eine 
Milion Gulden berechnete, wollte im Vergleich mit den Bebürfe 
niſſen eines folchen Krieges nicht viel bedeuten. 

In Oefſterreich felbft uͤberhob man ſich vielleicht in ber Beur⸗ 
theilung ber legten Erfolge; fie waren nur errungen worden, weil 
man endlich einmal die Kriegöleitung einem Feldhertn, nicht ben 
Künften ber Diplomatie überlaflen hatte. Noch ftand aber in Wien 
derjelbe Dann mit unbegrängtem Einfluß an her Spige, deſſen 
ſchlechten Künften ein großer Theil des Unheils feit 1793 zuzu⸗ 
fhreiben war; noch waren in ter Umgebung bed Kaifers und an 
gewichtigen militärifchen Stellen alle die Perfönlichkeiten thätig, 
mit denen höchftens Mad, aber fein Mann von felbfänbigem Tas 
lent und Willen ſich vertragen konnte. Auch Elerfayt follte jept 
dieſe Erfahrung machen. Sein Oberbefehl war ihm hinlaͤnglich 
verbittert worben durch die Thugutfhe Kabale und durch ben 
Hoffriegsrath; erft Hatte man von Wien aus feine Thätigfeit ges 
lähmt und, wie ed Thuguts Art immer war, bie militaͤriſchen Be 
gungen von Kleinen diplomatifhen Berechnungen, bie dann in 

ber Regel feheiterten, abhängig gemacht. Dann hatte ber Oberges 
neral ſich mit dem Hoffriegsrathe herumzuganfen, ber Behörde, 
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die ſich in Alles miſchte, aber bad Erſte und Nöthigfte, bie Ber 
dürfniſſe der Armee, auf eine ſchmachvolle Weife vernachläffigte und 
der Eorruption der Heereöverwaltung freien Spielraum ließ. Ein 
Gluͤd war es, daß Elerfayt, wo er immer konnte, feinen eigenen 
Weg ging, aber eben biefe Selbſtaͤndigkeit warb ihm in Wien nicht 
verziehen. Daß er den Krieg nicht felten im Widerfpruch mit ben 
Rathſchlaͤgen von Wien führte, an die Begünftigten des Hoffriege- 
raths, wie Wurmfer, Befehle ftatt Bitten richtete, daß er bie Sorg⸗ 
lofigkeit ber Verpflegung, die Unterfhleife im Lager ohne Schonung 
rügte, hatte die Stimmung ber Leute von Einfluß gegen ihn ent» 
ſchieden. Als er nun mit dem vollen Seldftgefühl der erfochtenen 
Siege nad) Wien fam, erntete er bei dem Hoffriegerath, Tadel 
ſtatt Lob; man rügte feine Eigenmächtigfeit, unterftellte feine eins 
zelnen Operationen einer Heinlichen Kritit und erbitterte ihn durch 
grundlofe Mäfeleien. Grollend nahm er feine Entlaffung, deren 
Beweggrund man vergebens durch äußere Auszeichnungen zu vers 
beden fuchte; alle Welt fühlte, daß wieder ein fähiger und popus 
laͤrer Feidherr dem befannten Syftem erlegen war. 

Die-Leitung des Kriegsweſens war nun wieber, durch feine 
überlegene Perſonlichleit befchränft, in den Händen eines Aus⸗ 
ſchuſſes, in dem nur ein namhafter Soldat, der General Roftig, 
faß. Referent war ber Oberft Rollin, jene complete Mittelmäßig« 
feit, bie wir von 1793 her durch ihre Freundſchaft für Wurmfer 
ennen. Ihm zur Seite ftand Thugut; einige unbebeutende Per⸗ 
fonen aus ber oberften Kriegsbehörbe waren noch beigegeben, weil 
fie den Einfluß der Eotterie nicht förten. Man mochte ſich in 
Wien ſchmeicheln, daß der junge Erzherzog, den man jegt an Cler⸗ 
fayts Stelle berief, fich eher von dieſer Behörde am Gängelbande 
leiten ließ; aber ihm waren die Erfahrungen feines Vorgängers 
in noch reicherem Maße befchieben. 


weiter AbfHnitt. 


Der Feldzug von 1796. 


Die frangöfifche Republik hatte gewaltige Rüftungen gemacht 
zu dem erneuerten Kampfe. Bünf große Armeen waren von ber 
Rorbfee bis zum Mittelmeer aufgeftellt; während die Heere im 
Rorden und an ben Alpen eine beobachtende Stellung einnehmen 
foliten, war der Maasſambre⸗, der Rhein⸗Armee und ber italies 
nifchen bie eigentliche Action zugeiheilt. In einer zufammenhäns 
genden Operation follten die beiden erften nach bem Innern von 
Deutſchland hereinbrechen und dem durch Oberitalien nad) Inners 
öfterreich vorbringenben italifchen Heere bie Hand reihen. Ges 
lang ber Plan fo ficher, wie er fühn entworfen war, bann warb 
dem Kaifer in feinen eigenen Erblanden der Friede vorgefehrichen. 

Die Entfheidung dieſes Jahres Sag auf den Schladhtfeldern 
Italiens, nicht weil dort die größere Mafle der Streitfräfte wirkte, 
fonbern weil dort zuerft in felbftändiger Thätigfeit der Mann her⸗ 
vortrat, um ben. fih in ben nächften Jahrzehnten bie Gefchichte 
Europa's bewegt hat.. Aus dem Feldzuge von 1796 ift die mis 
Titärifchspolitifche Glorie Rapoleon Bonaparte's emporgewachſen. 

Das franzoͤſiſche Directorium ſandte als Oberfeldherrn den 
Dann nad) Italien, deſſen Verdienſt es zum guten Theil geweſen, 
daß die neue franzöftiche Verfaſſung und Regierung nicht ſchon 
vor ihrem Eintritt unter bem Aufftande vom October 1795 bes 
graben warb. Eine ſolche That verdiente den Dank eines Regis 
ments, deſſen Geburt fehon bie Ermattung ber renolutionären 
Kraft und das Uebergewicht des Lagers und ber Feldherren vers 

4* 


52 Drittes Bud. Zweiter Abſchnitt. 


kuͤndigte; welch beſſerer Dank war ihm zu geben, ald das Com⸗ 
mando auf einem Kriegsfchauplage, deſſen militärifche und polis 
tifche Natur ihm vertraut war, wie faum einem Anbern? Die 
Revolution, wie fe felber gewaltig und riefenhaft angelegt war, 
fo fchloß fie auch ihre erfte Phafe mit einem Manne ab, der ben 
außerorbentlichen Stempel feines Urſprunges an ſich trug. Gerüftet 
mit der Bildung und ber Technik der alten Zeit, und zugleich fo 
ruͤckſichtslos, fo gemaltthätig, fo ohne Pietät für alle Vorhandene 
und Gefchichtliche, wie der Sohn einer revolutionären Zeit, aus ber 
Revolution hervorgegangen und doch wieber das grelle Gegenbilb 
ber Berfaffungsmacher und politifhen Iveologen von 1789, vielmehr 
von durchaus praftifcher Genialität, und in biefer Richtung mit jener 
originalen Bielfeitigkeit und fhöpferifhen Kraft audgeftattet, bie 
das Kennzeichen des Achten Genies ift, ſchien er mehr ald irgend ein 
Anderer dazu geboren, bie Revolutiog zu bezwingen, fie zu uͤberwäl⸗ 
tigen mit ihren eigenen Künften, aber auch fle abzufchließen und 
die Berföhnung herzuftellen zwifchen ber alten und der neuen Zeit. 
Wer nad) Parallelen ſuchen wollte für dies gefhichtlihe Phaͤ—⸗ 
nomen, ber wuͤrde fie am erften in ber Geſchichte des italienifchen 
Mittelalters finden, dem die Bonaparted durch Abftammung und 
Art angehören; dort, auf den Trümmern ber mittelitalifhen Des 
mokratien über einer abgematteten und ber ftrengften politiſch⸗mili⸗ 
tärifhen Zucht bebürftigen Generation find wohl verwandte Nas 
turen aufgetreten, nicht von gleicher Genialität, aber von aͤhnli⸗ 
her Weltanfhauung, von berfelben dämoniſchen Gewalt über bie 
Maffen, von der nämlichen feltfamen Mifhung folbatifcher Ty- 
tannei und’revolutionärer Rhetorik. Ober bie römische Kaiferzeit 
mit ihrer nivellirenden Despotie, die fi in bad Gewand bemos 
kratiſcher Formen 'Heidet, wiewol fie das Grab aller aͤchten Des 
mofratie war, mit ihrem revolutionären Haffe gegen alles wahr 
haft Ariftofratifhe, mit ihrer Fütterung der Maffen, mit ihren 
Blendwerken und Schaufpielfünften für den großen Haufen, mit 
ihrer töbtlichen Beindfeligfeit gegen alle freien und felbftänbigen 
NRaturen — diefe Zeit der menſchlichen Geſchichte böte wohl auch 
Stoff zu Parallelen genug. Gegen uns insbefondere, gegen das 
beutfche Weſen und feine Eigenthümlichkeit, if biefe Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem romaniſchen Caͤſarismus und ber unverföhnliche 
Gegenfag gegen alles Rationale und Individuelle, was in uns 


Der Belbzug von 1796. 53 


lebt, in feindlichſter Schärfe hervorgetreten. Doch davon wird die Ge⸗ 
ſchichte ber fpäteren Zeit berichten; was jetzt gefchah, hat nur ben 
Grund gelegt zu der Bonapartefhen Macht und: Herrlichkeit, 
Der frühere Gang des Krieges in Italien ließ nicht erwar⸗ 
ten, daß von borther bie Entſcheidung kommen werde; mit Aus⸗ 
nahme einer einzigen größeren Schlacht, bie zu Ende Rovember 
1795 bei Loano gefchlagen worben, war auf. biefem Schauplape 
biöher von großen und folgenreihen Kriegäthaten nichts zu ver 
zeichnen gewefen. Auch jept betrug das franzöfifche Heer, das 
fh, durch den Kamm der Apenninen gebedt, an ber genuefifchen 
Küfte ausbehnte, hoͤchſtens einige vierzigtaufend Mann und fchien 
durch die an Zahl etwas ftärkere öfterreichiich-piemontefifche Armee 
genügend im Schach gehalten. Doc, mar ber Unterſchied der Zahs 
len in Schägung ber Streitkräfte nicht allzuhoch anzufchlagen. 
Die franzöfifchen Truppen waren zwar ausgehungert, ſchlecht vers 
pflegt und gefleibet, aber Friegögeübt und voll Ungebuld, zum 
Kampfe herausgeführt zu werben in bie fruchtbaren Ebenen Itas 
liens. Die Defterreicher waren nicht viel befler verforgt; denn bie 
angebliche Fülle, worin fie ſich befanden, bezog fih, wie ein bes 
währter Meifter urtheilt,*) auf taufend halb oder ganz entbehrliche 
Gegenftänbe des Gepäds und der Verpflegung, mit denen ſich 
das Borurtheil der damaligen Heere herumfchleppte, aber keines⸗ 
wegs auf dad Wohlleben der Soldaten. Die Truppen waren viel 
mehr durch Anftrengung und Entbehrung entkräftet und mißmu- 
thig, die Piemontefen zubem dem öfterreichifchen Buͤndniß abge⸗ 
neigt; die Sympathien mit der Revofution reichten hier bis in 
die Armee. Dem Führer der Defterreicher, Beaulieu, gebrach es 
weder an Fähigfeit und Kriegserfahrung, noch an Rafchheit, und 
aus ben erften Tagen des Revolutionskrieges (1792) warb fein 
Rame mit Auszeichnung genannt; einem Bonaparte war er aber 
nicht gewachfen. in Siebziger, im ber herfömmlichen Kriegds 
art grau geworben, von bem Wiener Hoffriegörath abhängig, 
des Terraind , auf dem er jetzt fand, wenig funbig, auch dem 
Heere, das er führte, fremd und nicht ohne Oppofition in ben 
höheren Kreifen der Officiere einpfangen, ſtand Braulieu einem 
genialen, ſiegesdurſtigen Feldherrn von 27 Jahren gegenüber, ber 





*) Glaufewig, Hinterfaffene Werke IV. 12. 
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fih feine eigene Kriegsart ſchuf, der volllommen Herr feiner Hand» 
kungen war, ber Land und Leute kannte wie ſich felber, ber wie 
Wenige bie Gabe beſaß, feine Soldaten zu begeiftern und an ſich 
zu fefleln. Der erſte Aufruf, womit er fein Heer begrüßte, ließ 
bie ganze Virtuofität des Mannes ahnen; in wenig Sägen von 
antifer Kraft und Einfachheit war barin zugleich dem Selbſtge⸗ 
fühle des Soldaten gefehmeichelt, die. Zuverficht des Sieges in 
ihm gewedt und die blühenden Ebenen Italiens ihm ald das 
Siegesfeld gezeigt, wo flatt Roth und Entbehrung nur Genuß 
und Ruhm feiner warte. Ein Feldherr folder Art, der bie Por 
litit zu handhaben wußte, wie die Kriegefunft, befand ſich hier 
ganz auf feinem rechten Boben. Italien hatte in feiner politi- 
[hen Geftaltung manche Aehnlichkeit mit Deutſchland; es hatte, 
außer bem Mangel einer nationalen und einheitlichen Action, bes 
ſonders die Kleinftaaterei. mit und gemein. - Jenſeits wie dies⸗ 
ſeits der Alpen war «8 nicht allzufehwer, bie einzelnen Regieruns 
gen zu überrafchen, von ber gemeinfamen Sache zu trennen und 
durdy Sonderbündniffe an bie Politik Frankreich zu fnüpfen. Es 
iſt denn aud) in dieſem Feldzuge an beiden Stellen dieſe Politik 
mit wahrer Virtuofität gehandhabt worden: Deſterreich völlig zu 
Holiren, bort ‚Sardinien, Neapel, Parma, Modena, hier Preus 
gen, Baiern, Württemberg, Baden in ben Dienft ber franzöftfchen 
Politik zu verflechten. 

Die Defterreicher eröffneten in Italien den Beldzug (10. April); 
beforgt um Genua, warfen fie fih auf ben rechten Flügel der Frans 
ofen, ehe biefe den Angriff erwarteten, bevor bie oͤſterreichiſchen 
Streitkräfte ſelbſt volftändig beifammen waren. Der erſte Stoß, 
von Beaulieu auf Boltri gerichtet, hatte einen Heinen Erfolg; 
inzwiſchen war eine andere oͤſterreichiſche Abtheilung unter Argen⸗ 
teau gegen Montenotte vorgegangen. Zwei. Bataillone Franzo⸗ 
fen, die unter Oberft Rampon ſich in bie verlaffenen Schanzen 
auf dem Monte Legino zurüdgezogen, leiſteten bort ben hartnäs 
Eigften Widerftand und wiefen ben Angriff ber Kaiſerlichen zus 
rüd. Diefen Moment benugte Bonaparte, um am nächften Tage 
mit überlegener Macht die öfterreichifhe Eolonne anzugreifen und 
du zerftreuen. Eine Strede weitwärts, bei Millefimo, ftand eine. 
gemifchte Abtheilung unter Provera; gegen ihn wandte fih nun 
Bonaparte (13. April) und zwang ihn, ſich in das Bergſchloß 
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Coſſaria zurädzugichen. Während -Augereau biefen Poften ein 
fließt und zur Uebergabe zwingt, wirft fi) dann Bonaparte raſch 
gegen bie Berfchanzungen von Dego (14. April) und fchlägt ben 
dortigen Poſten vollſtaͤndig. Ein Eorps von 3000 Defterreihern 
unter Wulaſſowitſch, das durch Mißverkänbniß erft jept eintraf, 
erſchien dann am 15. vor Neuem bei Dego, überrafchte bie Frans 
zoſen und drang anfangs gegen fie mit flegreicher Kühnheit vor. 
Hure Schanzen wurden erftürmt, ihre Gefchüge genommen. Aber 
ald Bonaparte mit überlegener Macht zu Hülfe eilte, erlag bie 
Heine Colonne nad) tapferem Kampfe ber Uebermacht. So war 
in einer Reihe einzelner Gefechte die oͤſterreichiſch⸗ piemonteſiſche 
Macht überall zerfplittert und in geringerer Zahl aufgetreten; überall 
hatte Bonaparte mit überlegenen Maffen ben Kampf entfcieben. 
Die Deſterreicher hatten ſich an allen Stellen mit großer Bravour 
geſchlagen; aber dad Refultat dieſer Gefechte kam dem Berfufte 
einer großen Schlacht gleich. 

Rach diefen erften Erfolgen wandte ſich ber franzöfifche Ge⸗ 
neral raſch gegen bie farbinifhe Armee, die unter Colli bei Ceva 
Rand. Es ward an drei Tagen (19. 20. 22. April) bei Cem, 
Gurfaglia, Mondovi gefohten und allenthalben Colli zurüdges 
hängt. Schon am 23. fam aus bem piemonteſiſchen Lager das 
Anerbieten eined Waffenſtillſtandes. Der Turiner Hof, erfchredt 
durch die letzten Schläge, voll Sorge vor einer demokratiſchen Er⸗ 
hebung und der Stimmung be Heeres nicht ficher, beeilte ſich 
durch den Abfall von ber Coalition feine Eriftenz zu retten, bie 
freilich fortan der frangöfifchen Politit auf Gnade und Ungnabe 
überantwvortet war. Zu Ehierasco warb am 28. April der Waf⸗ 
ſenſtillſtand gefchlofien, der Sarbinien von ber Eoalition trennte, 
einen Theil des Gebietes den Branzofen einräumte und ihnen bie 
wichtigſten Seftungen zum Pfande gab. Der Vertrag warb auch 
für die andern italienifchen Regierungen entſcheidend; das „Rette 
ſich wer kann“ war nun bie Loſung ihrer Politik. 

Beaulieu war nach biefer Wendung außer Stande, den ober⸗ 
Halienifchen Weften zu behaupten; ſchon bie Zahl der Truppen 
gab Bonaparte jcht ein entſchiedenes Uebergewicht, noch mehr 
bie Stimmung und Führung. In feurigen Procdamationen wurbe 

das Heer zu weiteren Siegen begeiſtert, die Regierungen durch 
bie gurcht wor einer Erhebung ber Völfer erfäpredt, bie Wölfe ſelbſt 


56 Drittes Buch. Zweiter Abſchnitt. 


durch ben verführeriſchen Klang der neuen Fteiheit aufgeregt. 
Beaulieu vermochte das Vorbringen des Beindes über den Bo 
nicht zu hindern; auch ber Abda-Uebergang warb nad) ber Er- 
flürmung ber Brüde bei Lodi (10. Mai) erzwungen und vier Tage 
fpäter zog Bonaparte in der Iombarbifchen Hauptftabt ein. Wie 
beeiften ſich nun bie italienifchen Fürften, um hohen Preis von 
dem revolutionären Krieger ihre Eriftenz zu erfaufen! Schon am 
9. hatte Parma durch 2 MIN. Livres, 1700 ausgerüftete Pferde, 
große Vorräthe an Lebensmitteln und 20 Gemälde feine Neutra⸗ 
litat erlangt; am 15. machte Sardinien zu Paris feinen Fries 
den mit ber Republik, trat Savoyen, Nizza u, f. w. ab, überließ 
feine Seftungen ven Franzoſen und verſprach ald Vorboten engeren 
Einverftändnifles einen Handelövertrag mit der Republif zu fchlie- 
gen. Auch Modena erfaufte um achthalb Millionen Livres baar 
Geb, dritthalb Millionen an Vorräthen und zwanzig Gemälde feine 
ſchwankende Eriftenz von bem revolutionären Feinde. . Bis nach 
Rom und Neapel zitterte die Angft vor ber Revolution, bie eben 
dadurch nur beſchleunigt ward, daß bie alten Gewalten ihre Ohn⸗ 
macht an ben Tag legten, Wähige und muthvolle Regierungen 
hätten auch hier, wie in Deutfchland, dem Feinde verderblich wer⸗ 
den fönnen; aber dieſe Eleinen Despoten überfam jest die Gewiſ⸗ 
fensangft für bie vergangenen Thaten, fie waren nun fo muths 
108, wie fie vorbem gewaltthätig gewefen. Zwar waren in Ita 
lien, zumal in ben mittleren und höheren Klaffen, ftärfere Sym⸗ 
pathien mit ber Revolution als in Deutfhland und der Sirenen 
gefang der neuen Freiheit riß anfangs Diele mit ſich fort. Aber 
die Enttäufchung folgte bald; dem republifanifchen Gaufelfpiele, 
das den leihtgläubigen Kindern und Thoren aufgeführt ward, 
gingen ſchamloſe Exrpreffungen, Plünderungen und Gewaltthaten 
jeder Art zur Seite. Dem erften Taumel folgten bald verfpätete 
Volfserhebungen, deren bfutige Ueberwältigung fürs Erſte bie 
Sicjerheit ber neuen Eroberung verbürgte. In ben legten Tagen 
des Mai ward aud) der Mincio von den Franzoſen überfchritten ; 
bie Defterreicher waren auf Mantua beſchraͤnkt und es blieb nur noch 
dieſe Feſtung zu nehmen, dann war bie Eroberung Oberitaliens voll» 
enbet, Auch das mittlere und fübliche Italien beeilte ſich num, mit der 
fiegreichen Macht Frieden zu fließen; der Papft und Reapel erfaufe 
ten um theuren Preis unfichere Waffenſtillſtaͤnde mit der Republik. 
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So hatte Bonaparte'8 Kunft, mit einer vielgerandten politi⸗ 
ſchen Taktik feine militärtfhen Bewegungen zu unterftügen, allent- 
halben fiegreich das Feld behauptet. Wo bie naive Bewunde⸗ 
tung jener Tage nur bie Größe des Helden fah, fönnen wir jept 
überall zugleich die Anfänge und das Werben des Fünftigen Bor 
napartismus erfennen. In hundert einzelnen Zügen kündigte fh 
dieſe neue Macht an, deren Drud ein Jahrzehnt fpäter auf den 
Nationen Europa’ laſtete. Die Verbindung bespotifcher und 
tesolutionärer Eigenfchaften, ber imperatorifhe Stil feiner Bülles 
tins, der Ton, den er gegen bie beftegten Gewalten anfchlägt, bie 
Emährung des Krieges durch den Krieg, bie Requifitionen und 
Plünderungen, Alles zeigt die Keime einer Gewalt, wie fie das 
Bonaparte'fche Kaiferreich nachher vollendet darſtellt. Und welche 
Meiſterſchaft, ſich Alles dienftbar zu machen, Alles in den Zaus 
berfreiß feines Intereſſes hereinzubannen! Der geldarmen Res 
gierung Frankreichs wirft er die Spolien Italiens zu, ber Nation 
ſchmeichelt er mit Trophäen, Bildern und Statuen, bie Fürften 
Italiens hält er durch die Furcht vor der Revolution gefeffelt, die 
Bölfer knuͤpft er durch bie Hoffnung auf eine Umgeftaltung an fich. 


Zur Zeit, wo ſich bei Mantua ber legte Entfiheibungsfampf 
um Oberitalien vorbereitete, hatte auch in Deutfchland ber Feld⸗ 
zug begonnen. Die Laft des Kampfes lag hier auf Defterreich ; 
die meiften übrigen Reichöftände zögerten, ſelbſt ihre befcheidenen 
Beiträge zu zahlen; ward es doch als befondere Merfwürbigfeit 
in den Blättern der Zeit verzeichnet, daß Holftein und Wuͤrttem⸗ 
berg ihre Römermonate bezahlten, Kurſachſen fein Eontingent mo⸗ 
bil machte, die Reichsſtaͤdte Frankfurt und Ulm dem kaiferlichen 
Hofe mit Anleihen zu Hülfe famen.*) Das linke Rheinufer warb 
indeffen von den Franzoſen ausgefogen und gebrandſchatzt; im 
Norden dachte man, nachdem bie alte von Feiner Seite refpectirt 
werben, an eine neue Demarcationslinie. Das Iocale Intereffe 
der nieberbeutfchen Stände traf zufammen mit ben Intentionen 
ber Haugwigihen Politik, in ein nody engered Verhaͤltniß zu 
Franfreidy zu treten und bie norbbeutfchen Staaten unter preußls 


*) Bolit. Joum. I. 413. 
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fher Aegide von einer Betheiligung an dem Kampfe im Süben 
und Wehen abzuhalten. In Wien waren bie Unfälle in ber 
Lombardei nicht ohne Eindrud geblieben, zumal da fi nun lau⸗ 
ter als vorher bie. Klage hören ließ über bie Entfernung Eler- 
fayts und über ben Einfluß der- militärifchen Hofcotterie. Es 
tauchte fogar nad) dem Abfall Sarbiniens und dem Rüdzuge 
Beaulieu's einen Augenblit ber Gedanke auf, den Frieden zu für 
hen, aber Thugut fand es für, diesmal noch gerathener, bem 
Buͤndniß mit Rußland und England treu zu bleiben. Um dem 
Unwilfen über bie Friegerifche Leitung eine ſcheinbare Conceffton 
zu machen, traten bie Grafen Wallis und Ferraris aus dem Hofr 
friegsrathe aus (Mai)*); im Mebrigen blieb es beim Alten. Die 
militärifche Camarilla beherrſchte nur noch unumfchränkter bie Dinge 
und gerabe einer ihrer Lieblinge, Wurmfer, ward jegt ald Beaus 
lieu's Nachfolger nach Italien gefchidt. 

Zum Theil diefelbe "Rüdfiht auf den öffentlichen Unmut 
über Clerfayts Abſchied hatte auf bie Ernennung bes beutfchen 
Oberfeldherrn am Niederrhein eingewirkt: man hatte ben Erzherzog 
Karl dazu ernannt und hoffte mit Grund, durch ihn bald den populä- 
ten Ramen bes Siegers von 1795 vergeffen zu machen. Der Etzher⸗ 
308 war das einzige jüngere Talent, das in den legten Beldzügen mit 
Auszeichnung hervorgetreten war: ein Fuͤhrer von ausgezeichneter 
Schule, von ftrengfter wiſſenſchaftlicher Methobe und Meifter in 
der fihern Ausführung ſchwieriger Combinationen. Man hat an 
ihm getabelt, daß ihm die wahre feurige Kriegsluſt fehlte und er 
den Krieg mehr wie ein Schachſpiel, die Schladht wie bie Loͤſung 
eines ſchwierigen und intereflanten Problems betrachtet habe; und 
allerdings feheint ihm nur das rechte Maß von Energie und -Leis 
denſchaft gefehlt zu haben, um im Innern ber widerftrebenden Ele⸗ 
mente befier Meifter zu werben und auf dem Schlachtfelde ber volls 
Fommenfte Feldherr zu fein. 

Es ſtanden fi im Frühjahr 1796 am Rhein die beiden Ars 
meen unthätig gegenüber; ber Waffenftillftand war noch nicht abs 
gelaufen. Der Maasfambre-Armee unter Jourdan, bie etwa 
76,000 Mann ftart war, ftand bie nieberrheinifche unter- dem Etz⸗ 
herzog gegenüber, bie mit Einfluß der Garnifonen von Mainz 


*) Bolit. Journ. 1. 547. 


Der deldzug von 1796. 5 


unb Ehrenbreitftein ungefähr 91,000 Mann zählte; die Rhein 
Mofel-Armee Moreau's, 77,000 Mann ftart, war durch Wurm⸗ 
fers oberrheiniſches Heer von einigen 80,000 Mann im Schach 
gehalten. Beftand fo auf deutſcher Eeite ein kleines Uebergewicht 
ber Zahl, fo war dagegen die Stellung ber Ftanzoſen ungleich 
günftiger ald bie ber Orfterreicher. Rechte an bie neutrale Schweiz 
gelehnt, links durch Holland und bie Mansfeftungen gedeckt, im 
Rüden bie Bogefen, von Hüningen, Straßburg und Landau an bis 
Wionville, Mes, Saarlouis und Luxemburg im Befig ber ftärfften 
Teftungen, bei Düffeldorf auch Herren des rechten Rheinufers, bo» 
ten die Franzoſen faum eine Seite, die zum Angriff günftig war, 
Ihre Gegner Hatten weber am Oberrhein noch in Schwaben ähn, 
liche Haltpunkte, ihr rechter Flügel war ziemlich entblößt. Der 
Ezherzog Karl ift daher, im Gegenfap zu den Wiener Rathgebern, 
ber entfchiebenen Meinung gewefen,*) bie Defterreiher feien zu 
einer Angriffsoperation zu ſchwach und nur eben zu einer tüchtis 
gen Defenfive ſtark genug geweſen. Noch che es zur Eröffnung 
bed Feldzuges lam, machte ſich ſchon die Rüdwirfung der Ereig⸗ 
niſſe in Oberitalien fühlber. Sardinien war abgefallen, bie Lom⸗ 
bardel befegt,. ſchon rüftete ſich Bonaparte, den Mincio zu über 
freiten und Mantua, ben legten Haltpunft ber öfterreichifchen 
Herrfchaft in Oberitalien, zu belagern. Da traf denn (Ende Mai) 
am Oberrhein ber Befehl ein, Wurmfer folle fchleunigft einen 
Theil feiner Armee marfchfertig machen, um durch Tirol gegen 
Bantua aufzubrechen. Es bradyen fofort 25,000 Mann aus ber 
Gegend von Mannheim auf, um an ben Mincio zu marſchiren. 
Wurmſer ſelbſt folgte dem Eorps bald nad), um dad Commando 
in Oberitalien zu übernehmen; Latour warb fein Nachfolger. Las 
tour war fein bedeutendes Talent, aber er orbnete fid) ben Bes 
fehlen des Erzherzogs willig unter. Diefer Umftand, ber bie Ein» 
keit im Commando erzeugte, war, nad) bed Erzherzoge Anficht, 
das Glüd Oeſterreichs und rettete, trog ber unzwedmäßigen Ba, 
8, auf welche die Operationen gegründet wurden, und aller bar- 
aus erfolgten fehlerhaften Einleitungen, die Ehre feiner Waffen 
im Belbzuge von 1796. . 

Der Abmarſch Wurmfers traf mit dem Augenblide zufammen, 


*) ©. (Erz. Karla) Brundfäge der Strategie. II. 12f. 
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wo ber Waffenſtillſtand abgelaufen war und die Feindſeligkeiten 
auch hier eröffnet werben follten. Am 1. Juni begann ber Feld⸗ 
zug; die erften Gefechte fanden in ver Pfalz am linken Rheins 
ufer flat; bie Stellung ber Oefterreicher, die fie gemäß dem Waf⸗ 
fenftilfftande eingenommen, war dort nicht zu behaupten; fie wur⸗ 
den auf Mannheim zurüdgebrängt. Während ber Feind fie hier 
befchäftigte, ſchickte fich zugleich die Maasſambre⸗Armee an, am 
Niederrhein den Fluß zu überfchreiten und über bie Sieg und 
Lahn vorzubringen. Das öfterreihiiche Cotps, das an ber Sieg 
ſtand, verfäumte den rechten Augenblid, in welchem ber Angriff 
ber Gegner leicht wäre abzuwehren gewefen; ben Franzoſen ges 
lang e8 unter Kleber gleich beim erften Angriff (1. Juni) bie vor⸗ 
gefchobenen Poften ber Kaiferlichen gegen Altenkirchen zurüdzubräns 
gen. Inbeſſen nun biefe in den nächften Tagen unter lebhaften 
Gefechten gegen die Lahn gefchoben wurben, ging Jourdan mit 
bem größeren Theile ber Maasfambre-Armee bei Neuwied über 
den Strom und drängte bie Kaiferlihen über bie Lahn zurüd. 
Am 12. Juni ftanden ungefähr 50,000 Franzoſen auf dem rech⸗ 
ten Ufer der Lahn, von Lahnftein bis über Weilburg hin ausge⸗ 
dehnt. Ein rafcher Angriff hätte wahrfcheinlich die Defterreicher 
in ber Stärfe und Stellung, worin fie waren, ebenfo genöthigt, 
weiter zurüdzugehen, wie fie das Terrain zwiſchen Sieg und Lahn 
hatten räumen müffen. Daß Jourdan jetzt zögerte mit dem Ans 
griff, war um fo folgenreicher, als der Erzherzog fehon feit dem 
erften Rüdgange von ber Sieg ben Bewegungen am rechten Ufer des 
Niederrhein aufmerffam gefolgt war und alle Vorbereitungen traf, 
dem weiteren Vorbringen des Feindes ein Ziel zu fegen. Er war 
mit 32 Bataillonen und 61 Escadrons (Defterreicher und Sach⸗ 
fen) vom Taunus her im Anzug, um die Lahn unterhalb Wetz⸗ 
lar, wo ber Uebergang wenig Hinberniffe bot, zu überfchreiten, 
ben Feind durch einen Angriff auf feinen Tinten Flügel in bie 
Blanfe zu nehmen und von ber Lahn zurückzuwerfen. Am 13. 
u. 14. Juni, während Jourdan ſich zum Kampfe vorbereitete, 
trafen bie Truppen bes Erzherzogs ſchon zwifchen Butzbach und 
Weplar ein. Am 15. Juni, früher ald es urſprünglich in feinem 
Plane gelegen, erfolgte der Mebergang über bie Lahn zwiſchen 
Weplar und Leun; bie erfien Colonnen geriethen mit bem linfen 
Glügel ber Franzoſen unter Lefeore in einen lebhaften Kampf, deſ⸗ 
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fen Folge ein übereiter Ruͤczug war. Es war am Nachmittag, 
als der Erzherzog dieſen Rüdzug bemerkte; raſch bildete er feine 
Ungriffscolonne, um eine Anhöhe, die der Schlüſſel der feindlis 
Gen Stellung war, zu erftürmen, und ließ zugleich in ber Ebene 
feine Steeitfräfte entwideln. Der Kampf, an bem ſich Defterreis 
cher und Sachfen gleich rühmlich beiheiligten, dauerte bis In bie 
Racht und enbigte auf allen Seiten mit bem Siege ber. beutfchen 
Baffen. Nun fland der Erzherzog in Jourdans linker Flanke; 
ber franzöfiiche Feldhert entfchloß ſich daher zum Rüdzuge. In 
derjelben Weiſe, wie fie gefommen waren, gingen bie Franzoſen 
an ben Niederrhein zurück; Jourdan überfhritt wieder bei Reus 
wied den Strom, Kleber ging nad) ber Sieg, von Kray eifrig 
verfolgt. Am 19. Juni lieferten ſich beide bei Kircheip (in der 
Nähe von Altenfichen) noch ein Gefecht; beide Theile fochten 
dort mit wetteifernder Tapferfeit und es kam zu einem ber hart⸗ 
nädigften Hanbgemenge mit bem Bajonnet, aber bie Franzoſen 
waren body genöthigt,.in ihre früheren Stellungen zurüdzugehen, 
Kay ging nad) Siegburg vor (21. Juni); feine leichten ſchwaͤr⸗ 
menden Truppen folgten dem Feinde bis an die. Wipper. . 

Indem Jourdan es vermieb, feine Armee durch eine Schlacht 
an der Lahn auf's Epiel zu fegen, und lieber mit einigem Ber» 
bafte wieber zurüdging, hatte er body den einen Zwed erreicht: den 
Erzherzog zu befchäftigen und von dem abzulenken, was fih am 
Oberrhein vorbereitete. Denn während bie, Kaiferlihen fih an 
der Lahn glüdlich fehlugen und dem Feinde bis an bie Gieg 
folgten, gelang ven Franzoſen bei Straßburg der Uebergang aufs 
rechte Rheinufer. 

Dem Erzherzog war biefe Gefahr nicht entgangen; er hatte 
ſchon am 21. einen Theil der Truppen von ber Lahn zurüdge- 
fhidt an den Nedar und zugleich Latour bie-Weifung gegeben, 
bie Gegend bei Kehl nicht zu vernadhläffigen, bei Offenburg ein 
Refervecorp8 zu concentriren und bei Dannheim nur fo viel Trups 
ven zu verwenden, als bie dortigen Befeftigungen bebürften. Diefe 
Reifung, welche den ganzen Plan der Franzoſen vereiteln konnte, 
traf zu fpät ein; Wurmfers fehlerhafte Aufftellung erleichterte dann 
dem Beinde feinen Uebergang. *) 


*) Grunbfäge der Strategie II. 105. 106. 
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Am Oberrhein ftanden auf dem rechten Ufer von Philipps- 
burg bis zur Schweizergränge im Ganzen 32,000 Mann, in 
weitläufige Gorbonsftelungen zerfplittert; bie Strede zwiſchen ber 
Rench und Schutter, Straßburg gegenüber, war nur von 7230 
Mann fhmwäbifher Kreistruppen bewacht und biefe waren dazu 
meift ſchwadronen⸗ und compagnienweife in bie Dörfer vertheiltz 
nur in Kehl fanden zwei Bataillone und bei Wilſtett 6 Batails 
Tone und 4 Schwabronen vereinigt. Diefer mangelhaften Befehung 
gegenüber hatte Moreau in ber Stille einen anfehnlichen Theil ſei⸗ 
ner Truppen vereinigt, durch Scheinangriffe in der Nähe von 
Mannheim (20. Juni) bie Aufmerkſamkeit ber Kaiferlichen dort⸗ 
bin gelenkt und im größten Geheimniß ale Anftalten getroffen, 
um bei Straßburg den Fluß zu überfchreiten. Es fanden bort über 
27,000 Dann bereit, in der Nacht vom 23 — 24. Juni den Uebers 
gang zu 'gewwinnen. Im Angefiht und unter dem Schuge ber 
Beftung. wurden in ber Nacht mehrere taufend Mann auf Schif⸗ 
fen übergefegt und landeten am frähen Morgen auf ben Rheins 
infeln bei Kehl, indeſſen zugleich an zwei andern Stellen ber Ueber 
gang verfucht war. Die Neberrafhung der ſchwaͤbiſchen Kreis⸗ 
truppen gelang vollfommen ; in wilber Flucht gingen fle zurüd 
und brachen nicht einmal bie Brüden ab, welche die Infeln mit 
dem Ufer verbanben. Eilig ſetzten die Branzofen immer neue Abs 
theilungen über; wie ſechs öfterreichifche Bataillone aus dem Wils 
fetter Lager heranfamen, fanden fie ſich fhon einem überlegenen 
Feinde gegenüber. Die Schanzen am beutfchen Ufer wurden er- 
flürmt, Kehl genommen, gegen Mittag ftanden tie Branzofen bes 
teitö über der Kinzig und auf der Straße nad) Offenburg. Uns 
gefört konnte nun eine Brüde über den Rhein gefehlagen und 
am andern Tage ein großer Theil der feanzöfifhen Armee aufs 
rechte Ufer gefchafft werben. Die Bewegungen ber Kaiferlichen 
waren vereinzelt und ohne Zufammenhang; fte kamen zu feinem 
rechten Entfehluffe, nicht einmal dem, ſich bei Offenburg oder bei 
Bühl vereinigt aufjuflellen. Latour machte zwar Miene, von 
Mannheim herauf zu bringen, aber bie zehntaufend Mann im 
Breisgau blicben ganz unthätig, und was am Oberrhein im Gans 
zen zufammenzubringen war, reichte, zumal bei der Zerfplitterung 
der Bofitionen, nicht Hin, den funfzigtaufend Franzoſen, die jetzt 
ſchon um Kehl vereinigt waren, bie Epige zu bieten. Die Straße 
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ind Kinzigthal warb von ihnen befeßt, ein Corps Defterreicher 
auf den Höhen zwiſchen Oberfich und Renchen geworfen (28. 
Juni) und der Eingang ins Renchthal gewonnen, bie Kniebis⸗ 
ſchanzen und Freudenſtadt von dem württembergifchen Contins 
gent ohne Schwertſtreich verlafien, Ein panifcher Schreden er⸗ 
griff bereits die Kleinftaaterei im deutſchen Süben und Weften; 
es bereiteten fi ähnliche Abfälle vor, wie fie bei Bonaparte's 
Borbringen in Italien vorgefommen waren. Hätte Moreau bie 
verwegene Raſchheit Bonaparte's gehabt, ſchon jegt wäre die Des 
ſertion an den meiften Stellen erfolgt, bie wenige Wochen fpäter 
ben beutfchen Südweften dem Reichöfeinde preisgab. 

Die wichtigften Uebergänge des Schwarzwalbes waren in den 
Händen ber Ftanzoſen, die Defterreicher ungefähr auf die Murg 
beſchraͤnkt. Jegt näherte ſich in brängender Eile der Erzherzog. 
& Hatte fein Hauptquartier im Wefterwalb, ald er am 26. Juni 
Mortau's Rheinübergang erfuhr. Er überfchaute raſch die fran 
zoͤſiſchen Erfolge in ihren weiteren Wirkungen; daß Jourdan nun 
von Neuem wieder vorzubringen fuchen und ber ganze Stoß ber 
vereinigten Here ſich dann gegen bie oͤſterreichiſchen Erblande rich» 
tem werbe, hielt er für zweifellos. Die Faiferliche Armee ſchien aber 
nach Abfenbung des Wurmferihen Corps zu ſchwach, um es mit 
den beiden feinblichen Heeren zugleich aufzunehmen ; ihre Aufgabe 
war, fih mit aller Schnelle und Ueberlegenheit getrennt auf bie 
eine und bie andere Armee zu werfen. Der Erzherzog hat es fpäter 
ſelbſt bedauert, daß er nicht eben nur das Allernothwendigfte an 
Truppen am Niederrhein zurüdlieg und mit Allem, was ihm zu 
Gebote fand, nach dem Oberrhein und Nedar aufbrach. Doch 
fehte er fich auf bie erſte Kunde von den Ereigniffen bei Kehl mit 
15 Bataillonen und 20 Escadrons rafch in Bervegung und ers 
reichte in Eilmärfchen das Oberrheinthal. In dem Augenblid, 
wo feine Vorhut ſich der Murg näherte, hatten bie Defterreicher 
65. Juli) um Gernsbach‘ und Kuppenheim tapfer geftritten, aber 
weichen müflen; fie fanden nun hinter ber Murg. Der Erzherzog 
rüftete fich zu einem Schlage; er ließ Pforzheim unb die Poften 
im Gebirge beſetzen, um zugleich hier und in ber Rheinebene ben 
Feind anzugreifen. ‚Am 9. Juli ward auf beiden Seiten hitzig 
gefochten; in der Ebene ftritt man ſich hartnädig um Malfch, das 
zweimal geroonnen unb wieder verloren warb, bis ſich die Defter- 
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reicher. zum britten Male darin behaupteten. Die Franzoſen gin- 
gen gen Raftatt zurüd. Aber im Gebirge war es ihnen geluns 
gen, bei Loffenau und Herrenalb bie Oberhand zu geivinnen; ber 
Erfolg des Erzherzogs in der Ebene verlor dadurch feine Bebeus 
tung. Er entſchloß fih zum Rüdzuge auf Pforzheim, um bem 
Feinde wenigftend am obern Nedar zuvorzufommen, Aber deſſen 
Meberlegenheit war jept entſchieden; ‚die Beftungen am Rhein, bie 
er im Rüden ließ, hielten ihn wicht auf, der Weg nad) Schwaben 
lag Moreau offen, indeffen Jourdan, nachdem ber Erzherzog ſich 
entfernt, fi) von Neuem in Bewegung ſetzte (Ende Juni) und, dies⸗ 
mal mit geringeren Hinderniffen als zuvor, gegen den Main und 
nad) Franken hin vorbdrang. Die Defterreicher, bie an ber Sieg und 
Lahn geftanden, waren unter Wartenslebens Führung zurüdge 
gangen. 

In biefer Rage bildete ſich der Erzherzog ben Kriegsplan: 
dem Feinde das Vorrüden Schritt für Schritt ftreitig zu machen, 
ohne ſich doch zu einer Schlacht zwingen zu laſſen, dagegen Alles 
barauf anzulegen, daß es ihm gelang, feine in zwei Armeen ges 
trennten Streitkräfte zu vereinigen und ſich mit ihnen auf eines 
ber beiden feindlichen Heere zu werfen.*) Es war darum von 
der höchften Wichtigkeit, einmal Moreau fo zu befchäftigen, daß 
er nicht in gleicher Höhe mit Jourdan vorräden und ſich mit 
ihm verbinden fönne, bann felber bie eigene Verbindung mit 
Wartensleben fo zu fihern, daß die beiden kaiſerlichen Feldherren 
auf ihrem Rüdzuge ungehindert fi) vereinigen Fonnten. Ein 
Glück für Deutihland, daß diesmal der Oberbefchl in einer 
Hand lag, während die Bewegungen ber Gegner von zwei felbs 
fändigen Führen geleitet wurben. 

Das Vordringen der Feinde nad) Schwaben war vorerft freis 
lich nicht mehr aufzuhalten. Während fi der Erzherzog von 
Pforzheim nad) dem oberen Nedar zurüdzog und bie Flußüber⸗ 
gänge bei Ganftatt und @lingen befegte, waren in den Schwarz« 
walbthäfern an ber Kinzig, ber Elz, der Gutach bie letzten noch 
zurüdgebliebenen Abtheilungen beutfcher Truppen von ben Bran- 
zofen zurüdgebrängt (14. 15. Juli) und bie Mebergänge nad 
Schwaben vollends frei gemacht worden. Beſonders raſch opes 


*) S. Grundfäge der Strategie. IL. 202. 
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tisten indeſſen die Franzoſen nicht; fie ließen ben zurüchziehenden 
oͤſterteichiſchen Heeren volle Zeit, ſich in guten Poſitionen aufzus 
ſtellen, von wo fie die Magazine retten, bie Feſtungen verpro⸗ 
viantiren und bem vorbringenden Beinde jeben Fußbreit Landes 
heuer verfaufen Eonnten. So warb (21. 22. Juli) am Redar 
bei Canftatt und Eplingen gefochten und bie franzöfifchen An- 
griffe mit beträchtlichen Verluſte abgeſchlagen; die Defterreicher 
fegten ihren Rüdzug unverfolgt durch das Rems- und Filsthal 
fort. Nur langfam folgten ihnen bie Franzoſen nad); es blieb 
dem Erzherzog unbenommen, zwiſchen Göppingen unb Heiben- 
heim alle Mafregeln zum Schup der Magazine zwifchen Ulm 
und Günzburg zu treffen (26. 27. Juli) und dann unangefoch⸗ 
ten in ben erften Tagen des Auguft gegen Neresheim zu ziehen, 
wo er den Feind erwarten wollte. 

So bereitete ber beutfche Feldherr Alles vor, um Moreau 
und Jourdan auseinanderzuhalten und ſich feine Verbindung mit 
Wartensleben zu ſichern. Die Kaltblütige Ruhe und Befon- 
nenheit, womit er biefe Bewegungen leitete, hat nachher Deutſch⸗ 
land von ber franzöfifchen Invafion befreit und dem Feinde in 
wenig Tagen bie ganze Frucht der früheren Erfolge aus den Häns 
ten gewunden. 

Aber der Zerrättung ber beutfchen Reichsorganiſation, ber 
Ohnmacht und Furcht ber Kleinftaaterei vermochte der Erzherzog 
nicht zu fleuern; während er die zukünftigen Erfolge vorbereitete, 
griff wie eine Epibemie ringsum. Abfall und Defertion um fid. 
Die ſchwaͤbiſchen Kreistruppen, bie hauptfächlich den rafchen Er» 
folg Moreau's beim Rheinübergange verſchuldet, entwichen mit 
einem Male (21. Juli) dem öfterreihifchen Corps, bem fie beige 
geben waren, und ihr General gab bie Erklärung: ba ber ſchwaͤ— 
biſche Kreis in Unterhandlung mit ben Franzoſen getreten fel, 
tönne das Gontingent feinen Antheil mehr an den Operationen 
nehmen. Schon vorher hatte der Herzog von Württemberg beim 
erften Vorbringen der Branzofen feine Truppen vom Kniebis ohne 
ESchwertſtreich zurüdgehen laſſen. Auch das fächfifche Eontingent, 
deſſen Fuͤhrer, General Lindt, ſchon lange bed Krieged müde war 
und defien Schuld es zum Theil gewefen, daß ber Erfolg des 
Kampfes bei Malſch verloren ging, folgte jegt der um ſich greis 
fenden Defertion. Wie der Erzherzog vom Nedar weiter zog, 

n. 5 
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weigerte ſich Lindt, an ben Operationen länger Theil zu nehmen; 
aller Vorſtellungen bed Oberfeldherrn ungeachtet ließ er ſich nicht 
einmal bewegen, ſich an Wartensleben in Franken anzuſchließen, 
fondern zog unaufhaltfam gegen Nürnberg und nad) ber ſachſt⸗ 
ſchen Graͤnze zurüd. 

Es war richtig, was ber Füuͤhrer ber Kreistruppen ale 
Grund ber Defertion angab: ber fhwäbifche Kreis fand ſchon 
mit Moreau in Unterhandlung. Die Branzofen lehrten jept 
die Deutfchen, wie viel man biefen Meinen Gebieten zumu⸗ 
then konnte; biefelben, bie fih zum größten Theil oft und 
lange gefträubt, ihr Gontingent und ihre Römermonate zu ftels 
ten, gaben jegt dem Reichsfeinde das Zchn- und Zwanzig⸗ 
fache von dem, was fie dem Reiche zu ihrem eigenen Schuge 
verweigert hatten. 

In der Bevölkerung regten fi wohl Gedanken bes Widerſtan⸗ 
des und es wäre nicht ſchwer geivefen, die Schwarzwälder und Ober⸗ 
ſchwaben zu einem Vollskriege zu begeiftern, aber die Regieruns 
gen hielten es für gerathener, dem Feinde mit großen Opfern 
einen zweifelhaften Schup abzufaufen. Als die Franzoſen am 
Oberrhein erfchienen, waren bie ſchwaͤbiſchen Kreisftände in ver- 
traulicher Befprehung zu Ulm beifammen, um über bie Lage zu 
berathen. Schon jegt war bie Furcht allgemein; unbebeutenbe 
Borgänge, unter andern eine Prügelei zwiſchen Condefhen Sol⸗ 
daten und den Bauern in Schelflingen, verbreiteten längs ber 
Donau einen paniſchen Schreden. Wohl ſuchten einzelne Stände 
für eine Organifation des Landſturmes zu wirken, aber gerabe 
von dem angefeheneren mahnten Mehrere dringend davon ab. 
„Die Branzofen fchtenen fehr milde Gefinnungen gegen ben ſchwä⸗ 
bifchen Kreis zu hegen; man folle den ſchlafenden Löwen nicht 
werten und durch einen unglüdfeligen Landſturm rafend machen,” 
war 3. B. ber Rath, den ber Vertreter eines ber angefehenften 
Kreisftände gab. Aber auch hochgeſtellte Officiere mahnten brin» 
gend ab. Auffenberg ſchilderte in den greliften Barben bie ſchlim⸗ 
men ®olgen, bie eine Vollserhebung nad ſich ziehen müßte; 
raſche Unterwerfung und Waffenfttliftand war fein Rath. „Man 
nenne mich Jakobiner, Illuminat, Freimaurer oder Demokrat, 
es {ft meine Pflicht, das offen zu fagen.” So verftummten 
denn, ald am 18. Juli zu Augsburg ein foͤrmlicher Kreisconvent 
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gehalten warb, bie Neigungen zum Widerſtand; man entſchieb 
fi} für Unterhanbfung. *) 

Der Herzog von Württemberg hatte ſchon einen Tag vor 
Roreau's Rhemübergang ein Schreiben an den Kaiſer gerichtet 
(23. Juni) **), worin er offen erflärte, im Ball die Gefahr näher 
füme, werbe ihm nichts übrig Beiden: „als zum Rettung von 
and und Leuten ein Abfommen mit ben Franzoſen zu treffen, 
um fein fo fehr gebrüdtes Land nicht ben geänzenlofen Verhee⸗ 
nmgen eines fchonungslofen Feindes "preiögeben zu miüffen.” 
Es folgen bie befannsen Greignifle; eiligft ward nun ins franzö⸗ 
Kite Lager gefchikt und am 17. Juli im Hauptäuartier zu Bas 
den ein Waffenſtillſtand für den Herzog und die Reihefläbte Ez⸗ 
fingen und Reutlingen gefchleffen, bet das württembergifche Con⸗ 
Hingent vom Kriegsfchauplatze abrief, das Herzogthum den Fran⸗ 
ofen öffnete und gegen ben zugefagten Schug von Perſonen unb 
Eigentyum dem Lande eine Eontribütien von vier Millionen 
Los auferlegte. Der Vertrag ſollte zugleich die Brüde werden 
zu einem Eeparatfrieden; der württembergifche Minifter von Woͤll⸗ 
warth, ber ihn abgefchloffen, begab fi) nach Paris, um dort 
über den Frieden zu unterhandeln. Wie fpäter die Gefahr vor⸗ 
über war, wurde bie Verantwortlichkeit auf Ihn gewäht. Nun 
beeilte ſich auch Baben, mit’ bem nach Stuttgart vorgerüdten 
Beinde einen Vertrag zu ſchließen (25. Juli) und bie „Sicherheit 
von Berfonen und Eigenthum“ mit einer Contribution von zwei 
Rillionen Livres, der Lieferung von taufend Pferden, 500 Ochfen, 
23,000 Gentnern Getreide, 13,000 Säden Hafer, 5000 Centnern 
Heu und 25,000 Paar Schuhen zu erlaufen. An dem naͤmli⸗ 
den Tage ſchloſſen die übrigen Stänbe bes ſchwaͤbiſchen Kreiſes 
ein ähnliches Abkommen. Die franzöffche Armee erhielt freien 
Durchzug und warb ohne Entſchaͤdigung einquartket; für ben vers 
heißenen Schuß zahlte der Kreis zwölf Millionen Livres und lies 
ferte achttanfend Pferde, fünftaufend Stüd Ochſen, 150,000 Gent 
ner Brodfrückte, 100,000 Säde Hafer, 150,000 Eentner Heu und 
100,090 Paar Schuhe. Außerdem warb den Stiftern zu Kamp 


®) Nach der handſchriftuichen Gorrefpondenz des Kreistages und der ſchwä- 
biſchen Etände. 


“) Hkberlin'6 Stoalsarchiv IE. 206 ſi. . 
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ten, Buchau, Lindau und ber gefammten Praͤlatenbank noch eine 
Eontridution von fieben Millionen Livres auferlegt. 

Dies Alles gefchah für einen verſprochenen „Schuß von Per⸗ 
fonen und Eigenthum“, bei dem doch, wie bie Erfahrung bald 
bewies, Beides ber brutalften Gewalt preiögegeben war. Es war nach 
biefen Vorgängen nicht zu verwunbern, wenn ber Erzherzog ben 
Kreis als feindliches Gebiet behandelte, dad Eontingent entwaff- 
nen, bad Zeughaus zu Ulm ausleeren Tieß und bie Beſchwerden 
der Stände mit ber Erflärung beantwortete: er koͤnne folhe Ans 
finnen nur von einer Kreiöverfammlung erwarten, bie, uneinge 
denk ihrer gegen Kaiſer und Reidy tragenden Pflichten, Stände 
und Länder, bie noch nicht in ber Gewalt des Feinde feien, ihm 
zinsbar made und damit vor dem Vaterlande ein ewig ſchimpf⸗ 
liches Denkmal ihrer voreiligen Zaghaftigfeit hinterlaſſen habe. 
Freilich ward dadurch ber Riß im Reiche nur erweitert. Es bes 
fand eine alte Spannung zwiſchen dem Faiferlichen Heere und dem 
ſchwaͤbiſchen „Kragen“, wie man bie lächerlihe Armada des Krei- 
ſes nannte; die Defterreicher verbargen ihre Verachtung gegen 
biefe abfurde und buntfchedige Ausrüftung ‚zu feiner Zeit, bie 
Kreistruppen ihrerfeits fprachen, während fie unter einer Sahne 
mit einander fochten, ihre Schabenfreube laut aus, wenn bie 
„Koftbeutel” eine Schlappe erlitten. Drum machte es jet bes 
ſonders böfed Blut, ald der Feldmarſchalllieutenant Fröhlich, auf 
Befehl des Erzherzogs, bie ſechs Bataillone Kreistruppen, bie noch 
übrig waren, bei Biberach einfchloß, die Mündungen der Ranos 
nen auf fie richtete und ihnen die Waffen abnahm. Die Erbit⸗ 
terung ber Oefterreicher gab fi) denn auch in Exeeffen fund, wie 
fie die Armee des Kaiferd im beutfchen Reiche nie hätte verüben 
follen. So wuchs auf allen Seiten bie Entzweiung, bie bann 
fpäter unter Bonaparte wucheriſchen Zins getragen hat. *) 

Wohl find die Gebiete, die ſich auf ſolche Weife mit dem 
Beinbe abfanden, um etwas beffer weggefommen, ald bie andern, 
die fi ihm auf Gnade und Ungnabe übergaben; allein ber Feind 
hätte überhaupt nie ben Rhein überfchritten, wenn ſich z. ®. der 
ſchwaͤbiſche Kreis feiher dazu verftand, die fünfuntzwanzig Mil- 
Ionen Livtes dem Reiche zu liefern, die er jegt dem fremden Feinde 


*) Bol. Häberlin, Staatsarch. II. 15. 17. Polit. Journ. II. 924. 925. 
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ohne Widerſpruch bezahlte. Was vorher weder das Beduͤrfniß 
noch der patriotiſche Eifer hatte aufbringen loͤnnen, das wurde 
jegt im Nu durch bie drängende Furcht erwirkt. Die hülfloſe 
Schwäche der einzelnen Regierungen trat jegt nicht minder grell 
zu Tage, als 1792 bei ber Razzia Cuſtine's. „Diefe große, merk, 
würbige Fürftenfluht — fagt ein loyales Blatt jener Tager) — 
war ohne Beifpiel, fo wie die rafchen Maͤrſche ber franzoͤſiſchen 
Heere.“ Die geiftlihen Kurfürften waren weit ins Innere bes 
Reicyes geflüchtet, der Mainzer nach Erfurt, ber non Trier nach 
Dresden, ber Coͤlner nach Leipzig, wohin ſich auch der Landgraf 
von Heſſen⸗ Darmſtadt gerettet hatte. Der Coabjutor Dalberg war 
nad) der Schweiz, ein anderer geiftlicher Fürft nach Tirol ger 
flüchtet, eine ganze Reihe Meiner Herren hatten in dem neutras 
len Preußen Schutz geſucht. Bis in den fränfifchen und ober» 
fächfifchen Kreis reichte der panifche Schreden, zumal feit Jour⸗ 
dan von ber Lahn und dem Main ber nad) Süden vorbrang. 
Auch Franken glaubte ſich mit ſechs Millionen Livres und ber 
Lieferung von Naturalien tm Werth von zwei Millionen abfaus 
fen zu müffen; der Kurfürft von Sachſen, nachdem er fein Con⸗ 
tingent bei Zeiten zurüdgerufen, fchloß ebenfalls einen Reutralis 
tätövertrag mit Moreau (13. Aug.). 

Württemberg und Baden hatten noch mehr gethan; fie was 
ren nicht fäumig geweſen, bie Bedingung des Waffenftillftandes 
zu erfüllen, welche auf befinitive Friedensſchlüſſe mit Ftankreich 
hinwies. Am 7. Auguft machte Württemberg, fünfzehn Tage 
fräter auch Baben feinen Frieden mit der Republil, Württem- 
berg trat von ber Eoalition zurüd, begab ſich in Frieben und Freund⸗ 
ſchaft mit Frankreich, entfagte feinen Befigungen auf dem linken 
Rheinufer (Mömpelgarb, Hericourt, Paſſavant, Horburg, Reichen 
weyer und Oſtheim) und verſprach zugleich, in Zufunft Feiner 
mit ber fränkifchen Republif verfeinbeten Macht Hülfe zu leiften, 
„ſelbſt wenn Württemberg als Mitglied des deutſchen 
Reiches dazu aufgefordert würde.” Das Gleiche verhieß 
Baden, indem es feinen überrheinifchen Anfprüchen an Sponheim, - 
Rodemachern, Herfpring, Gräfenftein, Beinheim und Rott ent 
fagte, die ihm gehörigen Rheininfeln abtrat und auf bie Erhe⸗ 


*) Bolit. Journ. II. 841. 
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bung von Rheingölen verzichtete, Das war aber nicht Alles; 
bie beiben Mitglieder des Tünftigen Rheinbundes gingen noch 
einen bebeutfamen Schritt weiter. In geheimen Stipulationen 
ließ ſich Württemberg das Straßburger Amt Oberklirch, bie Abte; 
Zwifalten und bie Propfei Ellwangen zufagen, verſprach aber 
zugleich, außer der ftricteften Neutralität, für ben Grunbfag ber 
Säcularifation geiftlicher Güter, für bie Abtretung bed linken 
Rheinufers und den Verzicht aller deutſchen Anſprüche an Ita 
lien beim Tünftigen riebensfchluffe wirken zu wollen. Baden 
ließ ſich die Abtei Reichenau, die Propftei Dehningen, das Amt 
Schliengen, bie fpeyerfchen Gebiete auf dem rechten Rheinufer, 
das Amt Ettenheim, Seligenftadt und einzelne kurmainzer Bes 
figungen verfprechen, die legteren, um fie gegen HanausRichtenberg, 
Lahr und Geroldseck zu vertaufhen. Auch die Einfhmelzung ber 
geiftlihen Güter, bie Abſchaffung der Tarisfhen Pot und bie 
Befeitigung ber. geiftlichIchenäherzlichen Rechte hatte ber gefcheidte 
babifche Unterhaͤndler, Breiherr von Reizenftein, in richtiger Ahnung 
der Auflöfung des Reiches, und der künftigen landesherrlichen Sous 
verainetät zu erwähnen nicht vergeflen. Dafür ging Baden bie 
gleichen Verpflichtungen wie Württemberg ein und verhieß noch 
außerdem für bie Schleifung von Philippsburg zu forgen, „wenn 
es nicht vorziehe, den Platz durch franzöfifche Truppen befegen 
zu laflen.”*) Es war die Politit von Luneville und Preßburg, 
der Reichsdeputationsreceß und der Rheinbund, ber hier in allen 
Grundzügen anticipirt warb. 

So fohritt die Auflöfung des Reichöverbandes raſch vor. 
Indem Württemberg und Baden Verpflichtungen eingingen, zu 
benen fie als Reichsſtaͤnde nimmer berechtigt waren, erreichte bie 
franzoͤſiſche Politik ihren Zwed; fie trennte, wie früher Preußen, 
fo jest auch den beutfchen Suͤdweſten vom Kaiſer, erzwang Se— 
paratverträge und ifolirte Oeſterreich, bis es auch feinerfeits mit 
der Republik Frieden auf Koften Deutfchlands ſchloß. Es war 
nun Jedem einleuchtend, warum Frankreich ſich beharrlich geweis 
gert, mit Kaifer und Reich fih in ‚billige Friedensunterhandlun⸗ 
gen einzulaffen; es entſprach feinem Intereſſe mehr, nad) einan- 
ber Preußen, Heflen-Eaffel, Württemberg, Baden, Baiern u. ſ. w. 


*) Bofelt, Ann. 1796. 111.342f.345f. Reuß, Staatecanzlei 1799. VIL. 15 ff. 
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einzeln an ſich zu knupfen und fi eine Clientel im deutſchen 
Süden und Weſten großzuziehen. Die Politik des Rheinbundes 
war eine Ueberlieferung, vie ſich bei den Franzoſen inſtinctmaͤßig 
geltend; machte; fie beherrſchte bie Staatslunſt Heinrichs IV., Riche- 
lieu's und Ludwigs XIV. fo gut wie die der Revolution und Bonapav 
18 und ift jederzeit im günftigen Momente wieder aufgetaucht, modye 
ten legitime ober revolutionäre Gewalten über Frankreich gebieten. 
Auch in Preußen ſchwanden jegt manche Bedenken gegen 
eine engere-Berbinbung mit Srankreih und bie Feſtſtellung einer 
neuen Demarcationdlinie. Entſchuldigten ſich die Fleinen Gebiete 
im Sübweften mit dem Beifpiele, dad Preußen 1795 gegeben, fo 
fuhte man fi in Preußen mit diefem Borgange der Kleineren 
dad Gewiffen zu beruhigen. Allerdings "war bie preußifche Polis 
tik gezwungen, fi zu einer beſtimmten Stellung zu entfchliegen, 
nachdem das Syſtem von Bafel, ber Friedensvermittler für das 
Reid; zu werden, ben Separatfrieden vom 5. April zur Brüde 
einer allgemeinen Pacification zu maden und inzwifchen durch 
die Reutralitätölinie einen Theil des Reiches dem Kriege zu ent» 
öiehen, wöllig-mißlungen war. Aber welche Stellung zu wählen 
ki, darüber gingen die Anſichten ber preußifchen Staatsmänner 
auseinander. Hardenberg war ber Meinung, durch eine ftarfe 
militärifche Befepung könne man bie Demarcationslinie zur alle 
gemeinen Anerkennung bringen und fo ber preußifchen Reutras 
Kität nad) beiden Seiten hin Refpect verſchaffen; Haugwitz dage⸗ 
gen neigte zu einem unverhohlenen Anſchluß an Frankreich. Es 
waren bie alten Gegenfäge, wie fie fchon 1795 zu Bafel bie beis 
den Staatömänner geſchieden hatten. In biefe ſchwankenden Stim- 
mungen fpielten dann die Bemühungen von beiden Seiten her 
ein: Frankreichs, ſich der preußifchen Politit völlig zu verfichern 
und ihr die Hoffnung auf reiche Entfhädigungen durch Säculas 
tifationen geiftlicher Stifter zu eröffnen, Englands, Preußen durch 
die lockende Ausſicht auf neue Subfidien wieder in die Coalition 
hereinzuziehen. Aber die preußifche Politik vermochte ſich weder 
jept noch nachher bis zur Kataftrophe von 1806 zu einem rech⸗ 
ten Entfchluß nad) der einen oder ber andern Seite bin zu ent 
ſcheiden; fie. ſtrebte mit beiden fämpfenden Parteien in leidlichem 
Frieden zu fein und verfcherzte damit das Vertrauen Beider. Die 
Tradition Friedrichs I., daß ein Staat, wie Preußen, in jeber 
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großen politifchen Berwidelung eine entſcheidende Rolle fpielen 
möüffe, ſchien vergeflen; wenigſtens bedurfte es erft der bitterften 
Erfahrungen, bis man inne ward, daß ein Staat, ber in folder 
Krife die Role des müßigen und unentfchlofienen Zufchauets fpielt, 
Gefahr läuft, in Folge diefer Selbftgenügfamfeit Anfehen und Ra 
men einer Großmacht einzubüßen. 

Indeſſen brachte die herannahende Kriegögefahr den Entfchluß 
zur Reife, eine neue Demarcationslinie zu ziehen und ihr, wie das 
Hardenbergs Meinung war, durch eine ftärfere militärifche Bes 
fegung Anfehen zu ſchaffen. Seit dem Frühjahr unterhanbelte 
Dohm mit den niederbeutfchen Ständen, um für die Armee, bie 
im Norden aufgeftellt werben follte und beren Unterhalt die Trage 
kraft der preußifchen Finanzen überftieg, die Mitwirfung und bie 
Geldbeiträge ber übrigen Regierungen im nieberfächfifchen Kreife 
und ben angränzenden Gebieten zu erlangen. Anfangs wollten 
die preußifchen Anträge keinen rechten Anklang finden, bis bie 
Furcht vor der franzoͤſiſchen Invaſion aud die Widerwilligften, 
namentlich Hannover, gefchmeidig madte.*) in Convent in 
Hilbesheim, der im Juni zufammentrat, follte dad Einzelne feſt⸗ 
fellen ; er berieth unter dem Einbrud der Erfolge, welche bie Stans 
zofen in Deutfchland und Italien erfochten. Hier war Bona- 
parte bis zum Mincio vorgebrungen, bort bedrohte Moreau Süb« 
beutfchland mit einer Invafton. Kam dies bei den Berathungen 
zu Hildesheim den preußifchen Planen zu Hüffe, fo glaubten auch 
die Franzoſen, jetzt fei bie Zeit gefommen, wo man Preußen zum 
offenen Anfchluß bewegen koͤnne. Sie traten unverblümter mit 
ihren geheimen Gebanfen heraus. Preußen folle, meinten fie, 
den Gebanfen, bie Integrität des Reiches zu erhalten, ganz aufe 
geben, vielmehr ſich mit Hülfe Frankreichs reiche Entfchädigungen 
ſchaffen, theils durch Säcularifation geiftlicher Güter, theild durch 
bie Preußen naturgemäß zufallende Protection der Heineren Yürs 
fen. Sogar die confefftonelle Rivalität in ben beutfhen Dingen 
wurde von ber franzöfifchen Diplomatie nicht vergeflen; es fei 
jest die befte Gelegenheit, das Fatholifche Uebergewicht, das auf ben 
geiſtlichen Staaten beruhe, zu brechen und bie Leitung ber verftärkten 
evangeliſchen Reichsſtaͤnde an fi) zu nehmen. 


*) ©. Häberlins Staatsarchiv 1. 892f. 432f. III. 45 f. 281f. 373f. 
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Daß folche Rathſchlaͤge in Berlin Eingang finden würden, 
war in hohem Grade wahrfeeinlih, wenn man das Berfahren 
ſah, das ſich Preußen im nämlichen Augenblide in Franken ers 
laubte. Man hatte dort bie feit dem Heimfall ber fränkifchen 
Fürftenthümer betriebene PBolitit der Reunionen mit neuem Eifer 
wieter aufgenommen und fehien entfchloflen, bie zweibeutigen ober 
auch verjährten Anſprüche an geiftliche, reichöftäbtifche, ritterfchafte 
liche und anbere Enclaven ober Nachbargebiete, die feit 1792 
wieder aufgetaucht waren, nun mit Gewalt geltend zu machen. 
Der Regierungsrath Kretſchmann fpielte dabei eine ähnliche Role, 
wie der Meper Parlamentsadvocat Ravaur bei ben berüchtigten 

. Reunionen Ludwigs XIV. Bor Allem war es auf bie Reiche, 
ſtadt Nürnberg abgefehen, deren tiefer Verfall jegt beſſern Erfolg 
der flreitigen Anſpruͤche verfprah, als in den Zeiten, wo bie 
ſtolze Stabt mächtig genug war, ben Forderungen ber hohenzol⸗ 
lernſchen Markgrafen Trotz zu bieten. Nachdem ber Schriftens 
wechſel feit dem Bafeler Frieden lebhaft erneuert worden, Nürn⸗ 
berg beim Reichshoftath Schutz gefucht und gefunden hatte, ent⸗ 
ſchloß ſich die preußifche Verwaltung in Franken, mit Gewalt ihr 
ſtreitiges Hoheitsrecht auf das angefprodyene Nürnberger Gebiet 
und bie Borftäbte Wörth und Goftenhof geltend zu machen. Am 
2. Juli kündigte Hardenberg dad der Stabt an; ihrer Vorftelluns 
gen ungeachtet rüdten zwei Tage fpäter preußiſche Regimenter 
ein, bejegten die Borftädte und ergriffen im Namen der Krone 
Preußen förmlichen Befig. Der Vorgang ftimmte ganz zu ber 
Belitif, welche die Franzoſen in Berlin anempfahlen: bie Frieges 
riſche Bebrängniß zu nügen, um ſich auf Koften der Schwachen 
und Hülflofen zu vergrößern. Nur bie Hegemonie in Deutſch⸗ 
fand, auf die Frankreich lockend hinwies, ward auf biefem Wege 
nicht errungen. Der Gewaltftreih in Nürnberg, deſſen materiel- 
fer Gewinn faum ber Rede werth war, gab den Anftoß zu einer 
Reihe der wibermärtigfien Grörterungen, in denen Preußen ſich 
ganz ifolirt- fand, die gefammte Mafie der Reichöftände ben leb⸗ 
hafteften Proteft gegen die neue Reunionspolitif erhob und dem 
groWenden Mißtrauen gegen ‘Preußen bie ergiebigfte Nahrung ges 
boten warb. Defterreih gewann an Vertrauen, was Preußen 
verlor. In dem Augenblide, wo bie Defterreicher ſich tapfer ger 
gen den gemeinfamen Beind fchlugen, um beflen Invafton nach 
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Süpdeutfchland abzuwehren, gebrauchte ein Staat, ber bis dahin 
eine leitende Rolle in den deutfchen und europäifchen Dingen ge 
frielt, feine Truppen dazu, um eine wehrlofe Reichöftabt plöglich 
zu überfallen. Diefe Thatfache ſprach zu laut, als daß nicht bie 
für Preußen peinlichften Parallelen Hätten gezogen werben follen, 

Nach dem Verfahren gegen Nürnberg Eonnte faum noch ein 
Bedenken laut werden gegen bie Politit, im Bunde mit Frank 
reich durch Säcularifationen in Deutfchland ſich zu vergrößern. 
England fam zu fpät, wenn e8 glaubte, jegt nody Preußen auf 
diefem abſchuͤſſigen Wege zurüdhalten zu koͤnnen; als ber briti⸗ 
The Abgefanbte Hammond in Berlin anfam, war dort am 5. Auguft 
der Vertrag im Sinne ber franzöfifchen Rathſchlaͤge bereits abge⸗ 
ſchloſſen. Der Vertrag ſetzte eine neue Demarcationdlinie feſt, 
die längs der Rorbfee binlief, die Mündungen der Elbe, Wefer 
und Eins umfaßte, dann an der hollaͤndiſchen Gränze und ber 
alten Iſſel ſich Hinzog bis zu beren Mündung in den Rhein; 
von da follte fie dieſem Strome bis nad) Wefel und ber Ruhr 
mündung folgen, am linfen Ufer der Ruhr bis zu beren Duelle 
fid) erftreden und von ba, indem fie die Stadt Medebach zur Lin 
Ten ließ, ihre Richtung mit ber Fulda nehmen und längs biefes 
Fluſſes bis an feine Duelle aufwärts fteigen. Alle Gebiete in 
nerhalb.biefer Linie und außer. ihnen auch bie Grafſchaft Mark, 
Sayn, Bendorf und bie fränkifchen Kürftenthümer folten unter 
gleichen Bebingungen, wie früher, als neutral betrachtet werben. 
Viel inhaltſchwerer war ber geheime Vertrag, den Preußen am 
nämlichen Tage mit ber franzöfifchen Republik einging.*) Preus 
sen gab barin den Standpunkt der „Erhaltung der Integrität bed 
Reiches“, den es noch 1795 feftgehalten, förmlich auf; es ſtimmte 
nun ohne Elaufel zur Abtretung der Rheingränge, zu dem Grund⸗ 
fage ber Säcularifationen und ließ fi, als Entfhäbigung für 
feine linksrheiniſchen Gebiete, einen Theil des Stiftes Münfter 
und der Herrſchaft Redlinghaufen verſprechen. Aehnliche Entfchä- 
digungen follten dem heſſiſchen Bürftenhaufe zu Theil werden, die 


*) Der von Martens VI. 653}. gegebene Abdruck iſt eine franzoͤſiſche Ueber⸗ 
fegung einer deutſchen Meberfegung des Originals; uns liegt eine wortgetreue 
Abfchrift vor, die zwar nicht in der Sache, aber im Musdrud vielfach davon 
abweicht. 
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Gafeler Linie zugleich die Kumvürbe erhalten. Das Haus Dras 
wien follte, im Falle feine Wiebereinfegung in Holland nicht zu 
encichen war, einmal eine Entfchäbigung von der batavifchen Re 
publit für die verlorenen Güter in Holland, bann im Reidye 
einen Erfag erhalten durch die Säcularifation der Stifter Würz- 
burg und Bamberg, die den Drantern nebft ber Kurwürde zufal- 
ien und bei ihrem Ausßerben an das Haus Hohenzollern über 
sehen follten. Die Unabhängigkeit der Hanſeſtaͤdte verſprach Preu⸗ 
pen zu erhalten. 


Diefe diplomatifhen Siege der franzöfifchen Politik wogen- 
ſchwerer, als bie militärifchen Erfolge Moreau's am Oberrhein. 
Der Rorden und ber Sübweflen Deutſchlands waren damit ben 
Sranzofen völlig bingegeben, bevor noch die Entſcheidung bes Felb⸗ 
zuges gefallen war. . 

Bir haben den Rüdzug des Erzherzogs und das Borbrins 
gen Moreau's bis in den Anfang Auguß begleitet; ber Cry 
herzog näherte fi ber Donau, ber franzöfifche Feldherr folgte ihm 
durch Schwaben. Indeſſen hatte fi auch Jourdan vom Nieber- 
tgein ber in Bewegung gefegt. Als Moreau über ben Rhein 
gegangen unb ber Erzherzog raſch vom Wefterwalde nad bem 
Schwarzwalbe geeilt war, blieben außer ben Truppen, bie Mainz 
unb bie nächfte Umgebung beiten, ungefähr 36,000 Mann Orfter- 
reichet unter Wartensleben gegen bie franzoͤſiſche Maasfambres 
Armee zurüd, Sie waren’ vertheilt auf dem Wefterwald und an 
der Sieg, deckten ben Rheinübergang bei Neuwied, behnten ſich an 
der Lahn aus und die Referve unter Werneck war bis zum Taus 
nus zurüdgefhoben. Schon an Zahl ven Gegnern nicht gewach⸗ 
fen, nahmen biefe Truppen fo ausgebehnte Stellungen ein, daß 
Zourban ſich der Uebergänge über den Rhein und die Sieg ber 
mächtigen fonnte, bevor bie Kaiferlihen im Stande waren ſich zu 
vereinigen. Die Männer von Fach tabeln befonders, daß bie 
Vorhut zu weit von ber Hauptftellung entfernt, Neuwied zu 
ſchwach befegt und die Reſerve zu irgend einer rafchen Hülfe zu 
entlegen war. *) 


) Grundſate der Strategie II. 172, 174. 
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In den legten Tagen des Juni begann ein Theil ver Fran⸗ 
zoſen von Düffelborf aus in der Rheinebene und über bie Höhen 
vorzugehen; wie früher war auch diesmal ihr Weg mit unmwürbis 
gen Gewaltthaten aller Art bezeichnet und ber 29. Juni, ber Bes 
ters und Paulstag, hat darum in der Erinnerung ber Zeitgenofe 
fen dort noch Tange fortgelebt. Bei Reumieb warb der Strom 
überfchritten (2, Juli), die einzelnen Abtheilungen ber Kaiferlichen 
mußten weichen, das ganze Heer fah ſich in wenig Tagen gend» 
thigt, vom Wefterwalbe hinter bie Lahn zurüdzugehen. Dort 
fanden die Defterreicher feit dem 6. Juli in einer weitausgebehn- 
ten Stellung, die mehr einem Cordon ähnlich, als einem rafchen 
Gefammtangriff des Gegners gewachfen war. Wo bie Truppen 
in Cordons aufgelöft ſind, da benkt, wie ber Erzherzog bei dies 
ſem Anlaffe bemerkt, *) jeder Kommandant nur auf bie Bertheibis 
gung bed eigenen Poftens; feiner hat Vertrauen auf bie Feſtig⸗ 
feit des Ganzen und jeber ergreift den erften Vorwand, um fi 
aus einer fo prefären Lage zu ziehen. So reichte benn auch ber 
Berluft eines fonft wenig bedeutenden Poſtens an ber Lahn für 
Werne hin, Limburg preiszugeben und damit den Rüdzug ber 
ganzen Armee zu bewirken. Der Etzherzog hatte früher den Be 
fehl gegeben, die Stellung bei Friedberg nicht ohne Kampf zu 
räumen; drum ſtellte ſich Wartensleben, che er über bie Nidda 
ging, noch einmal dem Feinde und lieferte ihm ein Gefecht, das 
rühmlich, aber erfolglo8 war. Hinter den Main zurüdgefhoben, 
verftärfte der kaiſerliche Feldherr durch Zuzüge aus Mainz fein 
Heer auf einige vierzigtaufend Mann, ſchickte Werned mit einem 
Heinen Corps voraus, um ſich bie Verbindung mit Afchaffen- 
burg und Würzburg zu beden, und warf eine Befagung von 
2400 Mann nad) Franffurt, nicht in der Abſicht, dieſe Stadt 
zu halten, fondern mehr um ben Feind zu befchäftigen und ſich 
felber ungeftörten Rüdzug zu verfchaffen. Am 12. u. 13. Juli 
ward bie reiche Hanbelöftabt von den Franzoſen befhoflen; Wars 
tensleben hatte feinen -Zwed erreicht, ald er am 14. ben Bitten 
des Magiftrats nachgab und mit dem Beinde wegen ber Ueber 
gabe unterhanbelte. Es follte nad) ber Uebereinkunft, die er fchloß, 
eine Waffenruhe von achtundvierzig Stunden fattfinden, die Fran⸗ 


*) Grundfäge der Strategie II. 185f. 
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pſen indeſſen bie Kinzig nicht uͤberſchreiten und erft am Morgen 
18 16. Juli die Thore der Stabt ihmen geöffnet werden. Voͤl⸗ 
dig ungefährbet traten bie Defterreicher ihren Rüdzug gegen Wuͤrz ⸗ 
burg an; bort fühlen es gegen Ende des Monats, al wolle Wars 
tendleben, einer früheren Weifung bed Erzherzogs getreu, ſich zur 
Schlacht auffiellen und ben Platz wenigſtens nicht ohne Kampf 
verlaſſen. Allein bie übertriebene Sorge, er möchte von der Taus 
ber ber umgangen werben, bewog ihn, davon abzuftehen und feis 
men Rüdzug nach Franken in öftlicher Richtung fortzufegen. An 
feiner Stelle hatten die Franzoſen biefen Rüdzug fo benutzt, wie 
er nach Anficht der Kenner zu benugen war: zum raſchen Angriff 
und zu einem ungünftigen Treffen, deſſen Ausgang bie Kaiſer⸗ 
lichen zerfprengt und jede Ausfiht auf eine Bereinigung mit dem 
Erzherzog vereitelt hätte. 

Auch auf Seiten der Defterreicher war wohl Manches beſſer 
zu machen, aber es war doch bie wefentliche Aufgabe, der Rüds 
zug in ber Richtung, bie zur Bereinigung mit bem Erzherzog 
führte, ungeftört verfolgt worden. Der ganze Feldzugsplan, wie 
ihn ber Faiferliche Prinz nad) Moreau's glüdlihem Vorbringen 
entworfen, blieb demnach unerfhüttert, und je näher die beiden 
feindlichen Armeen der Donau famen, befto ficherer drohte ihnen 
audy die Gefahr, durch rafche Schläge der vereinigten oͤſterreichi⸗ 
chen Heere überwältigt zu werden, Mit fechözig- bis ſiebzigtau⸗ 
fend Mann einen Gegner, der etwas mehr al bie Hälfte ſtark 
war, ober jest mit ſechsundvierzig ⸗ etwa breißigtaufend zurüdzus 
brängen, *) ohne baf irgend ein entfcheidender Vortheil erfochten 
ward, das konnte doch kaum als eine hervorragende militärifche That 
angefehen werben; vielmehr drängt fi der Gchanfe auf, daß in 
ähnlicher Lage, wenn etwa Bonaparte ftatt Jourdans an der Spige 
der feindlichen Armee ſtand, der Rüdzug ber Kaiferlichen ſchwer⸗ 
lich fo wohlfeil ausgefallen wäre, 

Waren die friegerifhen Thaten ber Maasfambre-Armee in 
biefem Belbzuge feines befonderen Ruhmes werth, fo hat fie ſich 





*) Zourban hatte zur Dedung dee Verbindungen und um die Feſtungen 
mu beobachten, anfehnliche Streitkräfte gurüctaffen müflen; Wartenslchen hatte 
durd; Grmüdung und Defertion zahlreiche Cinbuße gehabt, fo daß bei Wir” 
Burg feine Infanterie nur ned 24,000 Mann unter dem Gewehr zählte. 
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dafür in allen Gegenden, bie fie durchzog, durch unerhörte Ge⸗ 
waltthaten und Verwüftungen ein um fo benfwürbigeres Gedaͤcht⸗ 
nißmal geftifte. Nicht ald wenn bie Rheinarmee, bie Moreau 
führte, etwa ein Mufter von Mannszucht und Mäßigfeit gewe⸗ 
fen wäre! Vielmehr war aud) vor ihr baares Geld, Lebensmit⸗ 
tel, Silber, Kirhengeräthe und überhaupt Alles, was nicht niet⸗ 
und nagelfeft war, fo wenig ſicher, ald die Bewohner durch den 
theuer erfauften „Schug“, den Schwaben mit Millionen bezahlt, 
vor empörender Mißhandlung bewahrt wurden. Eine ganz ins 
Einzelne gehende Berechnung, bie aufzeichnet, was Dorf für Dorf, 
Stadt für Stadt nur im Herzogthum Württemberg geraubt wor⸗ 
den ift, berechnet den Verluft an geflohlenem Gute auf eine 
Million und 242,376 Gulden, ohne den Schaden auf den vers 
wüfteten Feldern, ohne dad, was vor bem Waffenftillfiande ge 
plünbdert worben war. Es hat fidh eine Heine Kiteratur gefams 
melt über die Räubereien und Gemwaltthaten, womit dem Bertrage 
zum “bitteren Hohne das ſchwaͤbiſche Land heimgefucht worden 
iR.*) „Der General — fo verfichern die Berichte der Augen⸗ 
zeugen — handelte wie fein Koch und Kutfcher und der Officier 
hatte die nämliche Denfungsart, wie ber Gemeine. As Hanpt- 
raͤuber werben Duhem, Delmas, Laroche und Bandamme genannt, 
mit Ehren ausgenommen nur St. Eyr und ber und von Mainz 
ber befannte Eidemeyet. Die fchamlofeften Erpreffungen, mit 
Drohungen von Mord und Brand erzwungen, wahre Spigbübes 
relen ber nieberften Sorte werben von jenen Generalen in Menge 
berichtet; war es zu wundern, wenn nad) biefem Borbilbe ber 
gemeine Soldat zum Raub noch die rohen und fittenlofeften Ges 
waltthaten hinzufügte? Das Alles geſchah von einem Heere, 
das noch ben Ruf der befferen Disciplin genoß, geſchah in einem 
Lande, das fi den „Schug von Perfonen und Eigenthum” mit 
vielen Millionen erfauft hatte! 

Weit überboten warb freilich Alles, mas In Schwaben ges 
ſchah, durch die Thaten der Maasſambre⸗Armee; ihre eigenen 


6. Bahl, Materialien zur Geſchichte des Kriegs in Sqhwaben IM. 
5933-624. Bol. die anſchauliche Schilderung in den „Briefen deutſcher Bürs 
ger und Landleute Über das Betragen ber Franken in Deutſchland im Som» 
mer und Gpätjahr 1796. 
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Greuel vom Jahr 1795, bie wir früher erzählt Haben, erblaſſen 
neben dem, was jeht nachfolgte, und man glaubt fich bei ber 
Sqhilderung des Details in bie wilbeflen Zeiten bed dreißigjaͤh⸗ 
tigen ober bed orleansſchen Krieges zurüdverfeßt. Die Gons 
tributionen in banrem Gelde und Naturalien, deren Frankfurt 
ſechs, das verarmte Nürnberg nahezu zwei Millionen entrichten 
mußte, waren unbebeutend zu ‚nennen neben ben Plünberungen 
ver Einzelnen, wie fie von faft Allen, vom General an bis zum 
Troß herab, ohne Zahl verübt worden find. Die Eommiffarien 
inöbefondere raubten ins Ungemeffene; dafür ließen ſich benn bie 
Einwohner nody gegen gute Bezahlung „Sauvegarden“ geben, 
die „fo lange blieben, als von ihrem Hauswirth etwas zu erprefs 
fen war.” Waren die Kiften und Schränke geleert, fo wurden wohl 
bie Betten zerfchnitten, bie Federn umbergefireus, bie Ueberzuͤge 
mitgefchleppt. Den rauen wurden bie Tücher, womit fie Kopf 
und Bruft bededten, vom Leibe gerifien, die Männer niedergewor⸗ 
fen und ihre Tafchen. ausgeleert. Bei einem Dorfe im Baunadj- 
grmd kam es vor, baß ein Bettler angefallen und aus feinem 
Zwerchſcack die paar Groſchen, bie er fich erbettelt, herausgeholt 
wurden. Kirchen und Heiligthuͤmer waren natürlich nicht fiches 
m, als das profane Eigenthum. Wo die Raubgier ungefättigt 
blieb, folgten Mißhandlungen der wehrloſen Bewohner; aus ber 
Gegend von Bamberg und Nürnberg wurde eine ziemliche Ans 
zahl Leute namhaft gemacht, die man ermorbete, ala nichts mehr 
70 plünbern war. Zu dem Allen kamen benn bie entfeglichften 
Ausbrüche thieriſcher Sinnlichkeit. Weiber von ſiebzig Jahren, 
Kranke, Echwangere wurden auf öffentlicher Gaſſe von Bielen ger 
waltfam mißhanbelt; achtjährige Kinder erfagen biefer Beftialität.*) 
Das macht es denn begreiflich, daß felbft dies gedulbige Vol, vom 
Grimm der Verzweiflung ergriffen, ſich nachher gewaltſam erhob und 
an den Flüchtigen blutig züchtigte, was bie Sieger in ſcheußlichem 
Uebermuth verbrodhen hatten. 

Das Reid, Hatte den Schuplofen keine Hülfe bringen kön 
nen, vielmehr war der Körper, welcher bie Reichdeinheit vertrat, 
jept felber in der Lage, um Schutz und Sicherheit zu bitten. Der 


*) S. Die Srangofen in Franken im Jahr 1796. Mon Julius Soden, 
Meidptgrafen. Nürnberg 1796. 
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Regensburger Reichstag hatte in einfchläfernder Weitläufigfeit feine 
gewöhnlichen Materien discutirt, die ſich um rüdftändige Roͤmermo⸗ 
nate, um Bittgefuche verarmter Reichsſtaͤdte, geiftlicher Herren und 
Reichsritter, oder auch um bie fehlenden Subfiftenzmittel des Reichs» 
kammergerichts bewegten, als in biefe Verhandlungen bie Schre⸗ 
densbotſchaft von dem verheerenden Vorbringen ber Franzoſen hers 
einfiel. War die Berfammlung 1792 und 1795, als Euftine 
und Jourdan fih dem Main näherten, verſucht getvefen, ſich zu 
flügten, fo war nad den Vorgängen in Franken der panifche 
Schreden zu ermeflen, der bie Berfammelten ergriff. Wie ber 
Feind fi Nürnberg näherte, trat man in Berathung, was zu 
thun fei. Wohl war die Mehrzahl der Gefandten noch der Ans 
fit, es fei am beften, ungetrennt zufammenzubleiben, aber es 
ſchien doch auch zugleich zweckmaͤßig, durch Vermittelung der neus 
tralen Mächte bei dem vorrüdenden Feinde Garantieen für die Sie 
herheit des Reichstages nachzuſuchen. Der preußifche Geſandte, 
Graf Goͤrt, war im Verein mit den Vertretern von Dänemark, 
Schweden und Heffen-Eaffel zu ſolch einem Schritte bereit; fie 
richteten ein Schreiben an ben franzöfifchen Feldherrn, worin fie 
ſich al Minifter der Höfe bezeichnen, „bie den Bortheil haben, in 
guter Freundſchaft mit der Republit zu flehen, beren fiegreiche 
Heere ſich in diefem Augenblide dem’ Sige des Reichstages naͤ—⸗ 
bern.“ Unaufgefordert eilten bie Vertreter von Württemberg und 
Würzburg biefem neutralen Boten nad), gelangten aber nicht bis 
ins feindliche Lager; unterwegs Fam ihnen fhon der von Preus 
gen geſchickte Bote mit dem Befcheide entgegen: bie Franzoſen 
hätten erklärt, erft and Directorium berichten zu müffen. Der 
Beſcheid vermehrte die Verroirrung. In dringendftem Tone ward 
jest der Erzherzog um Hülfe angegangen, indeſſen die Defertion 
anfing einzureißen. Der Eaiferlihe Concommiffarius rieth zur 
unbeſtimmten Verlängerung ber Serien, ein Theil der Gefandten 
reifte auch einftweilen ab, Emigrirte und Franzoſenfeinde wur⸗ 
den fortgefchafft, es konnten — wie ein Bericht aus jenen Tas 
gen fagt — „nicht Päffe genug ausgeftellt werden” — als mit 
einem Male ber Umfchlag erfolgte, der den gefürchteten Feind an 
die Lahn und den Nicderrhein zurücwarf, 

Der Reichstag erhielt feine Sicherheit wieder, aber eine bit- 
tere Nachwirkung blieb doch. Es entſpann fi ein peinlicher 
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Schriftenwechſel mit dem Erzherzoge, ber, feines Erfolges jept ſchon 
faß verfichert, mit unverhohlenem Mißmuth den Schritten der Res 
gendburger Diplomatie gefolgt war. In einem Schreiben, das er 
am 31. Juli an ben Reihötag erließ, äußerte ex: es muͤſſe wohl 
Jedermann fühlen, wie unzeitig unb nachtheilig «8 fei, ſchon im 
gegenwärtigen Augenblide an ben feindlichen General eine Depus 
tation zu ſchiden. „Ich hätte — fügte er hinzu — mehr Eons 
tenance, Standhaftigkeit und Entſchloſſenheit von der erfeuchteten 
Reihöverfammlung erwartet und zum wenigften glauben follen, 
daß man vorberfamft meine Antwort und meine Gefinnungen abs 
gewartet hätte, da es offen liegt, daß bei einem ſolchen Schritte 
tie beiden Armeen militärifch wefentlich intereffirt find.” 

Der Reichstag ließ dieſe Rüge nicht unbeantwortet ; in einer 
eigenen Schrift appellirte er an bie öffentliche Meinung, ohne 
freilich den Vorwurf übereifter Beforgniß ganz abwehren zu kön⸗ 
men.*) Die Hülflofigkeit, in welcher ſich bei biefem Anlaffe die 
Berfammlung befand, war ein getreuer Spiegel der Lage des deuts 
fen Reiches ſelber. 


Indeſſen nahte bie Entſcheidung, die Suͤddeutſchland von ſei⸗ 
nen Draͤngern befreite. Wir haben bie beiden deutſchen Heere in 
dem Augenblide verlaffen, wo ber Erzherzog durch das Fils⸗ und 
Remsthal gezogen war und fi der Donau näherte, Wartens⸗ 
leben fih von Würzburg öftlich gewendet Hatte. Noch war bie 
eine Gefahr nicht aanz befeitigt, daß ber Legtere, von Jourdan 
bebrängt, zum Rüdzuge nady Böhmen genöthigt warb, aber ber 
franzöftfche Feldherr nügte nicht nur diefe Gunft des Augenblide 
nicht, fondern feine Bervegungen waren recht eigentlich dazu ans 
gethan, bie Armee Wartenslebens zur Bereinigung mit bem 
Erzherzog hinzudraͤngen. in beftimmter Befehl des Prinzen wies 
zugleich den Faiferlihen General an, in moͤglichſt furzer Zeit bie 
Verbindung mit dem anderen Heere herzuftellen. Am 1. Auguſt 
brad) Wartensleben gegen Bamberg auf, um ſich längs ber Reg⸗ 
nig auf der Strafe nach Forchheim und Nürnberg zu ziehen; bie 
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Tranzofen folgten und es kam zu Heinen Gefechten, bie indeſſen 
den Rüdzug ber Oefterreicher nicht ftören konnten. Wohl aber 
erſchien es Im kaiſerlichen Lager bebenflih, geradezu auf Nurn⸗ 
berg loszugehen; bie Armee wandte ſich daher (8. Aug.) feitwärte, 
um durch das Gebirge ben Weg nad) Amberg zu geivinnen. Bars 
tensleben war ein braver Solbat aus der alten Schule, aber eben 
darum leicht verſucht, auf die Deckung einer Strede Landes, auf 
die Sicherſtellung eines Magazins einen allzu großen Werth zu 
legen. Drum war der Marſch an bie Donau, durch ben er Boͤh⸗ 
men und die an ben Gränzen aufgehäuften Vorräthe einzubüßen 
fürchtete, mit feiner ganzen Anfhauung vom Kriege im Wider 
ſpruche und er mochte wohl nicht ohne inneren Kampf ſich den 
Befehlen eines jungen Belbheren fügen, der feine Stellung vors 
erſt noch mehr ber Geburt als dem Verbienfte zu danken fchien. 
Drum griff er, wie ber Erzherzog felbft fagt, nach jeder auch nur 
ſcheinbaren Urfache, die ihn berechtigen konnte, feinen Berweguns 
gen bie Richtung zu geben, bie er für bie befte hielt; fo wich er 
auch jegt wieber den Befehlen des Prinzen aus und wandte fi 
ſtatt nach Nürnberg lieber öftlih gegen Amberg. Diefe Bewe⸗ 
gung fonnte fehr bedenklich, werben für die Entfheidung des Feld⸗ 
zuges; die Armee Wartenslebens entfernte ſich damit vom Etz⸗ 
herzog, ftatt fi ihm zu nähern, fie am auf ein Terrain, wo fie 
fich wenig entfalten, insbeſondere ihre Reiterei kaum gebrauchen 
Konnte, indeſſen Jourdan noch einmal die Aueſicht eröffnet war, 
ihr durch einen rafchen Marſch an die Donau zuvorzukommen. 
Denn nahm der franzöflfche Feldherr jeht feinen Wortheil wahr, 

ſo fonnte er von Forchheim in vier bis fünf Märfchen ſich ber 
Donau nähern, ven Erzherzog zum Rüdzuge auf das rechte Ufer 
zwingen und vereinigt mit Moreau einen überlegenen Schlag ges 
gen ihn führen. Daß dies nicht gefhah, das hat bie entfcheis 
dende Wendung des Feldzuges herbeigeführt. 

Der Erzherzog hatte ſich in bem erften Tagen des Auguft 
von Heidenheim gegen Nereöheim zurüdgezogen; er war unges 
wiß über Wartenslebens Stellung, ber Feind war ihm gefolgt 
und hing ſich jegt ſchon in gebrängter Aufftellung an feine Fer⸗ 
fen. Der Prinz entſchloß fih zum Kampfe, weil dies als 
das einzige Mittel erſchien, den ſicheren Rüdzug nad) ber Dos 
nau zu erlangen. Am 11. Auguſt fam es .bei Neresheim zu 
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einem bigigen Treffen, das für Feine der beiben kampfenden Par 
teten einen entſcheidenden Sieg herbeiführte, aber dem oͤſterreichi⸗ 
fchen Feidhertn verfchaffte, was er gewollt, den ungeftdrten Marich 
nad) der Donau. Zwei Tage nad) dem Treffen ging er bei Do⸗ 
nauwoͤrth auf das rechte Ufer des Fluſſes. Ungefähr 30,000 
Mann unter Latour, nebft dem Corps von Gonde, blieben am Lech, 
an ber Iller und in Vorarlberg aufgefellt; mas ber Erzherzog 
felbft jegt an der Donau vereinigte, um es Wartenslchen eniges 
genzuführen, das betrug mit den Verſtaͤrkungen, bie aus Defers 
reich angelangt waren, etwa 28,000 Mann. Wartensleben hatte 
Amberg geräumt und ſich hinter die Nab zurüdgezogen; dort follte 
er bleiben, ober falls er verbrängt würde, auf Regensburg feinen 
Rüdzug nehmen, war ber beftimmte Befehl des Erzherzogs, der 
in biefem Augenblide die Donau öberſchritt, um ſich nad) ber 
Derpfalz zu wenden und bie Verbindung mit Wartensle⸗ 
ben herzuftellen. Der Prinz führte feine Truppen nad) ber Alts 
mühl, ging (19. 20. Auguft) über diefen Fluß und näherte fh 
nun mit überlegener Macht bem rechten Fluͤgel Jourbans, ber nur 
etwa 9000 Mann ſtark unter Bernabotte ‚bei Neumarkt land, So 
war Jourdans Flanke bedroht und bie Verbindung ber beiden 
öfterreichifchen Heere faum mehr zu hindern. Die näcften Tage 
mußten bie Entfcheibung bringen. 

Bei Teining ſtieß am 22. Auguft der Erzherzog mit Bers 
nabotte's Divifion zufammen; hitzige Gefechte an biefem und am 
naͤchſten Tage zwangen den franzöflfchen General zum Ruͤctzuge. 
Er zog fih auf Neumarkt und Nürnberg, aber ſchon fireiften 
öfterreichifche ‘Plänfler bis vor die Thore der alten Reichsſtadt. 
So war ber rechte Flügel ber Franzoſen verbrängt; es galt nun 
noch, einen Schlag gegen das Gros ber Armee zu führen. Jourdan 
hatte ſich auf die Kunde von Bernadotte's Rädzug entſchloſſen, 
über Amberg und. hinter die Pegnig zurüdzugehen, aber ber Erz⸗ 
herzog hatte für dieſen Fall feine Anftakten ſchon getroffen. Ein 
Theil feiner Truppen verfolgte Bernabotte, er felbft fegte fih mit 
dem Refte gegen Amberg in Bewegung (24. Aug.), um Jourdan 
anzugreifen, inbeflen zugleich Wartensleben angewieſen war, über 
die Rab zu gehen und von ber andern Seite ber den Feind zu 
attafiren. Bon feinem Flügel getrennt und auf zwei Seiten ans 
gegriffen, konnte Jourdan bie Niederlage nicht abwenden; fie war 
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entſchieden, bevor es zum Schlagen kam, nachdem einmal ber 
Augenblid verfäumt war, wo bie geſchidte Combination des oͤſter⸗ 
reichiſchen Oberfeldherrn haͤtte durdfreugt werden koͤnnen. So 
fand ſich denn Jourdan am 24. Aug. in einen ſehr ungünftigen 
Kampf verwidelt; Wartensleben flürmte von ber Rab her auf 
feine Front, der Erzherzog bebrängte ihn im Rüden. Mit Berluft 
gingen bie Branzofen über die Begnig zurüd, indeſſen die Ver⸗ 
einigung ber beiden öfterreihifchen Heere ſtattfand. 

Die Maasfambres Armee befand ſich nun in einer Fritifchen 
Lage; im Rüden lagen bie Beftungen Philippsburg, Mannheim, 
Mainz und Ehrenbreitftein und ihr Rüdweg führte fie durch Ger 
biete, deren Bervohner bereits zu den Waffen griffen, um bie flies 
hende Armee für bie Greuel zu züchtigen, womit fie die Tage ihres 
Erfolgs bezeichnet hatte. Nur ſchlechte Wege und ungünftiges 
Terrain bfieben- Jourdan zum Rüdzug frei; ſchon brängten bie 
oͤſterreichiſchen leichten Truppen ihm in die Flanke, indeſſen das Gros 
ber Kaiferlichen Armee ſich ihm an die Ferſen hing und mit einer 
tafchen und Fraftvollen Verfolgung leicht im Stande war, ben 
NRüdzug zu einer völligen Niederlage zu machen.“) Das franzds 
ſiſche Heer, noch etwas über 40,000 Mann ftark, war förperlich 
efhöpft, und bie Mannezucht, ohnehin nie bie ſtarke Seite dieſer 
Truppe, geriet) nady ben legten Unfällen in volle Auflöfung. 
So langte fie in ben Iepten Tagen des Auguft am Main an; 
bie Kaiſerlichen waren ihr gefolgt und der Erzherzog hoffte nun 
ben letzten Schlag zu führen,. der ben Feind vollends unſchädlich 
machte und ihm felber erlaubte, fi mit ganzer Madıt gegen Mor 
teau zu wenden. Jourdan z0g am Main hin unb ftand bei 
Schweinfurt, ald die erſte öfterreichifhe Colonne bereits Würzburg 
überfiel und bie ber Stadt zunächft gelegenen Anhöhen befepte 
(1. Sept). Auch Jourdan wandte fih am andern Tage nad 
Würzburg; es kam zu Heinen Gefechten, in benen die Deſterreicher 
ſich gegen bie feindliche Weberzahl behaupteten. Nun entſchloß ſich 
der franzoͤſiſche Feldherr auf ben folgenden Tag zum allgemeinen 
Angriff; er hoffte, ber Erzherzog habe einen Theil der Armee nach 
dem Lech) gegen Morcau entfendet und es werbe ihm bann gelin- 
gen, mit der Maffe die vereinzelte öfterreichifche Macht zu erbrüden. 
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Aber auch der kaiſerliche Anführer war zur Schlacht entſchloſſen; 
noch waren feine Streitkräfte nicht vereinigt, aber er zählte ficher 
auf ihre Ankunft. So begannen am Morgen des 3. September 
die Defterreicher felbft den Angriff; der Kampf ſchwankte und eins 
zine Boften mußten an bie Uebermacht bed Feindes überlaffen 
werben. Indeſſen bie erwartete Hülfe kam noch zur rechten Zeit. 
Eine Eolonne unter Wartensleben und Kray paffirte den Main 
bei Schwarzach; Wartensleben Hatte, während bie Infanterie auf 
einer Brüde überging, mit 24 Schwabronen Kuiraffieren ben Fluß 
weiter unten durchritten, um rafcher auf bad Schlachtfeld zu ges 
langen, von bem ber Kanonenbonner ihm verfünbete, daß ſich ber 
heiße Kampf bereitö entfponnen. Diefen Kuiraffieren Wartens⸗ 
lebens war der Ruhm des Tages beichieden; fie famen und war⸗ 
fen die franzöftfche Reiterei in einem gewaltigen Choc, ber hin 
reichte, Jourband Rüdzug zu entfchelden. Nun traf auch Kray 
mit der Infanterie auf dem Schlachtfeld ein und ſchlug ben linken 
Flügel des Feindes zurüd; bie ganze oͤſterreichiſche Linie ging rafch 
vor, um den Sieg zu vollenden. Der Erfolg des Tages war 
entſchtidend; dem gefchlagenen Feinde war bie große Straße nach 
Srankfurt verlegt, er war zum Rüdzug durch die Speflart- und 
Rhöngegenden gezwungen. 

Schon vor der Niederlage hatte das franzöfifche Heer großen 
Schaden gelitten durch bie Volkserhebung, die ſich allenthalben in 
Franfen zu regen begann. Ganze Gemeinden waren bort aufs 
geſtanden und verfolgten, mit Eenfen, Heugabeln und Drefchs 
flegeln, Manche auch mit Flinten bewaffnet, die zerfireuten Haufen 
der Sranzofen, griffen Fleinere Haufen an und nahmen ganze 
Transporte von Wagen, Pferden, Waffen und Munition weg. 
Diefe Volksbewegung machte fih den rüdzichenden Beinden fo 
furchtbar, daß fie lieber den Kaiferlichen entgegengingen und ſich 
zu Gefangenen ergaben, als den Bauern in bie Hände fallen 
wollten. Reue Berwüftungen, die fie, um abzufchreden, auf dem 
Marſch von Würzburg nach Bamberg verübten, fteigerte nur bie 
Erbitterung bed Volkes; viele Tage hindurch hörte man auf weite 
Streden hin die Eturmgloden läuten, welde ben fränfifchen 
Bauer zur Jagd auf die Franzoſen ermunterten. Seit ber Würze 
burger Niederlage breitete fich dieſe Bewegung nad) dem Speffart 
bin; ja bis in bie Gegend von Fulda waren bie Bauern aufge 
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ſtanden, um ihre Dränger zu zuchtigen. Die Einbuße, welche bie 
Franzofen an Leuten und Waffen durch biefen Fleinen Bauernfrieg 
erfuhren, lam im Ganzen dem Verlufte einer Schlacht gleich. 

Die Armee nahm ihren Rüͤckweg über Hammelburg und 
Brüdenau nad) ber Lahn; bie Truppen unter Marceau, bie zur 
Einfchliegung von Mainz und Ehrenbreitftein zurückgeblieben wa, 
ven, zogen ſich ebenfalls dahin. Auch bie Lahn warb ohne eigent- 
liche Schlacht verlaffen; während bie Kaiſerlichen durch einen 
Scheinangriff auf Weplar die Aufmerffamfeit bed Beindes dahin 
zogen, ward zugleich feine Stellung bei Limburg und Diez ange 
griffen (16. Sept.) und er gezwungen, an bie Sieg zurüdzumeis 
hen. Auf dem Rüdzug dahin verloren die Ftanzoſen bei Alten 
Kirchen (19. Sept.) einen ihrer beften und ritterlichften Bührer, 
Marceau, den beim Recognoseiren eines der Defilsen auf bem 
Wefterwalb eine öfterreihifche Kugel töbtlich traf. 

Damit war bie Thätigkeit der Maasfambre-Armee für dieſes 
Jahr beſchloſſen; zu Ende September ftanden ihre Abtheilungen 
theils hinter der Sieg und bei Düffeldorf, theild auf dem Linken 
Rheinufer. Es genügten mäßige Streitkräfte auf Seiten ber Kai⸗ 
ferlichen, um ben erfchöpften Gegner dort für bie Jahr im Schach 
zu halten. Mit der Mafle der Truppen fegte ſich ber. Erzherzog 
jest felber nach dem Oberrhein in Bewegung, um dort Moreau's 
Rüuͤckweg zu bedrohen. 


Moreau war bis nach Baiern vorgebrungen, als bie Ent 
ſcheidung bei Neumarkt und Amberg fie. Wir erinnern uns, 
wie der Erzherzog, ald er nad) dem Neresheimer Treffen über bie 
Donau nad) ber. Oberpfalz vorging, den Beldzeugmeifter Latour 
mit einem Theile bed Heeres zurüdließ, um Moreau zu beobach⸗ 
ten. Er follte mit etwa 30,000 Mann ben doppelt fo ſtarken 
Feind im Schach halten, damit er nicht plöglic über bie Donau 
gehe, dem Erzherzog in den Rüden falle und damit die Vereini- 
gung Karls mit Wartensleben vereitle. Diefe Vereinigung blieb 
dem Erzherzog immer der entfcheidende Punkt, um ben ſich Alles 
brehte. Wenn Moreau auch bis vor Wien kommt, äußerte er 
gegen Latour, ald fie ſich trennten, fo thut es nichts, wenn ich 
nur Jourban ſchlage. Die Verbindung mit dem Erzherzog zu unters 
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hatten, Moreau zu befhäftigen, fich ‚dem Feinde nicht in zerftreu⸗ 
ten Auffellungen zum Kampfe zu bieten, fo daß er zeriprengt 
uud der Erzherzog im Rüden gefährbet werben konnte, das war 
temmad) bie Aufgabe, die Latour zuſiel. Sie ſchien einigermaßen 
erleichtert durch bie zögernbe Vorſicht bes Gegners, bie fonft ben 
Revolutionsgeneralen nicht eigen war. Moreau hatte nad) dem 
Gefechte bei Neresheim die Defterreicher nicht verfolgt, er machte 
Heine Miene, durch einen raſchen Marſch nad) ber Oberpfalz bie 
Berbindung mit Jourdan zu. fuchen, fondern er überfchritt erft am 
19. Auguſt bie Donau und wanbte fih, ftatt noͤrdlich den Spus 
m des Erzherzogs zu folgen, nad) dem Lech hin, um nad) Ober 
baiern vorzubringen. An bem Tage, wo bei Amberg ber entfchels 
dende Schlag gegen Jourdan erfolgte, ging bie franzöfifche Rhein 
unmee über ben Lech und warf bei Friedberg bie Oeſterteicher mit 
Verluſt zurück, weil Latour dem Reiz nicht wiberfiehen Konnte, in 
ungänftiger Aufftellung ben Angriff des überlegenen Gegners zu 
erwarten. Es ſchien ihm eine Schande, dem Feinde Terrain zu 
überlaffen, ohne ſich darum gefchlagen zu haben. Ein Glüd, daß 
Borcau feinen Bortheil nicht energiſcher verfolgte, fondern noch 
langiamer als biöher vorwärts drang. Während ſich dann bie 
Frangofen in dem Winkel zwiſchen Lech, Donau und far auss 
breiteten, verſuchte Latour (1. Sept.) bei Geifenfeld ihren linken 
Blügel zu faflen, aber auch dies führte nad) feiner Seite hin zu 
einer Entſcheidung. Moreau fcheint von ber wirklichen Situation 
des Gegners feine recht beftimmte Borftellung gehabt zu haben; 
feine Operationen trugen, wie ber Erzherzog fagt, das Gepräge 
eined Mannes, ber, feiner Sache und der zu ergreifenden Mittel 
ungewiß, zwifchen allen hin» und hetſchwankte, alle verfuchte und 
fid) für Feines mit fo viel Zuverficht beftimmte, um feinen Entſchluß 
mit hinlänglichen Kräften durchzuführen. Während man von ihm 
hätte erwarten follen, baß er raſch vorging und gegen Latour ent» 
ſcheidende Schläge führte, denen dieſer dann mit kluger Schonung 
feiner Kräfte auswich, that jeber der beiden Feldherren das Gegen 
teil; Latour vertheilte feine Truppen in weiten Stellungen von 
der Donau bis zu den tiroler Päffen und war allezeit zum Kampfe 
bereit; Moreau begnügte ſich, durch einzelne Boftengefechte lang⸗ 
ſam Terrain zu gewinnen. 

Inzwiſchen hatte der Erzherzog bie Maasfambres Armee an 


88 Drittes Buch. Biweiter Abſchnitt. 


die Lahn und Sieg zurüdgedrängt, bie Feſtungen am Rhein ents 
feßt, und rüftete ſich eben, dem Feinde aud) die legten Vortheile zu 
entwwinden, bie ber Feldzug im Sommer ihm gebradht, Die Lage 
Moreau’d war nun in ber That bedenklich geworben. Ohne Ber 
bindung mit Jourban, im Rüden bebroht, hundert Stunden vom 
Rhein entfernt, vor ſich eine feindliche Armee, Hinter fi einen 
bedenklichen Rücweg in fpäter Jahreszeit, war ber franzöftfche 
Beldherr in einer Situation, deren Berlegenheit mit jeder Stunde 
wuchs; dad Verweilen in Baiern war gefährlich, der Rüdzug war 
es ebenfalls. Wenn es ihm gleichwol in biefem Eritifchen Augen» 
blich noch gelang, ohne Waffengewalt einen großen frieblichen Er⸗ 
folg zu erringen, fo war bie weniger fein Verbienft, als vielmehr 
die Schuld ber allerwaͤrts zunehmenden Auflöfung beutfcher Staates 
verhaͤltniſſe. 

In Baiern war der Krieg gegen Frankreich von Anfang an 
nicht populär gewefen; wir kennen bie Schwankungen und Zwei⸗ 
beutigfeiten, in welchen ſich die Politit Karl Theodors feit 1792 
bewegte. Im ber Benölkerung kamen andere Motive hinzu, ben 
Krieg an Oeſterreichs Seite verhaßt zu mahen. Der Anſchluß 
des Kurfürften an die Wiener Politik wurde mit den Empfinduns 
gen bed Haſſes und Mißtrauens betrachtet, welche die Erinnerung 
an 1778 und 1785 erweckte; ber Einfluß ber oͤſterreichiſchen Dis 
plomatie in Münden, bie Heirath des ſiebzigjährigen Kurfürften 
mit einer achtzehnjährigen oͤſterreichiſchen Pringeffin fteigerte bie 
Sorge, daß die früher vereitelten Entwürfe auf Baiern mit mehr 
Vorſicht wieder aufgenommen feien. Die Vorfälle nach ber Ueber 
gabe von Mannheim kamen fold einem Verdacht natürlich zu 
Hülfe und es galt allmälig als ausgemachte Sache, daß das alte 
Tauſchprojeet wieder aufgefrifcht ſei. Wenigftens machte der Hers 
30g von Ziweibräden in Regensburg die förmlihe Mittheilung 
(Srühj. 1796), daß ein öfterreichifcher General ihm eine Aeußerung 
über neue Taufchplane gemacht habe, und daß er felber jegt wie 
früher niemald dazu die Hand bieten werbe. 

Zu dem Allen famen bie Laften der Kriegsrüftung, bie bei 
der forglofen Finanzwirthſchaft Karl Theodors und feiner Günfts 
linge boppelt ſchwer brüdten. Schon 1794 waren bie faft vers 
geflenen Landſtaͤnde mit herben Befchwerben hervorgetreten, unter 
denen aud) die Belaftung des Landes durch ben Krieg eine Stelle 
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äunahınz body gelang es, fie damals noch zu befchwichtigen. Im 
Boll gaͤhrte das Mifvergnügen fort, zumal ber Erwerb darnieder⸗ 
iag und bie Preife ber Lebensmittel fliegen; im Herbft 1795 kam 
es darüber in München zu einem ernften Tumult, ber vom Kur⸗ 
fürften bie Getreibefperre erzwang und die Herfiellung einer ſelbſt⸗ 
Ränbigeren Gemeinbeverfafjung ber Hauptflabt im Sinne ihrer 
alten Privilegien nad) ſich 309. Es folgte die Kriegenoth von 
17%; zum erfien Male warb auch Baiern der Schauplag eines 
Kampfes, ber bis jet nur bie Rheinlande heimgeſucht. Freund 
und Beind, Kaiferliche und Franzoſen verhängten nun bittere 
Drangfale über das ſchudloſe Land. Einzelne öfterreichifhe Go» 
lonnen und dad frembe Gefindel in Eondes Emigrantencorps 
wetteiferten mit ber Brutalität von Jourdans Horben; was allein 
im Monat Juli durd) Plünderung und Erprefiung dem Lande 
war entzogen worden, berechneten officielle Quellen auf mehr als 
diitthalb Millionen Gulden. Es erwachte ber alte Groll ver 
Baiern gegen Deſterreich, den eine verkehrte Politif genährt, mit 
neuer Macht; von einem tiefer gehenden Interefle an den Kampfe, 
von patriotifcher Einficht und Opferbereitfchaft Fonnte ja in biefer 
deutſchen Mifere ohnedies Feine Rede fein. Als Moreau ſich dem 
vLech näherte, hatte der Kurfürft, nach bem Beifpiel der übrigen 
füdeutfchen Fuͤrſten, rafch fein Eontingent abgerufen unb war 
mit dem Hofe nach Sachſen geflohen; die Regierung überließ er 
einigen Beamten vom hohen Abel, wie es hieß mit der Ermaͤch⸗ 
tigung, ſich mit den Sranzofen abzufinden. Wohl war Münden 
bebroht und ein rafcherer Feldhert ald Morenu Hätte bie Stabt 
vielleicht ſchon weggenommen, aber in demfelden Augenblid, wo 
fi) vor ben Thoren der Stadt und an ber Iſar die Heere gegens 
überftanden, zu Ende Auguf und im Anfang September, war 
auch ſchon ber Umfchwung bei Amberg eingetreten, von dem alle 
Zeitungen Bericht gaben. Indeſſen in folden Zeiten übt bie 
kurzſichtige Furcht eine anftedende Gewalt und bie ſchwaͤbiſchen 
Etände waren ja mit dem Beifpiel vorangegangen. So wirkte 
Alles zufammen, bie Furcht vor dem Feinde und ber ftille Haß 
gegen den wiberwärtigen Freund, um einen ber fopflofeften Ent» 
fhlüffe Hervorzurufen, ber aus ber Geſchichte jener Tage zu ver- 
zeichnen ifl. Es ward eine Deputation ind franzöfifche Lager 
geſchickt, um von einer, zum Rüdzug genöthigten Armee den Frie⸗ 
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den zu erbitten! Die hohe Ariftofratie und die Landſtaͤnde über 
nahınen diesmal bie Rolle, die anderwärts ben Dynaftien und 
Höfen zugefallen war; wir finden bie Namen ber Arco, Seinsheim, 
Thum und Tarid u. f. w. unter denen, bie jeht ind Lager nad 
Pfaffenhofen gingen, von Moreau einen Schug zu erfaufen, den 
er binnen wenig Tagen nicht mehr geben konnte. Am 7. Sept. 
warb ein Vertrag zu ‘Pfaffenhofen unterzeichnet, welcher ber Ober 
pfalz, Neuburg, den pfäßifchen und bergifchen Gebieten am rechten 
Rheinufer und ben in Baiern gelegenen Stiftern einen Waffen 
ſtillſtand gewährte; das bairiſche Eontingent follte zurüdtgezogen 
werben, bie Franzoſen freien Durchzug haben, Berfonen und Eigen 
thum gefhügt fein und in Paris für den Frieden umerhandelt 
werden. Dafür verfprach Baiern zehn Millionen Livres, 3300 
Pferde, 200,000 Gentner Getreide, 100,000 Säde Hafer, 200,000 
Gentner Heu, 100,000 Baar Schuhe und 30,000 Ellen Officierstuch 
zu liefern, auch follten, wie das Bonaparte in Italien begonnen, 
zwanzig Gemälde aus ben Galerien zu Münden und Düffeldorf 
den Franzoſen abgetreten werben. „Wenn bie Kriegdoperationen,” 
hatte Moreau vorfichtiger Weife feftgefeßt, „die franzöffche Armee 
von Baiern entfernen follten, fo müffen jene Raturalfeiftungen 
duch baared Gelb (über 4 Millionen Livres) erfegt werden.” 
Deutſchland hat aus jenen Tagen manden Act ſchmachvoller 
Unterwürfigfeit zu verzeichnen; der Vertrag von Pfaffenhofen bes 
hauptet indeffen ben Ruhm, daß die kurzfichtige Thorheit feiner 
Urheber noch größer war als ihr Mangel an Gemeingeift. 

In dem Augenblid, wo Moreau biefe fette Beute erhandelte, 
war auch ſchon fein längeres Verweilen in Baiern militärifh uns 
möglich geworben, Er hatte am 10. Sept. ein Corps unter Des 
fair bei Neuburg bie Donau überfchreiten laſſen, das gegen Eiche 
ſtaͤdt und Nürnberg vorging, natürlich ohne eine Spur von ber 
Maasfanıbre- Armee zu entdeden; vielmehr kam Defair am 16. 
wieber.in Neuburg an und brachte bie niederſchlagende Gewißheit 
mit, daß Jourdan nad) dem Rhein zurüdgebrängt war. Der 
Rüdzug aus Baiern war jegt unvermeidlih. Moreau zog das 
ganze Heer auf bem vechten Donauufer zufammen und machte fid) 
fertig, den Ruͤckmarſch nad) dem Lech anzutreten. Die Defterreis 
her folgten ihm bei ber erften rüdgängigen Bewegung nad) und 
drohten ihn an der Donau und ber oberg Iller zu überflügeln; 
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es war alfo Eile nöthig, wenn ber Lech, die Iler und bie Donau 
bei Ulm unangefochten erreicht werben follten. Indeß Latour ben 
Franzoſen nadhrüdie, trat auf ben beiden Flanken bie Gefährlich 
Teit der Lage fehon deutlich ins Licht. Der linke Flügel ber Kai⸗ 
ſerlichen an ber tiroler und vorarlberger Graͤnze ſchob die einzelnen 
ftanzoͤſiſchen Eolonnen zurüd; Froͤhlich drängte eine Abtheilung 
(17. Sept.) aus Immenfabt und Kempten hinaus und ſchlug fie 
mit anfehnlichem Verluſt (20. Sept.) bei Jony, während Giulay 
eine anbere nad) blutigem Gefecht aus Memmingen heraustrieb 
(22. Sept.) und Nauendorf, am nämlihen Tage zwifchen Heiben- 
heim und Ulm angelangt, bie erften Corps ber rückziehenden Armce 
(24. Sept.) auf Ulm zurüdwarf. Moreau ftand in diefem Augen» 
blid erft an ber Günz und mußte eilends Verftärfungen nad) Ulm 
ſchicken, damit feine vorgefhobenen Poften nicht von Rauendorf 
erdrüdt würden. Inzwiſchen war ihm aber auch Latour ſchon 
auf wer Ferſe und hatte über Burgau und Leipheim die Verbin⸗ 
dung mit Nauendorf hergeſtellt. Die Hoffnung, mit der fih Mos 
zeau bis jegt noch trug, bei Ulm und an ber Iller eine beobadj« 
tende Stellung einzunehmen, war jegt vereitelt, der volle Rüdzug 
unvermeiblid. 

Die Gefahr dieſes Rüdzugs wie fein Verdienſt iſt übertrieben 
worden; nicht nur von ben Franzoſen, fondern auch auf beutfcher 
Seite hat man ven gefehmadiofen Vergleich mit Zenophons Rüds 
zug der zehntaufend Griechen angeftellt.*) Daß Moreau feine 
geſchwaͤchte und ermübete Armee von vierzig» bis fünfzigtaufend 
Mann, ohne feſte Communicationen und fihere Nachrichten, vorn 
und im Rüden vom Feinde bebroht, durch ein vielfach durchs 
ſchnittenes und gebirgiged Terrain, zum Theil umgeben von einer 
exbitterten Bevölkerung, glüdlid, bis in das Rheintal geführt hat, 
dies Verdienft fpriht — zumal bei einem Führer franzöfifcher 
Truppen — für fi) felbft; man hat nicht nöthig, feine fuͤnffache 
Zahl mit den Zehntaufend des Xenophon, ober ben March von 
Ulm an ben Rhein mit bem wunderbaren Zuge aus ber Nähe 
Babylons bis nach Byzanz in eine Parallele zu bringen. Schon 


*) In Boflelts Annalen 1796. IV. ©. 249 f. if 3.2. mit allem gelehrten 
Aufwand der Gap bucchgeführt, daß die Aehnlichkeit im Ganzen fehr groß 
fei, wenn and) im Ginzelnen beide Züge von einander abwichen. 
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die Borgänge vor dem Rüdzuge konnten zeigen, daß er es mit 
feinem alzugefährlichen Gegner zu thun hatte, Latour hatte nur 
die Vorzüge eines tapfern Soldaten, nicht bie eines Feldherrn; 
der begabtere Führer bei ber öfterreichifchen Donauarmee war 
Nauendorf, aber bie Meberlieferungen ber militärifchen Hierarchie 
Defterreich erlaubten es nicht, ba man ihn fo mit einem Male 
an bie Spige fiellte. Um dem Uebel abzuhelfen, hatte ber Erz⸗ 
herzog ein nicht unbedenkliches Ausfunftsmittel gewählt; er hatte 
Nauendorf geftattet, felbftändig und unabhängig von Latour zu 
handeln. Dies Verhältnig war früher einigemal von guter Wirs 
fung gervefen, jetzt griff es flörend ein. Einem Beinde gegenüber, 
ber noch immer gegen 50,000 Mann in einer Maffe vereinigte, 
waren bie Kaiſerlichen auf eine bedenkliche Weiſe zerfplittert und 
nirgends einem Gefammtangriff gewachſen. Ein Corps unter 
Petraſch von etwa 7000 Mann machte fih vor Kehl und am 
obern Nedar zu fchaffen, bot bie fchmarzwälder Bauern auf und 
drohte durch einen einen Krieg in den Defileen jener Berge ben 
Branzofen den Rüdzug abzufchneiden; Nauendorf ftand mit etwa 
10,000 Mann bei Ulm ben Ftanzoſen gegenüber, Froͤhlich Hielt 
mit beinahe 14,000 bie obere Iller befegt, Latour folgte mit dem 
Gros des Heeres, 23 — 24,000 Mann, den Franzofen auf dem 
Fuße nah. Eine Mafle von 55,000 Mann war demnach fo vers 
theilt, daß. Moreau überall mit Gegnern zufammentraf, die ihm 
an Zahl Tange nicht gewachfen waren. 

Am 26. und 27. Sept. fepte ſich Moreau von Ulm in Bes 
wegung, zunaͤchſt gegen Biberach und ben Federſee, um fo durch 
Oberſchwaben den Durchgang über den Schwarzwald zu erreichen, 
Latour war der Meinung ihm zu folgen, Nauendorf verfocht bie 
Anficht, auf der Schne des Bogens, ben Moreau befchrieb, gegen 
Urach und Tübingen vorzugehen, fi mit den zerftreuten Abtheis 
lungen unter Petraſch auf dem Schwarzwalde zu vereinigen und 
dann mit einer Truppenmaffe von wenigftend 40,000 Mann vor 
der Ankunft der Franzoſen den Schwarzivaldübergang zu gewin⸗ 
nen. Die Uneinigfeit ber Führer hat hier jeden größeren Erfolg 
vereitelt. Latour blieb bei feinem Syſtem und folgte ben Fuß⸗ 
tapfen der Franzoſen; Nauendorf machte von feiner Vollmacht 
Gebrauch und ging auf eigene Hand nad dem Schwarzwald, 
Die Folge war, daß bie Kaiferlihen nun an feiner Stelle gegen 


Der weldzug von 1796. [07 


bie Franzoſen flarf genug waren; was ben Beind im Schwarz 
wald erwarten follte, betrug höchftens 12,000 Mann und bie 
Armee, bie ihm folgte, war durch Nauendorfs Abzug auf einige 
zwanzigtaufend Mann verringert,. alfo etwa um bie Hälfte fo 
Kart wie Moreau. Gelang es Moreau, fein Heer zufammenzus 
halten, fo waren vorausſichtlich die Defterreicher nirgends — wer 
der in Oberſchwaben noch auf dem Schwarzwalbe — zahlreich ge⸗ 
nug, ihm feinen Rüdzug zu verlegen. Die öffentliche Meinung 
jener Tage, durch ben rafchen Umſchwung bed Kriegsglüds erregt 
und zum Theil gegen bie Franzoſen heftig erbittert, bewegte fi 
in feltfamen Iluflonen; fle fah bereits die Moreau'ſche Armee 
abgeſchnitten und kriegsgefangen, als wenn fi eine Armee von 
mehr als 40,000 Mann fo leicht in einem Repe fangen ließe! 
Daß diefe fanguinifche Hoffnung nachher vereitelt ward, erregte 
dann um fo größere Senfation und hat wefentlich mit dazu beis 
getragen, von ber Gefahr und Schwierigkeit bes Rüdzugs übers 
triebene Borftellungen zu erweden. 

Auch Latour fehlen zu beforgen, ber Beind fönne ihm ent 
wifchen. Er drängte ihm von Ulm nad) und in ber Nähe bes 
Federſees bei Biberach fließen bie beiden Heere zufammen. Wie 
die Sachen ftanden, lag «8 im Intereffe der Oefterreicher, daß 
Moreau feinen Rüdzug nicht allzufehr befchleunigte; denn noch 
waren erft die Streitkräfte auf dem Marfche, die ihm ben Rüchveg 
nad) dem Rheinthal verlegen follten. Ein paar Tage Verzögerung, 
und Moreau's Zug über bie Gebirgspäfle war Außerft ſchwierig 
geworben. Da hatte denn freilich Latour offenbar fein Interefie, ſich 
ihm zur Schlacht zu bieten und ſich dann mit feinen 23,000 Mann 
von ber faft doppelten Zahl ſchlagen zu laſſen; vielmehr gebot ihm 
feine Lage, dem Erzherzog fein Corps möglichft unvermindert zuzus 
führen. Die Taͤuſchung, der Beind fei in eiligem Rüdzug, und bie 
Ungeduld, einen entſcheidenden Schlag gegen ihn zu führen, ver - 
leitete indeſſen den öfterreichifchen Bührer, den Franzoſen gerade bie 
Gelegenheit zu geben, bie fie ſuchten. Moreau hatte bebächtig 
alle Borbereitungen zu ber Schlacht getroffen, in bie fi (2. Oct.) 
Ratour bei Biberach verwideln ließ. Im ungünftiger Aufftellung, 
mit unzulänglidyen Streitkräften, warb er von ben Franzoſen ans 
gegriffen, auf Biberach zurüdgeworfen, ihm 5 Bataillone und 16 
Kanonen abgenommen — eine Niederlage, bie Latours Corps für 
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den Reit des Moreau'ſchen Rüchzugs vollfommen unſchaͤdlich 
machte und ben franzöftfchen Feldherrn in Stand fegte, ungeflört 
von feinem Verfolger im Rüden mit vereinter Macht den Weg 
über bie Gebirgspäffe anzutreten. 

Rod) waren die Defterreicher im Rheinthal theils erft im An⸗ 
marſch, theils in fo Heinen Colonnen zerfplittert, daß fle nicht 
hoffen konnten, Moreau aufzuhalten. Im dem Augenblid, wo er 
jet Biberach verließ und fih gegen Sigmaringen und Stodady 
in Bewegung ſetzte, ftand der Erzherzog noch Hinter der Murg, 
Nauendorf bei Hechingen, Petrafch bei Schweningen, bie Corps 
der beiden Lehzteren in Strelfeolonnen und Poftenfetten fo zerfplittert, 
daß fie nirgends flarf genug waren, einer rüdziehenden Golonne 
des Feindes mit Erfolg entgegenzutreten. Zwiſchen dem 7. und 
9. Oct. näherten ſich die Franzoſen ben Schwarzwalbübergängen; 
ein Theil des Heeres war über Sigmaringen, Rotweil, Billingen, 
ein anderer über Stodach auf Donaueſchingen losgegangen; das 
ſchwere Gefchüg nebſt dem Train war über Thengen und Stühs 
fingen längs des ſchweizer Oberrheind auf Hüningen birigirt 
worben. Die einzelnen ftreifenden Eolonnen ber Defterreicher, auf 
die man ſtieß, wurden überall von überlegenen Maflen zurück-⸗ 
gedrängt. 

Unter den Üebergängen war bie Straße durch das Kinzig- 
thal von Natur die geeignetfte, allein eben barum war hier auch 
am meiften Wiberftand von ben Kaiferlichen zu beforgen; ber 
feanzöftfche Führer entfchieb ſich daher für den Pag, der von Neu⸗ 
ſtadt durch das Höllenthal nach Freiburg führt, Der Weg war 
der Fürzefte, ein Durchbrechen ber nicht ftarfen feindlichen Poften 
bier am voahrfcheinlihften. Am 11. Det. brah St. Eyr von 
Neuftadt auf, gewann ben Hoͤllenthalpaß, warf bie Heinen Ab⸗ 
theilungen ber Defterreicher zurüd und näherte fih am 12. Frei⸗ 
burg. An dem nämfichen Tage rüdte auch Defair mit dem Eros 
der Armee gegen Neuſtadt. Wohl drängte jetzt Latour, ber über 
Oſtrach, Moͤslirch gegen Donauefchingen feinen Weg nahm, in 
ſtarken Märfchen den Franzoſen nad, aber der Verluft an Zeit 
unb Truppen, den ihm bas Treffen bei Biberach gefoftet, ließ ſich 
nicht mehr einholen. Am 13—15. Oct. zog bie feindliche Armee 
ungehindert durch dad Hoͤllenthal nach dem Breisgau. Der Erz 
herzog hatte nun alle bie zerftreuten Abtheilungen, Latour, Rauens 
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dorf und Petrafch angewieſen, nad) dem Oberrheinthaf zu ziehen 
und fich mit ihm zu vereinigen, 

Am 17. Det. waren bie öfterreihifchen Streitfräfte mit dem, 
was ber Erzherzog herbeiführte, Hinter der Elz vereinigt und ers 
warteten bie Brangofen, wenn fie rheinabwärts gegen Kehl vor- 
ringen wollten. Am 19. und 20. kam es in ber Nähe von 
Emmendingen zu einem Treffen, das dem franzoͤſiſchen General 
feine Stellung auf dem rechten Rheinufer unmöglich machte. Ex ſchickte 
einen Theil feiner Truppen glei bei Breiſach über den Rhein 
und zog mit dem Reſte, noch einigen 30,000 Mann, ſtromauf⸗ 
waͤrts gegen Schliengen. Die Oefterreicher folgten; am 24. Oct, 
lam es bort zu einem zweiten Treffen, deſſen Ergebniß der Rhein» 
übergang ber Franzoſen bei Hüningen war. Gern hätte nun ber 
Etzherzog feinen Truppen ruhige Winterquartiere verſchafft und 
die Hand geboten zu einem Waffenftiliftande, allein in Wien 
wollte man ben Feind auch ferner beſchaͤftigt wiflen, damit er 
nicht einen Theil feiner Truppen nach Italien entfenden koͤnne. 
So ſchloß ber benfwürbige Feldzug mit der Belagerung der Brüs 
denköpfe von Kehl und Hüningen, bie in den erflen fünf Wochen 
des folgenden Jahres an die Defterreicher übergeben wurden, 


Die Erfolge der kaiſerlichen Waffen im Herbft ließen vergefe 
fen, welche Drangfale vorausgegangen waren. Allenthalden in 
Sũddeutſchland jubelte man wie über einen großen Sieg und 
freute fich über bie Züchtigung ber fremden räuberifhen Horben. 
Die Bewegung in der Mafle des Volkes und ber Feine Bauern 
hieg zeigte, daß es ber Nation an tüchtigen Elementen bed Wider» 
flandes nicht fehlte; nur war die Organifation und Leitung bes 
Ganzen nicht dazu angethan, irgend eine Regung nationalen Ge⸗ 
meinftnns zu fördern und glüdlich zu benugen, Wie in Franken 
und Schwaben, fo regte ſich auch in Defterreich unter dem Volke 
ein frifcher, opferbereiter Geiſt; zu ben Freicorps brängte fich bie 
Jugend bereitwillig heran, ber Krieg war Sache des Volkes ger 
worden. Auch bis in bie officielen Kreife war ber Ruͤchſchlag 
diefer Tegten glüdlichen Kriegsthaten fo ftart, daß das befannte 
militärifche Factotum, der Generalabjutant Rollin, jept vom Kaifer 
entfernt und an eine unfhäbliche Stelle gefept warb. Beſchaͤmend 
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genug war bie Rüdwirfung ber Siege bort, wo man fi dem 
vorbringenden Feinde eilfertig gefügt ober feinen jegt werthlos 
geworbenen Schug um hohen Preis erfauft hatte. Allenthalben 
ward jegt bie politifche Phyfiognomie eine andere. 

Preußen, erinnern wir uns, vollzog feine Reunionöplane in 
Franken in dem Augenblid, wo ber Reichöfeind im Süben vor 
drang; erfchredt hatten damals bie fränfifchen Reichsſtaͤnde dem 
Druck nachgegeben, zumal feit die Nähe der Franzoſen es wüns 
ſchenswerth machte, durch den neutralen preußifchen Adler gebedt 
zu fein. Nürnberg hatte ſich unterworfen und es waren preußifche 
Truppen eingerüdt; jegt erfolgte von Berlin der Befcheib, daß der 
König fidy nicht entfchließen könne, den Unterwerfungsact anzus 
nehmen, unb bie Truppen räumten wieder bie Stabt (1. Det.).*) 
In Baiern weigerte ſich der Kurfürft, als er nad Münden zus 
rüdfam, den Vertrag vom 7. Sept. zu ratificiren. In Württems 
berg warf ber Herzog feine volle Ungnabe auf den Minifter von 
Wöllwarth, welcher bei dem württembergifchen Friedensvertrage ber 
Unterhändler geweſen, und die Chicanen, womit man ihn jegt 
verfolgte, zeigten, daß eben bie Zeiten fich geändert hatten.**) Auch 
der deutfche Reichstag, ber fich fo übereilte Sorgen um feine Sis 
herheit gemacht, fammelte ſich allmälig wieder in Regensburg und 
kuͤndigte durd ein Rundfchreiben an, daß in Folge ber „fiegreichen 
Bortfchritte ber Kaiferlichen Waffen“ die auf einige Zeit ausgeſetz⸗ 
ten Verhandlungen wieder fortgefeßt würden. Der ſchwaͤbiſche 
und fraͤnkiſche Kreis ſchickten Deputationen nad Wien, um fi 
wegen ihrer Gefügigfeit gegen ben Reichsfeind zu entſchuldigen; 
in gleicher Abſicht hatte auch der Herzog von Württemberg ben 
Erbprinzen an ben Kaifer abgefantt. 

Im Lager der Eoalition hatten bie legten Ereigniffe einen 
Augenblid die Hoffnung geweckt, daß jetzt nach dem Scheitern 
des Feldzuges in Deutfchland ein billiger Friede mit ben Branzofen 
zu ſchließen ſei. Das britiſche Miniſterium ergriff diesmal ſelbſt 
die Initiative und ließ unter dem Eindruck von Jourdans Nieder⸗ 


®) Nach der Verficherung des Ritters von Lang (Memoiren I. 300) war 
es befonders die Giferfucht von Haugwitz gegen Hardenberg, bie den Entſchluß 
gefördert Hat. 

**) ©. Häberlin Staatsarch. IL. 481 f. 
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age bei Amberg durch dritte Hand dem Directorium eine Ber 
handlung über den Frieden anbieten. Indeſſen bewies ber Ton, 
in dem bie frangöflfche Regierung biefe Eröffnungen aufnahm, 
dag man fid in London geiret, wenn man auf einen entſchiedenen 
Umſchlag der Parifer Stimmungen rechnete. Es beburfte erft des 
Schlages bei Würzburg, des vollen Rüdzugs von Jourdan, um 
das Directorium foweit zugänglich zu machen, daß es auf bie 
nun wieberholten Anträge bes britiihen Minifteriums einzugehen 
fich bereit erwies. Aber ein anderer Borgang zur nämlichen Zeit 
mußte die Hoffnungen auf einen allgemeinen Frieden, wie man 
fie in London hegte, berabftimmen. Es warb durch Bonaparte's 
Bermittelung halb drohend, halb zuöringlid) dem Wiener Hofe 
angefonnen, fid mit den Franzoſen in befondere Unterhandlungen 
einzulaften, alfo England ähnlich zu iſoliren, wie man im deut⸗ 
ſchen Reiche ben Kaifer durch die Separatverträge mit den einzelnen 
Fürften ifolirt hatte. Man zeigte dabei die verfuͤhreriſche Lodfpeife 
einer Arronbirung dur Baiern, die feit zwanzig Jahren fo oft 
die oͤſterreichiſche Politit von den höheren und allgemeineren Ins 
terefien abgelenkt, jedoch diesmal ohne Erfolg. Deſterreich wollte 
fih von feinem beitifhen Verbündeten nicht trennen und das 
Directorium mußte fi, ſchon um bed Scheines willen, bequemen, 
in bie von England angebotenen Unterhandlungen einzutreten. 
Gegen Ende October traf Lord Malmesbury, den wir aus ben 
Unterhandlungen von 1794 kennen, in Paris ein, aber feine fonft 
viel bewährte biplomatifche Geſchidlichkeit war diesmal nicht glüd« 
Kid. Die Franzoſen blieben ihrer Taktif getreu, die Verbündeten 
zu entzweien, und wie ihnen das nicht gelingen wollte, kamen 
fie mit übertriebenen Forderungen, die jede Ausfiht auf einen 
nahen Frieden vereitelten. Die Verhandlung hatte nur ben Werth, 
daß man ber franzöfifchen Politif etwas genauer in bie Karten 
fehen lernte. Vor Allem ſollte Frankreich ſich durch Belgien und 
die Rheingraͤnze verftärfen und feine Graͤnzen nad) Holland und 
alien hin durdy neuerrichtete Filiafrepublifen gededt werben, bes 
ren Griftenz völlig von Frankreich abhing. Die Entfhädigungen 
dachte man durch Säcularifationen geiftlicher Stifter, dur; Vers 
tauſchungen und Berpflanzungen, kurz durch jenen Menfchen- und 
Laͤnderhandel zu befchaffen, ber die Briedensverträge des nächften 
Jahrzehnts charakterifirt, Baiern z. B. an Defterreich zu geben, 
ıL 7 
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dafür bie Wittelsbacher nach Italien zu verpflangen, an folder 
und ähnlichen Combinationen war bie Politik jener Tage unge 
mein fruchtbar. Nationen und Länder zu zerreißen, bas Hetero⸗ 
genfte mit einander zu verfhmelgen, Voͤller zu verfäimmen unb 
Dynaſtien zu entfhäbigen, in biefen unb ähnlichen Kuͤnſten hat 
das Directorium bem Eonfulat und Kaiſerreich emfig vorgearbeitet. 
Die Politit William Pitts war aber nicht geneigt, um ſolchen 
Brei ben Frieden zu ſchließen; ſchon das Schiefal Belgiens wurde 
für die Friedensverhandlung zu Paris ein unüberwindliches Hin⸗ 
berniß. Roc vor Ende bes Jahres trennte man. fi mit ber 
Meberzeugung, wie weit man von einem allgemeinen Frieden noch 
entfernt war. Die brüdfe Art, wie damals bie revolutionaͤre Res 
gierung in biplomatifchen Dingen verfuhr, und ber hoffärtige Tom, 
den ihre officielle Preſſe anftimmte, trugen das Ihrige dazu bei, 
vie vorhandene Verbitterung zwifchen den Fämpfenben Parteien zu 
vergrößern. 





Dritter Abfänttt, 


Leoben und Campo Formio. 


Indeſſen man ſich in Deutſchland mit der eiteln Hoffnung 
ing, das Miplingen ver Invafion werde bie Franzoſen dem Frie⸗ 
ben zugänglicher machen, erfolgte in Italien eine Entſcheidung, 
wie fie den franzöflfchen Eroberungsplanen entſprach. 

AS der Feldzug in Deutſchland begonnen, war Wurmſer mit 
25,000 Mann vom Oberrhein nad ber Lombardei gefanbt wor⸗ 
den, wo bie Branzofen bis zum Mincio gebrungen waren und 
Mantua belagerten. Gegen Ausgang Jull war Wurmfer, dur 
Truppen aus den Exrblanden verärkt, in Sübtirol angelangt und 
brach in zwei Eolonnen an ben Ufern des Gardaſees hervor. 
Bonaparte hob bie fhon begonnene Belagerung Mantuas wieber 
auf, warf ſich raſch auf bie einzefnen öfterreichifchen Corps und 
lieferte ihnen in ben Iepten- Tagen bed Juli und zu Anfang Auguft 
eine Reihe von flegreichen Gefechten, welche die Kaiferlichen zwan⸗ 
gen, fich nach Tirot zurädzuzichen. Bon bewährten Meiflern ber 
Kriegekunft wird es als ein folgenfchtwerer Mißgriff angefchen, 
daß man durch bie nuplofe Diverfion nad; Italien fi den volls 
Randigen Erfolg in Deutfchland verborben hat.) Wurmfers 
Armee, in Italien ohne Erfolg thätig, hätte nach ihrer Anficht in 
Deutſchland entſcheidend eingreifen Fönnen, wenn fie, im rechten 
Wugenblid nady Schwaben ober Baiern geworfen, bie Nieberlage 


*) S. Elaufewig Hinter. Werke, IV. 147. 169. 
1* 
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Jourdans oder Moreau's vollenden half. Aber die Wiener Kriegs⸗ 
leitung biieb bei ihrem Plane, immer neue Streitkräfte zum Ent 
fag von Mantua nad) Italien zu werfen. Ein zweiter Verſuch 
der Defterreicher, im September unternommen, hatte fo wenig 
Erfolg, wie ber erfle; wieber benugte Bonaparte bie Trennung ber 
feindlichen Streitkräfte, um fie einzeln zu fhlagen; nur drang 
biesmal Wurmfer mit einem Theile des Heeres nad) Mantua ein, 
ein freilich zweibeutiger Gewinn, infofern baburd bie Befagung 
bes Platzes über das Bebürfnig vermehrt und eine anfehnliche 
Truppenzahl, hinter die Mauern der Seftung eingefchloffen , dem 
Kampfe draußen entzogen ward. Dies entmuthigte die Defterreis 
her nicht, einen dritten Verſuch zu wagen. Rafch ließ der Hof- 
friegsrath alle noch in ven Erblanden vorhandenen Truppen, bie 
größtentheil® aus Depots und ungeübten Froatifchen Landbatail⸗ 
lons beftanden, nad; Friaul entfenden, um eine neue Armee zu 
bilden, die Alvinzy durch's venetianiſche Gebiet ber bebrängten 
Feſtung zuführen folte. Bonaparte ging bem neuen Heer ent⸗ 
gegen; bie erften Angriffe am der Brenta und bei Caldiero gaben 
feine Entſcheidung, erft ber. biutige Kampf von brei Tagen, ber 
Ah (15—17. Nov.) bei Arcole entfpann, vereitelte auch biefen 
britten Verſuch, Mantua zu entſetzen. 

Das gefchah gerade zu ber Zeit, wo Moreau, auf das rechte 
Rheinufer gedrängt, dem Erzherzoge einen Waffenftilftand anbot. 
Der Erzherzog hielt das Anerbieten für annehmbar, denn es gab 
ihm Zeit, von feinen Truppen einen Theil nach der Etſch abzu⸗ 
fenden und mit diefen tüchtigen, kriegsgewohnten Elementen bie 
Refruten Alvinzys zu verſtaͤrken. Seine Anfiht war aber nicht 
bie bes Hofkriegsraths; er erhielt vielmehr den beſtimmten Befehl, 
Kehl zu erobern, es koſte was es wolle.*) Kehl warb im Januar 
1797 erobert, aber gleich nachher ging Mantua verloren. Alvinzy 
hatte ſich gefammelt und war zum zweiten Male vorgerüdt ; allein 
bie Niederlage, bie ihm Bonaparte bei Rivoli (14. Ian.) beibrachte, 
war entſcheidender und «verluftvoler als die frühere. Es war 
an Entfag nicht mehr zu denken; am 2. Februar fiel Mantua, 
Der wanfende Gehorfam ber italienifhen Regierungen warb nun 
von Bonaparte neu befeftigt, ber Papft für feine ſtillen Wider⸗ 


*) Grunbfäge der Strategie 11. 306 ff. 
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Ranbögeläfte in dem Frieden von Tolentine Hart geftraft unb in 
völlige Abhängigkeit von der frangöftichen Politit gebracht. Mit 
Healien im Reinen, lonnte Bonaparte feine Kraft ungetheilt ges 
gen Deſterreich felber wenden. 

Hatte der Kaifer im Jahre 1796 die Iwaſion in feine Erbe 
lande noch gluͤdlich abgewehrt, fo war dies jetzt, nachdem bie 
Entfheidung in Stalin gegen ihn gefallen, viel ſchwieriger. 
Größere Kräfte als im verflofienen Feldzuge waren nicht aufzu⸗ 
bringen; vielmehr hatten die Iepten Rüftungen bewieſen, daß mar 
bereits genöthigt war, zu unfertigem Kriegsmaterial zu greifen. 
Die Folgen eines fünfjährigen furdtbaren Krieges machten ſich 
eben überall fühlbar, in ben Finanzen wie in ber militärifchen 
Rüftung. Daß das beutfche Reich die Luͤde beden und in bem 
neuen Kriege mehr Thatkraft und Einigkeit bewähren werbe, als 
in dem jüngften Felbzuge, war nicht wohl zu erwarten. Bis 
zum Rovember 1796 hatte ſich ber Wiener Hof auf ruſſtſche Hülfe 
verlaffen, bie enblid England bei Katharina ausgemittelt; aber 
die Kaiferin farb in dem Augenblide, ‘wo ber Vertrag ratificirt 
werden follte. Der Nachfolger, Car Paul, verwarf den Vertrag 
und befchränkte ſich in einer Eröffnung an ben beutfchen Reiches 
tag auf bie wohlfeile Ermahnung: es follten alle Glieder und 
Staaten des Reiches zur Sicherung der allgemeinen Ruhe in 
Deutfchland mit aller Anftrengung mitwirken. 

Wohl fuchten manche von ben Reihöftänden, bie fi im abs 
laufenden Jahre durch eilige Nachgiebigkeit am meiften compros 
mittirt, dies jet gut zu machen durch eine gewiſſe Oftentation 
ihres patriotifchen Eiferö; ber ſchwäͤbiſche Kreis rief feinen Ge⸗ 
fandten wieber von Paris ab, ber oberrheiniſche beſchloß ſaͤmmt ⸗ 
liche Eontingente auf ben Kriegefuß zu fegen und aud) in Frans 
Ten ſchien ein neuer Kriegöeifer zu erwachen. Aber Württemberg 
und Baben beharten doch in ihrer franzofenfreundlichen Reutras 
lität, der ganze Norden won Deutſchland fah mit dem Gefühle 
des Behagend, durch bie Demarcation gefhügt zu fein, dem Kam⸗ 
pfe, der Deutfchlands Schidſal entfchieb, gleichgültig zu, und auch 
bie, welche jegt rüßeten und waffneten, wer hätte erwarten wol⸗ 
len, daß fie bei einem wiederholten Einfalle des Feindes muthi« 
ger umb aufopfernber hanbelten, als im Jahre 17969 Der ins 
mere Haber und die Entzweiung wühlte ſich vielmehr mit jedem 
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Tage tiefer ein und brängte auf bie Kataſtrophe hin, ber Deutſch⸗ 
land mit beſchleunigtem Schritte entgegenging. 

Auch am Reihötage prägte ſich dieſe Zerktüftung ber Par⸗ 
teien im bezeichnender Weile aus. Der Kaifer verlangte nach⸗ 
drüdliche Hülfe, allein er richtete das Actenüd, worin bied ges 
ſchah, nur an bie geiſtlichen Reichsſtaͤnde und zwar in einenz 
Tone, ber fie zugleich bei ber Sorge um ihre Exiftenz und bei 
ihrem confeffionellen Eifer zu faflen berechnet war! Als wenn 
Deutfchland der Zerrättung nicht genug gehabt und auch noch der 
Wiederbelebung bes Sectengeiſtes beburft hätte, erflärte jeht der 
kaiſerliche Gefandte (10. Febr.), dem Beifpiele des Abfalles feier 
mehrere proteftantifche Reichsſtaͤnde gefolgt und wiederholt 
habe darum der Kaifer bie geiftlichen Stände barauf aufmerfam 
gemacht, daß ihre Eriftenz in Gefahr fei, indem Säcularifatione« 
entwürfe geſchmiedet würben und allem Anfehen nad) es fi) darum 
handle, die Aufopferung ber geiflichen Reichsſtaͤnde zur Grund» 
lage des Friedens zu machen. Einen folhen Frieden würde dann 
wohl Preußen und die von ihm abhängige proteftantifche Macht 
dem wehrlofen Reiche wider Willen aufbringen. Der Kalfer habe 
ſolchen Entwürfen ſtets beharrlich widerſtrebt und fei zum Aeu⸗ 
Ferien entſchloſſen, nur muͤſſe man ihm in dieſer Lage beſonders 
eifeige Hülfe teiften. Diefe Acußerungen fanden das rechte Echo im 
Kreife der geiftlichen Herren. Hülfe zwar verſprachen fie feine, viel⸗ 
mehr zählten fie alle auferlegten Opfer, die Befegung ihrer Gebiete, 
die Ausfaugung ihrer Lande und Anderes auf, um bie Unmög« 
lichteit weiterer Anftrengungen zu beweiſen. Aber der Vorwurf ges 
gen Preußen und die „proteftantifchen” Reichöftände fiel auf fruchte 
baren Boden; die Antworten ber geiftlichen Gefandten waren ein 
verftärkter Widerhall der Faiferlichen Anklage. Man nahm bie 
Säcularifationsplane als ausgemacht an, ſprach von den „gute 
geſinnten“ Reichöftänden im Gegenfag zu ben übelgefinnten 
weltlichen, und redete von einer mächtigen Eonföberation prote⸗ 
Rantifcher Fürken, welche ſich geeinigt hätte, nichts mehr für 
bie gemeinfame Sache zu thun. Diefe feltfame Correfpondenz, 
bie wahrhaftig nicht dazu angethan war, bie Stärke und Eins 
tracht des Reiches zu fördern, erregte, wie ſich benfen läßt, einige 
Senfation und Hannover wies in einer eigenen Erklärung (25. März) 
dieſe confefftonelle Taktik zurüd. Wir haben — hieß es ba — mit 
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Bedauern den Ton bemerlen müflen, weicher auf eine foRemattjche 
Gutgegenfiellung ber latholiſchen und proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde 
abtielt. Es if, um ben mildeſten Ausdruck zu gebrauchen, ein ſolches 
Beginnen ſehr gewagt; die Zeiten der Liga und Union geben ein 
abſchrecendes Beifpiel, zumal in der gegenwärtigen Rage des Reiches, 

Rur eine Stimme aus dem geiftlihen Lager mahnte zur all» 
feitigen Eintracht; es war bie Dalberge, bes Mainzer Eoapjutors, 
& erinnerte an bad Wort des alten römifchen Geſchichtſchreibers: 
indeß man zu Rom beräth, geht Sagunt zu Grunde, Die Krifis 
fi von ber Art, daß Deutfchland eines Dictators bebürfe, ber 
über alle Mittel des Tampfes, über bie Mannfdyaft, bie Borzäthe, 
Ne Kaflen unbebingt verfügen könne. Der Mann fei gefunden: 
Eqherzog Karl; er müfle dad Steuer ergreifen, um das ſchwan ⸗ 
lende Boot vor dem Schiffbruch zu fhügen. Der Vorfchlag war 
chatalteriſtiſch für Dalderg ; fo wie der Mann fein Leben lang war, 
ſtets betäubt von feinen eigenen heißblütigen Illuſionen und ſtets 
beherrſcht und ausgebeutet von fremden Faltblätigen Berechnungen, 
fo Hatte er jept in dem Etzherzoge feinen Helden und Retter ges 
fanden — wie er ihn fpäter in Bonaparte fand. Wäre in Deutſch⸗ 
land an den Gemeingeift und bieBerleugnung von Sonderintereffen 
auch mur zu denlen geweien, bie Dalbergs Vorſchlag verlangte, 
hätte ſich in feinen Fürftengefchlechtern der Mann vorgefunden, 
den ſolch ein Amt verlangte, fo war und lange geholfen, weil es 
dann nie fo weit hätte fommen können, wie es jeht 1797 gewor⸗ 
den war. Aber bis in der Nation foldye verwegene Gebanfen 
awachten, bis bie Fürften einen einzigen Augenblid fich ſelbſt ver 
saßen, bis die dictatoriſche Macht emporwuchs, die über Maͤn⸗ 
ner, Borräthe und Kaſſen ſchrankenlos verfügte — bis dahin 
mußten erft noch andere und herbere Lectionen kommen, als bie 
Jahre 1792—1796 fie gegeben hatten. 

Inbeſſen pochte bie Gefahr fo raſch und dringend an bie 
Pforten -der öferreichifchen Erblande, daß alle Reichshuͤlfe zu ſpaͤt 
tum, auch wenn fie eifriger ald fonft wäre geleiſtet worden. Die 
ledten Erfolge hatten in Stalien Bonaparte freie Hand gegebenz 
Neapel war von der Eoalition getrennt, ber Bapft zu Tolenting 
gedemũthigt, Sarbinien durch ein enges Bünbnig an bie frangds 
ſche Politik geknüpft, bie Kleinen Staaten mit gebundenen Häns 
den an Frankreich überliefert. Die laiſerlichen Heew, an Zahl und 


104 Drittes Buch. Dritter Abſchultt. 


Kräften erfhöpft, waren zwifchen 20 u. 30,000 Mann ſtark gegen 
Friaul zurädgegangen; nur einzelne Poften hielten ſich zwiſchen 
dem Piove und Tagliamento. Die Soldaten waren durch bie 
letzten Greigniffe tief herabgeftimmt, ohne Zuverfiht auf bie eigene 
Kraft und ohne Vertrauen zu den Führern. Der Erzherzog Karl, 
jegt in ber Roth an bie Spige gerufen (Febr.), mußte bamit bes 
ginnen, Officiere abzufegen, bie Regimenter zu reorganiſtren, mis 
Hoärifche Zucht und Ordnung neu zu begründen, 

Was Bonaparte um fi an Streitkräften vereinigte, reichte 
Hin, die Kaiſerlichen über bie Farnifchen und fulifchen Alpen zu⸗ 
rüdzubrängen. Drei franzoͤſiſche Divifionen rüdten ber Etſch ent- 
gegen nad) Tirol vor; die übrige Mafle, über 40,000 Mann 
flart, ſollte nach Inneröfterreich vorbringen. Im Anfang März 
fegte ſich Bonaparte mit biefem Heere in Bewegung; Fämpfenb, 
wenn auch ohne eine größere Schlacht, wichen die Defterreicher 
überall vor dem überlegenen Feinde; ber Tagliamento und ber 
Iſonzo wurben überfchritten und nody ehe ber März zu Ende ging, 
fanden die Franzoſen in Illyrien. Am 25. März hatten fie Lai⸗ 
bach befept; ein Theil ber Kaiſerlichen fand noch bei Klagenfurk 
der Reſt war nach St. Veit zurüdgegangen., Rad wenig Tagen 
waren auch biefe Stellungen geräumt und bie Franzoſen brangen 
über St. Beit und Friefat in Steiermark vor. Ohne Wiberflanb 
befegten fie am 5. April Judenburg und ihre Vorkut ging ſchon 
bis Xeoben vor. Die Kaiſerlichen, obwol auf bem Marſche durch 
einzelne Truppenabtfjeilungen vom Rhein verftärkt, zogen ſich zurüd; 
es ſchien ihr Plan, ſich durch nutloſe Gefechte nicht zu zerfplit« 
tern, vielmehr für eine Hauptſchlacht in ber Nähe von Wien ihre 
Kräfte zufammenzuhalten. 

Der Feind fand nicht mehr viele Märfche von ber Haupt« 
ſtadt weg und in ber vornehmen Welt ward es unruhig; fie fing 
am, aus Wien zu flüchten. Aber es war auch viel guter patrios 
tiſchet Eifer ſichtbar, der ſich bereit erwies, dem Feinde mit den 
Waffen zu begegnen. Die Bürgerfchaft, die Zünfte, die Studi⸗ 
renden erboten ſich freiwillig zur Vertheidigung ber Hauptftabt 
mitzuwirlen; von Außen firömten Zuzüge von Bauern herzu und 
das forglofe, genußfüchtige Wien bot mit einem Male ben Ans 
BI eines Feldlagers. Ein Freicorps in Wien hatte feine Werbes 
pläge aufgerichtet, Stubenten, Kaufleute, Handwerker brängten 
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ſich herzu und Alles zeigte ben beſten Willen, ben vaterlänbifchen 
Boden zu vertheibigen. Dazu die Gebirgölande, insbefondere Ti⸗ 
ol, gleich gut gerüftet und gefinnt; Kurz allenthalben eine tuͤchtige 
unverbrauchte Volföfraft, die unter einer thatkräftigen und hoch⸗ 
ſinnigen Regierung Gewaltiges zu leiften vermochte. Aber hier, 
wie anderwaͤrts in Deutfchland, war wohl biefe unbenugte, ber 
Drganifation und Leitung bebürftige Macht der Nation fähig und 
bereit, den fremben Dränger abzuwehren, allein in ber officiellen 
Belt war Alles ſchlaff und muthlos. Gerade die Männer, bie 
Deſterreich lenften, waren am wenigften bazu angethan, ſolch ſitt⸗ 
liche Hebel zu verfichen ober zu nügen; bie Erinnerung an Mas 
ria Thereſia und an bie Mittel, mit denen fe einft bie wars 
fende Monarchie gerettet, war für bie geiftlofen Bureauleute und 
die biplomatifchen Routiniers, bie dort regierten, nicht vorhanden, 
„Dem fiegreichen Feinde — fo foll fi) der Gabinetöminifter Graf 
Colloredo ausgelafien haben — flopfe ich mit einer Provinz ben 
Mund, aber das Volk bewaffnen heißt den Thron umflürzen. *)” 

Die Situation des franzöflfchen Heered war nichts weniger ald 
ungefährbet. Eine Armee von einigen vierzigtaufend Mann, mit 
wenig Reiterei, war nicht dazu angethan, ben Krieg in das Dos 
nauthal herabzutragen und großen Schlachten mitten im Feindes⸗ 
lande migegenzugehen. Das Heer-unter Joubert, bas zur Lins 
fen nady Tirol vordrang, fah ſich in biefe natürliche Bergfefte 
eingeengt unb von bem mächtig erwachenden Haſſe des kampf⸗ 
luſtigen Gebirgsvolles bedroht; es war zweifelhaft, ob es Bos 
naparte gelingen werbe, bie Verbindung zwiſchen Steiermark und 
Tirol herzuftelen, Als er den Marfch über die Alpen angetreten, 
um die Kaiferftabt zu bedrohen, hatte er vorausgeſetzt, daß vom 
Rheine her eine gleichzeitige Bervegung nad) ber Donau ihn uns 
terlügen werde. War es Berfäumniß ober Abficht bes Director 
riums, dem gefährlichen Manne nicht alle Streitkräfte ber Res 
publik in die Hand zu geben, genug, zu Ende März war weder 
die Rheinmofels noch die Mansfambre- Armee im Stande, ben 
Rhein zu überfchreiten, und Bonaparte's bringendes Begehren um 


6. „I. 6. Hop, foäter Friedtich Freih. von Hope, k. k. Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant, von tem Verf. ber kriegeriſchen Greigniffe in Italien.” Bis 
sh 1853. ©. 149. J 
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Hülfe warb mit bem verblümten Beſcheide erwiedert: es fel für 
jetzt bie Eröffnung des Feldzuges am Rhein noch nicht möglich." 
Zugleich erwuchs eine andere Verlegenheit, bie eine Folge Bonas 
parte ſcher Künfte war. Um bie Republit Venedig, bie eine ber 
Prämien bed Friedens werben follte, der Auflöfung entgegenzu- 
führen, war eine Reihe ber ſchmachvollſten Intriguen angeſpon⸗ 
nen worben; bie wehrlofe, eingefhürhterte Republit, bie ihte alten 
Ueberlieferungen politifcher Größe völlig verloren, follte zu feind⸗ 
feligen Schritten gegen Frankreich gereizt und bamit der Vorwand 
offenen Angriffs gegen fie gefunden werden. Mit perfider dema⸗ 
gogifcher Taltik waren revolutionäre Bervegungen angezettelt unb 
dadurch bie venetianifhe Regierung in bie Alternative gebrängt 
worben, entweber ſich allen Schimpf nutzlos bieten zu laffen, ober 
ſich in offenem Widerſtande um ihre Eriftenz zu wehren. Bevor 
die Regierung zu einem offenen und kühnen Entſchlufſe fih er⸗ 
mannt, war von bem Volle die Entſcheidung gegeben: es ers 
folgte ein nationaler Gegenſchlag gegen bie franzöflichen Wühles 
reien und bie Landbewohner waffneten ſich, bie. fremben Dränger 
zu überwältigen. Auch jegt hatte die Regierung nicht den Muth, 
ben Branzofen offen ben Handſchuh hinzuwerfen, nur in ber 
Stille fuchte fe bie Infurrection zu fördern. So nahte bie Bor 
naparte ſche Kabale ihrer Erfüllung ; allein in dieſem Augenblide 
tam ber Ausbruch fehr unerwuͤnſcht. Von Wien nur einige zwan⸗ 
zig Meilen entfernt, von Joubert in Tirol getrennt, ohne Auss 
ſicht auf Hülfe vom Rhein ber, war Bonaparte durch einen Auf 
Rand im venetianifchen Gebiet, durch welches feine Rüdzugslinie 
ging, ernftlich gefährdet. Aber er kannte feine Gegner in Wien 
und fein charalteriſtiſches Wort: „ber Krieg iſt weſentlich eine 
Sache der Pſychologie“ fand in biefer Fritifchen Lage bie glaͤn⸗ 
genbfte Beivährung. 

In Wien hatten bie Zuftände manche Achnlichfeit mit ber 
Lage Breußens kurz vor dem Abfchluffe des Friedens von Bafel, 
Man führte officiell noch Krieg und ber Kaifer felbft war ber Fries 
geriſchen Anſicht zugethan, aber bie einflußreichſten Maͤnner am 
Hofe und in ber Regierung arbeiteten auf ben Frieden hin. Schon 
gegen Ende des Jahres 1796, als Mantua noch belagert und eine 


*) ©. Correspondance inedite de Napoleon Bonaparte. Italie. T.IL 492.408. 
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neue Armee zum Entſatze aus Südtirol hingeſchidt ward, waren dar⸗ 
Über Berathungen gepflogen worden. Ihugut verbarg feinen Bers 
trauten nicht mehr, baß ihm um ben Preis ber Rheingränze ber 
Friede nicht zu theuer erfauft ſcheine; bie Integrität des deutſchen 
Reiches war eine gleichgältige Sache, wenn eine tüchtige Entſchaͤdi⸗ 
gung für Deſterreich herausfprang. in bem Kaiſerhauſe nahe 
verwanbter Hof, ber neapolitaniiche, von einer fonft wüthenden 
Branzofenfeinbin, ber Königin Marie Earoline, beherrſcht, neigte 
jedt zu friehfertigen Stimmungen und ein neapolitanifcher Diplos 
mat, ber Marcheſe de Gallo, einer ber Bertrauten Thuguts, ward 
zum Bermittier bei Bonaparte auserfehen. Schon im December 
war es dem franzöffchen Feldherrn fein Geheimniß, ba ſich in 
Bien Hinter der officiellen Kriegäluft eine rührige Friebensintrigue 
Thuguts verſtecke, die es vielleicht nicht einmal ungern fah, wenn 
die noch Widerfirebenden, bie Anhänger ber britifchen Allianz und 
vor Allen ber Kaifer felbft, durch militärifche Erfolge der Gegner 
auf Briedensgebanfen gebracht wurden. Der Schlag von Rivoli, 
der Sal von Mantua Fam biefem Treiben mächtig zu Hülfe, 
uf dem beutfchen Reichstage zwar legte Oeſterreich noch ganz 
friegemuthige Meinungen an ben Tag und es if dies, aller 
Bahrfcheinlichkeit nad), auch noch des Kaiferd eigene Meinung 
geweſen; allein das Mangelhafte der Rüftungen, die Schwäde 
der Truppen in Briaul, ihre unglüdliche Aufftelung ließ dem Vers 
dachte Raum, daß bie Friebensmänner ſicher und unverbrofien 
auf ihr -Ziel hinarbeiteten. In Wien feheute ſich Thugut nicht 
mehr, den Frieden als unvermeiblicy zu bezeichnen; aus bem Mi 
nifterium waren bie wiberfirebenden Elemente befeitigt, nur bie 
britifche Diplomatie wirkte noch rührig dem Frieden entgegen. 
Daß der Held von 1796, ber Etzherzog Karl, an bie Spipe ber 
Armee gerufen und mit einer gewifien Weierlihfeit zum „Genes 
raliſſtmus“ ernannt worben war, ftörte jene Friedenstendenzen 
leineswegs. Gerade von einem fo arglofen, für das politifche 
Intriguenfpiel fo wenig ‚geeigneten Charakter hatte der feitende 
Minifter weniger Wachſamleit und Widerſtand zu befahren, als 
von jedem Andern. Der Rame bes Prinzen hatte zugleich ben 
unfhägbaren Werth, das boppelzüngige Spiel hinter ben Cou⸗ 
Hifien mit einer chrenhaften Hülle zu bededen und in ber öffent 
lichen Meinung bie frohe Zuverficht wach zu halten, daß nun Alles 
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in bie beften Hände gelegt fel. In des Erzherzogs naͤchſter eins 
flußreicher Umgebung waren aber Perfonen, die ganz im Eins 
Hange mit Thugut wirkten. Das Vorbringen Bonaparted übte 
auch auf den Kaifer eine einſchuchternde Wirkung; die Thätigfeit 
des leitenden Minifterd, das Drängen bed neapolitanifchen Hos 
fes, zumal der Kaiſerin felbft, die eine Tochter Marien Carolis 
nens war, that das Uebrige. Im den Berathungen, bie zu Ende 
März Rattfanden, hatte Thuguts Friedenspolitik bereits dad Ueber⸗ 
gewicht, und dem Vertreter Englands blieb nichts übrig, ald dar⸗ 
auf zu beftchen, daß man wenigftens noch eine Furze Friſt ein» 
halte und nicht ohne britifhen Rath den entſcheidenden Schritt 
thue. Eine allgemeine Zufage in biefem Sinne zu geben unb 
doch anders zu handeln, war für einen Mann wie Thugut eine 
unbebenkliche Sache. . 

Bon allen biefen Dingen war Bonaparte unterrichtet. Es 
hat eine gewiſſe Wahrfcheinlichkeit, daß ihm bie vermittelnde nea⸗ 
politanifche Diplomatie im Zufammenhange erhielt, wenn es gleich 
fehr ſchwer iſt zu fagen, wie weit folde nicht in Acten und Urs 
kunden niebergelegten Eröffnungen gegangen find. Doch war es 
Bonaparte genug, zu wiflen, daß man in Wien nach Frieden 
dürftete; was konnte ihm erwünfchter fein in feiner Berlegenheit? 
Die Lage der Dinge war fo geworben, daß ſich kaum fagen läßt, 
wen biefe Berwidelung ber Dinge erwünfchter Fam, Thugut ober 
Bonaparte? Der eine konnte unter dem Einbrude bes fiegreihen 
Borrüdend den legten Widerfiand ber Friedensfeinde überwinden, 
der andere bebeifte alle möglichen Gefahren feiner vorgefchobenen 
Stellung mit einem rafchen friedlichen Abſchluß. 

So erklärt ſich der Schritt, den Bonaparte jegt zum Frieden 
that. Bon Klagenfurt richtete er am 31. März ein Schreiben an 
ben Erzherzog, das im falbungsvollen Tone eines Friedensapo⸗ 
feld die Hand zum Frieden bot. „Ich würbe mich ſtolzer fühs 
len — ſchrieb der große Kriegswuͤrger bes Jahrhunderts — auf 
die Bürgerftone, die ich durch die Rettung eined einzigen Mens 
fhenlebens verbiente, als auf al’ den traurigen Ruhm, ber aus 
kriegeriſchen Erfolgen entfpringen ann.” In ber Antwort, bie 
ver Erzherzog barauf gab (2. April), entſchuldigte er ſich mit bem 
Mangel einer Vollmacht zur Friedensunterhandlung und ſchlug einen 
Waffenſtillſtand vor. Das Ichnte Bonaparte ab; nur über ben 
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Srieben wollte er verhandeln. Als befien Bebingungen nannte 
er: Unabhängigkeit der Lombarbei, Abtretung Belgiens und be& 
linken Rheinufers. Graf Merveldt überbrachte biefe Borfchläge 
nah Wien. Das Borrüden war durch dieſe Verhandlungen nicht 
unterbrochen worden; am 3, April waren bie Franzoſen aus 
Köthen nach Steiermark vorgerücdt und befepten Neumarkt; in 
den naͤchſten Tagen gelangten fie bis Jubenburg, Knittelfeld und 
Leoben. 

Die Bedingungen, bie Mervelbt überbrachte, waren bie naͤm⸗ 
lichen, die man in Wien biäher und auch jegt noch als unan⸗ 
nehmbar bezeichnete; dennoch beeilte fich jegt Thugut, auf bie 
bargebotene Unterhanblung einzugehen. Am 7. April kam Mer- 
velbt, vom General Bellegarbe begleitet, nach Judenburg zurüd 
mit den oͤſterreichiſchen Vorſchlaͤgen. Die kaiſerlichen Abgeſandten 
fanden Bonaparte zugänglicher als ed vorher ſchien. Ein Waf—⸗ 
fenſtillſtand vom 7—13. April, ber den Franzoſen freilich bie 
Stellungen bi6 Brud, Gratz, Mautern, Rottenmann im Enes 
and im Drauthale einräumte, warb von Bonaparte jept gewährt, 
weit „er zu bem fo erfehnten und müglichen Frieden den Weg 
bahnen könne.” In der Unterredung mit den öfterreichifchen Offi—⸗ 
deren beharrte er auf ber Rheingränge; Italien, fügte er hinzu, 
werde Gegenftand ber Unterhandlung fein. Damit fehlen dem 
Kaifer wieder eine Ausficht auf bie Lombardei eröffnet; Venedig 
fhon jetzt als bie Entfchäbigung für Defterreich zu bezeichnen, 
dazu waren die Dinge noch nicht weit genug gedichen, 

Diefe Eröffnungen waren alfo gemäßigter ald bie früheren 
Bedingniffe. Im einer Depefche an das Directorium hob Bonas 
parte alle die Momente hervor, welche diefe mäßigeren Forderungen 
annehmbar machen müßten; feine Armee, gab er zu verftehen, 
fei vereingelt und weit vorgefchoben, am Rhein ber Feldzug noch 
richt begonnen, Italien in wilder Aufregung; zubem werde Frank⸗ 
reichs Macht durch die Rheingränge, durch ben Befig von Mainz, 
durch die Vergrößerung der ciöpabanifchen Republif mit Modena 
und Carrara hinlanglich erweitert. Im biefer Auffaffung fand 
fich der franzoͤſiſche Feldherr fhon faft auf einem Wege mit dem 
öfterreichifchen Premierminifter; auch biefem fchien die Aufopfes 
rung Belgiens und ber Rheingränze erträglich compenfirt durch 
ten Gewinn ber venetianifchen Gebiete und er fah wohl mit 
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gleicher Schabenfreude wie Bonaparte bie Ausbreitung des Auf⸗ 
Kandes, welche ber luͤſternen Ungebulb ben Borwand gab, auf bie 
machtlofe Republit Beſchlag zu legen. 

Indeffen war zu Wien bie Entſcheidung im Sinne des Frie ⸗ 
dens gefallen. Wohl hörte man auch jetzt noch Stimmen, bie 
auf Bonaparte’ Feitifche Lage, auf ben Kriegseifer im öfterreis 
chiſchen Volle, auf die Angriffsluſt ber Tiroler und ben Aufftanb 
in Italien hinwieſen, aber bie vereinte Thätigkeit Thuguts und 
feiner Ereaturen, der Kaiferin und ber neapolitanifchen Diplo⸗ 
matie trug ben Sieg davon; ber Waffenftillftand warb verlaͤn⸗ 
gert und auf Grundlage von Bonaparte's Eröffnungen bie Frie⸗ 
densunterhandlung befchlofien. Am 13. April begab ſich bie kai⸗ 
ferliche Geſandtſchaft ind franzöftfhe Hauptquartier nad) Goͤß, ber 
bifchöflichen Refidenz bei Leoben, *) um bie SBräliminarien des Frie⸗ 
dens zu unterzeichnen. Die Wahl der Perfonen war charakteris 
ſtiſch für den Geiſt, in welchem bie Unterhandlung geführt wer» 
den follte. Neben Mervelbt, der übrigens nur figurirte, war ber 
Hauptunterhändfer — ber neapolitanifche Geſandte Mardyefe de 
Gallo, derfelde Mann, ver feit Monaten ber Ziwifchenträger 
zwiſchen Bonaparte und Thugut geweſen, ber feit Monaten uns 
ermübet baran gearbeitet, um ber Sicherheit bes neapolitanifchen 
Hofes willen, Oeſterreich in bie Bahnen eines Separatfriebens 
hineinzuleiten! Wie-1793 und 1795 in Preußen die Leitung 
der deutſchen Geſchicke einem italienifchen Höflinge, dem Mars 
Hefe Lucchefini, überlafien war, fo lag jet die Verhandlung 
Defterreich®, bie über bie Zukunft des beutfchen Reiches entſchied, 
in ben Händen eined Neapolitanerd und eines Gorfen. Bonas 
parte ſelbſt Hat biefe traurige Anomalie den Unterhänbler höhniſch 
empfinden lafien.**) Ihr Name ift Fein beutfcher, äußerte er bei 
ber erften Audienz. Das iſt richtig, erwiederte der Marcheſe, ich 
bin Gefandter von- Neapel. Seit wann, fragte Bonaparte, uns 
terhanble id mit Neapel? Wir find ja in Brieden; hat denn 
der Kaiſer Niemanden mehr von ber alten Wiener Ariftofratie?! 


*) Ueber die Localitäten f. den genauen Bericht eines Augenzeugen im 
polit. Journ. 1797. I. T47ff., wo auch die gewöhnliche Angabe berichtigt if, 
als Habe Verhandlung und Abſchluß im Eggenwald'ſchen Bartenhaufe flatts 
gefunden. 

**) ©, Corresp. inedite 11. 556. 
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Wie er und ſelbſt erzählt, hat Bonaparte gegen biefen Diploma, 
ten eine aͤhnliche Taktif gebraucht, wie fpäter gegen Cobenzl und 
Haugwig: ben Ton pathetifchen Trodes und Drohens, ber auf 
ängflliche Germüther feine Wirkung nicht verfehlt. „Die franzöfiiche 
Republit — rief er aus, ald Gallo deren Anerkennung in ben Bars 
trag aufnehmen wollte — will nicht anerkannt fein; fie if in Eu⸗ 
vopa, was die Sonne am Horizont, um fo fchlimmer für den, 
ker fie nicht fehen und von ihr nicht Vortheil zichen will.“ 

Was bie beiden Italiener am 15. u. 16. April über Defterreich, 
Deutfchland und Italien mit einander verabredet haben, bildet 
ten Inhalt ber Uebereinkunft, die in ber Nacht vom 17. zum 18. 
in Goͤß kei Leoben abgeſchloſſen und von den beiben Regierungen 
in Wien und Paris genehmigt worben if. Diefe Präliminarien 
von Leoben traten an Frankreich Belgien und die „durch bie con⸗ 
ſtitutionellen Geſetze der Republik” bewilligte Gränze, d. h. bie 
Rheingraͤnze ab; ein Congreß ſollte den Frieden mit dem deut⸗ 
ſchen Reiche feſtſtellen und zwar auf Grundlage ber „Integrität 
bed Reiches.“ Ein Congreß zu Bern war beftimmt, ben Frieden 
auch mit ben übrigen friegführenden Mächten anzubahnen. Oeſter⸗ 
reich entfagte feinen Befigungen, bie jenfeitd des Oglio Ingen, und 
erhielt bafür den Theil des venetianifchen Gebietes, ber zwilchen 
dem Oglio, dem ‘Bo und bem adriatiſchen Meere gelegen mar, 
nebt Ifrien und Dalmatien; auch; folten nad ber Ratification 
des befinitiven Friedens die Feſtungen Mantua, PBalmanova und 
Peschiera nebR einigen Heineren Forts an Defterreich zurüdgeger 
ben werben. Die Romagna, Bologna. und Ferrara folten zu 
Entſchaͤdigungen für Venedig verwandt, auch Modena fuͤr ſeine 
Berlufte abgefunden, bie in Oberitalien neugebilbete Republif von 
beiden Seiten ald unabhängig anerkannt werben. 

Es find wenig Berträge gefchloffen worden, deren Immoras 
litaͤten und Widerſprüche fi mit den Präliminarien von Leoben 
mefien Eönnen. Man verfügte hier, wie bei ber Theilung Po⸗ 
lens, über venetianifche Gebiete, ohne Venedig felbft zu hörenz 
man beftimmte ihm Entſchaͤdigungen, während es doch beſchloſ⸗ 
fene Sache war, den ganzen venetianifchen Staat aufzulöfen 
und zu verteilen. Ein Theil bes linken Rheinufers warb 
Frankreich mit unzweideutigen Worten abgetreten und wie zum 
Hohne die „Integrität bed Reiches” ald Bafis bed Friedens 
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beftimmt;*) Bonaparte verſprach den Defterreichern die Rüdgabe 
von Mantua und Peschiera, und doch war Fein Zmeifel, daß er 
nie und nimmer geneigt war, dies Berfprechen zu erfüllen. Ins 
beffen beftanb barüber bei den Mächten, bie ben Vertrag fchloffen, 
wohl kaum eine Selbfttäufchung; was beiden als Hauptfache 
galt, war erreicht. Bonaparte hatte Belgien, bie Rheingränge 
und Oberitalien in ber Geftalt einer Tochterrepublif erlangt; alles 
Andere war weniger ernftlich gemeint, als barauf berechnet, bie Welt 
zu täufchen. Auch dies gelang ; die Bebingungen, fo wie fie da 
mals an bie Deffentlichfeit Famen, reichten eine Zeitlang bin, kie 
Welt zu büpiren, bis denn freilich immer handgreiflicher die Wir 
berfprüche an ben Tag kamen. Die Vernichtung Venedigs warf 
das erſte grelle Schlaglicht auf den wirklichen Sinn bed Vertrages; 
der Raftatter Congreß brachte allmaͤlig auch über das Andere, 
namentlich über bie „Integrität des Reiches“, bie volle bitiere 
Wahrheit an den Tag. 

Während man in Steiermark Priebenspräliminarien unters 
zeichnete, ward am Rhein noch lebhaft und biutig gefochten. 
Auf die Raſchheit der Entfchliegungen in Wien ift dies von fühls 
barer Wirkung gewefen und ber Vertrag von Leoben wäre nicht 
fo ſchnell beftätigt worben, ohne den Eindrud der Botfchaften vom 
Rheine. Die franzöfifche Republik hatte dies wohl hauptfächlich 
im Auge, als fie in einem Momente, wo ber Friede mit Sicher: 
heit zu erwarten ftand, noch eine Razzia auf das rechte Rheins 
ufer unternahm. Es fanden, nachdem die Berftärfungen nach 
Inneröfterreich abgegangen waren, noch etwa 90,000 Dann Defters 
reicher am Rhein, 40,000 unter Latour von ber Schmeizergränze 
bis nad) Mannheim, 25,000 unter Werneck am Niederrhein, ber 
Reſt beftand in Reſerven und Befagungen. Diefer Macht gegen 
über fand Moreau mit 60,000 Mann im Elſaß; Hoche noch 
etwas ftärker am Niederrhein. Lange Zeit waren bie beiden Heere 
nicht fo weit fehlagfertig gewefen, um ben Rhein zu überfchreiten; 


*) Das Dirertorium felbft äußerte darüber in einer Rote v. 19. Mai: le prin- 
cipe est modile dans les preliminaires memes par le consentement quils Enon- 
cent & la cession des eröches de Liege ei de Bäle, A celles qui nous ont été 
faites par des traites, à celles qui resultent des decrets de la convention nalio- 
ale; ce qui nous assurerait Aix-la-Chapelle, Mayence, Worms, Spire et la plus 
grande partie de ce qui est entre Moselle et Rhin. 
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fe begannen ben Kampf erſt, als ſich Alles zum allgemeinen 
Frieben anließ. Scheinbare Unterhandlungen über eine Berläns 
gerung bed Waffenſtillſtandes hatten bie Kaiferlichen vollends 
fiber gemacht; als der Angriff plöglich erfolgte, waren fie übers 
raſcht, ihre Anftalten mangelhaft. Am 18. April, an dem Tage, 
wo zu Leoben ber Friebe unterzeichnet ward, brach Hoche bei Reus 
wied über den Rhein, ſchlug die Kaiſerlichen aus ihren Verſchan⸗ 
zungen, brängte fie gegen Montabaur und Hachenburg zurüd und 
ließ ihnen feine Raft, bis fie das Gebiet bis zur Nidda geräumt 
hatten. Indeſſen näherte ſich ſchon von Mainz her eine zweite 
Eolonne Frankfurt und die reihe Stabt hätte abermals, wie 1792 
und 1796, ben Brandſchahungen ber Franzoſen erliegen müffen, 
wäre nicht in biefem Augenblide ein Courier mit der officiellen 
Botſchaft von dem Vertrage von Leoben eingetroffen, welcher dem 
weiteren Vorbringen ein Ziel fegte. So trat auch hier die Wafs 
fenruhe ein; die Nidda trennte beide Heere. Am Oberrhein hatte 
der Feind ebenfalls die legten Stunden benugt, um einen Schlag 
aufs rechte Rheinufer auszuführen. Bei Straßburg ward (19 — 
20. April) eine Landung verfuht; zwar leifteten die Kaiſerlichen 
bier Eräftigen Wiberftand, aber die Ftanzoſen gewannen doch den 
Uebergang, brängten bie Defterreicher über die Rend und Kinzig 
jurüd und nöthigten das ſchwach befegte Kehl zur Uebergabe. 
Am 22. und 23. April ftand ber größte Theil von Moreau's 
Heer auf dem rechten Rheinufer und ſchob feine Vorpoften nad) den 
Schwarzwalbpäfien vor, als aud hier die officielle Friedensbot⸗ 
ſchaft dem Kampfe- ein Ende machte. Eine Demarcationslinie, 
die von Ettenheim über Lahr, Gengenbach, Oberkirch, Adern 
nad Lichtenau lief, ſchied die beiden Armeen. Die wenigen 
Tage, bie fie dem Frieden noch abgetrogt, hatten ben Franzoſen 
über eilftaufend Gefangene, zahlreihes Geihüg und andere Tro⸗ 
phäen gebracht; Deutichland lag wieder vor ihnen offen, wie im 
Sommer 1796. So fonnten fie denn allerdingd mit einem ges 
wiſſen Schein von Wahrheit, was fie zu Leoben erlangt, noch 
als Beweife ihrer „Mäßigung“ rühmen! 


Diefe legten Tage ber Noth hatten alle Erinnerungen an 
die Bebrängniß des vergangenen Jahres wieder aufgefrifht; man 
u. 8 
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wollte nicht fo wohlfeil wie damals ſich ber feindlichen Ausbeu- 
tung bingeben. Die trägen Körperfhaften bes alten Reiches 
geriethen noch einmal in eine vorübergehende Bewegung, um balb 
für immer dem Tobeöfchlafe zu verfallen. Seit einem Jahrhun⸗ 
dert fah man faft zum erften Male wieder in Ulm einen ſchwä— 
bifhen Grafentag verfammelt (Ende März), ber über bie Bes 
fhägung des bedrohten Vaterlandes berieth. Auch bie ſchwäbi— 
ſchen Städte traten (6. April) in Ulm zu ähnlichem Zweck zu 
fammen. Der faiferliche Minifter im ſchwaͤbiſchen Kreife hielt in 
Kempten eine Verfammlung ber Kreisflände, um eine Bolföver- 
theidigung ber bebrohten Gebiete und bie Organifation eines Land⸗ 
ſturmes anzuregen; Friegerifche Proclamationen forderten bie Städte 
und Einwohner Schwabens auf, fi zum Echuge des Baterlan- 
des zu vereinigen. Der Waffenſtillſtand fegte dieſen fpätgefom- 
menen Verſuchen nationaler Erhebung eine Gränge; wir werben 
wohl kaum irren, wenn wir behaupten, baß davon aud) Fein 
Erfolg zu erwarten war. Diefelbe Verfchrobenheit ‚der Formen 
und ber engherzige, pebantifhe Sinn, ber an allen andern Stel 
Ien eine gefunde Entfaltung unferer Reichöverhättniffe gehemmt 
hat, wäre auch hier ftörend in den Weg getreten. Bebeutfam an 
diefen Kundgebungen war nur die richtige Ahnung eines nahen 
Umfturzes ber alten Ordnung, welche alle biefe Ueberreſte, bie 
geiftlichen Herren, die Grafen und Städte unwillkürlich überfam. 
Nur diefe Sorge um bie eigene Eriftenz war es, was bie „verfauls 
ten Flecken“ des heiligen römifchen Reiches plöglich den Ton bes 
beforgten Patriotismus anftimmen Tieß; das bewies am fprechend- 
fien ein Vorgang, der in-biefelbe Zeit fällt. Wir erinnern uns, *) 
wie feit dem Tefchener Frieden bie ruffifche Politif ihre Freund⸗ 
ſchaft für Deutfchland mit einer verbähtigen Zubringlichfeit gel 
tend machte und fi im Süden und Weften eine Clientel großs 
zuziehen bemüht war. Nun, an biefe ruffifche Intervention appels 
lirten jept bie rheinifchen und ber ſchwaͤbiſche Kreis und beſtreb⸗ 
ten ſich ihre Wohlfahrt dort „devoteft anzuempfehlen‘—**) ein 


) ©. Band I. S. 197. 374. 

**) ©. Polit. Journal 1797. II. 731. 985. In dem oberrhein. Kreis: 
concluſum war es als „allerfeitiger Wunfch bezeichnet, daß gegenwärtiger Bers 
anla$ ergriffen werde, um Sr. faif. Maj. von Rußland Ramens der Fuͤrſten 
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bitteres Zeugniß, was es mit ber Vaterlandsliebe und dem Ras 
tionalftolz biefer Herren auf fi) Hatte. Das Reich und die Ras 
tion fammt ihrer Macht und Ehre Fonnten zu runde gehen, wenn 
nur biefe winzigen Herten, ſei es auch durch bie Protection des 
Auslandes, ihre Eriftenz erhielten ! 

Während man fih im Süden dem Czaren zu Füßen warf, 
empfand man im Norden ein gewiſſes ſchadenfrohes Behagen, 
durch den Abfall von ber gemeinfamen Sache vor ben ‘Plünbes 
zungen, bie Sübbeutfchland heimfuchten, bewahrt zu fein. Es 
war Fein Wort zu viel gefagt, was Gentz etwa ein Jahrzehnt 
ſpaͤter über die Stimmungen biefer Zeit urtheilte. Der gemeins 
ſchaftlichen Gefahr auf jedem nur erdenklichen Wege entrinnen, 
wenn Theilnahme nicht mehr abgelehnt werben Eonnte, ſich auf 
bie bürftigfte und unwirkſamſte befehränfen, und fobald nur ein 
Ausgang fih zeigte, auf jede Bedingung den Schauplag verlaffen, 
das ſchien bie Summe aller Staatöffugheit zu fein. Wer damals 
son einer gemeinfhaftlihen Sache, von ber Rothwendigfeit ge⸗ 
meinfchaftlicher Maßregeln und heilfamer Bündniffe ſprach, wurbe, 
wenn es ihm noch gnäbig erging, wie ein gutmüthiger Schwär- 
mer, gewöhnlich wie ein gedungenes Organ einer ober ber ande 
ven Regierung behandelt. Seine perfönliche Sicherheit aufs Spiel 
fegen, feine Schäge angreifen, feine Truppen ausrüden laflen, um 
einem Anderen zu Hülfe zu eilen, wurbe wie eine Art von Wahn⸗ 
finn betrachtet. Man erfchöpfte fich in Lobreden auf die, bie ſich 
vor jeder auch nur augenblidlihen Verſuchung, der allgemeinen 
Wohlfahrt ein Opfer zu bringen, am forgfältigfien zu verwahren, 
gewußt hatten. Die Verkehrtheit flieg voirflich fo hoch, baf bie 
am zärtlichften geliebt wurden, bie man am entfchloffenften fah, 





und Stände dieſes Kreifes für bie hoͤchſt fhägbare Theilnahme an der Wohl: 
fahrt des deutfchen Reiches überhaupt und dieſes Kreifes insbefondere die Bers 
fijerung der wärmfen Danfbarkeit und Grfenntlicfeit barzubringen und zur 
gleich um die Fortdauer des geneigten Wohlwollens chrerbietigft anzuflchen, 
mit dem Sufage, daß Fürften und Stände, durch die Erneuerung fener groß» 
müthigen Kaifergefinnungen aufgemuntert, nicht umhin fönnen, um bie viel- 
vermögende Ginmwirfung in einer Cpoche zu bitten, wo das unter den Drange 
falen eines zur gerechten Nothwehr abgedrungenen Krieges ſchniachtende deut- 
fe Reich deflen Beendigung durch einen annchmlichen Frieden mit Eehn- 
fucht entgegenſieht.“ — Der Wunfh um ruſſiſche Intervention ging 1801 und 
1802 in Erfüllung! 
8* 
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an dem Rampfe gegen ben gemeinfchaftlichen Feind nicht den ge⸗ 
tingften Antheil zu nehmen. 

Die Politik von Bafel, die Demarcationslinie, bie Sonder 
bünbnifle von 1796, ber Vertrag von Leoben, dad Streben nach 
franzoͤſiſcher ober ruffifcher Protection, es find alles nur Symp⸗ 
tome berfelben Auflöfung, die das alte Reich vollends aus ben 
Fugen brachte. Defterreih und Preußen, bie mittleren und bie 
ganz winzigen Reichsſtaͤnde, fie theilten fi) fait gleichmäßig in 
die Schuld und Feiner hatte Grund, ſich vor dem Andern eines 
Befferen zu berühmen. Hoͤchſtens überbot jept Thugut die vor⸗ 
angegangenen Thaten ber Andern. Der kaiferliche Hof hatte zu 
Leoben das Gleiche gethan, womit Preußen 1795, die füdbent- 
ſchen Fürften 1796 begonnen hatten: er hatte nur wenig ver- 
blümt den Franzoſen bie Rheingraͤnze zugefagt und ſich felber für 
feinen Berluft ausreichenden Erſatz auf Koften Dritter zuſichern 
Taffen. Man flrebte aber in Wien zugleich nach dem Ruhme 
einer befonberen Stellung ; bie Welt follte glauben, nur ber Kai⸗ 
fer fei bis zulegt feiner Pflicht gegen Deutfchland unverbruͤchlich 
treu geblieben. So war in ben Vertrag vom 18. April bie nichte- 
fagende Phrafe von ber „Integrität des Reiches” aufgenommen 
worben, die doch durch den erften Satz des naͤmlichen Vertrages 
ſchon alterirt war. In dieſem Sinne gefhah denn auch die Ers 
Öffnung an den Reichstag. Der Reichstag beeilte ſich (28.Aprit) 
bie Empfindungen ber Fteude und bed Dankes für die Erhaltung 
der Reicheintegrität auszufpredhen; es „fei dies cine neue Probe 
von Ihro Faiferl. Majeftät immer unermübdeten, immer gleichen 
Sorgfalt und Aufmerffamfeit für dad Wohl des Reiches, von den 
fo allgemein wohlthätigen Bolgen allerhöchftihrer Stanphaftigfeit 
und von ber ſich auf die Rettung, Ruhe, Eicherheit, Erhaltung 
und dad Glück fo vieler Milionen Menfhen ausbreitenten Wir 
kung allerhöchftihrer großmüthigen, über jeden Ausbrud erhabenen, 
eblen Denkungs⸗ und Handlungsweile, Seelengröße und Her- 
zensguͤte.“ 

Beides, bie Eröffnung, wie der Dank, erinnerte an bie Zeis 
ten des bygantinifchen Reiches; fo viel Unwahrheit und fo viel 
Schwulſt, wo die Wirklichkeit der Dinge fo laut und wahrhaftig 
ebete! Und wie raſch mußte bie Täufchung zerrinnen! Denn 
ſchon während man ſich in Regensburg mit füßen Redensarten 


Leoben und Campo Formis. 117. 


begrüßte, mußte jeder Zweifel darüber ſchwinden, welches ber wirt 
liche Sinn ber Verabrebungen von Leoben war. 

Der Waffenſtillſtand und die Präliminarien erwieſen dem 
Reiche nicht einmal die Wohlthat einer raſchen Milderung der 
Kriegsprangfale. Richt das linke Rheinufer allein, fondern auch 
hie rechte Seite ward von ben Franzoſen nad) wie vor ausges 
faugt, Die Brandfhagungen und Requifitionen, welche die Fran⸗ 
zoſen an ber Lahn, an ber Sieg, Nidda und in der Wetterau er⸗ 
boden, erinnerten an bie Zeiten Cuſtine ſcher und Jourdan'ſcher 
Erpreffung; Hoche ſchrieb auf dem rechten Ufer blos an baarem 
Gelbe eine Eontribution von nahezu 4 Millionen Livres aus — 
der Leiftungen an Naturalien, der zahllofen einzelnen Pluͤnderun⸗ 
gen nicht zu gebenfen, wodurch jet, wie in ben Jahren 1792, 
1795 und 1796, dieſe fhuglofen Gebiete heimgefucht waren. 
Die Lahngegenden namentlich twaren mit franzöffcher Einquartis 
rung fo überfüllt, daß die Bewohner von allen Geißeln bed Kries 
9%, Armut), Hunger und Kranfheit faft aufgerieben wurden. 
Zwiſchen der Sieg und Wied ftanden ganze Dorfichaften leer, deren 
Bewohner fi ins neutrale preußifche Gebiet geflüchtet hatten, 
um dort Sicherheit zu finden. Der Mißbrauch der Requifitionen, 
ber Gelbauflagen und der Plünderungen im Kleinen brüdte fo arg 
wie je, und es war feine Macht vorhanden, die Deutfchland das 
vor gefhügt hätte. Das Alles geſchah, während ſich das offis 
delle Deutfchland zu Regensburg über bie Segnungen und bie 
Wohlthaten bes Friedens becomplimentirtel Wohl wechfelten bie 
Truppenzüge und ed nahm feit den Sommermonaten ihre Zahl 
auch ab, aber die Bebrüdung blieb im Ganzen die naͤmliche. Im 
Herbſt wurde im Naſſauiſchen eine neue Eontribution von 2 Mile 
lionen Livres auferlegt und mit dem Abhofzen ber Walbungen 
gedroht, falls fie nicht fofort bezahlt würde.*) In Eöln fepte man 
die beiden Bürgermeifter und einige Stabträthe ind Stodhaus, 
um bie rafchere Zahlung des noch fehlenden Reſtes ber Gontris 
bution zu erzwingen. Achnlich ging es am ganzen Rheine, von 
der Schweizergränze bis zur ‚norbbeutfchen Demarcationdlinie, es 
hing nur von der ‘Berfönlichkeit der Befehlshaber ab, ob die Gei⸗ 
Bel härter oder fehonender geſchwungen ward. Das einzige Les 


*) Bolit, Journ. 1797. IL 980. 
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benszeichen, welches das officielle Reid; gegenüber dieſen Vorgäns 
gen von ſich gab, war eine Grflärung des Kaiſers am Reiche 
tage: daß ſich ber Erzherzog Karl wieberholt bei der franzöfifchen 
Generalität zum Beften der bebrängten deutſchen Gebiete vers 
wandt habe. 

Während fo der Weften von Deutſchland nur ben Namen, nicht 
die Wohlthaten des Friedens genoß, ward aus andern Borgän- 
gen zugieich einleuchtend, was es mit ber „Integrität“ ber Reiches 
grängen, bie zu Leoben ftipulirt war, für eine Bewandtniß hatte, 
Schon früher haben wir berichtet, wie bie Branzofen ſich auf dem 
tinfen Rheinufer haͤuslich einrichteten und bie Gebiete nach ihrem 
Zuſchnitt organifirten und verwalteten; auch bie Requifitionen, 
Kriegsfteuern und Bebrüdungen jeder Art blieben natürlich nicht 
aus. Ein Wendepunkt verfprady einzutreten, als um bie Mitte 
bes Jahres bie alten Obrigfeiten wieder eingefegt und ber Geifts 
fichfeit ber Genuß ihrer Güter zurüdgegeben ward; es ſchien 
einen Augenblid, als follten ſich die Dinge zu einer Reftauration 
hinwenden. Aber die Täufchung fonnte nicht lange dauern, wenn 
man fah, wie um biefelbe Zeit links vom Rhein bie nämliche 
Wühlerei und Propaganda getrieben ward, welche in Italien bie 
alten Regierungen ftürzen half. In Cöln, Bonn, Trier, Coblenz, 
Worms wurden umter franzöfifcher Aegide bemokratifche Verbin⸗ 
dungen und Clubs gegründet, bie unwillfürlid an die Mainzer 
Epifode von 1792 erinnerten. Revolutionäre Aufrufe, agitatorifche 
Schriften und Flugblätter, Clubreden gegen bie alten Regierungen 
machten jegt wie bamald den Anfang ; die Vereinigung mit Branfe 
reich war dad Ende. Man ſprach von einer „cisrhenaniſchen Re⸗ 
publif“, die hier als Seitenftüd zur cisalpiniſchen errichtet wer⸗ 
den ſollte. In den Gifelgegenden fingen bie 2andgemeinden an, 
ſich für „frei und unabhängig“ zu erflären und Freiheitsbaͤume 
zu errichten; wo in den Städten ſich ein Widerſtand regte, ba 
wurden, wie jegt im September zu Eöln, bie Gemeindebehörben 
abgefegt und eine Munieipalität franzoͤſiſchen Gepräges octroyirt. 
So gelang es denn, eine Anzahl Magiftrate in Aachen, Eöln, 
Trier, Eoblenz zu veranlafen, daß auch fie fi für „unabhängig“ 
erflärten und jene „ciörhenanifche Republik” außriefen, bie, aus cöls 
nifchen und trierfhen Gebieten zufammengefept, nichts als ber 
Borbote ftanzoͤſiſchet Einverleidung war. Kurfürft Marimilian 
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Franz erließ von Mergentheim aus einen offenen Brief an feine 
Untertbanen (20. Sept,), worin er bie Getreuen zu ſtandhaftem 
Ausharren ermuthigte und die Hoffnung ausſprach, ed würden 
binnen: Kurzem bie gegenwärtigen Uebel ihr Ende erreichen. Im 
Ganzen glichen die revolutionären Ausbrücde ben Mainzer Ers 
ſcheinungen von 1792 und 1793. Es wurde viel gelärmt und 
gerebet, Freiheitsbaͤume aufgepflanzt, Proclamationen erlafen, res 
volutionaͤre Proceffionen und Masferaden im franzoͤſiſchen Stil 
aufgeführt — aber das eigentliche Volk blieb theilnahmlos wie 
damald und bie Anhänger der franzoͤſiſchen Demokratie waren 
lange nicht ber zahlreichfte, nur der Iautefte Theil der Bevöltes 
rung. Vielmehr fehlte es nicht an Symptomen, daß die Maffe 
ver Bewohner, nicht aus Anhänglichkeit an bie alten Mifbräuche, 
fondern aus gefundem Inftinet gegen bie fremden aufgebrunges 
nen Dinge eher zum Widerftande ald zur Sympathie angethan 
war.*). Welchen biplomatifhen Zweck bie franzöfifche Regierung 
mit biefen republifanifhen Kundgebungen im Auge hatte, werden 
wir fpäter fehen. 

Schon biefe Dinge machen es begreiflich, baß der erfien uns 
wilfürfichen Freude über bie Herſtellung bes Friedens eine ſchwuͤle 
und gebrüdte Stimmung gefolgt war. Zubem beutete Manches 
mehr auf Krieg, ald auf Frieden. Auf beiden Seiten warb Ich- 
haft geräftet und reerutict, die Kriegsbeduͤrfniſſe wie für einen 
neu bevorftehenden Kampf vorbereitet. In Baiern und ber Obers 
pfalz fanden noch die öfterreichifchen Heerhaufen, nach Franken 
zogen neue Verſtaͤrkungen, bei Wuͤrzburg, Ulm und Heilbronn 
wurden Lager abgeſteckt, indeſſen die Ftanzoſen auch auf dem rech⸗ 
ten Ufer vom Niederrhein bis zum Taunus ſich ausdehnten und 
bie Schwarzwalbübergänge im Rench⸗ und Kinzigthale befegten. 
Dazu kamen bie Truppenbewegungen in Italien, der Einmarfch 
ber Oeſterreicher in Ifrien; Schritte, die allerdings nur eine Folge 
der geheimen Einverftändniffe von Leoben, aber in ihren wahren 
Beweggründen ber Menge nod) nicht verftändlich waren. Was dem 
von Thugut und Bonaparte verabredeten Streich gegen Venedig 
galt, das konnte ben Uneingeweihten ebenfo gut als ein Symptom 
neuer kriegeriſcher Ereignifle erſcheinen. 


*) Bolit. Journ. 11. 1043f. 1082f. 
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Der Reichstag war fo bebeutungslos, daß er über die eigent⸗ 
liche Lage der Dinge faft zufegt unterrichtet ward. Jener Ans 
zeige, die gleich nad) dem Vertrage von Leoben gemacht war, 
folgte eine Paufe von Monaten, in welcher die Verſammlung 
beinahe völlig unthätig blieb. Daß eine Reichöfriedenspeputation 
erwählt und eine Inftruction für biefelbe ausgearbeitet werben 
ſollte, das waren bie einzigen nennenswerthen Acte vom April 
bis in ben Sommer. Am 23. Juni traf dann ein Faiferliches 
Hofbeeret ein, welches bie Einleitung zum allgemeinen Frieden 
betraf; noch, hieß e3 darin, bauetten die Unterhandlungen über 
den Ort des Friedenscongreſſes fort; es werde aber darüber bald 
eine Entfcheidung erfolgen. „Im der Zroifchenzeit follten die depu⸗ 
tirten Reichsſtaͤnde ſich beeifern, alles Erforderliche zur Befchleus 
nigung bed Geſchaͤfts ihrerſeits vorfehren, um hernad), vereinigt 
unter ihrem ReichBoberhaupte, nad) überlebten vielen Stürmen im 
Geifte patriotifcher Eintracht und Stanbhaftigfeit das große Merk 
zu beginnen, auf ber Baſis der Integrität Deutſchlands Verfaſ⸗ 
fung und Wohlfahrt, dem Sinne der Reiheinftruction gemäß, 
zur bleibenden Wonne ber friebliebenden Menfchheit auf Jahr 
hunderte zu befeftigen.” Der Reichstag beantwortete die Eröffs 
nung gleich faldungsvoll, gedachte jedoch zugleich der Bedraͤng⸗ 
niffe, denen ber weftliche Theil Deutfchlands aud während bes 
Waffenftilftandes unterworfen blieb. Es verfloffen wieder einige 
Monate, bis die Inftructionen eingeholt und das meitläufige Ge— 
{haft der Abftimmung in ben drei Reichöcollegien zu Ende ges 
bracht war; am 11. Auguft fam es endlich zu dem Belhluffe. 
daß Se. Faiferl. Maj. geruhen möge, die Abfchliegung des Reichs» 
friedens zu übernehmen; follte e8 aber, wie ber Anfchein fei, dem 
Kaiſer nicht gefällig fein, bem allgemeinen Wunfche zu entfpres 
hen, fo werbe bie bereitö befchloffene Reichsdeputation ſich einzu⸗ 
finden bereit fein. 

€8 harafterifirte die Zerflüftung des Reiches, daß ber eine der 
beiden mächtigften Reichöftände, Preußen, an dieſem Befchluffe nicht 
einmal Antheil nahm, fondern — allerdings confequent im Geifte 
der Verträge von 1795 und 1796 — biefe Berathungen wie etwas 
anfah, das bie preußifche Politif zunächft nicht berührte, 
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Ob ber Friebe fo raſch zu Stande kommen würbe, barüber 
waren im Laufe des Sommers 1797 bie Meinungen von Neuem 
in Schwanfen gerathen; mitten durch bie Friedensverhandlungen, 
deren nahen Abſchluß man ſchon verfünbete, drangen plöglich Bots 
ſchaften von neuen Kriegeräftungen, Gerüchte von einer großen 
Eoalition, bie ſich wieder gegen Brankreich gebildet, Schildergngen 
von den Vorbereitungen zum Vallskriege im großen Stil. Rod) 
in den Tagen, wo zu Campo Formio ber Abſchluß erfolgte, warb 
in ben Zeitungen erzählt, wie bie Bildung bed Landſturmes fort⸗ 
fihreite, und wie viele Taufende zur Erneuerung des großen Kams 
pfes bereit ftänden. 

Diefe Schwankungen erklären ſich aus dem Verlaufe der biplos 
matifchen Berhandfung, die volle ſechs Monate brauchte, bis aus 
den Präliminarien ein befinitiver Friede ward. Dem Bertrage 
von Leoben waren zunähft bie Umwälzungen in Italien gefolgt, 
bie Bonaparte ſchon während des Kampfes vorbereitet: ber Ums 
ſtutz der alten venetianifchen Republif und bie bemofratifche Um⸗ 
ſchmelzung Genuas in einen liguriſchen Freiſtaat. Der französ 
ſiſchen Eroberung und Propaganda war nun in Oberitalien ein 
ſolches Uebergewicht gefchaffen, baß die übrigbleibenden Dynaftien 
laum durch bie bemüthigfte Gefchmeibigfeit ihre bedrohte Eri⸗ 
Renz zu erhalten vermochten. Der Mann, von befien Wink ihre 
Geichide abhingen, war Bonaparte; es gab in ber franzöftichen 
Republik feinen Einfluß, der bem feinen hätte trogen mögen. 
Nicht wie ein Feldherr, fondern wie ein Organifator, Staatsmann 
und Diplomat ftand er den Berhältniffen gegenüber; er hatte feine 
eigene Politif, bie mit ber von ber Regierung verfolgten nidyt 
felten im Widerfpruche war, aber im Eonflict beider Meinungen 
jedes Mal den Sieg behauptete. Der Plan, den er fich jept vor» 
gezeichnet, war: Brankreich mit der Rheingränge zu erweitern und 
durch die Schöpfung bei italifhen Tochterrepublifen zu verflärfen, 
Defterreich durch die Erwerbung venetianifcher Beute, durch ben 
Befig von Ifrien und Dalmatien zu gewinnen und beffen Politik 
dauernd von ber britifchen Allianz zu trennen. Im franzöflfchen 
Directorium befämpften ſich zwei wiberftrebende Meinungen; brei 
Mitglieder der Regierung wollten mit ber ungebulbigen Hige alter 
Jacobiner Propaganda und Eroberung treiben, allerwaͤrts wühs 
fen und plündern; bie beiden Andern, befonderd Garnot, fahen 
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nicht in ber Fünftlichen Anſchwellung des Umfanges, fonbern vor 
Allem in dem Frieden und ber frieblichen Ausbildung ber inneren 
Verhältnifle die befte Gewähr für bie Dauer der Republil, Bor 
naparte hatte fich feiner ber beiben Bractionen in der Regierung 
bingegeben; er bediente fich bald ber einen, bald der andern und fah 
ruhig, zu, wie fie ſich einander bebrängten und zerfleiſchten; biefer 
innere Conflict mußte nur um fo ficherer ben endlichen Sieg ſei⸗ 
ner Politik verbürgen, 

Die Präliminarien von Leoben waren raſch ratificirt worben 
und bie erften Eröffnungen über ben befinitiven Frieden, wieder 
von dem Reapolitaner Gallo überbracht, zeigten den Wiener Hof 
bereit, einen Separatfrieden zu ſchließen, dem der Friede mit dem 
Reiche dann folgen würde. Auf dieſer getrennten Verhandlung 
unwanbelbar zu beftehen, barüber waren Bonaparte und das Dis 
tectorium volfommen einer Meinung. Vielleicht, fo rechnete 
man in Paris, ließ ſich der Kaifer dazu herbei, feine Truppen 
aus ben Reichslanden herauszuziehen, Mannheim, Mainz und Eh⸗ 
venbreitftein zu räumen; dann fonnte man bie franzöfifchen Heere 
auf beutfche Koften nähren und war zugleich in der Lage, jeden 
Widerſpruch der Wiener Politik mit dem Gewichte feiner militä- 
rifhen Stellung zum Schweigen zu bringen. Ueber die Friedens 
bedingungen hatte ſich das Directorium bie Meinung gebildet, 
daß die Rheingränze nicht ſchwer zu erlangen fei, zumal eine 
Reihe von Reichöfürften in Sonderverträgen bereit® dazu ihre 
Einwilligung gegeben. Widerftand erwartete man nur von ben 
geiftlichen Herren und von Defterreich, infofern die Fortdauer bies 
fer kirchlichen Reichsſtaͤnde eine ber erften Forderungen ber über 
lieferten Wiener Bolitif war. Man hoffte biefe Schwierigkeiten 
damit zu ebnen, daß man Defterreich felbft durch die Ueberlaſſung 
von Salzburg, Trient und Briren an ber Beute Theil nehmen 
ließ. Die Entfchädigung der Häufer "Dranien und Modena 
foNte auf das Reich geworfen, Württemberg und Baden begüns 
fligt, Preußen dagegen nicht vergrößert werben, bamit fi Oeſter⸗ 
reich beruhige.*) 


*) ©. die Actenſtüde in ber Correspondance inedite de Napoleon Bona- 
parte (Campo Formio. Paris 1819.) ©. 31. 45. Les arrangemens, hieß es dort 
am Schluffe, laisseront subsister la pujssance federative dite le corps germa- 
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Aehnlich beurtheilte Bonaparte die oͤſterreichiſche Politik. Wenn 
man in Wien der Abtretung des ganzen linken Rheinufers wis 
berftrebte, fo fah er barin nicht fowol bie Fürforge für die Ins 
tegrität des Reiches, ald bie Furcht, es möchte bei dieſer Abtre⸗ 
tung aud) Preußen für feine Heinen Berlufte große Entſchaͤdigun⸗ 
gen erlangen und ſich in Rorbbeutfchland arrondiren. Die Mis 
fere der deutſchen Reichszuſtaͤnde und das leichte Spiel, welches 
biefelben dem fremden Einſtuſſe gewährten, warb ſchon damals 
von dem Fünftigen Protector des Rheinbundes fcharf herausgeſe⸗ 
ben. „Wen der beutfche Reichskörper — fehrieb er*) — nicht 
eiftirte, fo müßte man ihm ausbrüdlich zu unferem Nugen ers 
ſchaffen.“ 

Große Schwierigkeiten ſchienen kaum mehr zu beſtehen und 
Bonaparte zählte die Zeit des Friedensabſchluſſes nicht mehr nach 
Wochen, fondern nad) Tagen. So fehnell rechnete man aber in 
Wien nicht. Die Präliminarien waren dort in ber erften Angft 
vor Bonaparte's Borrüden unterzeichnet worden; feit bie Gefahr 
gewichen, fhöpfte man wieder Athem und die Friegerifchen Meis 
nungen wurden wieder lauter. Die kritiſche Lage ber Branzofen 
in ben fteierer und tiroler Bergen, bie Verlegenheiten des venetia⸗ 
ner Aufftandes, die großen natürlichen Hülfsquellen Defterreiche, 
der patriotifche Sinn ber Tiroler, bie Opferbereitwilligfeit der Uns 
garn, das Alles erſchien wieder in friſcheren Farben, feit Bona⸗ 
parte nicht mehr auf dem Wege von Klagenfurt nach Wien ſtand. 
Die britiſche Politik war eifrig bemüht, dieſe Stimmung zu för 
den. Die Gegner Thuguts Magten ihn an, aber Thugut ſelbſt 
war fein Lebenlang fo wenig von Grundfägen abhängig, baf er 
bei biefer werhfeinden Strömung raſch umſchlug und in die uns 
friedfertigen, wiberwilligen Anfichten einging. Zunädhjft war es feine 
Taktif, zu zögern und zu temporifiren; ſtatt des raſchen Abſchluſſes 
begann ein neues Intriguenfpiel, das den oͤſterreichiſchen Staats» 
mann in bem unglüdlichen Kampfe gegen eine Macht zeigt, bie 
ihm in den Künften ber Kabale zum wenigſten gewachſen, am 
brutalem Troge und materieller Macht weit überlegen war. Wohl 





nique: ainsi ils n’ont rien, qui contrarie essentiellement les vues de la maison 
@äutriche. 
®) Correspondance ©. 5. 
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warb ber Abfchluß des Friedens dadurch um einige Monate ver 
ſchoben; in ber Hauptfache Löfte ſich aber Alles fo, wie die Fran⸗ 
zofen es im April und Mai gewollt und erwartet hatten. 

Wie Gallo jegt an den franzöfifchen Feldherrn geſchidt ward, 
ſollte fein Zweck eher fein, ihn auszuhorchen, als mit ihm abzu⸗ 
ſchließen; ging er weiter, fo fonnte man ihn ja desavouiren. 
Der neapolitanifche Diplomat fand Bonaparte in bem Iombarbis 
ſchen Schloffe Montebello und verſtaͤndigte fih mit ihm bort 
(24. Mai) über die Grundlagen der Briedensverhanblung : zunächft 
ſollte nur mit dem Kaifer, dann zu Raftatt mit dem Reiche ber 
Friede abgefchloffen, für die übrigen Alliirten nur vermittelt wer 
den. Auch über die Bedingungen felbft war Bonaparte nicht zur 
rüdhaltend und Gallo ſchien geſchmeidig in feine Gedanken eins 
zugehen; bie Rheingränze für Frankreich, die Etichgränge und 
Mantua für die cisalpinifche Republit, Venedig, Salzburg und 
Paſſau für den Kaifer, für ‘Preußen nur eine Entſchaͤdigung, 
feine Vergrößerung, das war bie Vertheilung der Beute, wie fie 
der General anbot. *) 

Es waren alfo nicht die Bedingungen von Leoben, ſondern 
zum Theil wefentlic neue, wie die Abtretung Mantuas, bie Bor 
naparte aufftellte; ein Anlaß mehr für die Wiener Diplomatie, 
der neueften Umftimmung nachzugeben. Sie wies dieſe neuen 
Vorfchläge zurüd, tabelte den neapolitanifchen Unterhändler über 
feine Gefügigfeit und verlangte einen allgemeinen Briedenscongreß, 
Ploͤtzlich entdeckte jegt die öfterreichifche Politit — was ſchon zu 
Leoben mit mäßigem Scharffinn einzufehen war — daß die Ins 
tegrität des deutſchen Reiches bedroht fei; fie nahm bie Miene an, 
als fei das ihre erfle und bringendfte Sorge. Ein Ausdrud dies 
fer Taktik war das früher erwähnte Hofbeeret vom Juni, welches 
die Integrität des Reiches fo nachdrücklich betonte. Diefe Ton⸗ 
art bes beutichen Patriotismus verfündigte nicht etwa eine glüde 
fiche Ummandlung ber Thugut und Lehrbach, fondern fie zeigte 
nur den Wechfel der politifhen Strömung, der in Wien augen» 
blielich eingetreten war. Hatte Defterreich zu Leoben bie Verbin⸗ 
dung mit England raſch abgebrochen, um fortan feine Entſchaͤdi⸗ 
gungen im Einverftändnig mit ben Branzofen zu fuchen, fo war 
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jegt ein voller Rüdfhlag zu Gunften ber Coalitionspolitik einger 
treten. So erflären fi) die Rüfungen, bie im Sommer bes Jah⸗ 
res auf einmal bie Kriegägefahr neu heraufzubeſchwoͤren fchienen; 
und war aud ber Krieg noch nicht vor ber Thüre, -fo war man 
doch dem Frieden nicht um einen Schritt näher gefommen. As 
die erfte Hälfte bes Jahres abgelaufen war, fand man da, wo 
man um bie Mitte Mai geweſen, bevor ber Marcheſe de Galle 
bie jegt desavouirten Bebingungen von Montebello eingegangen 


Zwar gefhah in bemfelben Augenblide von England ein 
Schritt, auf ben man am wenigften gefaßt war; Lord Malmes⸗ 
bury ging zu Anfang Juli nad Lille, um im Ramen ber britis 
{hen Krone mit Frankreich zu unterhandeln. Theils die innere 
Bedraͤngniß, theil der immer Inutere Ruf der Oppofition nad) 
Frieden hatte dieſen Entſchluß hervorgerufen; ob er zum Ziele 
führen vwoürde, war freilich fehr zweifelhaft. Aber felbft das Scheis 
tem ber Verhandlungen, wie es nachher im Herbft erfolgt ift, 
hatte den Werth, die Stellung Pitts zu befeftigen; die öffentliche 
Meinung fchöpfte daraus bie Lehre, daß die Zeit des Friedens 
mit Frankreich noch nicht gekommen fei, 

So lagen bie Dinge im Sommer 1797, während Aushe 
bungen und Truppenmärfche einen neuen Kampf anfünbigten, 
ein großer Theil von Deutfchland unter der Wucht fremder Occu⸗ 
pation feufzte und die Lande links vom Rhein für die Franzoͤſt⸗ 
rung vorbereitet wurden. Ahnungsvoll ſprach damals ein britis 
ſcher Diplomat bie Faffandrifche Weiflagung aus: wie einft Ius 
lius Cäfar die durch inneren Unfrieden entzweiten Gallier unters 
jocht, fo werde jept auf einem größeren Gebiete Bonaparte ald 
neuer Cäfar Frankreich und Europa feinem Willen unterwerfen. 

Wie anders hätten ſich auch jest noch für Deutfchland bie 
Sachen geftalten fönnen, wenn Defterreih und Preußen einig 
geroefen wären und nicht die Leitung ber Politif in Wien und 
Berlin in ber Hand grundfaglofer Intriguanten gelegen hätte! 
In Berlin war man in ben feit 1795 betretenen Geleifen fo feft- 
gefahren, daß mur bie gewaltfamfte Erfchütterung wieber herauss 
leiten fonnte. Selbſt einem Manne wie Hardenberg, dem es 
wohl an eherner Beftigfeit des Charakters, aber gewiß nicht an 
Einfiht und wohlwollenden Meinungen fehlte, waren bie Sinne 
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fo umfangen, daß er Preußen glüdlich pried, gegenüber ben 
Schwankungen ber Zeit in ber feften Poftion bed Bafeler Frie⸗ 
dens dazuftchen! Preußen folle dabei bleiben, ſich auf diefe Weife 
das Uebergewicht im Norben zu fihern, feine militärifhe Macht 
und feine finanzielle Ordnung erhalten, um gleichſam zuwartend 
und in eingebilveter Selbftändigfeit zwifchen ben ftreitenden Bars 
teien zu ſtehen — das war ber politiſche Quietismus, ben ſich auch 
Hardenberg damals angeeignet hatte. Als wenn es in ſolch einer 
Weltkrifi einer Großmacht erlaubt wäre, unthätig zu fein ohne 
Verluſt an moralifher Macht und Anfehen; ald wenn biefe Pos 
litik pfiffigen Zumarten® für einen Staat, beflen ganze Gefchichte 
und Ueberlieferung auf rafcher, Fühner Action beruhte, nicht ebens 
fo die furchtfamfte wie tie gefahroolifte Taltik geweien wärel 
Indem man auf die klare und beſtimmte Stellung verzichtete, 
offen mit ber fränfifchen Republik, oder offen gegen fie zu ges 
ben, blieb denn freilich nichts übrig, als bie unſichere, ſchwan⸗ 
kende Intrigue, in ber fih Haugwig und Luccheſini ald Meifter 
bünfen mochten. Es gab eine Zeit, wo biefe Künfte vielleicht 
außreichten ; einem Manne wie Bonaparte gegenüber, der bie Lift 
eined Italienerd mit dem gewaltigen Troge und ber Kühnheit eines 
revolutionären Imperatord verband, Fonnten ſolche Mittel nicht 
verfangen. Vergebens Hatte ſich Luccheſini im Yrühiahre bemüht, 
auf einem Ausfluge nad Italien die geheimen Abfichten Bonas 
parte8 und ber franzöfifchen Politik zu erforfchen; bad mar das 
mald für den corfifhen Meifter aller Liften nur eines der Mit⸗ 
tel geworben, die Defterreicher zum raſchen Abfchluffe von Leoben 
zu drängen. Indem er Andeutungen fallen ließ, wie fih Lucches 
fini an ihn herandränge und weitgreifende preußifche Plane ger 
gen Oeſterreich im Kopfe trage, denen vielleicht Frankreichs Uns 
terffügung werben koͤnne, übte er cin wirfjames Schredmittel, das 
in Wien die legten Bedenken gegen ten Abſchluß von Leoben 
überwinden half. Luccheſini warb dabei felbft das Opfer feiner 
vermeintlichen Schlauheit; er hatte fich dem Wiener Hofe gegen- 
über zu fehr compromittirt, um bort länger Gefanbter bleiben zu 
‚können, und ber franzöfifhe Moniteur erzählte feine Abberufung 
in ziemlich geringfhägigem Tone. Diefe bittere Erfahrung, zu 
gleicher Zeit von Bonaparte abgewiefen und von Defterreih mit 
Miptrauen betrachtet zu fein, hinderte dieſelben Staatsmänner 
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nicht, jet im Sommer 1797 den Franzoſen einen fehr willfoms 
menen Dienſt zu leiften. Es galt diefen damals, ben geheimen 
Berabredungen über ben Grundſat ber Säcularifationen eine ges 
wifle Sörmlichfeit und Deffentlichfeit zu geben; vieleicht gab ſich 
Preußen dazu ber, eine öffentliche Billigung des Grundſahes 
auszuſprechen und damit einmal bie Unterhandlung im franzoͤſiſchen 
Sinne zu fördern, zum Anbern auch dem Kaifer bie Verlegenheit 
zu erſparen, das gehäffige Wort zuerft öffentlich auszufprechen. 
Friedrich Wilhelm II. war in Pyrmont; fein Förperliches Reiben hatte 
einen Grab erreicht, der eine Genefung kaum mehr erwarten ließ. 
Um fo leichtered Spiel hatte Haugwig; durch feinen Einfluß er⸗ 
folgte (3. Juli, im verbindlichſten Tone die von Frankreich begehrte 
Erklärung, *) worin ber Känig im Einflange mit dem Vertrage 
vom Auguft 1796 ben Grundfag ber Entſchaͤdigung durch Säcu⸗ 
Irifationen fo rund und offen anerfannte, wie bied Frankreich 
wünfchen mochte. Solch eine Dienftwilligkeit ohne Lohn und 
Dank erwirbt niemald Macht und Anfehen; Preußen erſchien ben 
Tranzofen mehr und mehr nur als brauchbar, nicht mehr ald 
furchtbar. Talleyrand, der gerade in jenen Tagen bie Leitung ber 
auswärtigen Politif übernahm, fah in Preußen ein gutes Mittel, 
um Deſterreichs Macht und Einfluß im Schach zu halten. „Wenn 
Defterreich — fchrieb damals ber Lenker ber künftigen Bonaparte'’- 
ſchen Politik — fid) weigern follte, fo würden wir den Berliner 
Hof von Neuem werben und nicht daran verzweifeln, den König 
ober feinen Nachfolger zu Entfclüffen zu brängen, welche dem 
Haufe Defterreich eine: lange Reue verurfachen könnten.” 

So blieben die Friedenshoffnungen in ber Schwebe. Der 
Juli war herangefommen; bie Unterhändler waren von Montes 
bello nady Ubine in Friaul gewanbert, dad war aber auch ber 
einzige Punkt, worüber ein Einverftänbniß erzielt war. Weber 
über Mantua noch über die Rheingränze war man um einen 
Schritt weiter; Bonaparte drängte, Thugut zögerte, in biefen 
Worten läßt fi bie ganze Gefchichte der Unterhanblungen bie 
in ben Sommer 1797 zufammenfaflen. Das Temporiſtren ber 
Wiener Politik ftüßte ſich beſonders auf die Hoffnung, eine ins 
nere Umwälzung werde in Frankreich bie moberirten Parteien 
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ans Ruber zurädführen, vielleicht die Herftellung des Rönigehums 
vorbereiten. Allerdings ftanden ſich bort die Parteien in äußerfter 
Grbitterung gegenüber; ber Zwieſpalt war bis in bie Regierung 
eingebrungen und alle Zactionen, bie feit 1789 auf dem Kampfs 
plape gewefen, vom bourboniihen Royalismus an bie zu ben 
Außerften Jacobinern, ftanden fchlagfertig, um über die Herrſchaft 
zu ringen. Gedachte man ber vielen Ummälzungen, bie feit 1788 
erlebt worden, fo war eine neue Umgeſtaltung der Regierung, 
vieleicht der Eonftitution, nichts weniger ald unwahrſcheinlich; die 
Berfaflung und das Regiment, das beftand, waren am wenigften 
im Stande, fi) durch ſich ſelber des Andranges der Parteien zu 
erwehren. Aber bie Armeen und ihre Feldherren, vor Allen Bos 
naparte, hatten fuͤr's Erſte noch ein Interefle, die Partei am Rus 
der zu erhalten, auf deren Umfturz das Ausland fpeculirte, und 
diefe Macht war jetzt ſchon in der Republik die einzige, die ents 
ſchied. Aber Thugut rechnete auf einen Umfchlag im entgegen» 
gefegten Sinne. 

Auch bei den Unterhandlungen zu Udine, wo neben Bona⸗ 
parte und Gallo auch Elarfe und Mervelbt, natürlih nur in 
einflußlofer Stellung, Theil nahmen, gab ſich wie zu Montes 
bello beutlich Fund, daß der Lenker der öfterreichifchen Bolitif auf 
etwas wartete, was bie ganze Situation verändern mußte. Er 
ließ gleich bei ben erften Conferenzen bie Erklaͤrung abgeben, daß 
der Kaifer unwandelbar auf den Präliminarien von Leoben bes 
harte und gegen Alles Proteft einlege, was im Widerſpruche das 
mit theils geſchehen fei, theils ferner gefchehe. Befonders warb 
über die Veränderungen in Italien, über die Demoktatifirung Bes 
nedigs und Genuas Befchwerde erhoben. Der Eindrud diefer 
Eröffnungen bei den Unterhändlern von Udine war der, daß ber 
Friede dadutch in weite Berne gerüct und vielleicht ſchon in naͤch⸗ 
fter Zeit der Krieg erneuert würde. Während Gallo nad) Wien 
ging, um dort zu befchwichtigen, ſchlug Bonaparte ben drohenden 
und trogigen Ton an, ber ihn bei fo manden Unterhanblungen 
zum Ziele geführt hat. Zwar wurden bie Eonferenzen feit Ende 
Auguft wieber aufgenommen, indem fid) Bonaparte auf das 
Schloß Pafferlano bei Udine begab und bort fortfuhr mit Gallo 
und Merveldt bie einzelnen ragen zu erörtern, aber zu einem 
beftimmten Refultate fam es nicht. Es war offenbar, daß Thus 
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gut von feiner Taktik nicht eine Linie abweichen wuͤrde, fo lange 
nicht bie Entſcheidung über bie inneren Zuſtaͤnde Frankreichs ges 
geben war. „Alle biefe Unterhanblungen, ſchrieb Bonaparte am 
6. Sept. aus Paſſeriano, find nichte als Spielerei ; bie wahre 
Entſcheidung wird zu Paris fallen. Wenn die Regierung fid) 
befefigt, wenn biefe Menfchen, die an England verkauft, ober 
dur eine Horde Sklavenſeelen verführt And, ohne Macht und 
Mittel find, dann werdet Ihr zweimal vierundzwanzig Stunden 
fpäter ben Frieden fo bekommen, wie Ihr ihn wollt.“ 

Der Schlag erfolgte am achtzehnten Fructidor (4. Sept); 
durch einen Staatöftreich, ben bie Armeen unb bie elbherren 
eniſchieden, warb bie beftchende Mehrheit des Directoriums befe⸗ 
Rigt,. deren Widerſacher verbannt ober deportirt, bie Nationalver⸗ 
tretung verſtuͤmmelt, die Preſſe und alle politifhen Rechte Aus⸗ 
nahmögefegen unterfielt. Wenige Wochen fpäter wurden bie 
Verhandlungen, bie man zu Lille mit England gepflogen, brüsk 
abgebrochen. Die Hoffnungen auf eine Reaction waren alfo 
vereitelt; das teoolutionäre Gewaltſyſtem, das fich auf Eroberung 
und Propaganda fügte, war ohne Milderung von Neuem feſtge⸗ 
Melt. Unter dem tiefen Eindrude, ben biefe Borgänge im Aus 
fande machten, beeilte fi Bonaparte das Eifen zu ſchmieden, fo 
lange es heiß war. Auf eigene Hand entwarf er (11. Sept.) 
ein Ultimatum, das Thugut anzunehmen gedrängt werben follte, 
Sei bis zum 1. October — fo lautete bie Drohung — ber Sriebe 
nicht gefchloffen, dann werde bie Republik nicht mehr auf ber 
Grundlage der Präliminarien unterhandeln. Die Bebingungen, 
die Bonaparte barin aufftellte, waren folgende: Frankreich follte 
die Gebiete links vom Rheine nach ben „conftitutionellen Graͤnzen“ 
mit Einfluß von Mainz erhalten; über den Reft des linken 
Rheinufers follte im Frieden mit dem Reiche entſchieden werben, 
im Italien die Etſch zwiſchen Oeſterreich und ber cisalpinifchen 
Republik bie Gränze bilden, Mantua alfo an bie leptere fallen, 
der Kaiſer das venetianiſche Gebiet bis zur Etſch mit Venedig 
ſelbſt erhalten, Eorfu und bie venetianifchen Infeln im ioniſchen 
Meere an Frankreich abgetreten: werden. Diefe Bedingungen ent- 
ſprachen weder den Abſichten des Directoriumd nod den Wüns 
ſchen des Wiener Hofes; von jenem ward bie Etfchlinie und Bes 
nebig, von biefem Mantua und bie Rheingränze angefochten. 

L ° 
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Aber Bonaparte fühlte fih ald den Herrn ber Lage und Fannte 
die Mittel, ben Widerftand beider Theile zu beflegen. Dem Dis 
zectorium wurde die Gefahr eined Krieges vorgeftellt, befien Aus- 
gang zum wenigflen ungewiß fei, dem Wiener Hofe ſollte mit 
Drohungen zugefegt und Merveldt ſelbſt nad) Wien geſandt wers 
ben, um. in biefem Sinne auf Thugut zu wirken. Das Directos 
rium freilich, von dem Siege, den andere Waffen als. die feinigen 
erfochten, fichtbar beraufcht, dachte an. nichts Geringeres, ald an 
einen Bruch, wie er eben zu Lille erfolgt war, an bie Revolutio- 
nirung Piemonts, Toscana's und der Rheinlande; bie Wühlereien 
im Gölnifchen und Trierfhen, die Komöbien einer ciärhenanis 
ſchen Republik, deren wir oben gedachten,” waren barauf berech⸗ 
net, Schreden zu verbreiten unter ben beutfchen Höfen und Res 
gierungen. Dad Directorium war zubem im Befig non Acten⸗ 
füden, die Thuguts Vergangenheit bloßftellten und feine Beſtech⸗ 
lichkeit erwiefen; bie Papiere follten in den Zeitungen befannt 
gemacht und dadurch bie Stellung des oͤſterreichiſchen Staats- 
mannes unhaltbar gemacht werden — und das; Als in einem 
Augenblide, wo man mit ihm eine noch nicht abgebrochene Uns 
terhandlung pflog! Bonaparte hielt diesmal den Gebrauch dies 
fer Außerften Mittel nicht für nothwenbig; es genügte ihm, Thugut 
dutch Gallo vom Befig jener Papiere in Kenntniß zu fegen. Gallo, 
von Bonaparte’ Ueberlegenheit völlig beherrfcht, war unermübet 
thätig, um bei Thugut, ber Kaiferin, ihren Kammerherren und Hof- 
damen für den raſchen Abſchluß bes Friedens zu wirken; zum 
Ueberfluß kam noch Merveldt mit Bonaparte'3 trotzigem, krieg⸗ 
drohendem Ultimatum. Man ſchwankte nicht mehr lange in Wien; 
bie vereitelte Hoffnung auf einen Umſchwung In Ftankreich hatte 
Thon die neu erwachte Kriegeluft abgefühlt, nun kamen bie frans 
zoͤſiſchen Eröffnungen, bie zugleich fo drohend und fo Iodend was 
ten. Ober fonnte dad Bedenken, das beutfche Reich preiszuge⸗ 
ben, bei ber überlieferten Staatöfunft irgend ind Gewicht fallen 
gegen bie verführerifche Ausficht, die oͤſterreichiſche Erbmacht durch 
das venetianifche Gebiet vortrefflih abzurunden? So entſchloß 
ſich Thugut, auf die Bonaparte ſchen Gebote ungefäumt einzuges 
ben und einen Mann nady Udine zu fenden, deſſen Name ſchon 
die Buͤrgſchaft gab, daß es jegt Ernſt fei mit dem Frieden. Der 
Unterhändler war Graf Ludwig Eobenzl, ein Diplomat aus ber 
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Kaunipfchen Schule, deſſen Inbioibualität und Vergangenheit 
ihn fehr geeignet machten zu bem Abfchluffe mit Frankreich. Bon 
Sitte und Art durchaus ber franzöflfche Cavalier des achtzehnten 
Jahrhunderts, mehr ein Mann von Formen ald von Grundfägen, 
dazu niemals in bie Coalitionspolitik ernftlich verwidelt, erſchien 
a in Wien ald ber rechte Mann, ben Friebensſchluß raſch und 
mit einem gewiflen Eclat abzumachen. 

Hatte in Wien Bonaparte feinen Zmert erreicht, fo galt es 
jett noch, das Directorium zu dem Frieden, wie er ihn wollte, 
zu Rimmen. Die Partei, die am achtzehnten Fructidor triumphirt 
hatte, trug ſich mit kühnen und abenteuerlichen Planen; nicht zus 
frieden damit, Italien, Deutfchland und bie Schweiz zu revolu⸗ 
tioniren, mit England die Verhandlungen abzubrechen, wollte 
fe auch ‚gegen Deſterreich ihrer jacobinifchen Leidenfchaft nach⸗ 
geben. Die. Depefchen, bie Bonaparte aus Paris erhielt, was 
ten erfüllt mit ben heftigſten Robomontaden gegen bad Kais 
ſerhaus, defien Umfturz zugleich, mit der Demokratiftrung Mit⸗ 
teleutopa's den Advocaten des Directoriumd wie eine Bagatelle 
etſchien.) Bonaparte würdigte bie Schwierigkeiten ber Lage als 
Feldherr und Staatsmann ; als Feldherr ſchlug er bie militärifchen 
Hüffsquellen Oeſterreichs nicht allzu gering an, ald Staatsmann 
wollte er bie franzöftfche Republik Feineswegs mit Defterreid, töbt« 
ich entzweien, vielmehr durch eine fatte Entihäbigung bie Fair 
ferliche Politik dauernd von ber britifch-rufftfhen Allianz tren⸗ 
nen.**) Seine Politik beruhte auf einem wohlüberlegten Syſtem, 
in deſſen Hintergrunde bereird bie Plane eigener Herefchaft lagen; 
die des Directoriumd auf dem Moment unb auf revolutionären 
Erinnerungen. Auch im Heere war biefer Gegenfag fihtbar. Aus 
gereau, feit er am achtzehnten Fructidor eine Anzahl waffenlofer 
Abgeorbneten mit Fäuften und Blintenfolben zu Paaren getrieben, 
hielt fich für einen bedeutenden Politiler und machte ſich zum 


S. 3. B. bas Schreiben von Lareveillere-Lepaur in ber Correspondance 
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-Drgan ber birectorialen Beftrebungen. Seine Broclamationen, 
bie er als Hoche's Nachfolger erließ, erinmerten an den Stil von 
4793 und waren Bonaparte boppelt unbequem, theil weil ihn 
das Aufblähen Augereau's verbroß, theils weil er bie alten Mit 
tel aus ber jacobinifhen Ruͤſtkammer nur dann hersorgeholt wife 
fen wollte, wenn fie durchaus nothwendig waren. - Scht ſchien 
ihm dazu bie rechte Zeit nicht mehr; bie -revolutionäre Rhetorik 
hatte ihren Zwed erreicht, fie war nun laͤſtig. „Ihr bildet Euch 
immer ein — fchrieb. er nad) Paris — bie Freiheit Fönne ein 
verweichlichtes, abergläubifches, poffenhaftes und feiges Volk zu 
großen Dingen bringen. ... Alles, was nur bazu gut if, in Bros 
clamationen und gebrucdten Rebert gefagt zu werben, das ift Ro- 
man. Nur mit Klugheit, Weisheit und vieler Gefchielickeit ge⸗ 
langt man zu großen Zielen und überwindet bie Hinderniſſe. 
Wollten wir bie auswärtige Politik von 1793 annehmen, fo wärs 
den wir boppelt Unrecht thun, einmal weil wir uns bei dem ent⸗ 
gegengefegten Spftem wohl befunden haben, dann weil und bie 
großen Maffen umb ber Aufichwung- ber Begeifterung, ber feine 
Zeit hat, jest fehlen.”*) Reichten biefe Rathfchläge etwa nicht 
bin, bie Parifer Regierung auf andere Gedanken zu bringen, fo 
beburfte es nur ber fchmollenden Drohung des Rüdiritts und 
das Directorium fand in feinem Siegestaumel raſch bie Erinne⸗ 
tung wieder, daß ed Alles, was es war, nur eben Bonaparte's 
Siegen und Armeen verbanfte, 

Am 26. Sept. traf Eobenzl in Mbine ein, wohin ihm Mer 
velbt vorausgeeilt war; Bonaparte verweilte zu Paſſeriano. Der 
oͤſterreichiſche Unterhändler war ermächtigt, auf bie Niederlande, 
die Lombardei und Mantua zu verzichten; als Erfag follte er das 
ganze venetianifche Gebiet in Oberitalien nebſt Iftrien und Dal 
matien verlangen. Ein eigenhänbige® Schreiben bed Kaifers bes 
theuerte aufs waͤrmſte feine friebferigen Gefinnungen und ſchien 
in die Hand des franzöflfchen Feldherrn, für ben ber Kaifer feine 
„perſoͤnliche Achtung” ausſprach, die Entſcheidung des Friedens 
zu legen. Die Individualitaͤt des kaiſerlichen Unterhänblers er⸗ 
leichterte Bonaparte'3 raſchen Erfolg. Graf Eobenzt ſchlen ans 
fangs zu glauben, mit den Salonsmanteren ber alten Diplomatie 
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und ben abgegeiffenen Künften biefer Kreife fei einem rewolutio« 


Ueberlegenheit beö vornehmen Germ vom ancien regime in Eti⸗ 
kette, Feierlichleit und Ton abficktlich fühlen zu laſſen. Das war 
aber ganz ber Schlag Leute, mit benen Bonaparte am beften fer« 
tig ward. Der Schlauheit und Liſt ber alten Diplomatie voll⸗ 
kommen gewachſen, ſetzte er ihrem Vornehmthun plebejiſchen Trog, 
ihrem Zögern bruͤsle Drohungen, ihren kleinen Kniffen bald grobe, 
bald geſchmeidige Mittel entgegen, bie ſelten ihr Biel verfehlt 
—— 


Die Rheingranze den Franzoſen einzuräumen, dazu war bie 
Öfterreichifche Politik entſchloſſen; es handelte ſich nur darum, eine 
bequeme Form dafur zu finden. Wenn Cobenzl im Einzel 
nen zögerte und fchwierig fehlen, fo wollte er bamit nur 
den Preiß ber Abtretungen und bie Höhe des Erſahes ſteigern. 
Bie Preußen früher ven Rhein preisgab und ſich Fraufreich im 
der Hoffnung näherte, gegen Defterreich das Uebergewicht zu er⸗ 
langen, fo deutete jept ber äferreichiiche Diplomat an, man 
werde in Wien gern ſich enger an Frankreich anſchließen, „um 
den ehrgeizigen Planen Preußens Widerſtand zu leiſten.“ e) Wie 
1795 unb 1796 Preußen weniger um den Berluft feiner links⸗ 
Theinifchen Gebiete, als um eime recht reiche Entſchaͤdigung dafuͤr 
beforgt war, fo legte jegt Defterreih ben größten Nachdruch nicht 
auf bie Abtretung ber Rheinlande, fondern auf einen moͤglichſt 
großen Erfag zu Sunſten feiner Hausmacht. Venedig war das 
Mindefte, wonach Eobenzl feine Hand ausſtrectte; er klopfte ſelbſt 
wegen ber paͤpſtlichen 2egationen leife an und Bonaparte mußte, 
um ihn genügfamer zu machen, ihm bebeuten, daß ein längeres 
Zögern ſeibſt die venettamifche Entſchaͤdigung in Frage ftelle. Den 
raſchen Abſchluß aber wollte Bonaparte vor Allem im eigenen 
Iuterefie. Es konnte body bie Hihe des Directoriums bie Dinge 
zu einem neuen Kriege treiben, ihm dem Lorbeer der Friedendſtif⸗ 
tung aus ben Händen winden und abermals Alles auf bie Spige 
des Schweres ftellen; der Krieg ſchien ihm aber in biefer vorge 
rüsten Jahreszeit bedenklich, fein Verhaͤltniß zum Directorium 
ſchwierig, brum fonnte nur ein zafcher Friebe allen weiteren Ver⸗ 


*) Correspondance inddite ©. 196. 
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Iegenheiten begegnen und ihm auch ferner bie leitende Macht der 
öffentlichen Angelegenheiten fihern. Er felber hat fi fpäter ge 
rühmt, mit einem Theatercoup ben legten Widerſtand des öfter» 
reichiſchen Unterhänblers überwunden zu Haben. Als Cobenzl 
neue Zögerungen vorbrachte, erzählt er, fei er plöglih aufge 
forungen mit dem Ausrufe: „Sie wollen Krieg; gut, Ste follen 
ihn haben.” Und indem er ein koſtbares Porzellanfervice, ein 
Geſchenk Katharinens an ben öfterreichifchen Miniſtet, ergriff und 
zu Boden ſchmetterte, habe er mit donnernder Stimme ausgeru⸗ 
fen: „Sehen Sie, fo wird es Ihrer oͤſterreichiſchen Monarchie 
ergehen, che brei Monate verfloffen find.” Und barauf verließ er 
in verſtelltem Zorne ben Saal, Noch zu St. Helena erzählte ber 
große Mann mit Wohlgefallen, wel einen paniſchen Schreden 
dies erregt und wie er felber faum das Lachen habe bezwingen 
Tonnen, ald ihm Gallo, während Cobenzl verfeinert im Saale 
fand, Mit taufend Büdlingen nachgeeilt fei und ſich in lamen⸗ 
tabler Haltung bemüht habe, feinen erheuchelten Zorn zu beſchwich⸗ 
tigen! Wenige Tage fpäter feien bann bie Friedensbedingungen 
unterzeichnet worben. 

Am 17. October fand auf dem Schloß Campo Formio bie 
Unterzeichnung des Friedens ftatt. In dem für bie Deffentlich- 
Teit beftimmten Theile des Vertrages verzichtete Defterreich auf 
feine nieberlänbifchen Gebiete, trat bie Lombardei ab und gab zu, 
daß aus biefer und aus ben Gebieten von Bergamo, Brescia, 
Erema, Mantua, PBeschiera, einem Theile des venetianifchen Feſt⸗ 
landes, Mobena, Mafle, Earrara und ben brei 2egationen Bos 
logna, Ferrara und Romagna bie. cisalpinifche Republik gebildet 
werbe. Den Herzog von Modena verſprach Defterreich durch ben 
Breisgau zu entfhäbigen, die früheren venetianiſchen Beflgungen 
im ioniſchen Meere und an ber albanefifchen Küfte follte Frank-⸗ 
reich befommen. Dafür erhielt Defterreih als Entfchäbigung 
Arien, Dalmatien, die venetianifchen Infeln im abriatifchen Meere, 
die Mündungen von Eattaro, bie Stadt Venedig und vom Lands 
gebiete einen Theil, fo daß fich die oͤſterreichiſch⸗cisalpiniſche Gränze 
vom Garbafee über Lacife nad) St. Giacomo und von ber Etſch 
und dem Po biß zu befien Mündung hinzog. Zu Raſtatt follte 
ein Eongreß, lediglich aus ben Bevollmächtigten bes Reiches und 
ber franzöfifchen Republil beftehend, einen Monat nach ber Unter 
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zeichnung des Friedens zufammentreten, zur Herſtellung des Reiches 
friebene. Alle Lieferungen, Gontributionen und fonfligen Krieges 
leiſtungen follten am Tage des Austauſches der Ratificationen in 
ben befepten Gebieten aufhören. 

Gewichtiger noch waren bie vierzehn geheimen Artikel, weiche 
bem öffentlichen Bertrage angehängt waren, Bor Allem verſprach 
der Kaifer mitzuwirken zur Abtretung eines Theils vom linken 
Rheinufer. Das Gebiet links vom Rheine, von ber Schweizer 
gränze bis zur Mündung ber. Nette bei Andernach, dann von ba 
länge ber Rette über bie Eifel und an ber Roer und Mans Hins 
ab bis nad) Venloo follte an Frankreich fallen. Die Abgräns 
zung war fo getroffen, baß beinahe das ganze Finke Rheinufer 
an Frankreich überging; nur bie preußifchen Bebiete, Cleve, Meurs, 
Geldern blieben davon unberührt, bamit einem Lieblingswunfche 
der oͤſterreichiſchen Politik, Preußen nicht als zur Entihäbigung 
berechtigt auftreten zu fehen, genügt werben Eonnte. Auf dem 
Rheine folte Die Schifffahrt frei fein, -auf der Mans alle Zölle 
und Abgaben. abgefchafft werden. Deſterreich verzichtete, außer den 
früßeren Abiretungen, aud) auf die Grafichaft Falkenſtein und bas 
Bridthal. Gs erhielt aber, außer ben früher erwähnten Compen⸗ 
fationen in Italien, die Zufage ber franzoͤſiſchen Bermittelung zum 
Erwerb bed Bisthums Salzburg und bes Theils von Baiern, ber 
von Salzburg, dem Inn, ber Salza und Tirol eingefchlofen if. 
Benn rankreid, eine Erwerbung in Deutfchland made, fo folle 
der Kaiſer auch ein Aequivalent erhalten und. umgekehrt, Preus 
ſen folle feine Gebiete links vom Rhein zurüdbefommen, aber 
andy — das verbürgten ſich beide Mächte — feine weitere Er⸗ 
werbung machen. Ferner verſprach ber Kalfer beim beutfchen 
Reiche dahin zu wirken, daß es auf feine Oberherrlichfeitrechte 
und Lehensanſpruͤche in Italien verzichte. Diejenigen Reichöfür- 
fen, welche Berufe erlitten hatten ‚-in&befondere die brei geiftlis 
den Kurfürften, Pfalzbaiern, Württembeng, Baden, Zweibrüden, 
beide Heſſen, Raflau-Saarbrüden, Salm-Ryrburg, Löwenfteins Werts 
heim, Wiebrunfel und Leyen follten entſprechende Eutſchaͤdigun⸗ 
gen in Deutſchland erhalten, bie in gemeinfamem Einverſtaͤndniß 
mit ber franzöflfchen Republik georbnet würden. Auch die Ents 
ſchaͤdigung des Hauſes Dranien war auf Deutfchland ange 
wiefen. Endlich ſollten zwanzig Tage nad) Austaufh der Rati⸗ 
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ficationen die deſtungen Mainz, Ehrenbreitſtein, Philippeburg, 
Mannheim, Königftein, Ulm und Ingoffaht vom Kaifer geräumt 
und beffen Truppen in die Erblande zurüdgegogen werben. 

Mit diefem BVertrage begann ein newer Abfchnitt ber euros 
paiſchen Geſchichte. Die alten voͤlkerrechtlichen Verhaͤltniſſe wa- 
en aufgeloͤſt, die Triumphe ber revolutionaͤren Propaganda in 
Holland, am Rhein, in Italien anerlannt, gegen. weitere Siege 
beffelben Principe, wie fie im Kirchenſtaate umb in der Schweiz 
raſch gefolgt find, die Dämme weggeräumt. Die Thugurt ſche 
Politik gab fi) diefen neuen Orunbfägen fo vollftändig hin, daß 
He nicht nur die Beraubung bed Reiches und die Entfehäbigung 
auf Koften Dritter zuließ, ſondern felber begierig an ber Verthei⸗ 
kung ber großen Beute Theil nahm. Bon einem Berkufte Defter- 
reichs konnte im Ernſte nicht die Rebe fein; nad fünf Felbzu⸗ 
gen, bie im Ganzen entfchieden ungünftig ausgefallen waren, er⸗ 
langte ber Kaiſer für weit entlegene und ſchwer zu behauptende 
Provinzen, wie Belgien und bad Herzogtfum Mailand, eine 
vortreffliche Arrondirung durch den Befig bes Venetiantfchen und 
die Zufage von Sahjburg und einem Theil von Baiern. Bär 
feine italienifchen Abtretungen, bie man auf 580 Duabratmeilen 
und 1,200,000 Einwohner anfehlug, erhielt er über 700 Dun 
dratmeilen mit mehr ald 2 Millionen Einwohnern*) und einem 
Gebiete, das, mit ben Erbſtaaten zufammenhängenb und an Huͤlfo⸗ 
quellen aller Art reich, Deſterreich nicht nur fehr glüͤcklich arronbirte, 
fondern ihm auch die Mittel zu einer maritimen Macht eröffnete, 
Für Belgien, das man feit Jahren in Wien wie ein werthlos 
ſes Gut zu betrachten fich gewöhnt hatte, erhielt ber Kaiſer die 
Ausfiht auf bie Erfühung eines Lieblingswunſches ber überlies 
ferten Politik, der Erwerbung eines Theild von Baiern. Fielen 
ihm bie beiden Entfhäbigungen, Benebig unb bie Gebiete am 
Inn, unverkümmert zu, fo Hatte Defterreich durch ben Frieden 
an Macht und Einheit wefentlih gewonnen, aber auch, wenn 
es nur Venedig erhielt, im Großen und Ganzen nit verloren. 

Diefer Erfolg für die Hausmacht ward vom deutſchen Reiche 
bezahlt; greller noch als vorher Preußen und bie Neutralen ſagte 
fich jept der beutfche Kaiſer felbft von ben Intereſſen des Reiches 


*) ©. Haͤberlin's Staatsarchiv V. 341. 
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les. Er bot bie Hand nicht nur zur Abtretung ber Rheinlende 
und bem Verzicht auf bie einft mit fo wielen Opfern erworbenen 
italiſchen Anfprüche, er ließ es auch zu, daß Deutfchlanb als bie 
große Entihäbigungemafle für Europa angefehen und Dynaftien, 
denen Deutichland durchaus nichts fehulbete, wie die oranifche, 
auf das Reid, angemwiefen wurden. Auch er gab jetzt ben Grund⸗ 
jap der Säeularifationen zu, einmal indem er im bie Entſchaͤdi⸗ 
gung für alle Verluſte auf dem linken Rheinufer einfkimmte,* bie 
ja nur burdy Säcularifationen möglich war, dann fid) felber eines 
ber angeſehenſten deutſchen Erzftifte als Beute verſprechen ließ. 
Roc mehr; er gab dem Grundſah ber Spoliation Dritter eine 
Ausdehnung, bie man felbft in den berüchtigten Verträgen von 
1796 vergebens ſucht. Wie fich dort Preußen, Württemberg und 
Baden zum Rachtheil einzelner Kleiner Stifter, Abteien und wins 
ziger Reichsſtaͤdte hatten Bergrößerungen verſprechen laflen, fo 
wurbe von ihm jegt einer ber erfien weltlichen Kurfürften unge 
fragt mit in die Entſchaͤdigungsmaſſe hineingeworfen, überhaupt 
dem Princip der Beraubung ein ganz unbegrängter Umfang einge» 
taumt, indem Bergrößerungen Frankreichs auf beutfche Koften zuges 
laſſen wurden, falls nur Oeſterreich ein volles Aequivalent davon⸗ 
trage. Die Wehrloſigkeit des Reiches zu vollenden, wurden bie Feſtun⸗ 
gen geräumt, bie kaiſerlichen Truppen in bie Erblande gezogen. 
Ale die Momente, welche bie Auflöfung des Reiches und 
Die tiefe Emiebrigung ber Nation herbeigeführt haben, find in 
dieſem Bertrage ſchon enthalten: ber Grundſatz, das Reid als 
aspälfche Entſchaͤdigungsmaſſe zu betrachten, bie Vertauſchung 
und Bertheilung von Ländern und Völkern nad) diplomatiſchem 
oder dynaſtiſchem Belieben, die feinbfelige Rivalität der Reiches 
Ränbe unter einander. In den Berträgen von Bafel und Berlin 
hatte Preußen ven Einfluß Oeſterreichs im Reiche zu beeinträchtis 
gen gefucht; jetzt vergalt ihm Defterreih das mit reichen Zinfen, 
indem es ſich vom Erbfeinde Deutfchlands verfprechen ließ: Preußen 
folle keinerlei Gebietderweiterung erhalten. Und Frankreich vers 
ſprach das mit beeifter Doppelzüngigkeit, nachdem es fünf Biertel- 
jahre zuvor Preußen das Gegentheil zugefagt! *) Die fpätere 
Bonaparte ſche Taktit, Preußen auf Defterreih, Defterreih auf 


*) In dem Vertrage vom 5. Aug. 1798 hieß es Art. II, nachdem die Ahr 
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Breußen zu hehen und durch bie Rivalität Beider nad) einander 
Beide zu erniebrigen, iſt in biefen Verträgen mit einer, man darf 
fagen ſchamloſen Aufrichtigkeit befannt. 

Wohl hatte Bonaparte Recht, werm er ben’ Bertrag als einen 
ber vortheilhafteften pries, ben Ftankreich feit Jahrhunderten 
geſchloſſen. Die cisalpiniſche Republit mit ben mititärifch ftärk- 
ften Gränzen in Europa, Frankreich mit Mainz, Corfu und ben 
dionffchen Infeln, was will man mehr? — fihrieb er damals an 
Talleyrand, Mit gutem Grunde fah er in dem Verttage eines ber 
Fundamente feiner künftigen Herrfhaft in Europa. Deſterreich 
ſchien ihm nun nicht mehr gefährlih, nur noch Großbritannien. 
„Der gegenwärtige Augenblid, rief er aus, gibt und gutes Spiel. 
Bereinigen wir unfere ganze Thätigfeit auf bie Meere, zerftören 
wir England, bann liegt Europa zu unfern Füßen!”*) So füns 
bigte ſich bereits das Programm einer Politif an, welche bie 
naͤchſten Jahrzehnte der Weltgefchichte beherrfcht hat. 

Die Friedensbotſchaft ward gleichwol in Deutfchland mit uns 
getheiltem Jubel aufgenommen; man hielt fi zunächft an bie 
Thatſache des Friedens und fragte nicht nach dem Preis, um ben 
er erfauft war. Die Hoffnung, von den unmittelbaren Drang⸗ 
falen befreit zu werben, überwog bie Sorge vor dem noch unbe⸗ 
Kannten Uebel. Noch gab es and; gläubige und arglofe Seelen 
genug, bie ben trügerifchen Sap von Leoben, bie „Integrität bes 
Reiches“, ernftlih und wörtlich nahmen; erft wie auch nach dem 
Friedensabſchluß die franzöfifhen Ummälzungen auf dem Iinfen 
Rheinufer fortdauerten, man ſchon anfing die Gebiete in Depars 
tementd zu theilen und den Beamten den Eid ber Treue abnahm, 


tretung der linkorheiniſchen Gebiete fehgefeßt war: (La Prusse) recerra — — 
le reste de Yeröch6 de Munster avec le pays de Recklingshausen — moyennant 
leur secularisation prealable; se reservant toutes fois sa dite 
Majeste d’y ajouter ce qui pourrait &tre d conrenance, 
pour completer son indemnisation, objet sur lequel les deux 
parties sentendront amicalement. — Der Art. IX. des geh. Bew 
trage von Gampo Formio lautete: La republique frangaise n’a point de diffi- 
cute a restituer au Roi de Prusse ses possessions sur la rire gauche du Rhin; 
en cons&quence il ne sera question d’aucune acquisition nou- 
velle pour le Roi de Prusse, ce que les deux puissances con- 
tractantes se garantissent mutuellement. 
*) Correspondance inedite a. a. D. ©. 212, 
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erh ba fing das Bertrauen auf jene papierne Integrität an etwas 
zu wanfen. Aber es bedurfte doch noch fehr derber und hands 
greiflicher Lectionen, bis bie unerfchöpflihe Langmuth deutſchen 
Hoffens gründlich vor ber bitten Wahrheit überzeugt war, 

In Einem irrte die öffentliche Meinung nicht, daß fie ben 
Frieden als eine Annäherung Oeſterreichs an bie franzoͤſiſche Res 
publik betrachtete, woburd ber Kaifer von feinen biöherigen Ber 
bünbeten getrennt und auf Bergrößerungen mit franzoͤſtſchem Beis 
Rande angewieſen fel.*) Es fonnte darum aud das unbewaͤhrte 
Gerücht auftauchen von einer engen Berbindung Preußens mit 
Rußland und dem Beitritt Großbritanniens zu biefer nordiſchen 
Allianz, bie dad Gegengewicht: zu dem franzoͤſiſch⸗oͤſterreichiſchen 
Bundniß bilden ſolle. 


Deſterreich Hatte in dem Frieden feine Einbuße gemacht, wie 
fie nach ſolch einem Kriege zu erwarten war, es hatte, wenn bie 
geheimen Stipulationen von Campo Bormio genau erfüllt wurden, 
fogar gewonnen und dennoch fünbigte dort Alles ben Rüdgang 
und Verfall an. Man zehrte von den Gapitalien, welche bie 
Borgänger aufgehäuft; felber bie Hülfsquellen und bie innere Kraft 
der Monarchie zu fleigern, bazu zeigte ſich nirgends bie Faͤhig⸗ 
keit bei Denen, bie regierten. Wenn man fo große. Anftrenguns 
gen zu ertragen, fo gewaltige Schläge zu verwinden fähig war, 
fo war bas ein Verbienft Marien Therefiens und Joſephs, bie 
mit rühriger, unermübeter Thätigkeit bie ſchlummernde und noch 
unverbrauchte Raturkraft biefed Staates zum Leben geweckt hat 
ten. Aber jeht befaß Defterreich keine fuͤrſtliche Perfönlichkeit, bie 
nur entfernt ber Iegten Haböburgerin und ihrem Nachfolger zu 
vergleichen war; vergebens fuchte man in ben regierenden Kreifen 
die feifchen fchöpferiichen Geiſter, welche die Epoche von 1740— 
1790 verherrlicht hatten. Aus der innern Abminiftration war bie 
thätige Anregung gewichen, bie mit jenem Haugwitz ber thereſta⸗ 
nifchen Zeit über die alte zerrüttete Staatsmaſchine Fam; auch 
bie bipfomatifche Ueberlieferung ber alten Zeit war mit Kaunig 
zu Grabe getragen worden, 


*) 6. PBolit. Journ. IL 1233. 
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Während fi in Frankreich immer ausdrudsvoller die Macht 
eined Helden und Herrfchers in ben Vordergrund drängte, war 
für die Monarchien im Often — Deſterreich wie Preußen — 
die um bie Mitte des ſcheidenden Jahrhunderts glänzend und ges 
waltig in bie europäifchen Geſchicke eingegriffen, bie Zeit des Ver⸗ 
falles angebrochen. Die Stelle Marien Thereſtens und Joſephs 
nahm ein junger Monardy ein, ben bie Ratur mit Feiner ber Bas 
ben des Helden oder Könige ausgeſtattet, deren Defterreich jet 
fo gut beburfte, wie in ber Zeit ber Bebrängnig von 1740. Es 
fehlte Franz IL. durchaus nicht am natürlichem Berftande, er befaß 
vielmehr eine feine, lauernde Beobachtungsgabe, bie ſich ebenfo in 
das Gewand forglofen Wohlwollens verftedte, wie fein harter autos 
Tratifcher Sinn in ber Form beſcheidener Bonhommie aufgetreten iſt. 
Ohne eine tiefe und umfaflende Regentenbilbung, wohl thätig und 
arbeitfam, jedoch nur in ben Heinen, mechanifchen Dienften feines 
Königlichen Berufes, ein Fuͤrſt ohne den weiten -politifchen Blick und 
bie große Anfchauung menſchlicher Dinge, die in ſolchen Zeiten 
doppelt Roth thut, mehr zäh und ſtart ald rührig und ſchöpfe⸗ 
riſch, von argwoͤhniſcher Eiferfucht auf feine Regentenrechte durch» 
drungen und barum auch gegen die Naͤchſtſtehenden mißtrauifch 
und verfchloffen, kurz ein Mann von gewöhnlichen Geift und 
einem engen felöffüchtigen Herzen hat Franz IL. noch einmal 
über Oeſterreich Gefahren heraufzuführen vermocht, wie fie einft 
durch die Zeiten ber Ferdinande und Leopolds bereitet waren. 
Zuerft die tiefe Erfchütterung und Demithigung Defterreich6 unter 
Bonaparte, bann bie Revolution und drohende Auflöfung ber gans 
zen Monarchie in unfern Tagen, das find bie Refultate geweſen, 
welche ber Regierung Franz bed Zweiten in der Gefchichte Defters 
reichs einen Plap von verhaͤngnißvoller Bebeutung gefichert haben." 

Eine ſolche Perfönlichfeit, deren despotiſches Mißtrauen ſelbſt 
die begabteren Prinzen des Hauſes nicht verſchonte, war beſon⸗ 
ders dazu angethan, bie ſchlaͤftige Mittelmaͤßigkeit zu beguͤnſtigen. 
Nur das Mittelmaͤßige ſchien ungefährlich; jedes Talent, jeder 
ſelbſtaͤndige Charakter ſtoͤrte die Monotonie und Selbſtgenügſam⸗ 
keit ſolch eines Regiments. Die ertoͤdtende Mandarinenwirth⸗ 
ſchaft des oͤſterreichiſchen Staates vor 1740, gegen die Maria The⸗ 
reſia und ihr Sohn mit Kraft und Erfolg reagirt hatten, ſehte 
ſich jegt von Neuem feſt; alles Neue, Schöpferifche warb wieder 


Leoben und Tampo Sormio, 141 


von vornherin mit Haß und Verdacht verfolgt. Wohl kehrte 
jener Geiſt finfterer, pfäffiicher Berfolgungefucht fo nicht mehr 
zurüd, wie er unter den Ferdinauden und unter bem erflen Leo⸗ 
pold gemaltet; aber es kam etwas Anderes, das vieleicht noch 
vergiftenber gewirkt hat. Franz I. war nicht nur zu Florenz ges 
boren, er hatte auch, wie fein Bater, etwas von dem tüdifcyen 
und argmwöhnifchen Geiſte wälfcher Politik in fi eingefogen. 
Ralieniſche Bolizeitünfte, ein Rep von Spionen, bem bie eignen 
Brüder nicht entgingen, eine kraukhafte Scheu gegen alled Gerade 
and Offene in politifchen Dingen und eine erharmungslofe Härte 
gegen Alles, was als politifch gefährlic und feinbfelig galt, das 
gehört wefentlih mit zur Signatur biefer Regierung. Daß fih 
daneben ein geſundes geiſtiges Leben nicht entfalten Eonnte, weil 
die polizeiliche Allwiſſenheit wohl im Stande war, manche gute 
und edle Frucht im Keime zu erfliden, aber bad wuchernde Un- 
traut nicht zu befeitigen, darüber hat die folgende Zeit erſchoͤpfen⸗ 
ben Aufſchluß gegeben. 

Das Regiment ber Mittelmäßigfeit, ohne Seele und ohne 
Aufſchwung, gab fi denn auch auf allen Gebieten fund. Fürs 
Heer legte die ganze Geſchichte der Kriege feit 1792 Zeugniß ab. 
Auch zulept, fahen wir, mußten felbftändige Talente entweder weichen, 
wie Glerfayt, ober fie fahen, wie der Erzherzog, bie Frucht ihrer 
Siege durch bie Diktate des Hoffriegsraths vereitelt. Dagegen 
freuten ſich die Günftlinge der militärifhen Camarila, Wurm- 
fer trog feines Eigenfinne, Maf und Alvinzy, ungeachtet ihrer 
Unfähigkeit, fortwährend ber ficheren Protection. In der bürger, 
lichen Adminiftration richtete ſich die Thätigfeit vornehmlich auf 
bie Bekämpfung deſſen, was als revolutionär ober aufklärend ver⸗ 
rufen war; die Reformen Joſephs hatten fat insgeſammt dieſen 
verbächtigen Gerud und gegen fie warb denn auch mit einer 
fihtbaren Planmäßigfeit reagirt. Doc lieg man Joſephs ber 
denftichfte Schoͤpfungen, fein bureaufratifches und mechaniſches Ads 
miniftrationdwefen, am erſten umangetaftet; ber Rüdfchlag galt 
gerade dem verbienftlichften Theile feines Wirkens, der Anregung, 
bie er der Schule, der Erziehung und überhaupt dem geiftigen 
Berürfniß der Ration gegeben hatte, 

Der einzige Dann von hervorragendem Talent im Rathe 
des Monarchen war Thugut; was fonft von ſtaatsmanniſchen 
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Kräften ihn’zur Seite fand, war nur eben dazu geeignet, das 
Uebergewicht Thuguts zu verbürgen. Graf Ludwig Lehrbach, ein 
Intriguant ber ſchlimmſten Art, feit vielen Jahren in alle bie 
dunfeln und zweibeutigen Künfte verftricdt, durch bie Oeſterreich 
Baiern zu erlangen firebte, eine Perfönlichkeit, wie fie in ber 
haute volee des achtzehnten Jahrhunderts bisweilen auftauchen, 
von fo marlirtem fittlihem Rufe, daß ihm leicht bie ſchmaͤhlich⸗ 
ften und gewiſſenloſeſten Handlungen zugetraut wurben, ein fols 
her Mann fonnte wohl ald Werkzeug Thuguts, aber nie als 
fein Rivale gefährlich werben. Auch Graf Ludwig Cobenzl, ber 
Unterhändler von Campo Formio, war nicht bie Berfönlichkeit, um 
Thuguts Einfluß ein Gegengewicht zu fein, ober ihn durch einen 
befferen zu erfegen; ganz ein Cavalier des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts, franzoͤſiſch gebilbet und gefinnt, leichtfertig und in ber In⸗ 
trigue alt geworben, mit allen ben Künften wohl vertraut, womit 
die abgelaufene Zeit der Guͤnſtlings⸗, Maitreffen- und Prieſter⸗ 
herrſchaft ihre diplomatiſchen Siege erfochten, lange Zeit am 
Peteröburger Hofe ald Gefandter thätig und wegen galanter Künfte, 
leichten Wiged und feiner Bertigfeit im Komöbienfpiel dort gern 
gefehen, war Graf Eobenzl einer der Iehten Repräfentanten bes 
Zeitalters, das jet eben zur Neige ging, und wilbfremb in ber 
neuen revolutionären Zeit, mit beren Berwegenheit und Gewalt⸗ 
that er zu Ubine den unglüdlichen biplomatifchen Zweikampf 
beftand. *) 

Neben ſolchen Rivalen blieb Thuguts Einfluß unbeftritten; 
wir haben erfahren, wie der intriguante und abenteuerliche Geift 
des Mannes ihm gebrauchte. Seit 1793 fahen wir ihn in bie 
unfeligften Wendungen ber Politif jener Tage jedesmal verhäng- 
nißvoll verflochten; durch feine polnifchen und bairiſchen Cabalen 
iſt er einer ber fchulbigften Urheber des Miplingend geworben. 
Bald iR er im blinder Leidenfchaft dem britifchen Bündnis und 
feinen reichen Subfldien zugethan, bald wieder ber unermübliche 
Dränger zum Frieden, ſei es auch mit den Terroriften ober mit 
Bonaparte, dabei von einer angeborenen Abneigung gegen alle 
geraden, ehrlichen Wege ber Politik, immer von falfchen und fähies 
lenden Berechnungen beherrſcht, da wo es galt ben Frieden zu 
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fchaffen, kriegsluſtig, wo ber Krieg mit Ernſt zu führen war, bie 
Geißel und Plage aller reblichen und fähigen Generale. Die les 
ten Ereignifie, bie wir erzählt haben, ber Ausgang des Feldzugs 
von 1797, der Vertrag von Leoben, dann das liſtige Zögern bis 
zum brüsfen Abſchluß von Campo Formio, bie plögliche Hinge⸗ 
bung an Bonaparte, das Verrathen und Berlaflen des Reiches, 
bie füflerne Ungeduld, fi aus venetianifchen und bairiſchen Spos 
lien zu bereichern, dad Alles waren. recht charalteriſtiſche Wen⸗ 
dungen und Sprünge Thugutfcher Staatöfunft. 

Bas ihn feinem Faiferlichen Herrn werth und lange Zeit uns 
entbehrlich machte, war nicht biefe abenteuernde und verwegene 
Bolitit, bie dem engen und pebantifchen Geifte von Franz fehr 
ferne lag, fondern die Verwandtſchaft, welche zwiſchen ber Thus 
gurfcen Anſchauung vom inneren Staatsieben und ben Anſich⸗ 
ten des Kaiſers beftand. Der Minifter hegte für die Menfchen fo 
viel Liebe und Achtung, wie fein Faiferlicher Herr, er glaubte 
wicht an bie ebleren und höheren Motive, fühlte nur Refpect vor 
den mechanifchen und handgreiflihen Hebeln der Staatsorbnung, 
haßte jeden geiftigen und fittlihen Aufſchwung und fah wie 
Stanz im geheimer Polizei und Spionage eines der alleinfelig« 
machenden Mittel, die Völker zu regieren. Die Nation durch 
tragen Sinnengenuß zu befhäftigen und zu zerſtreuen, lieber ber 
Smmoralität und Entneroung freien Spielraum zu laſſen, als eine 
heilfame Erwedung geiftigen und fittlichen Lebens zu geftatten, 
das war bie tiefe Staatsweisheit, bie hier ald Gegengift gegen 
die Revolution gepriefen ward; wohin biefe Weisheit ſchließlich 
führte, das haben die Greignifle von 1800—1805 und in unfern 
Tagen die Erfhütterung von 1848 auch bem blöbeften Auge 
gezeigt. 


In Preußen trat wenige Wochen nad dem Srieben von 
Campo Formio eine Veränderung ein, auf bie man feit geraumer 
Zeit vorbereitet war: ber Tod Friedrich Wilhelms II. 

Als der König im Frühjahr 1795 aus der Coalition aus⸗ 
geſchieden war, hatte er ſich das Ziel geſetzt, der ſchwer zerruͤtte⸗ 
ten Ordnung ber inneren Staatsverwaltung bie Zeit des Frie⸗ 
dens und ber Zurüdgezogenheit zu wibmen, Es mochte ba- 
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mals feine Ahnung in ihm aufgetaucht fein, auf welchen abfchüffigen 
Weg bie auswärtige Politik Preußens durch bie Eurzfichtige Schlau⸗ 
heit feiner Rathgeber gedrängt werben würde. Die völlige Trens 
nung vom Reiche, ber norbbeutfche Sonberbund, ber enge Ans 
ſchluß an Frankreich in bem Vertrage von 1796, bie ungebulbige 
Haft, durch Säeularifationen in Weftfalen und Reunionen in 
Branfen ſich zu bereichern, e8 waren unvermeidliche, aber im April 
1795 nicht erwartete und nicht erftrebte Gonfequenzen des Frie⸗ 
dens von Bafel. Die Binanznoth Hatte ben Frieden als unver 
meidlich erfcheinen laſſen; bie umzeitige Selbftfucht ber Berbündes 
ten in Polen hatte die legten Bedenken verflummen gemacht. 
Run war dem preußifchen Staate eine neue Erweiterung zuge⸗ 
fallen durch den Antheil an ber legten polnifchen Beute. Zwar war 
die legte Phafe der polnifchen Angelegenheit nicht ohne herbe Leh⸗ 
sen und Enttäufhungen vorübergegangen. Mit Rußland ver⸗ 
ftänbigte ſich der König in einem Vertrage vom 24. Det, 1795, 
mit Defterreich erft am 21. Oct. 1796 und feiner der beiden Bers 
träge hatte den Wünfchen und Hoffnungen der preußtfchen Pos 
litit entfprochen ;*) bie Beute war unter ber Erwartung geblies 
ben, nachdem einmal bie beiden Kaiferhöfe Preußens Roth und 
Verlegenheit 1794—95 benugt hatten, ſich ben Loͤwenantheil ans 
ueignen. ber man fehlug die neue Erwerbung body immer auf 
mehr al 900 Duabratmeilen mit einer Milton Einwohner an; 
Schleſien wuchfen dadurch ein paar neue Kreiſe zu, die Gebiete 
an dem Bug und Narem, bas alte Mafovien mit ber Hauptftabt 
Warſchau, ein Theil von Podlachien und ber trefflich abrundenbe 
Graͤnzdiſtrict Bialyftof wurden dadurch von Preußen erworben, das 
den größten Theil des neuen Gebietes, von ber Weichfel und dem 
Bug im Süden, dem Riemen im Norden begränzt, als „Reuofs 
preußen” mit ber Monarchie vereinigte. Eine. wachfame, firenge 
und zugleich ſchoͤpferiſche Verwaltung, wie fie bie beiden Borgans 
ger des Königs gehanbhabt, Fonnte dieſes neue Land zu einem eins 
täglichen Befige umgeftalten unb ben Bewohnern eine menſchliche 
und behagliche Eriftenz auf einem Boden fchaffen, auf bem bis 
jegt nur farmatifcher Schmug, polnifche Junker⸗ Priefter und Ju⸗ 
denwirthſchaft heimifch geweſen waren. Aber Friedrich Wilhelms IL. 
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ſorgloſes, nachgiebiges Wohlwollen wurde hier wie in ber äußeren 
Bolitit von ber Habfucht Unwuͤrdiger ſchmachvoll mißbraucht. Die 
preußiiche Berwaltung war. in dem alten Ruhm ihrer Pflichttreue 
und Unbeſtechlichleit ſchon vor 1786 durch das Hereindrängen ber 
fremben Regie erſchuͤttert worden; bie großmüthige und freigebige 
Art des jetzigen Königs diente dann nicht dazu, bie alte fraffe 
Weiſe wiederherzuftellen, und bas Beifpiel der Günftlinge, die ges 
waltig um fi) greifende Genußfucht in ber Benölferung, naments 
lich audy in der höheren Beamtenwelt, der finnliche und materielle 
Geiſt, der die Nation überhaupt ergriff, thaten das Uebrige, um 
diefen folgen Grundpfeiler preußiſcher Staatsmacht zu unterwuͤh⸗ 
len. Zum erſten Male hörte man in einer neuen Erwerbung, 
die dem hohenzollernſchen Haufe zugefallen, über unredliche und 
gewaltthätige Verwaltung Hagen, und wie viel aud) bie immer 
mächtiger aufwuchernde Chmäh- und Schmugliteratur jener Tage 
übertrieben haben mag, es mußten grelle Dinge vorgefommen fein, 
wenn bie preußifche Adminiftration auf polnifchem Boben ſich 
feine Anerkennung zu erwerben wußte! Rationaler Widerwille trat 
dort wohl bei Geiftlichfeit und Abel flörend entgegen, aber gewiß 
mur in fehr geringem Maße bei jenem bis jet unmünbigen 
und vielgeplagten Menfchenhaufen, den man in Polen Volk 
nannte, 

Gegen die alte preußifche Ueberlicferung, fol neue Erwer⸗ 
bungen mit fnappfter Sparfamfeit zu verwalten und für bie Ges 
ſammtheit möglihft nupbar zu machen, ſtach die Gutmüthigfeit 
ſeltſam ab, womit Friedrich Wilhelm II. jest polnifche Güter 
verſchenkte. Nicht dad Verdienſt allein wurde aus ber polni⸗ 
ſchen Beute mit Gütern botirt, auch die Unmürbigen, und fie zus 
meift, weil fie die Zubringlichften waren, erhielten theils ald Ge⸗ 
ſchenk, theild gegen einen faum nennenswerthen Preis und Heine 
Leitungen anfehnlihe Güter in Polen, bie nad) dem Aufftand 
dem Fiscus anheimgefallen waren. Wieder nannte man Biſchoffs⸗ 
werber und feine Cameraderit als vorzugsweiſe bei dieſem unfaus 
bern Hanbel betheiligt; neben ihm den ſchleſiſchen Minifter Hoym, 
in deſſen Kanzlei ein untergeorbneted Subject mit ber Sache ein 
einträgliches Geſchaͤft getrieben hat. Der höhere Zweck, ber bei 
den Dotationen urfprünglid, vorgefchwebt, Anfiebler von beutfcher 
Art und Gefinnung unter bie Polen zu verpflanzen, ward nur 
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zum fleinften Theile erreicht, ba die fo gewonnenen Güter ver⸗ 
ſchleudert und verſchachert wurden, wie jede andere Waare. *) 
Auch in anderen Richtungen waren bie finanziellen Berſuche 
der Herftellung nicht glüdtich. Die Verlegenheit brängte biswei⸗ 
ten zu Auswegen bebenklicher Art; bereits war der Schag aufge: 
zehrt, die Steuerlaft hoch gefpannt, nun mußte der Staat auch 
ſchon zu ungünftigen und brüdenden Bedingungen greifen, um 
augenblidtiche Berlegenheiten zu beiten. Das Tabafsmonopol, 
dad am Anfang ber Regierung des Königs unter populärem 
Zubel gefallen war, wurde jegt gegen Ende wieberhergeftellt (Aug. 
1797). So mußte mit Widerftreben zu Ausfunftömitteln zurüds 
gefehrt werben, bie ber König vor zehn Jahren felber verworfen; 
Alles nur, um den bdrängenden Mangel zu beden. Aus bem 
Ueberſchuß der Einkünfte anzuregen und zu förbern, Laften zu er⸗ 
leichtern und ben nationalen Wohlftand zu heben, biefer alten 
Ueberlieferung preußiſcher Staatökunft mußten über ber Noth bes 
Augenblid® immer engere Grängen gezogen werben. Die bürger- 
lien und bäuerlihen Verhältniffe blleben wie fie waren; ein 
Berfäumniß, das fi im folgenden Jahrzehnt ſchwer gerächt hat. 
So war die Tradition der großen preußifchen Blüthe und 
Macht zwar nirgends mit Plan und Bewußtheit verlaflen, aber 
fie war allenthalben abgeſchwaͤcht und verwifcht worden. ‚In ber 
auswärtigen Politit war der Fühne und fichere Gang verloren, 
in eine Staatsordnung ber fitengften Disciplin und Anfpannung 
aller Kräfte war Larheit und ein gewiſſes Gchen- und Gefchehens 
laffen eingedrungen, in bem fo nüchternen und fparfamen Kreife 
des Beamtenthums fingen an Unterfchleife und Feilheit heimiſch 
zu werden, in einem Lande, ivo man im vollen Sinne des Wors 
tes an bie perfönliche Regierung ded Königs gewöhnt war, hats 
ten fi Einflüffe untergeorbneter, zum Theil unwürbiger Perſo⸗ 
nen eingefhlichen. Das Heer, eine der flarfen Stügen der Macht 
dieſes Landes und eben darum auch eine ber größten Laſten für 
die Steuerfraft des Volkes, war durch bie Kriegführung der letzten 
Jahre bemoralifirt und nahm in den Jahren ver faulen Ruhe 
mehr und mehr die Unarten einer Friedensarmee an, und zwar in 
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einem Augenblid, wo bie militärifchen Berhäftniffe Europas einen 
gewaltigen Umſchwung erhielten, wo bie Bildung ber Heere, ihre 
Bewaffnung, Taktik und Kriegführung völig umgeftaltet wart. 
So war Alles vom Roſte angegriffen, was bie Stärfe des altem 
Preußens ausgemacht: Berwaltung, Finanzen, Beamtenthum und 
Heerweſen; Eonnte bad Volk von biefer Kriſis unberührt bleiben? 
Das nüchterne, an Arbeit und Entbehrung gewöhnte, ftarkmüthige 
Geſchlecht der alten Zeit war nicht mehr; Frivolität und Genuß 
fucht waren namentlich in die Städte eingefehrt und wirften um 
fo entnervenber auf ben alten preußifchen Geiſt, je weniger in 
den Männern ber Regierung felber jener Geiſt lebendig war. 
Eine tiefe religiöfe Erwedung, eine energifche und rechte 
Gläubigfeit konnte allein dieſen böfen Geiſt des platten Sinnen 
genufles und der fittenlofen Frivolitaͤt überwinben. Aber bie 
frommen falbadernden Schwäger, an denen Wöllners und Bis 
ſchoffswerders Schweif fo reich war, bie ſchalen und geiffofen 
Handwerker der Orthoborie, bie man jest auf polizeilichen und 
bureaufratifchem Wege heranzog, Eonnten das Uebel nur mehren. 
Ihr Spüren nad; heteroboren Meinungen, ihre Sudjt, mit Een» 
für, Verboten und königlichen Machtſpruͤchen den Gegner ſtumm 
zu machen, ihre Tendenzproceffe, durch die man ohne Roth Märs 
tyrer machte, ihre Lichhaberei für die veralteten Producte einer 
theologifhen Scholaftit ohne Geiſt und Geſchmack, das Alles hat 
gerade den entgegengefegten Erfolg gehabt, ald der im Plane lag. 
Die wirkliche Frivolität und Sittenlofigfeit wucherte fort, die 
fünflich großgezogene und nur mit Außerlichen Mitteln aufrecht⸗ 
erhaltene Orthodorie bauerte fo lange als die Macht der Eoterie, 
son ber fie ausging. Preußiſche Geſchichtſchteibet *) erzählen 
ausführlich von dem Treiben der theologifchen Cenſur und ber 
Brüfungscommiffion, von ben Procefien gegen mißliebige Geiſt⸗ 
liche und Lehrer, von ben Aeußerungen ber Ungnabe, womit alls 
mälig auch die Univerfitäten heimgefucht wurden, von ben Rügen 
gegen die Gerichte, wenn fie nicht eifrig genug gegen bie Tendens 
zen der Aufflärung einfchritten; biefe poligeilichstheologifche Klein⸗ 
meifterei bilbet einen bezeichnenden Gegenfag zu ber Stodung, in 
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welche alle gefunden Kräfte des Staates gerathen waren. Es 
war bad fein großer inquifitorifcher Despotiömus, wie man ihn 
oft gezeichnet Hat, wohl aber eine kleinliche, chicanöfe Jagd auf 
flache Aeußerlichkeiten, von denen das innere religiöfe Leben fo gut 
wie unberührt bfieb. In einem Augenblid, wo bie alte preußifche 
Monardjie einer Krifis entgegenging und die gefammte europäifche 
Welt in den Wehen einer neuen Zeit lag, war bie Land mit 
widrigem geiſtlichem Zanf erfüllt, ſtritten ſich bie voltairifirende 
Frivolität und bie fünftlich aufgezogene Glaͤubigkeit einer Coterie 
von Hoftheologen mit einander um bie Herrfchaft, wuchs neben 
bem vorhandenen Uebel auch noch das Unkraut einer officiellen 
und gemachten Srömmigfeit auf, die zu jeder Zeit die Demoralis 
fation mehr gefördert, als befämpft hat. Wie einfam trog aller 
Rührigfeit der Häupter das Syſtem in bem überlieferten Staate 
daftand, davon hat ein gefeßgeberifches Werk derſelben Zeit ein 
merfwürbiges Zeugniß abgelegt. Das „allgemeine Landrecht“, 
ſchon feit mehreren Jahren vollendet, aber aus manchen politis 
[chen Bedenken erſt 1794 publicirt und in Wirkfamfeit geſetzt, 
wid nicht nur in ben Beftimmungen über Kirchen und Glaus 
benspolizei von dem Woͤllner ſchen Syſteme völlig ab, fondern es 
ſtellte auch über ben Staat, befien Angehörige, deſſen Oberhaupt 
und das Verhaͤltniß der vollziehenden Gewalt zu ben Gefegen und 
Gerichten Säge auf, wie fie gerade den Ideen des achtzehnten Jahre 
hunderts und feiner Aufklärung entſprachen. Es ſprach ſich in 
dieſem Geſetzbuche der Gedanke aus, daß Preußen ein Rechtsſtaat, 
daß felbft die Gewalt bes Koͤnigs ben beſtehenden Gefegen 
unterworfen fei, daß Ianbeöherrlihe Verorbnungen niemals als 
Gefege angefehen, daß die „natürliche Freiheit” des Bürgers nies 
mald weiter befchränft werben könne, ald es ber Endzwed des ges 
meinfchaftlichen Wohles erforbere, Es follte jeder Staatsangehös 
rige nicht nur die Pflicht haben, für da8 gemeine Wohl zu wire» 
Ten, fonbern auch das Recht, Schug der Gefammtheit für feine 
Perſon und fein Eigenthum zu fordern. Die Geſetze follten 
gleich verbindlich fein für Alle ohne Ausnahme; auch gegen bas 
Staatsoberhaupt waren Rechtöftreitigkeiten zuläffig, bie Krongüter 
und Gefälle wurden Staatsbomänen. Zwar blieben bie Bor- 
rechte des Adels, bie noch beftehenden Laften ber Feubalität, das- 
untergeorbnete Verhältnis von Bürger und Bauer in dem neuen 
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GSefegbudy unangetaftet, aber aus ber Anſicht vom Staate, feinem 
Zwedc, dem Umfange feiner Rechte und feiner Gewalt war mehr 
Bir Zeit Friedrichs und bie juriſtiſche Trabition feiner Regierung 
herauszuhoͤren, ald bie Reſtaurationstendenzen ber Woͤllner ſchen 
Periode. ) Wir begreifen volllommen, daß gegen die Veroͤffent⸗ 
lichung bed Geſetzbuches in ben Tagen ber Erbitterung und ber 
Furt vor ber Revolution im Weften ernſte Bebenfen laut ger 
worden find; daß es dennoch in Vollzug gefeht ward, iR ein für 
tie Entwidelung Preußens fehr harakteriftifcyer Zug. Eos prägte 
fh darin der Widerſpruch aus, welcher in ber preußifchen Mor 
narchie feit 1740 und ſelbſt feit älterer Zeit vorhanden war. Ro 
ben der fireng abfolutiftifchen Staatsmafchine, ihrer ftraff militä 
riſchen und bureaufratifhen Ordnung hatten ſich früh die An⸗ 
ſchauungen eines Rechtsdaſeins, eines allgemeinen geſehlichen 
Schutzes, einer von beftimmten Rormen abhängigen oberfien Ge⸗ 
walt fergefept und ein großer König, wie Friedrich IT, hatte in 
Theorie und Praxis diefe Anfchauungen gefördert. Aber ber alte 
Mechanismus blieb ftehen, felbft bie ſtaͤndiſchen Unterſchiede und 
das adelige ‘Privilegium wurden in aller Schroffheit conſervirt, bie 
leiſen Ahnungen bes Rechtsſtaates, die unter allen Monardyien 
des Feftlandes am früheften in ‘Preußen Eingang fanden, blieben 
unentwidelt. So warb aud) jet, 1794, in einem Augenblid, 
wo bie überlieferte abfolute Gewalt ihre Machtſprüche felbft auf 
dem Gebiete des Gewiſſens mit allem Eifer geltend machte, eine 
Reihe abfracter Formeln zur juriftifhen Geltung gebracht, berem 
Grund und Folgerungen zu allem Anbern cher, als zum alten 
Abfolutismus fiimmten. Es dauerte diefer unverföhnte Gegenfag 
felbk dann noch fort, als bie alte Monarchie unter ber Katas 
ſtrophe von 1806 für immer zufammengebrochen war. 

Am 16. Nov. 1797 erlag Friedrich Wilhelm IL, erft 53 Jahre 
alt, ben Iangwierigen Leiden ber Bruftwaflerfucht, bie fi, wie 
es fcheint, in Folge der Strapazen und Entbehrungen bed polnis 
ſchen Feldzuges bei ihm ausgebildet; es folgte ihm fein ältefter 
Sohn Friedrich Wilhelm IN, ein junger Mann von 27 Jahren, 
den eine ber ſchwierigſten Regentenaufgaben erwartete. Die Kriſis, 


*) ©. Mlig. Geſetzb. für die preuß. Staaten. Berlin 1792. Theil I. Sinteitg- 
3. 5.6. 77-81. 83. 85. 87. hl. I. Titel XI. 9. 1-4. 
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in welcher ſich der Etaat befand, erforderte eine Fühne und durch⸗ 
greifende Heilung. Es war nicht genug, wenn bie Hoffrömmier 
und Schmaroger, welche das Wohlwollen bed verftorbenen Königs 
unmürbig mißbraudyt, befeitigt wurden; bad ganze Staatöleben 
beburfte einer gründlichen Reinigung, das vorhandene Ucbel mußte 
energiſch abgefchüttelt, der fittliche Geift in ber Nation mußte 
in hodjfinniger Weife wieder erwedt, nad) außen der Weg einer 
muthigen, grunbfagvollen und confequenten Politik wieber gefuns 
den, ber Geift der Kleinlichleit und Selbſtſucht aus ber hohen 
Staatskunſt, dem Volle und bem Heere verbannt, kurz ber Staat 
und die Nation burdy eine innerlihe Erregung wieder erfriſcht 
werben, wie fie fpäter in Roth und Unglück bem preußifchen 
Lande gefommen ift. 

Die erften Handlungen Friedrich Wilhelms III. zeugten von 
einem redlichen und wohlmollenden Eifer, die augenfälligen Urs 
ſachen des Mißvergnuͤgens zu befeitigen. Die königliche Geliebte, 
die Lichtenau, warb unmittelbar, nachdem Friedrich Wilhelm II. die 
Augen gefchloffen, verhaftet und ein Proceß gegen fie eingeleitet, 
ber zwar ohne weitere Folgen für fie blieb, aber body ihren Rüds 
teitt aus bem öffentlichen Leben nach ſich zog. Eine Cabinets⸗ 
ordre, bie acht Tage nach bem Regierungsantritt erfolgte, brang 
auf Entfernung träger und unfähiger Beamten, auf beflere Eon- 
trofe in der Verwaltung und auf ftrenge Thätigfeit und Ord⸗ 
nung in allen Zweigen bes Staatsweſens. Auch Woͤllner mußte 
bald erfahren, baß bie Zeit feiner Macht vorüber war, Er ertrug 
es erft, daß man eines feiner Lieblingswerke, bie Prüfungscoms 
miſſion, befeitigte, ja er ſchwieg, als eine Cabinetsordre in uns 
gnäbigem Tone fein Religionsedict Fritifirte und ihm die harte 
Wahrheit ind Geficht fagte, es fei früher zwar Fein Religions» 
ebiet im Lande gemefen, „aber gewiß mehr Religion und weniger 
Heuchelei ald jegt.” Wöllner nahm das gebulbig hin; e8 war bem 
Urheber ber officiellen Orthoborie von 1788 offenbar mehr um 
feinen Platz, als um fein Syftem zu thun. Aber eben biefe vers 
aͤchtliche Gefchmeibigkeit befchleunigte feinen Sturz; im Frühjahr 
1798 erhielt er in ungnäbiger Form feine Entlaffung und mit 
ihm bie befannteften Träger und Werkzeuge feiner Kirchenpolitif. 
Diefen erften Rüdfchlägen gegen bie Richtung, bie unter bem 
Vorgänger bie herrfchende gewefen, folgten Heine Reformen in 
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ber Berwaltung, dankenswerche Maßtegeln, bie das Schulweſen 
und bie Bollserziehung heben ſollten, und einzelne Schritte, 
welche die Förderung ber materiellen Interefien bes Landes bes 
zwedten. Im oberften Rechnungswefen warb eine Arengere Prüs 
fung anbefohlen, genaue Eontrole und Sparfamkeit eifrig einges 
fhärft. Das Tabalsmonopol, faum wieder eingerichtet, warb 
ſchon in ben erſten Wochen ber neuen Regierung befeitigt. Ueber⸗ 
haupt prägte ſich im ganzen Thun ber neuen Regierung ein 
wohlwollenber Eifer für dad gemeine Befte, ein nüchterner, ſpar⸗ 
famer Sinn, eine ungefuchte Schlichtheit und Gerabheit aus, bie 
aus ber Perfönlichfeit des Königs entfprang und im Lande bie 
banfbarfte Anerlennung fand. Die Zeitungen und Zeitfchriften 
jener Tage waren erfüllt mit feinen charalteriſtiſchen Zügen, 
weldye bie anfpruchlofe Simplicität, das bürgerlich einfache Wefen, 
bie mufterhafte Häuslichkeit des jungen Monarchen beurkunbeten, 
Nach dem Aergemiß, weldes ſich an die Lichtenau und ihren 
Schweif gefnüpft Hatte, war der Anblid eines Königspaares, deſ⸗ 
fen innige Zuneigung, Züchtigfeit und Sittenftrenge- Affen zum 
Borbild dienen Eonnte, beſonders wohlthuend. Dieſe perfönlichen 
Tugenden hatten die Erzieher Friedrich Wilhelms II. gluͤcllich zur 
Entfaltugg gebracht. Die Männer, benen feine Jugend anver 
traut war, zeichneten fich felber mehr durch ihre fittliche Ehrbar⸗ 
feit, als durch einen befonderen Beruf zur Erziehung eines Fünftis 
gen Königs aus. In befceibenen, knappen Verhaͤltniſſen, wie 
wur irgenb ein Bürgerfind, hatte ber Kronprinz feine früheften 
Knabenjahre verlebt; einfach, beſcheiden in feinen Bebürfniflen, an 
Arenge Zucht gewöhnt, im ganzen Wefen offen und wahrhaftig 
wuchs er heran. Seine religiöfe Erziehung trug mehr ein praftis 
ſches als ſpeculatives Gepräge; die myftifchen Neigungen bed Ba- 
ters waren ihm fremd geblieben. Nüchterne Verftänbigfeit, ein 
gerechter, wohlwollender und gerader Sinn, ſtrenges Pflichtgefühl 
und DOrbnungsliebe prägten ſich früh ald vorwiegende Eigenſchaf⸗ 
ten in Friedtich Wilhelm aus; es war ſicherlich zum guten Theil 
Verdienff ſeiner Erzieher geweſen, dieſe Eigenſchaften in ihm zur 
Entfaltung zu bringen. Aber auch bie angeborene Bloͤdigkeit feis 
ned Weſens war burd feine Erziehung begünftigt worden; 
durch bie pebantifche Art feines erften Lehrers früh verſchüchtert, 
entbehrte er des Selbfivertrauens, ber taſchen Entſchloſſenheit 
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und des durdjgreifenden Willens, ven fein fönigitcher Beruf vers 
langte. Eine Geiſtesbildung, die ihm eine umfaffende und große 
Anſchauung der Dinge hätte geben fönnen, war ihm nicht ges 
worden; noch weniger hatte man bad Augenmerk darauf gerich⸗ 
tet, zur Selbftänbigfeit bed Handelns ihn früh heranzubilden. 
Unter dem Bater von allen Gefchäften ferngehalten, während bie 
Lichtenau und ihre Greaturen das Ohr des Königs hatten, entbehrte 
er noch völlig ber praftifchen Uebung und Sicherheit, bie ihn zu ſei⸗ 
nem Königlichen Berufe hätte vorbereiten fönnen. Die Umgebungen 
feit feinen Jünglingsjahren waren am menigften geeignet, biefe 
Küde zu ergänzen. Sein Abjutant war General Köderig, wie 
Stein ihn ſchildert, *) ein ehrlicher, wohlmeinender Mann, aber 
von eingefehränkten Begriffen und ohne Bildung. Er hatte fein 
ganzes 2eben mit dem Heinen Dienft in der Potsdamer Barnifon 
zugebracht, wo mit ber größten Strenge auf Vernichtung ber 
Selbftänbigkeit, auf Hingebung und Möndögehorfam hingewirft 
wurde; hier bildete ſich fein befchränfter Kopf zum Repräfentans 
ten ber Gemeinheit unb Untergebenheit aus, ber, nur ber flach 
fien Anftchten fähig, nichte wünfchte ald Ruhe und reden von 
außen, Verträglichkeit im Innern, „um ungeftört feine Spielpartie 
und Tabaföpfeife genießen zu können.“ Die Gewöhnung an fols 
hen Umgang wirkte auf den jungen König nicht günftig; es 
feste fich in ihm eine gewiſſe Vorliebe für bie chrbare Mittelmäs 
Figfeit, eine Scheu gegen große und geniale Menfchen feſt. Ein 
Mann wie Stein hat ihm nie fo nahe Fommen fönnen, wie 
Köderig ober Zaſtrow. Daraus entfprang denn aud bie tiefe 
Abneigung gegen Fühnes, entſchloſſenes Handeln, die fcheue, vers 
zagte Art, in den einmal breitgetretenen Geleifen, fo lange es 
immer ging, fortzuwandeln. Dies Phlegma der Gewoͤhnung macht 
es auch begreiflich, daß, während bie Lichtenau befeitigt warb, ihre 
Ereaturen, bie einflußreichften Träger einer Politik ohne Grunds 
fag und ohne Sittlichfeit, in ihren Stellen blieben. Nur die Scheu 
vor einem durchgreifenden Entſchluß kann bie räthfelhafte Erſchei⸗ 
nung erflären, daß ein fo fittenftrenger und unbefcholtener Mann, 
wie der König, jept und fpäter, von ber Zeit ber Haugwit und 
Lombard an bis zu dem Einfluffe des Fürften Wittgenftein, Pers 
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fonen um ſich gebuldet und mit Vertrauen ausgezeichnet hat, bie 
ſchon durch ihre fittlichen Dualitäten aus ber Nähe bes Monats 
den hätten verbannt fein follen. 

Eine burchgreifende Veränderung warb darum 1797 in feinem 
Zweige bed Staatsweſens verfucht; es lehrte wohl in die Staats 
keitung mehr Ordnung, Zucht und Sparfamfeit zurüd, aber alles 
Unbere blieb, wie es vorher gewefen. Die Leitung der auswärtigen 
Bolitit behielt Graf Haugwitz; es blieb neben ihm als einfluß⸗ 
reichſter Rathgeber der Geheime Cabinetsrath Lombard, ein Mann 

. von Geift, Bildung und Geſchaͤftsgewandtheit, über deſſen Schlaff⸗ 
beit, Leichtfinn und Immoralität aber nur eine Stimme war. Es 
beſtand fort bie verderbliche Einrichtung des Cabinetörathes, einer 
Schörbe meift bürgerlicher Schreiber und Beamten, bie, zwifchen 
den König und bie eigentlichen Minifter geftellt, ohne Berant- 
wortlichfeit, oft auch ohne innern Beruf, bie unmittelbare Einwirkung 
auf den Monarchen übte und als unfichtbare Camarilla über bie 
wihtigften Interefien des Staates entſchied. Wohl hatte in ber 
aften Zeit des Königs ein trefflicher und ehtenwerther Mann, ber 
Cabinetsrath Mende, ben vorwiegenden Einfluß, allein beffen lei⸗ 
dende Gefunbheit nöthigte ihm bald zum Rüdtritt und fein Nach⸗ 
folger gab fi willig an bie Politik Haugwitz-Lombard hin. Wis 
sen aber auch bie tüchtigften Perfonen in dieſem Rathe vereinigt 
gewefen, die ganze Einrichtung war nachtheilig; fie lähmte die 
Geſchaͤfte und ftand Eräftigen Männern und durchgreifenden Maps 
regeln überall im Wege, weshalb Stein fpäter feine Uebernahme 
der Regierung vor Allem von ber Befeitigung biefer Behörde abs 
haͤngig gemacht hat. Wenn auf dieſe Weife felbft bie bebenflichften 
Formen des überlieferten Regiments unangetaftet blieben, fo war 
eine fittliche Regeneration bed Staates und ber Gefellfchaft nas 
türlich nicht zu hoffen. Die Weichlichkeit, die platte Genuß- und 
Enwetbfucht, welche bie Kraft des Volfed entnervte, bie Brivolis 
tät und Ungebundenheit, die eine Erbſchaſt der Vergangenheit 
war, der flache, Auferlihe Sinn, der die Zeit beherrfchte, dies 
Alles blieb unverändert, wie es in ben lepten Zeiten Friedrichs 
und unter Friedrich Wilhelm geweſen; das officiele Ftommthun 
verſchwand, aber die Immoralität und Heuchelei, bie ſich dahin 
ter verſteckt, blieb übrig. Die kurzfichtige Selbftfucht der Frie⸗ 
denspolitifer hielt den Geift der ganzen Nation gefangen und 
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beherrfchte bie Armee, die, des Krieges entwöhnt, von bem alten 
Ruhme ihrer Unbefiegbarfeit zehrte und in felbftgenügfamer Ein- 
bilbung auch der neuen Zeit unb ihren Kampfesmitteln ſich mehr 
als gewachſen glaubte. Im Adel hatte ſich der rechte Geiſt fo 
wenig erhalten, als in den übrigen Klaſſen der Nation ; ber aufs 
opfernde vaterländifche Sinn und die patriarchale Einfalt alter Zeis 
ten waren auch bier Ausnahmen geworben; der Abel erſchien nur 
als eine Klaffe von Privilegirten, die weniger ftrebten bie Erſten 
zu fein in Leiftungen, al in Begünftigungen und Vorrechten. 
Die untern Klaſſen litten unter biefen Borrechten, deren Drud fie abs 
ftumpfte und mit Gleichguͤltigleit gegen Wohl und Wehe des Staa⸗ 
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heim III.“ zum Sprecher der Volkswuͤnſche aufwarf. Aber auch hier 
war nur von einzelnen Beflerungen in ber Verwaltung, von Bers 
trauen, freier Preſſe Die Rede, in ber Lebensftage theilte Genp die 
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Der Eongreß zu Raftatt. 


- Fndeffen war bie Frift Herangefommen, wo der große Stier 
denscongreß zu Raftatt die Angelegenheiten bed beutfchen Reiches 
zur Erledigung bringen follte. Der Reichstag trat nun vollends 
in den Hintergrund und feine Verhandlungen boten im Laufe des 
naͤchſten Jahres auch nicht das mindefte Intereffe. Recht geflifient- 
lich fuchte man jebe bedeutende Angelegenheit von Regensburg 
fernzuhalten, fo lange dad Schickſſal Deutfchlands der Verſamm⸗ 
kung in Raftatt überantwortet war; bie Reichöverfammlung 
verbrachte deshalb ihre Zeit mit Sachen ohne politifche Wichtig- 
feit, der Suftentation des Reichskammergerichtes und ähnlichen 
Fragen, bie zu jeder Zeit ald LXüdenbüßer auf ber Tagesordnung 
fanden und doch niemals zur Erledigung gefommen find. 

In Raftatt follte der Friede und bie Fünftige Ordnung bes 
Reiches fegeftellt werden. Wie ed in Deutfchland nie an Hofr 
fenden gefehlt hat, fo find auch bamald fanguinifhe Stimmen 
laut geworben, welche von dem bevorftehenden Congreſſe eine Wie- 
bergeburt des beutfchen Reiches erwarteten. Cine befiere Organi⸗ 
fation des Ganzen, eine tüchtige Reichsjuſtiz, Gewiſſens / und 
Preßfreiheit, Verbeſſerung des deutſchen Geiwerb-, Zunft und Ins 
nungsweſens, Abſtellung bed Betteld, Schug ber deutſchen Ma- 
nufacturen gegen das zunehmende britifche Uebergewicht — ſolche 
und noch ausſchweifendere patriotifche Wünfche find in politifchen 
Schriften jener Zeit niedergelegt und erwarteten von dem Gon- 
greffe ihre Erfüllung. Daneben machten ſich auch ſchon Stim- 
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men recht laut und ſchamlos geltend, welche im franzöftfhen Ins 
tereffe oder Solde Deutfchland auf die kommenden Dinge vorbe⸗ 
teiten ſollten. Es liegt und eine ſolche Schrift von „einem deut⸗ 
ſchen Patrioten“ vor, worin ald erſtes Opfer bes Friedens die 
Räumung von Ehrenbreitftein verlangt wirb, weil befien Lage 
Coblenz beherrſche und alfo Deutfchland leicht in die „Unannehms 
lichkeit” eines Conflictes mit der mächtigen Republik bringen 
koͤnne. Preußen, fordert berfelbe „Patriot“, ſolle mit Frankreich 
eine innige Allianz eingehen, aber fein Gebiet zugleich, um jeden 
Bufammenftoß zu vermeiden, möglichft weit von ben franzöfifchen 
Grängen entfernen. „Deutfchland“, in eine große „Fürſtenunion“ 
vereinigt, würde dann an den Kriegen Defterreih6 und Preußens 
gar feinen Antheil mehr zu nehmen brauchen. Man fleht, bie 
fünftige beutfche Trias von 1806 und ber Rheinbund waren in ben 
Köpfen ber Eingemweihten ſchon vorhanden; fo unverfhämt ſolche 
Stimmen lauten mochten, fie beurtheiten jedenfalls bie Lage rich 
tiger, als bie patriotifchen Schwärmer, bie fi von ber bevorfte- 
henden Diplomatenverfammlung ben Aufgang einer neuen Zeit 
für Deutfchland verſprachen. 

Das Reich war tiefer zerriſſen als jemals; ber Kaifer führte das 
Schaufpiel auf, das Reid) zu dem Friedenscongreſſe einzuladen und 
ihm die Erhaltung feiner Integrität vorzufpiegeln, während er in den 
geheimen Artitein von Campo Bormio diefe Integrität bereitd an 
bie Franzoſen preiögegeben hatte, Preußen, feit Jahren von Frank⸗ 
reich ind Schlepptau genommen und auf bie Spolien bed beut- 
ſchen Reiches angemwiefen, hatte fi ſchon 1796 Bergrößerungen 
von der Republik verſprechen laſſen und eben dieſe hatte jüngft an 
Defterreich die Zufage gemacht, daß Preußen feine Erwerbung 
zufallen folle. Oeſterreich war Lüftern auf Baiern und voll Hoff, 
mung, biefe lang erfehnte Beute jegt endlich mit Frankreichs Hülfe 
zu erlangen; Preußen gleich begierig nach Arconbirungen in 
Franken und Weffalen und nicht weniger eifrig, dieſe Beute durch 
feanzöftfche Protection zu gewinnen. Die Eeineren Reichöftänbe 
erfhienen zu Raftatt wohl mit ber patriotifhen Miene, die Intes 
grität des Reiches zu erhalten, aber auch von ihnen waren ſchon 
mehrere in geheimem Einverftänbniß mit Frankreich, hatten die Ab⸗ 
tretung bed linfen Rheinufer ihres Theile zugefagt und ſich bie 
geiflihen Stifter zufagen laſſen. Allenthalben nur betrogene 
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Betrüger, vom Kaifer an bis zu den Heinen fübbentfchen Reiches 
Ränden herab! 

Es war ber franzoͤſiſchen Rolitit nicht ſchwer, biefe zerfah⸗ 
zenen Gruppen in ihrem Sinne zu leiten; fie verſpricht den Preu⸗ 
fen Vergrößerung und fagt zugleich den Defterreichern das Ges 
gentheil zu; fie ſtellt dem Kaifer Baiern in Ausficht und ift doch 
im Ernſte nie entfchloffen, es zu thun; fie fcheint Defterreich auf 
Koften ber Kleineren vergrößern zu wollen und ift boch mit biefen 
fhon im Reinen, fie fih auf Koflen von Kaiſer und Rei als 
franzöftfche Elientel in Süd» und Weſtdeutſchland großzuzichen. 
Eifrig werden Deſterreich und Preußen in Haß und Mißtrauen 
abhalten, die Mittleren und Kleineren mit der Sorge vor bem bö— 
fen Willen der Großen erfüllt, Allen eingebildet, daß nur Frank⸗ 
reich ihnen Ehup und Stüge ſei. Die Inftructionen des Dis 
rectoriums an feine Gefandten in Raftatt zeichnen mit bürren 
Worten bie Taktit vor: dem Reiche durch Drohen Mainz abzu- 
füwagen, ben mittleren und Heineren Staaten eine Invafion ans 
zudrohen, wenn fie nicht zuftimmten, ‘Preußen über die wahre 
Rage im Ungewiffen zu lafien und es mit Redensarten abzufpei- 
fen.*) Die Taktit war plump und handgreiflih und ben Fran⸗ 
zoſen ſelbſt ift es im Kaufe der folgenden Unterhandlung manch⸗ 
mal zweifelhaft geworben, ob fie ihren Zwed völlig erreichen wür« 
ben,**) aber die Rivalität ber Großen und bie haltlofe Schwäche 
der Kleinen fiherte ihnen überall den Erfolg. 

Der deutſche Kaifer bezeichnete die Einleitungen zu bem Eon» 
grefle mit einem Act feltener Doppelzüngigfeit. In einem Hofs 
decrete vom 1. November forderte er bie Reichöftände auf: „fe 
möchten, dem großen Erhaltungsgefeg ber Einheit und 
Gefammtheit des deutfhen Reiches in gefeglicher Verbin» 
dung mit befien Oberhaupt unverrüdt getreu, das gemein 
fame Wohl des deutſchen Baterlandes mit edlem PRichtgefühl und 
beutfcher Standhaftigkeit wirffamft unterfügen und alfo vereint 
mit ihrem Reichsoberhaupte den längft gewünfchten, auf die Bas 
fis der Integrität des Reiches und feiner VBerfaffung 
zu gründenden billigen und anftänbigen Frieden beſtens befördern 


*) ©. Correspondance inedite de N. Bonaparte. Campo Formio. II. 417.418. 
*) ©. die Rote Talleyrands in Gagerns Antheil an ber Bolitif I. 88. 
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und beſchleunigen.“ In dem Augenblide, wo ber Kaifer fih fo 
ſalbungsvoll vernehmen ließ, hatte er nicht nur zu Campo Formio 
bereits die „Integrität des Reiches“ an bad Ausland hingegeben, 
fonbern er war eben jegt im Begriff, biefe Hingabe durch einen 
neuen Act ſchmachvoller Rachgiebigfeit unwiderruflich zu machen. 
Es galt die raſche Abtretung ber deutſchen Graͤnzfeſtungen, deren 
Räumung vorerft in Campo Formio verfprohen worden warz 
erft wenn bie Franzoſen bort feft faßen, fühlten fie ſich des lin 
fen Rheinufers fiher, drum follte Defterreich durch die Ausficht 
auf eine raſche Webergabe der venetianifchen Beute bewogen wer⸗ 
den, fofort Mainz und das beutfche Reichögebiet preißzugeben. 
Bonaparte felbft kam, um das ind Reine zu bringen, nach Ras 
ſtatt; wie ein Zeitgenoffe ihn ſchildert, erſchien er bort troden, 
verfchloffen und fehneidend, machte raſch das Gelhäft ab, um 
deſſenwillen er gekommen war, und hinterließ dann einen Agen- 
ten auf bem Eongrefie, der ihm über ben Zuftanb ber Dinge bes 
richtete. Am 1. December fchloß er die Uebereinkunft mit ben 
Defterreichern, wonad die Kaiferlichen, während bie Franzofen 
das venetianifche Gebiet -räumten, bis Weihnachten das Reich 
verlaffen und ſich in die Erbſtaaten zurüdzichen follten. Manns 
heim, Philippsburg, Ehrenbreitftein, Ulm, Ingolftabt und Würze 
burg follten geräumt, Mainz zu Ende December den Franzoſen 
übergeben werden. Der Kaifer verfprach, bei Kurmainz und bem 
Reihe ſich dafür zu verwenden; würden fie nicht einwilligen, fo 
Könnten die Ftanzoſen fie mit Gewalt dazu nöthigen. Die Boll: 
ziehung biefer Uebereinfunft mußte die in Raftatt verfammelten 
Vertreter des Reiches fehr bald darüber aufklären, was es mit ber 
vom Kaifer betonten „Integrität des Reiches” in der That auf 
ſich hatte. 

Indeſſen hatten ſich fchon im November bie bunten Efemente 
zu bein großen Congreffe in Raftatt gefammelt, Officiell nahe 
men an ber Briedensverhantlung Theil: die Gefandten der frans 
zoͤſiſchen Republik, die des Kaiſers und bie in Regensburg er 
nannte Reichöfricdensbeputation, aus Rurmainz, Kurſachſen, Oeſter⸗ 
rei, Baiern, Würzburg, Hannover, Heflen-Darmftadt, Baden 
und den Reihsftädten Augsburg und Frankfurt zufammengefept. 
Aber es waren außerdem auch alle übrigen Kurfürften, bie mei 
ſten geiftlichen Stifter, die weltlichen Glieder des Fürftencollegiums, 
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von Pfalzzweibrüden, Wuͤrttemberg, Heflen» Eaffel, Medlenburg, 
Dinemarf und Schweden an bis zu ben Reichögrafen herab, 
theils durch Geſandiſchaften vertreten, theils perſoͤnlich anweſend. 
Bon den Reichsſtaͤdten hatten wenigſtens bie größeren Abgeſandte 
Singefchicht und aud) bie Ritterfchaft unterließ es nicht, ihre Ins 
kteffen vertreten zu laflen. Selbſt Eorporationen, bie nicht zu 
den unmittelbaren Reichsſtaͤnden zählten, wie bie Landſtaͤnde von 
Württemberg, vom Breisgau, vom Stift Hildesheim, oder bie 
vielbebrängten pfälzer Reformirten hatten ihre biplomatifchen Agens 
ten auf dem Congreſſe. Dazu famen dann die auswärtigen Ges 
fandtfchaften, unter denen im Namen von Böhmen und Ungam 
auch ein öfterreichifcher Diplomat erfchien. Die Vertretung Defters 
wihe war auf diefe Weife eine dreifache; cine Geſandtſchaft, an 
deren Spige Graf Metternich), der Bater des Staatskanzlers, ſtand, 
vertrat denn Kaiſer ald Reichsoberhaupt; eine zweite, unter Lehr⸗ 
bachs Leitung, repräfentirte Defterreich als Mitglied der Reiches 
fricdensbeputation; bie dritte für Böhmen und Ungarn warb vom 
Srafen Ludwig Eobenzl geführt. Preußen war durch den vom 
Fürkendbunde und vom Reichötage her befannten Grafen Görk, 
durch den Baron Jacobi, den bisherigen Gefandten in London, 
und durch Dohm vertreten ; des jüngern biplomatifchen Nachwuchs 
ſes nicht zu gebenfen, ber hier, wie bei den meiften größeren Ges 
ſandtſchaften, zahlreich genug vorhanden war.*) Die gefammte 
Diplomatie ber alten Zeit war faft vollzählig hier beifammen; 
auch die Juriften und Publiciften des heit. römifchen Reiches 
hatten fich zahlreich eingefunden, um ber Beſtattung befielben 
beizuwohnen. Neben dem mainzifhen Kanzler Albini, dem beim 
Fürftenbunde genannten fähfifhen Botichafter Graf Löben, dem 
Domherrn Grafen Friedrich Stadion, dem jungen Metternich, ber 
das weftfälifche Grafencollegium vertrat, waren als Kiterarifche und 
publiciſtiſche Namen Ittner, Zentner, Martens, Häberlin und 
ber nachherige Ritter von Lang zu nennen. Der Leptere hat und 
in feiner Weife den Eongreß und feine Perfönlichkeiten Grau in 
rau gemalt, **) und doch, darf man fagen, ſchwerlich ein Wort 
übertrieben, wo er die Erftarrung des alten Weſens, das leere, 


) ©. die Berfonalfatifit in Poſſelts Annalen 1798. II. 278 ff. 
*) &. befien Memoiren I. 317 ff. 


160 Drittes Bud. Bierter Abſchnitt. 


nichtsnutzige Treiben ber Reihebiplomatie und bie tiefe Gleich⸗ 
gültigfeit der Meiften gegen das, was bem Reiche bevorftand, 
geſchildert hat. Wir haben über den Congreß verſchiedene hands 
ſchriftliche Berichte fürflicher Gefandten eingefehen und dabei bie 
harafteriftifche Erfahrung gemacht, daß ber frivole, fpöttelnde Ton 
und die ffurriien Späße nicht nur bei dem Ritter von Lang, 
fondern auch bei andern Mitgliedern des Congreſſes die geläufige 
Form waren, in ber fie die Raftatter Vorgänge beſprachen. Pier 
tät und Theilnahme für das alte, morſche Weſen war fat nit 
gends mehr vorhanden; nad) diefen Aufzeichnungen fonnte es 
ſcheinen, als fei die Raftatter Epiſode nicht etwa ein Stüd tiefer 
Erniebrigung Deutfchlands, fondern eine luſtige Komödie geweſen, 
aus ber jeder Einzelne fo viel Nugen und Amufement ald mögs 
lich habe zu ziehen fuchen. Die erften biplomatifchen Perſoͤnlich⸗ 
feiten entwürbigten ſich durch Auftritte, wie fie allenfalls einem 
jungen Roue anftanden; Graf Cobenzl nahm hierin den vorber 
ften Rang ein und vergebens fuchte der alternde Graf Metternich 
mit ihm zu rivalifiren.*) 

Gegenüber biefem theils pedantifchen, theils frivolen Geſchlecht 
hatten die franzöftfchen Unterhändler leichtes Spiel. Die Gefandt- 
ſchaft der Republik beſtand, nachdem Bonaparte nur einen Mor 
ment aufgetaucht und dann verſchwunden war, aus Treilharb 
und Bonnier; der erftere ward fpäter, als er ind Directorium 
eintrat, durch Jean Debry erfegt und außerdem um bie Mitte des 
naͤchſten Jahres ber chemalige Pfarrer Roberjot der Gefandtfchaft 


*) Bon mehreren Proben führen wir aus einer geheimen Gorrefpondenz 
diefer Zeit nur eine an. Als Cobenzl im April raſch nach Wien follte, fehlte ihm 
fein Wagen; er Hatte denfelben einer Sängerin, ber Gitoyenne Hyacinthe, der er 
in anflößiger Weife den Hof machte, geborgt, damit fie nach Straßburg zurüds 
teifen fonnte. „Aber die Eitoyenne H. hatte ihn unterdeflen einem andern Ges 
liebten geborgt, der damit nach Frankfurt gefahren war, und Cobenzl mußte 
nun in einer elenden Gariofe feine Reife nah Wien machen.“ Solcher Ges 
ſchichten fielen mande vor. Das fihredte aber den faif. Gommiflarius, dem 
Grafen Metternich, nicht ab, durch eifrigen Umgang mit Komöbiantinnen, wie 
ein anderer Bericht fagt, „den Ruf eines ebenfo artigen Mannes wie Graf 
€. zu erſtteben.“ — Auf der franzöflfchen Geſandtſchaft war die Galanterie 
nicht allzu groß, dagegen herrſchte dort ſchamloſe Beſtechlichleit und ein Ats 
tachs berfelben wurde foäter bei feiner Abreiſe überführt, einem andern Dis 
plomaten feine Bquipage geftohlen zu haben. 
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beigegeben. Bon biefen allen erwarb ſich nur Roberjot den Ruf 
eined gebildeten, verträglichen Mannes mit anfänbigen Formen; 
der übermüthige Trot und bie jacobinifhe Brutalität der übris 
gen, befonderd Bonniers, hat eine traurige Berühmtheit erlangt. 
Aber diefe Männer wußten, was fie wollten; fie verfolgten das 
Ziel, das ihnen vor Augen fand, bie Macht und Vergrößerung 
ihres Landes, mit rüdfichtölofer Dreiftigkeit, mit allen Mitteln res 
volutionärer Sophiften und Terroriften; das mußte ihnen fogar 
ein moralifched Uebergewicht über die alte Reichöbiplomatie geben, 
die nur durch Feine felbftfüchtige Motive getrieben, zum größten 
Theil ohne alles große vaterländifhe Interefie und darum alies 
xit bereit war, durch gefchmeibige Unterwürfigfeit vom Reichs⸗ 
feinde auf Koften ber Gefammtheit Heine Bortheile zu erfaufen. 

Die amtliche Verhandlung follte zwiſchen den franzöfifchen 
Geſandten und der Reichöfriedensbeputation gepflogen werben; nas 
türlich in der weitläufigen Form des fchriftlichen Verfahrens und 
mit aller der überlieferten Pedanterie, die im Reiche und am Reichs⸗ 
tage heimifch war. Es Lich ſich faum etwas Verfchrobeneres ben» 
ten, als biefe Verhandlung mit einem wachſamen, unermüblichen 
Gegner, ter zubem in ber Wahl feiner Mittel niemald verlegen 
war. Die Friedensdeputation beftand, wenn man alle Betheis 
ligten mitzählte, aus 76 Perfonen; fein Wunder, daß bie Frans 
zoſen von jeber Berathung alsbald in Kenntniß gefeht, von jedem 
Zenwürfniffe innerhalb des Ausfchufles aufs genauefte unterrichtet 
waren. Und wäre bied nur ber einzige Vortheil getvefen, ben 
ihnen die Zerrüttung des Reiches in die Hand gab! Viel ſchlim⸗ 
mer war ed, daß gleich anfangs neben ber officiellen Briedensbepus 
tation bie einzelnen Etände des Reiches befondere Unterhandluns 
gen mit ben Branzofen anfnüpften und fie fo öffentlich und uns 
geſcheut pflogen, als wenn die Deputation gar nicht vorhanden 
gewefen wäre. 

Die Taftif ter Franzoſen war durch biefe Verwirrung fehr 
begünftigt. Sie hatten es bequem, bie innerlich entzweiten Groß⸗ 
Kanten, Oeſterreich und Preußen, in dieſer Entfremdung zu erhals 
ten, indem fie Defterreich durch Zufagen lodten, deren Erfüllung 
angeblich am preußifchen Widerſtande geſcheitert fein follte, und 
mit Preußen ein ähnliches Spiel fpielten. Es ward dann bald 
tie geläufige Praris, bie preußifchen Vergrößerungstendengen durch 

il. 1 
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die öfterreichifche Einſprache, die Abfichten Oeſterreichs auf Baiern 
durch bie preußifche Oppofition zu vereiteln. Oder man zeigte 
Oeſterteich und Preußen in ber Berne die verführerifche Ausficht 
auf Arrondirungen und war dann gefhäftig, zum Schreden ber 
Kieineren die eigenen Anerbietungen ins Publifum zu bringen, 
wie wenn es Anfinnen ber Wiener und Berliner Politik gewe⸗ 
fen wären. Die mittleren und kleineren Reichöftände, die ſich auf 
der Länderjagb zu Raftatt befanden, wurden je nad) ihrer Brauch⸗ 
barfeit gnäbig ober ungnädig behandelt; eine Kleine franzöftfche 
Clientel, man konnte fagen ein Kryſtalliſationskern des fünftigen 
Rheinbundes, war unter pfalzpweibrüder Führung in Raftatt ſchon 
vorhanden. Die Franzoſen brauchten nicht zu werben; man 
drängte ſich mit eiffertiger Zubringlichkeit an fie heran.*) „Vor⸗ 
geftern — ſchreibt am 29. Dec. ein fürftlicher Gefandter — war 
ich endlich fo glüdli nad) einigem Warten im VBorzimmer den 
Minifter Treilhard zu fehen und zu fprehen. Bonnier war für 
mid) noch immer unfihtsar. Der Zutritt zu biefen Deputirten 
ift fo leicht nicht. Die Franzoſen unterfcheiden die Geſandtſchaf- 
ten weltlicher Fuͤrſten merklich von den geiftlichen, und wenn bie 
franzöfifhe Stimme die Stimme des Schidjals fein follte, fo ift 
ficher die Lage der weltlichen Fuͤrſten viel glüdlicher, als jene ber 
geiftfichen. Sogar der Kammerbiener von Treilhard fcheint biefen 
Unterfhied zu machen. Er fragte mich ziemlich finfter, ob ich 
ein Gefandter eines geiftlichen Fürften wäre, und auf bie Ant- 
wort nein! wurde fein Geſicht heller und ich fogleich gemeldet.” 
Dann fehreibt derſelbe Diplomat: „In biefem Augenblide barf 


*) Aus den handſchriftl. Mittheilungen, bie wir benupt, teilen wir ein 
Schreiben mit, weldes eine fürftliche Gefandtfchaft bei Cröffnung des ons 
greſſes an Treilhard und Bonnier richtete. Citoyens ministres! Desirant la 
protection de a republique frangaise j'si voulu meitre sous les yeux du di- 
rectoire ex&culif et des ministres les motils qui me faisoient esperer de l’obte- 
nir. C'est le cuntenu du memoire ci-joint, dont je prends la libert de vous 
Presenter une copie. (Die Dentſchrift zählt alle Rachgiebigeiten und Rüde 
Ästen auf, die im ledten Kriege auf Koften des Meihes zu Gumfen des 
Feindes geübt worden waren.) Veuillez done, je vous prie, Citoyens mini- 
stres, vous interesser en ma fareur el en remellant au directoire executif le 
dit memoire &tre lorgane de mes sentimens sinceres envers la republique et 
des voeux que je forme pour obtenir l’assurance de sa puissante protection. 
Das Schreiben darf wohl als Mufterftüd aller ähnlichen Petitionen gelten. 
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man nicht auf einige Summen fehen; aber man muß verfichert 
fein, wenn man fie hingiebt, daß fle in bie rechten Hände kom⸗ 
men. Ich muß mir bier ben Zutritt zu ben franzoͤſiſchen Depus 
tirten auch verfchaffen, aber fo groß werfe ich nicht umher!“ 
Das Berfahren dabei war, wie wir aus ben vertraulichen Berich⸗ 
ten erichen, einfach folgendes: außer ben Geſchenken, womit bas 
Perſonal ver franzoͤfiſchen Gefanbifchaft, bis zu den Kammerdie⸗ 
nern und Kutfchern herab, in guter Laune erhalten ward, faßen ger 
wöhnlich in Straßburg und Paris Agenten, die mit beträchtlichen 
Summen bie Machthaber und ihre Greaturen in ber franzöfifchen 
Hauptftabt bearbeiteten. *). 

So waren bie Franzoſen ſehr bald vollfommen Herten ber Si⸗ 
tmation; fie hielten die entzweiten Großmaͤchte durch einander im 
Schach, fie liebfoften oder fehredten je nach Bebürfnig die Mittler 
zen und Kleineren, fie lernten bie hülflofe Lage des alten Reiche 
gründlich genug fennen, um darauf bie Berechnungen ihrer fünf 
tigen Politif zu bauen. Daß bie fhwerfällige Sriebensbeputation 
Allen unbequem, namentlid den Franzoſen vielfach läftig war, 
iR begreiflich; ihr Verfahren gegen biefelbe überbot denn auch 
Alles, was franzöflfhe Dreiftigkeit und jacobinifche Rohheit in 
ähnfichen Lagen geleiftet hat. 

Der Hader begann glei bei den Vorfragen. Die Depntas 
tion fam mit einer Vollmacht, die auf die Integrität des Reiches 
gebaut war; bie Branzofen weigerten fi, eine ſolche Vollmacht 
anzunehmen. Ein wunderliches Berhältniß war es allerdings; 


*) Aus den angeführten Papieren theilen wir als Probe die geheimen 
Ausgaben mit, welde in den Mften einer reichsfürſtlichen Geſandtſchaft zweiten 
ſAanges verzeichnet ſtehen. An einen Kaufmann in Straßburg, der den Bers 
wittler für Paris machte, wurden eilfgundert Gulden ausbezahlt (Dec. 1797); 
dann im März 1798 wieder 550 Fl. in Adjutant des General Bandamme 
erhielt 25 Souisd’or; ein Gefandtichaftsierretär am 21. Februar 220 Fl., am 
16. März der Seeretär von Bonnier 275, am 18. der Serretär von Treilhard 
550, am 18. April ein anderes Mitglied der Geſandtſchaft 550 Fl. Der 
Sähreiber von Treilhard war am 21. Januar mit 55 BI. abgefunden worden ; 
an bie Kammerdiener, Bedienten umd felbR in der Küche der Geſandten murs 
den in Euren Friſten @efchenke von einem Dufaten bis zu einem Louisd’or und 
mehr ausgetheilt. Wenn das, wie zu erwarten, im Verhaͤltniß zur Größe ter 
eingelnen Bütſteller getrieben warb, fo war das Geſchaͤft der Franzoſen offene 
bar ein ſehr eintraͤgliches. ur 
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während man von Regensburg aus mit einer gewiſſen Unſchuld 
die Integrität des Reiches verlangte, waren ben Franzoſen von 
Preußen, von Defterreih, von Württemberg, von Baden Gebiete 
am linfen Rheinufer nicht nur zugefagt, fonbern fie hatten bafs 
felbe beinahe vollſtaͤndig im Vefig, und eben jegt ging Defterreich 
einen Vertrag ein, wonach auch der Reft bes Pfandes ihnen 
friedlich ausgeliefert werden ſollte. Auffallend war es zwar 
nicht, daß ber Kaifer felbft die Hanb bot zur Abtretung biefer 
Gebicte, die Wiener Politik folgte nur dem Grundfage aller Anz 
deren: vette fich, wer kann. Aber der Anftand und fogar die ges 
wöhnliche Klugheit hätte erfordert, daß ber Kaifer, wenn doch 
einmal Deutfchland die Koften der venetianifhen Arrondirung tra⸗ 
gen follte, wenigftend offen bamit hervortrat und glei, ber Fries 
bensbeputation erflärte: das ReichBoberhaupt habe, um den Befig 
Venedigs von bem Franzoſen raſcher zu erlangen, in bie Räus 
mung bed Reichs und die Uebergabe feiner Beftungen willigen 
müffen. Es war eine ber furzfichtigen Pfiffigfeiten, an denen die 
Diplomatie jener Zeiten fo reich ift, den Inhalt der Uebereinfunft 
zu verbergen und doch die ungefäumte Volziehung vornehmen zu 
laſſen. Höchftens auf eine Frift von wenig Wochen konnte biefe 
Verheimlihung dauern; erfolgte dann bie unvermeibliche Enthül- 
tung, fo hatte bie kaiſerliche Politik nur ben moralijchen Nach-⸗ 
theil, vor aller Welt einer unerhörten Doppelzüngigkeit überführt 
u fein. 

: Diefe wibrigfte aller Epifoden erfüllte die erfien Wochen ber 
Congreßverhandlung. Am 9. Dec. ſchickte fih die Deputation 
an, die Verhandlungen auf der Grundlage ber Integrität des 
Reiches, die ihr der Kaifer noch jüngft fo warın and Herz gelegt, 
zu beginnen; aber in bemfelben Augenblide hatte auch ſchon ber 
Vollzug ber franzöftfch=öfterreichifchen Convention vom 1. Dec. 
begonnen. Die kaiſerlichen Truppen zogen nad) dem Lech unb 
Inn zurüd, aus den Feftungen wurden die Befagungen und Ges 
füge weggeführt, die Franzoſen rüdten vor und fprachen natür- 
lic) von der Belegung von Mainz wie von einer ausgemachten 
Sache. Der Schreden im Reiche und unter ben Uneingeweihten 
auf dem Eongrefie war allgemein; es liefen die abenteuerlichften 
Gerüchte um, und auf bem rechten Rheinufer, am Main, am 
Nedar fah man mit bangfter Beforgniß einer neuen franzoͤſiſchen 
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Ueberfluthung entgegen. Die Taiferlihe Geſandtſchaft zu Raſtatt 
befchränfte ſich auf bie Anzeige, daß in Folge bed Vertrags von 
Campo Formio der Kaifer feine Truppen zurüdziche; berfelbe ſei 
zwar außer Stande, wie bisher feine ganze Hausmacht zum 
huge des Reiches zu gebrauchen, werde jedoch umausgefept fort- 
fahren, die Obfiegenheiten als Reichsmitſtand, wenn es das Reid) 
für nöthig erachten follte, zu erfüllen. Mit gleicher Zweideutig⸗ 
feit wurden anbere Bebenfen unb Anfragen beantwortet; man gab 
keine beftimmte Zufage und nahm doch die Miene an, ald wenn 
alle Beforgnifle grundlos feien.*) Aufrichtiger waren bie Fran⸗ 
zoſen. Schon am 9. Der. ward von ihnen in einem officiellen 
Deaet eine „armee de Mayence“ erwähnt, und auf die Anfrage 
des Kurmainzer Gefandten erflärten fie unumwunden (16. Dec), 
daß fie Mainz befegen würden. Zum Beweis, wie fehr es bamit 
Emſt fei, näherte ſich ſchon ein feanzöftfches Eorps unter Gene 
tal Hatry der Feſtung, fing an fie eng einzufchließen und den 
Gommanbanten zur Uebergabe aufzufordern. Aehnliches drohte 
Ehrenbreitſtein. Diefen Thatfahen und Erklärungen gegemäber 
ließen fich bie zweibeutigen Befcheide der öfterreichifchen Diploma- 
tie nicht mehr aufrecht halten; bie Reichöbeputation fah ein, daß 
fie vom Kaifer ſelbſt Hinter Licht geführt werde. Sie ward drin⸗ 
gender und verlangte offene Ausfunft über bie noch geheim gehal⸗ 
tenen Beftimmungen der zu Campo Formio und Raftatt geſchloſ⸗ 
fenen Berträge.**) Es wurbe dies abgelehnt mit der bezeichnen» 
den Ausflucht: dieſe Artikel, die der Kaifer zu Campo Formio 
ald fouweraine Macht eingegangen, könnten um fo weniger mit- 
getheilt werben, als aud) die geheimen Beftimmungen ber einzel- 
nen Verträge beutfcher Fürften mit Frankreich dem Kaifer unbe⸗ 
fannt geblieben feien. Das zeichnete die ganze Lage! Der Kai⸗ 


9 In einem handſchriftlichen Berichte einer andern reichsfürfllichen Ger 
fanttfhaft als der früher genannten heißt es um biefe Beit: Metternich, Co- 
benzl, Bonnier s’assemblent les nuits dans une chambre secrette par une gale- 
fie derobee, la porte fermee a la clef. ... Lon n’a compris que des ris, et 
eatre autse les mois: le terma de Vempire est arrire. 

®*) Man Hatte jedoch von diefen Bedingungen eine richtige Mhnung. Der 
eben angeführte Berichterflatter fchreibt ſchon am 21. Januar feinem Bärften: 
— Bie e8 heißt, ſollen bie geheimen Artikel tes Baſeler Friedens und bes zu 
Campo Formio hin und wieder gegen einander anlaufen. 
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fer verhehlt dem Reiche eine Verabredung, bie befien Sicherheit 
und Eriftenz aufs innigfe berührt; das Reich feinerfeits ftcht 
zum großen Theil zu Brankreih in ähnlichen Verpflihtungen, die 
dem Kaifer verborgen find! 

Indeffen warb das Schidfal der Feftungen entfchieden. Die 
Branzofen bebrängten das von den Kaiferlichen verlaffene und nur 
noch fpärlic befegte Mainz und brachten es ohne Kampf dahin, 
dag mit Einwilligung des Kurfürften am 28. Dec, bie Feſtung 
durch eine apitulation geräumt ward, Der Einnahme von Mainz 
folgte wenige Wochen fpäter ein anderer Ueberfall, der nicht ein 
mal in bem Decembervertrage vorgefehen war. Am 25. Januar 
1798 wurde bie Eleine aus Reichötruppen beftehende Befagung 
der Rheinfchanze bei Mannheim aufgefordert, ſich zu ergeben, und 
als dad Begehren unerfült blieb, begann am Abend der Sturm, 
bei bem nad) einem nicht unblutigen Gefechte die Befagung um⸗ 
gangen und abgefchnitten ward. Bis fid) in Raſtatt die Faifer- 
liche Gefandtfchaft und die Friedensdeputation vernehmen ließen, 
war auch hier eine vollendete Thatfache vorhanden, gegen bie alle 
Rechtögründe und Protefte wirfungdlos verflangen. So lief ne- 
ben ber Friedensverhandlung noch ein Feiner Krieg zur Seite, 
ben das Reich und feine Diplomatie zu hindern ohnmädhtig war. 
Die Gebiete linf6 vom Rhein aber, über deren Abtretung zu Ra- 
ſtatt erft verhandelt werben follte, wurden fchon jegt, wie es fehlen 
mit abfihtlihen Eklat, als franzoͤſiſche Erwerbung behandelt, in 
Departements eingetheilt, die franzöfifche Gefeggebung angewandt, 
Eontributionen und Steuern in ihnen erhoben. 

Dem Allem gegenüber machte es denn allerdings einen wun- 
derlichen Eindrud, wenn bie Friedensbeputation mit einer Voll⸗ 
macht erſchien, welde bie Integrität deö Reiches ald Grundlage 
annahm. Da bie Sranzofen ſich weigerten, die Verhandlungen 
zu eröffnen, fo lange bie Deputation feine andere Vollmacht beis 
bringe, mußte man ſich erſt mit dem Reichötage benehmen, ber 
dann aud) am 11. Januar 1798 eine unbebingte Vollmacht auss 
ſtellte. Erſt jept konnte das eigentliche Briedensgefchäft beginnen. 
An 17. Januar trat die franzöftfche Gefandtfhaft mit der Erfläs 
rung hervor: Frankreich verlange als Grundlage des Friedens bie 
Rheingränge; doch follten die einzelnen Reichöftände für ihre Ver⸗ 
luſte entfhäbigt werden. Im Frieden von Campo Formio war 
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ben Franzoſen nicht das ganze Gebiet am linfen Rheinufer, fon- 
dern nur ber größere Theil zugefagt und zugleich Deſterreich ents 
ſprechende Bergrößerungen auf Koften Baierns verheißen. Sept 
forberten bie Franzoſen das ganze Rheinufer und waren offenbar 
nicht geneigt, bie öfterreichifchen Abfichten auf Baiern zu unter 
Rügen; benn ber Grundfag der Entfhäbigung, ben fie zugleich 
ausſprachen, bezog ſich vorzugäweife auf die Meinen füb» und 
weſ deutſchen Reichöftände, die man fid als Elientel großzuzichen 
hoffte. Diefe höher gefpannten Forderungen waren eine Frucht 
ber jüngfien Erfahrungen, welche bie Franzoſen gemacht. Erſt 
jet hatten fie gelernt, was man dem deutſchen Reiche Alles bie— 
ten bürfe; fie fahen den Zwieſpalt Oeſterreichs und Preußens, das 
Mißtrauen, welches Preußen durch bie Vorgänge von 1795 und 
1796, Defterreich durch feine jüngfte Haltung im Reiche gewedt 
hatte, fie überzeugten fi von ber Bereitwilligkeit vieler Mittleren 
unb Kleineren, fid mit Hülfe Frankreichs zu arrondiren, fie hat⸗ 
ten gefehen, wie wenig Mühe es gefoftet, Mainz zu erlangen, 
bie Faiferlihen Truppen aus dem Reiche hinauszubringen, bie 
linförheinifchen Gebiete ber Republik förmlich einzuverleiben. 
Doch gab ber erfte Eindrud der Forderungen wenig Ausficht 
auf eine raſche Berftändigung. Der Taiferlihe Bevollmädtigte, 
Graf Metternich, beſprach in feiner Botfchaft an bie Deputation 
bie Vorſchlaͤge der Franzoſen in ungünftigem Tone, unterzog ihr 
Verfahren einer herben Kritif und erinnerte an bie alten Ans 
ſpruͤche, die dad Reich noch an Frankreich erheben könne. Nicht 
nur die Gebiete links vom Rhein, auch die alten Reichsrechte im 
Elſaß, in Lothringen und in Burgund, felbft die von Kaifer und 
Reich ſtammenden Lehen in Italien wurden von ihm aufgezählt, 
wie wenn jegt ber Zeitpunkt geweſen wäre, dieſe verfchütteten al- 
ten Rechte wieder geltend zu machen. Auch im Kreife der Frie⸗ 
ben&beputation wurben bie frangöfifchen Forderungen ungünftig 
aufgenommen; auf fie einzugehen wurbe als eine Zerrüttung bes 
Reiches "und feiner Verfaffung bezeichnet. Mit rechtlichen und 
politifihen Gründen trat man entgegen. Deutſchland, hieß es, 
verliere nicht nur feine Barriere nach Weften, fondern auch feine 
Berfaffung erleide eine furdtbare Erfchütterung, ja das Gleichges 
wicht Europa's werbe durch bie Gefährdung bed Reiches bebroht, 
Die Deputation würde ſich bei dem beutfchen Vaterlande auf 
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ewige Zeiten verantwortlich und bei der Nachwelt veraͤchtlich ma- 
hen, wenn fie nicht auf alfe erdenkliche Weife ſich bemühte, bie 
Sranzofen von diefen Forderungen abzubringen. Frankreich felber 
habe bisher gegfaubt, mit einer engeren Graͤnze eine genügenbe 
Macht entfalten zu fönnen, und noch im Laufe bes Krieges fei 
ſtets laut verfichert worden, man wolle ‚feine weiteren Eroberun- 
gen. madyen. Frankteich gewinne durch diefe Gebiete fremder Ras 
tionalität und fremder Sitte lange nicht fo fehr an Macht, als 
Deutfchland durch ihre Abtretung verliere; für dad Reid müffe 
‚ber Berluft eine Ohnmacht herbeiführen, bie feine europäifche Stel- 
kung verändere. Achnlich fiel denn auch die Rote aus, womit 
die Deputation den franzoͤſiſchen Vorfchlag beantwortete. Dort 
ward zugleich daran erinnert, baß das Reich der angegriffene 
Theil gewefen und noch zu Leoben Frankreich felber befien Intes 
geität anerfannt habe. Auch verlangte die Deputation, daß die 
Waffenruhe fireng eingehalten, die Truppen hinter bie vertrags⸗ 
mäßige Linie zurüdgezogen, alle Feindſeligkeiten eingeftellt, bie 
Eontributionen, Veräußerungen und politifhen Umgefaltungen 
in ben oecupirten Gebieten nicht ferner fortgefegt werben follten. 

Biel Erfolg war von ſolchen Vorftellungen nicht zu erwar⸗ 
ten.*) Die Rheingränze war ven Branzofen von Defterreich, von 
Preußen und von einigen anderen Reichsſtaͤnden vertragsmäßig 
zugefagt; was wollte es bedeuten, wenn jetzt Defterreich in feiner 
Rolle ald Reichsoberhaupt Anftands halber eine andere Sprache 
führte, ober ein paar mittlere Reichöftände wie Kurfachfen und 
Hannover im Bunde mit einigen ziemlich machtlofen, wie Darm⸗ 
fiadt und Würzburg, die Miene annahmen, die franzöftfchen Ans 
finnen rundweg abzulehnen? Der geheimen Zuftimmung Defter- 
reichs und Preußens verfishert, durch die Entzweiung diefer Beis 
den Herr der deutſchen Lage, dazu von den Reichsſtaͤnden zweiten 
und britten Ranges ſchon eifrig ummorben, Tonnte Frankreich 


*) In einem Schreiben tes Grafen Börg (aus einer der angeführten dipi. 
Sorrefpondengen) if fon am 19. Januar ber Yang der Dinge richtig vor⸗ 
auegeſagt. On representere, on insistera irr&vocablement et on c&dera, et alors 
les princes possessiones sur l’aulre rive reclameront des indemnisations a la 
deputation, & l’Empereur, s’adresseront en partie aussi & la mission prussienne, 
et essentiellement & la France et celle-IA vraisemblablement lächera alors le 
mot de gud des secularisations etc. 
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diefen Sturm im Waflerglad ruhig mit anfehen; bie Annahme 
feiner Forderungen war fiher, mochten fich auch vorerfl der Regens⸗ 
burger Reichötag und die von ihm beſtellte Deputation mit voller 
Einkimmigfeit dagegen fegen. 

Dies Bewußtfein Hang denn auch aus der Antwort heraus, 
worin bie frangöfifchen Unterhändler (38. Januar) die Erflärung 
der Reihöbeputation vorläufig ablehnten; aus Form und Inhalt 
ſprach der Trotz einer Meberlegenheit, bie fich ihres Erfolges ficher 
weiß, Nicht das Reich, fondern Frankreich fei der angegriffene 
Theil gewefen; die früheren Erflärungen, daß man nicht erobern 
wolle, jhlöflen billige Schadloshaltungen für ungerechte Angriffe 
und Sicherheit der Grängen nicht aus. Die Eonftitution bes 
Reiches werbe durch die Verkleinerung des Gebietes nicht alterirt; 
ben Bebingnifien des Vertrags von Leoben fei ein fpäterer Friede 
gefolgt. Nicht aus Bergrößerungsfucht erfiwebe Frankreich bie 
Rheingränze, fondern um durch fefte, mnveränderliche Graͤnzen 
für die Sicherheit Frankreichs wie Deutfchlands zu forgen. Was 
die weiteren Befchwerden angehe, fo könne nur „bie ungefäumte 
Genehmigung ber Forderung der franzöfifchen Republik fie befeis 
tigen; daß fei das einzige Mittel darzuthun, daß man in Wahrs 
keit und nicht nur zum Scheine den Drangfalen des Krieges ein 
Ende zu machen wünfche.“ 

Benn die Stärke der Gründe hier etwas hätte entſcheiden 
können, fo war es ber Reichöbeputation nicht ſchwer, die Franzo⸗ 
fen zurüdzuweifen, zumal ihre Behauptungen, das Reich fei der 
angreifende Theil geweſen und bie Abtretung des linken Rheins 
ufers ändere nur das Gebiet, nicht auch die Verfaflung. Die 
Deputation durfte nur, wie fie es in einer Note vom 31. Ian. 
that, an Alles, was feit den Beichlüffen vom 4. Auguft 1789 
bis zu dem Einfall Cuſtine's gefchehen war, erinnern, um zu zei⸗ 
gen, wie unfchuldig das harmlofe officielle Reich an dem blutigen 
Zufammenftoße fett 1792 gewefen war. Sie burfte nur darauf 
Sinweifen, daß die Abtretung des linken Rheimufers drei deutfche 
Kurfürftenthümer und eine große Anzahl Reichöftände faft ganz 
befiglos und den burgundiſchen Kreis völlig verſchwinden mache, 
alſo die alte Hierarchie der Reichsverfaſſung einen töbtlichen Stoß 
erhalte. 

Es wollte doch in der That nichts heißem, warn bie franzoͤ⸗ 
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ſiſchen Minifter in ihrer Erwieberung (3. Febr.) noch einmal das 
Gefpenft der Emigration von 1791 und 1792 als Urfahe des 
großen Krieges heraufbeſchworen unb auf bie Entſchaͤdigung ber 
beraubten Reihöfände am rechten Rheinufer hinwieſen. Als ob 
das eine Entfhäbigung geweſen wäre, wenn man ben Umfang 
bes Reiches um zwölfhundert Ouabratmeilen verringerte, feine 
Weftgränge fehuglos machte, bafür aber. die verbrängten Fuͤrſten 
und Dynaftien durch Beraubung Dritter bedachte. Oder ald wenn 
Deutſchland auch nur den Schein eines Erfages für feine Ein- 
buße von vier Millionen Bewohnern dadurch erhalten hätte, daß 
man zu Gunften des wittelöbachifchen, zähringifchen ober hohen» 
zollernſchen Haufes neue twillfürliche Länbervertheilungen in dem 
übrigbleibenden Rumpfe bed Reiches vormahm, Im Munde von 
republifanifchen Diplomaten, welchen bie Bolföfouverainetät als 
Glaubensbekenntniß galt, war e8 doch eine wunberliche Auffaf- 
fung: die Nation und das Reich nur wie Patrimonialgüter fürſt⸗ 
licher Geſchlechter anzufehen! Indeſſen Rechtsgründe entſchieden 
hier nicht mehr, nur bie Gewalt gab den Ausſchlag. Das gab 
fi) auch harakteriftifch genug in der Sprache fund, in welder 
unterhandelt ward; bie Franzoſen rebeten in bem übermüthigen, 
gebieterifchen Tone, der feit 1792 durch fie in die diplomatiſchen 
Verhandlungen eingeführt war; bie Reichsdeputation ſprach ber 
ſcheiden, faft vemüthig, wie wenn fie geglaubt hätte, buch Höf- 
lichkeit und freundliche Ueberrebung bie Franzoſen erweichen zu 
können, 

Außerhalb Raftatt machte man ſich feit dem erften Auftreten 
ber Franzoſen Feine Iuufionen mehr; man war auf das Aergſte 
gefaßt. ES drängten ſich die abenteuerlichften Gerüchte von Laͤn⸗ 
bervertaufehungen, von dem Verſchwinden geiftlicher Bürflenthü- 
mer, von bem Verſchmelzen einzelner Territorien; bie Vorgänge 
um Mainz und Mannheim, im Zufammenhange mit dem Rüds 
zuge ber Kaiferlichen, weckten zubem die peinliche Sorge vor einer 
neuen Ueberfluthung auch bed rechten Rheinufers durd) die Bram 
zoſen. Es läßt fich denken, mit welden Empfindungen man in 
Sranffurt, an der Sieg, der Lahn und in Franken, wo bie Erin- 
nerungen an 1795 und 1796 noch frifh waren, dieſer Moͤglich⸗ 
feit entgegenfah. Im ganzen Süben herrfchte eine dumpfe, aͤngſt⸗ 
liche Stile; man fühlte ſich wehrlos gegenüber einer neuen Ueber 
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wältigung, aller Berfehr ſtockte, denn Riemand glaubte ſich feines 
Eigenthums ficher. Vorgänge an anderen Orten ließen von ber 
dreiſten Gewaltthaͤtigkeit der Branzofen das Schlimmfte erwarten. 
In dem Augenblicke, wo in Raſtatt das Reich zu unterhandeln 
anfing, zogen von Straßburg aus Emiffaire durch das Oberrhein 
thal, verbreiteten revolutionäre Flugſchriften, hehten bie Bauern 
gegen ihre Obrigfeiten auf und predigten die Republit, Im 
marfgräfler Lande, im Breisgau, in ber Umgebung von Lahr und 
in der Ortenau begannen far gleichzeitig dieſe Wühlereien und 
bereiteten ſich bis ins Heſſiſche und Naffauifhe aus. Sie wurs 
ven fo offen und durch fo befannte Perfönlichfeiten geleitet, daß 
man in Raftatt nicht umhin konnte, die Sache zum Gegenſtande 
biplomatifcher Erörterung zu machen. Es iſt nicht nachzumeifen, 
wie weit bie franzöffche Regierung dabei betheiligt war; fie fel- 
ber lehnte ben Vorwurf ber Mitſchuld ab und ſchrieb abgefchmad- 
ter Weiſe englifhen Agenten bie Berantwortlicfeit zu. Das 
Wahrſcheinlichſte ift wohl, daß bie ungebuldigeren Elemente des 
Directorium®, bie überall auf eine organifirte revolutionäre Pro⸗ 
Paganda drangen, unb mit ihnen im Einklange Generale von 
altjacobinifchen Reminiscenzen, wie 3. B. Augereau, bie Hand 
dabei im Spiele hatten. Ernfte Sorgen mußten wohl erwachen, 
wenn man fah, was zur nämlichen Zeit mit unverfennbarer Be 
theiligung bed Directoriumd in anderen Ländern gefchah. Zwei 
der älteften europäifchen Staaten, ber Kirchenftaat und bie Eid- 
genofienfchaft, wurben damals mit bandgreiflicher bemagogifcher 
Taftif für eine revolutionäre Umgeftaltung vorbereitet. Man 
tegte die Benölferungen auf, trieb bie Agitation bis zum blutigen 
Eonflict und intervenirte dann, um bie erfchütterte alte Ordnung 
vollends umzuſturzen und ben Boden für eine franzöfifche Filial⸗ 
republik zu ebnen. Erſt jet, wo die Revolution die wilden Par⸗ 
teierſchũtterungen burchlebt hatte und in ftarfer militärifcher Rür 
Rung daſtand, trat jene Gefahr ein, bie das alte Europa ſchon 
1791 und 1792 gefürchtet: ihre erobernde Kraft, durch politifche 
Propaganda unterftügt, wandte fi nad) Außen und begann bie 
feudalen und monarchiſchen Ordnungen zunächjft in den an Frank⸗ 
reich angränzenden Gebieten von Grund aus zu erfehüttern. Der 
ttalienifche Feldzug von 1796 hatte die erſte Meifterprobe biefer 
neuen militärifchetevolutionären Strategie geliefert; nachdem num 
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Rom und bie Schweiz bedroht waren, ſchien das deutſche Reich bie 
naͤchſte mittelalterliche Schöpfung zu fein, die dem gleichen Looſe 
verfiel. Schon zur Zeit des Abfchluffes von Campo Bormio war 
in einem wichtigen Parifer Blatte*) darauf hingebeutet, daß bie 
Souverainetät des Papftes zugleich mit dem alten beutfchen Reiche 
der neuen Ummälzung erliegen müfle. Die deutſche Berfaffung, 
bieß es da, fei der Mittelpunkt aller abeligen und feubalen, die 
Souverainetät des Papſtes der Grundpfeiler aller religiöfen Vor⸗ 
urtheile; darum gebiete das Intereſſe der franzöftfchen Politik die 
Vernichtung beider. Das beutfche Reich werde durch die Weg» 
nahme des linken Rheinuferd drei Kurfürftenthümer und über 
zwanzig reihsunmittelbare Stände einbüßen; ein folder Verluſt 
müffe bie beftchende Reichöverfaffung bergeftalt zerreißen, daß dies 
gothifche Gebäude nicht vwieberherzuftellen ſei. Die Branzofen 
hanbelten alfo mit voller Kenntniß ber Lage, auch wenn ihre 
Vertreter zu Raftatt die Miene annahmen, als werbe bie Abtres 
tung des Rheinuferd feine Umgeftaltung der Reichöverfaffung nad) 
ſich ziehen. \ 

Zugleich hatte auf dem linken Rheinufer die Revolution fchon 
begonnen. Man fehuf (23. Ian.) die vier Departements ber Roer, 
Saar, Rhein-Mofel und des Donnersberges, führte franzöfifche Ge 
fege und VBerwaltungsformen ein, fhuf neue Magiftrate und Tris 
bunale, organifirte neben ben außerordentlichen Eontributionen das 
franzöfifche Steuerwefen und brachte die revolutionären Geſetze ges 
gen Emigranten und wiberfpenftige Priefter in Anwendung. Es 
kam für die Rheinfande eine brüdende Ucbergangsgeit. Auf ber 
einen Seite wurben ihnen bie neuen fremden Formen gebracht, 
auf der andern nahm man in bem Augenblide, wo man fie eins 
werleibte, doch zugleich die Miene an, fle wie befegte feindliche 
Gebiete zu behandeln ; fo wurde ihnen eben jegt wieder eine Con⸗ 
teibution von zroölf und einer halben Million Livres aufgebürbet. 

Bei diefer Lage war nicht abzufehen, wie die Bemühungen, 
auf bem Congreſſe die Integrität des Reiches zu reiten, irgend 
einen Erfolg haben follten. Die Friedensdeputation that darum 
in einer Erflärung vom 9. Februar den erften Schritt der Nach⸗ 
giebigfeit, indem fie verlangte, dasjenige auf einmal vollſtaͤndig zu 


*) Meniteur univers. an VI. 30 vendem. 
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überfehen, was bie franzoͤſiſche Republif vom Reiche ald Opfer 
fordere; fie wollte wiſſen, wie weit ſich die Abtretungen ausbehnen, 
und unter welchen Bedingungen fe erfolgen follten. Das war 
& aber nicht, was die Franzoſen wollten ; gingen fie auf den 
Wunſch der Deputation ein, jo famen bie Unterhandlungen in 
eine Richtung, die zwar dem gewohnten Gange biplomatifcher 
Geſchaͤfte mehr entſprach, aber den franzöflfchen Gelüften feine fo 
leichte Erfüllung verhieß. Schroff und troßig erwieberten fie: der 
Rhein als Graͤnzſcheide fei dad unabänderliche Verlangen Franlk⸗ 
reichs; die Domainen der Fuͤrſten dort follten Domainen ber frans 
zoͤſiſchen Ration werden. 

Das trieb die Deputation zu einer weiteren Rachgiebigkeit; 
fie bot am 16, Februar bie Hälfte der auf dem Linken Rheinufer 
liegenden Reichölande als Friedensbafis an. Wie zu erwarten, 
beharrten bie Franzoſen auf der unveränderten Annahme ihrer ers 
Ren Forderung und ſchoben drohend der Deputation die Verant- 
wortlichfeit aller der Bolgen zu, die aus längerem Sträuben ent 
fiehen müßten. Unter den wenigen Gründen, bie fie anführten, 
war einer, ber bie ganze Lage erfchöpfend zeichnete: die betheilig- 
ten erblichen Fürften — erflärten fie — hätten in die Abtre- 
tung ihrer Befigungen bereitd eingewilligt. Aud fing Defter- 
reich an beforgt zu werben, es könne zu einem neuen Bruce kom⸗ 
men und ihm dann bie erfehnte Entfhädigung entichlüpfen. 
Allein die Deputation, wie es ſcheint in ber Erfenntniß, daß mit 
größerer Rachgiebigkeit den Brangofen noch weniger beizufommen 
fei, beantwortete beren brüsfe Ablehnung mit einer Note (2. März), 
die im Grunde weniger bot ald die legte Erflärung. Cie faßte 
die Sranzojen bei dem Wort, es fei ihnen nicht um eine Vergrö- 
Serung, fondern um beflere natürliche Grängen zu thun, und 
bot zu einer foldhen Abtretung die Hand. Außer der einen Hätfte 
des linken Ufers follten der Republif am Rhein und ber Mofel 
nod Gebiete abgetreten werben, bie eine ſolche natürliche Graͤnz⸗ 
marf bilden Fonnten. Aber die Deputation fügte zugleich acht⸗ 
zehn Bedingungen Hinzu, bie vorausſichtlich den Branzofen noch 
weniger zufagen mußten, als das geringere Angebot an Land und 
Leuten. Die Bedingungen betrafen zunädhft die Ströme und ihre 
Schifffahrt, die freie Religionsübung und den Schu des Kir 
chengutes. Dann follten die Branzofen auf jeden Hoheitsan⸗ 
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ſpruch an Gebiete, bie beim beutfchen Reiche biieben, Verzicht 
leiften, die Patrimonialrechte ber in den abzutretenden Gebieten 
begüterten Reichöftände fehügen, diefelben für den Verluft, ben fie 
an Hoheitd- und Lehensrechten, an Zöllen und Abgaben erlitten, 
entfchäbigen, alle bisher verfügten Sequeftrationen und Eonfiscas 
Honen aufheben, die im franzöfifchen Gebiete gelegenen Güter beut- 
fher Unterthanen und Körperfchaften, die auch ferner beim Reiche 
blieben, unangetaftet laffen, Niemand wegen feiner Anhänglichkeit 
an bie alten Regierungen ober überhaupt wegen politifcher Meis 
nungen kraͤnken oder zurüdfegen, endlich auch die ohne ihre Schuld 
beeinträchtigten Perſonen entjchädigen ober verforgen. Diefe Grund⸗ 
fäge follten namentlich auch auf das Elſaß und Lothringen Ans 
wenbung finden, und ben dort begüterten Reichögliebern Erſatz für 
Verlufte, Rüdgabe des entzogenen Eigenthumes geleiftet, auch bie 
wegen ber Revolution geflüchteten Beamten und Perfonen nicht 
als Emigranten betrachtet, *) überhaupt über bie vor 1789 ihnen 
zuſtehenden Rechte eine friedliche Verſtaͤndigung getroffen werben. 
Selbft die Auslieferung des feit dem orleans’fhen Kriege in Straß- 
burg befindfihen Theils der Kammergerichtöacten war nicht ver- 
gefien. 

So beantwortete die Deputation die franzöftfchen Forderun⸗ 
gen mit einer Reihe veutfcher Gegenforberungen und ging auf 
die erften Gründe des Streites zurüd, bie 1790 bis 1792 weit 
laͤufig auf ben Reichötagen waren verhandelt worden. Nur täufchte 
fie ſich, wenn fie damit die Franzoſen zu verbfüffen glaubte. Ihs 
nen war bie Zerrüttung des Reiches, ber Zwiefpalt ber Groß⸗ 
mächte, die Entmuthigung ber mittleren und Hleineren Reichöftände 
zu wohl befannt, als daß fie hätten zweifeln ſollen, alle ihre For⸗ 
derungen durchzuſetzen. Hatte doch ſchon in ber Sigung vom 
18, Februar cin Mitglied der Deputation, Baden, geradezu auf 
Abtretung des ganzen linken Rheinufers angetragen und unter 
andern Motiven auch das geltend gemacht, daß bie franzöftfchen 
Gefandten fehr ungehalten feien über die jüngften Vorfchläge — 


*) Dahin gehörte beſonders die Reicheritterfchaft, von welcher die Wurms 
fer, Berſtett, Bodeck, Bol, Türfheim, Gayling, Hunoldſtein, Reuenflein, 
Oberkirch, Schauenburg u. 9. für Emigranten erflärt waren. Ihre Beſchwerde 
darüber f. in Hallers Geh. Geſch. der Raſtatter Friedensverh. VI. 9 ff. 
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eineAnfhauung der Dinge, die im Kreife der Mittleren und Kleinen 
täglich mehr Boben gewann. Die franzöftfche Antwort auf die Vor⸗ 
fhläge vom 2. März lautete Darum auch wegwerfender als zuvor und 
behartte unwandelbar bei den einmal aufgeftellten Forderungen. 
nDie Republit konnte erwarten — fo lautete ihre lakoniſche Er⸗ 
wieberung auf bie ausführliche Rote des Reiches — daß man, 
ale Umfchweife und Ausflüchte vermeidend, ihr mit verfelben Offen» 
heit antworten würbe; es ift Zeit, dieſen Discuffionen ein Ende 
zu machen. Die Minifter der franzöfifchen Republif verlangen 
daher von ber Reichsdeputation eine pofitive Erklärung, ob fie 
der vorgefchlagenen Baſis beitreten wolle ober nicht?” 

Die Sranzofen wußten, daß diefer Ton ficher zum Ziele fühs 
en werbe; fehlen es auch, als habe bie Priebensbeputation fich 
in ihrer Erklärung vom 2. März zu einem ernflen Widerftande 
aufgerafft, fo war doch die allgemeine Auflöfung und Demoralis 
fation im Sortfchreiten begriffen. Defterreich verfolgte ganz ans 
dere Interefien, ald die Integrität des Reiches; es rechnete vor 
Allem auf die zu Campo Formio verfprochene Vergrößerung auf 
Koften Baiernd. Aber die alten Gegner dieſes Projects, Preu⸗ 
fen und Zweibrüden, waren nicht unthätig geivefen, fonbern 
gaben ben Franzoſen durch ihre Einfprache den Anlaß ober Bor 
wand, mit der Erfüllung jener Zufage zu zaubern. Sie boten 
Abtretungen auf Koften ber cisalpinifchen Republik oder Stüde 
von bem eben aufgelöften Kirchenftaate, und fo fehr bie oͤſterrei⸗ 
chiſche Ueberlieferung an ben bairifhen Ermerbungen hing, bie 
Wugur ſche Politi hatte auch ſchwerlich ein Bedenken, wenn alles 
Ambere fchlſchlug, ſich mit päpftlichen Spolien zu bereichern. Dies 
ſes Verhaͤltniß war auch aus den öfterreihifchen Adftimmungen 
in ber Friedensdeputation zu erfennen. Etrſt behielt fich der Ver⸗ 
treter Deſterreichs das Protokoll offen (22. Ian.), dann willigte 
a, um eine Erflärung gedrängt, am 14. Bebr. in bie Abtretung 
eines Theild vom linfen Rheinufer und weigerte ſich fpäter, ber 
Abtretung des ganzen Ufers zuzuftimmen. Diefe Weigerung ers 
folgte aber nur deshalb, weil man in Wien gern Preußen im 
Befig feiner Heinen linksrheiniſchen Gebiete beließ, um ihm jeden 
Borwand einer weiteren Entfhädigung zu benehmen. Es war 
eine ähnliche Taktik, wenn nachher Preußen plöglic mit ber Er⸗ 
Härung hervortrat, es verzichte auf jeden Erfag, wenn bie andern 
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Höfe das Gleiche thäten, d. h. Defterreich feinen umfangreichen 
Entſchaͤdigungen entfage. So führten die beiden größten Staa 
ten im Reiche einen biplomatifchen Krieg gegen einander, deſſen 
Erfolg nur den Sranzofen zu Gute kam. Oeſterreich wie Preus 
Ben arbeiteten vor Allem barauf hin, die Vergrößerung bed an⸗ 
dern zu hindern, beide unterhielten Sonberverhandlungen. mit 
Frankreich und eines wie das andere ward dadurch zum Spielball 
der franzöfifchen Politif, Die mittleren und Heineren Zürften, bie 
am linken Rheinufer Befigungen verloren, hatten ſich entroeber 
mit Frankreich darüber ſchon in befonderen Verträgen verftändigt, 
oder gaben zum größten Theil die Erflärung ab, daß fic „bem 
Frieden dies fchmerzlihe Opfer zu bringen bereit fein.”*) Der 
einzige weltliche Reichsſtand, der jegt noch einen Verſuch machte, 
in einem Rundſchreiben gegen bie Abtretung des linken Rheins 
ufers zu wirken, Pfalzbaiern, war durch feine bisherige ‘Politik 
während des Reichskrieges am wenigften dazu angethan, als ber 
Sprecher der patriotijchen Forderungen aufzutreten ober eine 
größere Rüdfiht auf feine befonderen Intereffen zu verlangen. 
Die geiftlichen Reichsſtaͤnde waren viel weniger über bie Abtretung 
des linken Rheinufers, als über den drohenden Grundfag der Sä— 
eularifation in Eorgen; wie ihnen einmal die Ausficht eröffnet 
war, daß diefe letzte Gefahr für jet noch abgewendet werte, unb 
felbft Frankteich den Orundfag fallen zu laſſen ſchien, ſchloſſen fie 
fi) ungeſcheut denen an, die in der Abtretung der Gebiete links 
vom Rhein die einzige Möglichkeit des Ftiedens ſahen. Wenn es 
in einer fo trüben Geſchichte ein Troft fein könnte, daß alle bie 
Mächte und Stände, die bad alte Reich bildeten, gleichmäßig zu 
deſſen Auflöfung mitgewirkt haben, fo ift uns dieſer Troft in vol- 
lem Maße zu Theil geworben: Defterreich und Preußen, Baiern, 
Baden wie Pfalzzweibrüden, die weltliche wie die geiftliche Fürs 
ſtenſchaft, fie find alle in dieſe Schuld gleich tief verſtrickt und 


*) Bei Haller VI. 98 ff. ſteht eine Reihe folder Erklärungen der betheis 
ligten Reichsſtaͤnde. Preußen, Pfalgzweibrüden, die naſſauiſchen Linien, Arem⸗ 
berg, Löwenftein, Taris und die Reichsritterſchaft erklärten ſich zur Abtretung 
Bereit, fpradjen aber die Erwartung aus, entfhädigt zu werten. Kurcdin flellte 
die Entſcheidung ber Deputation anheim, Kurtrier erklärte, nicht inſtruirt zu 
fein, Hob aber die tief eingreifenden Folgen hervor, melde die Abtretung auf 
die Griflenz des Kurſtaates ausüben müſſe. 
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Keiner hat Urſache, den Andern um feines geringeren Patriotis⸗ 
mus willen vor der Nachwelt anzuflagen. 

So erfolgte denn am 11. März bie Exrflärung ber Friedens⸗ 
deputation, daß fie in bie Abtretung bed ganzen linfen Rheins 
ujerd einwillige. Unbedingt war freilich auch biefe Abtretung noch 
nicht. Die Deputation machte fie davon abhängig, daß wenige 
end am Niederrhein ein Sttich Landes, vom Urfprung der Roer 
bis zu deren Mündung und von ber Duelle der Nette bis zu ihrem 
Ausflug, beim Reiche verbleibe, das franzöftfche Heer fofort das 
tehte Rheinufer räume, Frankreich Feine weiteren Anfprüde mehr 
ahebe und auch auf die in ber Rote vom 2. März hervorgehos 
benen politifchen Bedingungen näher eingegangen wuͤrde. Wir 
erinnern uns, biefe Bedingungen waren von ber Art, daß ihre 
Annahme auf franzöfticher Seite faum zu erwarten war. Die 
Sranzofen fchienen auch darin feine ernfe Schwierigkeit, fondern 
nur ein Rüdzugsmandöver zu fehen; fie ignorixten bie Bebinguns 
gen völlig und nahmen in ihrer Antwort vom 15. März bie Abs 
tretung wie eine unbebingte auf. 

Run war die Frage, nad welchem Grundfage- entfhädigt 
werben jollte? Blieb deren Beantwortung Deutfchland ſelbſt über 
taten, fo ließ ſich eine erträgliche Löfung allenfalls noch denken. 
Zwar wurde durch die Abtretung ber Rheinlande das Reich in 
unerjeglicher Weiſe verkürzt, allein vieleicht ward dies ber Anſtoß 
zu einer befieren und kraftvolleren Organifation ber Gebiete, die 
übrig blieben. Ganz unglüdfelig wandten ſich dagegen unfere Ges 
idide dann, wenn ber Feind, der und beraubte, zugleich ber 
Schiedsrichter in der Feſtſtellung unferer inneren Verhältnifle ward. 
War aber bei der Zerfallenheit des Reiches, der Zwietracht Oeſter⸗ 
ichs und Preußens, der Selbftfucht der Großen und der geäng« 
figten Ohnmacht der Kleinen, war bei bem Miftrauen Aller ges 
gen Alle, der gierigen Ungebuld der Weltlichen gegen bie Geiftlis 
hen und ber politifchen Verweſung ber geiftlichen Gebiete ein ans 
derer Ausweg denkbar, ald die Intervention des Auslandes? Die 
Srangofen hatten ſich denn auch im zwölften Artifel des Friedens 
von Campo Formio die Mitwirkung bei der Entfchädigungsfache 
ausbrüdlich vom Kaifer verfprechen laſſen; hätten fie es auch nicht 
gethan, fo mußte bie Lage der Dinge von felber darauf hinbrän» 
gen. Ihre Erflärung vom 15. März, welche bie Abtretung des 

u. 12 
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linfen Rheinuferd als unbebingt annahm, trat nun offen mit bem 
Orundfage ber Entfhäbigung durch Säcularifationen 
hervor; es fei — fagten fie — diefe Bafis nicht weniger noth- 
wenbig, ald bie andere über die Rheingränge, 

In ber Friedensbeputation ſchieden ſich darüber die Meinuns 
gen nad) ben befonderen Interefien; die meiften weltlichen Stände 
fahen in dem Vorſchlage eine Erfüllung ihrer geheimften und Ich» 
bafteften Wünfche, nur die geiflichen wiberfegten ih. Würzburg 
bezeichnete das franzöfifche Anfinnen als eine Einmifhung in bie 
Berfaffung des Reiches, dem darüber allein die Entſcheidung zus 
ſtehe. Die Beſtimmung, wodurch die Opfer auf eine Klafie von 
Reichöftänden gervorfen würden, deren Eigenthum und Recht auf 
ebenfo anerfannten Grundlagen beruhe, wie dad der Anbern, fei 
der ftärffte Angriff gegen die Eonftitution und führe zum Um⸗ 
ſturz auch aller andern Stände, Aehnlich ließ fih Kurmainz, aus; 
bie geiftlichen Kurfürften feien die Grundpfeiler der alten Ordnung 
bes Reiches, Jeder müfle in folcher Zeit Opfer bringen, damit Ruhe 
und Frieden zurückkehrten und nicht burd) neue Ummälzungen Sorge 
und Unzufriebenheit gewedt würden. Doch war Kurmainz bereit, 
zu einer Säcularifation in befchränftem Maße mitzuwirken. Bon 
den weltlichen Gliedern ber Reichöbeputation näherte fih nur Kurs 
ſachſen dem Standpunkte der geiftlichen; die übrigen bargen kaum 
ihre Befriedigung über ben franzöfifchen Vorſchlag. Sie beftrit- 
ten nicht das gute Recht der geiftlichen Stände, aber fie waren 
der Anficht, daß jegt weniger das Recht als bie Politik in Frage 
komme. Baiern meinte auch), die fernere Eonfiftenz und Aufrecht⸗ 
haltung des beutfchen Reiches mache bie vorgefchlagenen Entfchä- 
digungen nöthig; „mur durch verftärkte Intenfion und Energie 
der Stände könne einigermaßen erfegt werben, was durch bie vers 
minberte Extenfion verloren gehe; den an Vollsmenge und Eins 
fünften geſchwaͤchten Ständen müffe daher fo viel ald moͤglich bie 
verlorene Energie wieber zugelegt werden.” 

In ber That hatte, wie ein Augenzeuge fagt,*) jeber größere 
Stand ſich fhon feinen Plan gemacht, irgend ein Bisthum ober 
einen Segen davon, ber Hleinere irgend eine Abtei, ber geringfte 
Edelmann irgend einen Schafhof davon zu reißen. Man fah bie 


*) Lang, Memoiren. I. 333. 
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geiflichen Geſandten ald geächtet an und ging ihnen jegt übers 
all aus dem Wege. Es regnete gleihfam vom Himmel herunter 
bie Liquidationen der Schuld, die Jeder am Linken Rheinufer erlite 
ten haben wollte, mit Bezeichnung der Objecte, die er bafür zur 
Entſchaͤdigung wünſchte, und bie er durch feine Negotiationen bei 
ben brei Gefandtichaften von Frankreich, Ocfterreich und Preußen 
durchzuſetzen fuchte, wobei man voraußfeßte, daß bie arme Reiches 
beputation felbft. nichts weiter zu thun haben würde, als die von 
ven brei Mächten genehmigte Austheilung gehorfamft gutzus 
heißen. *) 

Nur ein Eleiner Zwiſchenfall ohne Folgen unterbrach noch 
die Annahme des franzöfifchen Vorſchlages. Die Reichsdeputa⸗ 
tion erinnerte noch einmal (22. März) an die Claufeln, bie fie 
ihrer Bewilligung der Rheingränze angehängt, erhielt aber die 
grobe Antwort, man werde fih in fo „unzeitige Discuffionen” 
nicht einlaflen und jene Claufeln feien zubem als „nichtige Hoff- 
nungen” zu betrachten. Da gab bie Deputation am 4. April 
bie Erflärung, daß fie in ben Grunbfag der Entfhäbigung durch 
Säcularifationen einftimme, „jedoch dergeftalt, daß dabei mit allen 
ben Maßregeln und befchränfenden Vorfichten eingefchritten werde, 
welche zur Erhaltung der Eonftitution des beutfchen Reiches in 
jeder Hinfiht, auch zur Wiederherftellung und Befeftigung des 
darauf gegründeten Wohles ber Stände, Reichsangehörigen und 
Untertanen wefentlicy erforderlich feien.” Auch unterließ bie Des 
putation nicht, noch einmal ber befannten achtzehn Claufeln zu 
gedenken. Die Erklärung hatte bei ben Branzofen feinen beſſe⸗ 
ten Erfolg, als die früheren; bie Eonceffion, welde darin lag, 
ward angenommen, bie Bedingungen, woran man fie Enüpfte, 
wurden fhnöde abgemiefen. Weber vom Rüdzug ber Truppen 


wollten fie etwas wiſſen, n ichtzehn Bedingungen, 
welche in ber Note vom 2. worben waren. Weber 

*) In dem Schreiben eines nifters if diefe Stimmung 
gut in den Worten ausgebrüdt: einer Art von Schiffbruch 


tommen fol, fönnen wir doch wohl nicht mäßig. fein, und indem wir ruhig 
am Strande Reken, fo Alles vorbeifhwimmen laflen, ohne einige Rettung zu 
verfuhen! Wenn nun etwas von unferem alten Cigenthum dabei wäre, odet 
wenn wir auch nur das Strandrecht ausüben könnten, follten wir darum ver⸗ 
at werden?” (Geh. Akten über den Rafl. Congref.) 
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einige berfelben, Außerten fe in ihrem gewöhnlichen Tone, wie über 
Erhaltung des Eigenthums, Freiheit bes religiöfen Eultus u. ſ. w. 
tönne bie Reichödeputation wohl feinen Zweifel hegen, andere 
Dagegen feien mit ber Souverainetät ber Republif und mit 
ihrer Verſaſſung unvereinbar. Es habe fie daher aufs Aeu⸗ 
Berfte befrembet, bag man bie einen habe bezmeifeln, die andern 
fordern Fönnen. Zugleich drangen fie auf Befchleunigung ber 
Entſchaͤdigungsſache; die Reichöbeputation fole vor Allem bie 
Regeln entwerfen, wonad dad Loos ber Berechtigten, bie ihre 
Pfründen verlören, beftiimmt würde. *) 


So hatten die Franzoſen nad einer Verhandlung von brei 
Monaten ale ihre Vorfchläge burchgefept, wenn überhaupt von 
einer Verhandlung da geredet werben fonnte, wo ber eine Theil 
teogig befahl und nicht ein Jota von feiner Forderung nachließ, 
der andere fich durch alle Stufen der Nachgiebigfeit hindurch treis 
ben ließ. Diefer Fügfamfeit ungeachtet war ber Friede leineswegs 
gefichert, vielmehr fammelten ſich bereits bie Keime einer neuen 
Coalition. 

Das Vorſchreiten ber franzöflfchen Republik ftellte mit jedem 
Tage mehr die Selbftändigkeit und dad Gleichgewicht ber euros 
päifhen Staatenwelt in Frage. Die Taktik, die Maflen gegen 
ihre alten Regierungen aufzuregen und fo durch revolutionäre 
Propaganda mitten im Frieden das Werk des Krieges und ber 
Eroberung fortzufegen, aus ben zertrümmerten alten Staaten 
Schattenrepubliken nach franzöfifchem Zuſchnitt zu machen, die, 
außer Stand ſich felbft zu erhalten, doch nur franzöftfche Provin⸗ 
zen wurden — biefe Taktik war mit ber beftehenden Orbnung in 
Europa ebenfo unverträglich, wie einft die Reunionen Ludwigs XIV. 


>) Ueber die Art der Säcularifation äußerte damals ein Mitglied der 
ſranzoͤſiſchen Geſandtſchaft (Rofenftiel) gegen einen nahe befreundeten Diplos 
maten: „Ich kann Ihnen zuverläffig verfichern, daß die totale Säculariſation 
gegenwärtig ganz gegen den Plan der Franzoſen ift und gewiß nicht Ratthas 
ben wird, und zwar auch aus dem Grunde, weil das Gouvernement fich übers 
zeugt hat, daß fie ohne ein gänzlices Bouleverfement in Deutfchland nit 
ausgeführt werben fönne.” Schreiben d. d. 24. März in der angef. geh. 
Gorrefpondenz. 
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dranlreich Hatte ſich bereits mit ber batavifchen, der cisalpiniſchen 
und ber ligurifchen Republit wie mit Schanzen umgeben, bie es 
vom Helder bis zum Golf von Genua beiten und die durch aufs 
gevrungene Verträge militärifd und öfonomifd ganz an Frank 
reich gefmüpft waren. Jetzt ward auch die alte Eidgenoſſenſchaft 
umgewühlt und zum Schauplag franzöfifcher Politik und Kriege 
führeng umgefchaffen, ebenfo der Kirchenftaat in ber theatraliſchen 
Einkleidung einer „römifchen Republik“ zu einer Station ber 
Franzofen gemacht. Was in Raftatt felbft gefhah, ergänzte nur 
eben bie Proben revolutionärer Brutalität und rüdfichtölofer 
Herfhfucht, wohurd die franzöfifche Politik bezeichnet war. Kein 
Bunber, daß bie Elemente der aufgelöften Eoalition wieder anfin⸗ 
gen ſich zu fammeln. In Wien felbft war man zu einer Erneues 
rung bed Krieges jeden Augenblid bereit, wenn man in der Ent 
ſchaͤigungofrage, beſonders gegenüber von Baiern, feine Rech⸗ 
nung nicht fand. 

In dieſer gefpannten Lage konnte ein Auftritt, wie er jetzt 
zu Wien erfolgte, ber Anftoß zu einem großen Kriege werben. 
Am Wiener Hofe war bie franzöflfche Republik durch General 
Bernabotte vertreten; es war bie Abficht des Directoriums, ihn 
bort ähnlich zu gebrauchen, wie die Gefandten in Rom und bei 
der Eipgenofienfhaft. Er follte Thugut ftürzen helfen, indem er 
jene compromittirenden Papiere, mit benen ſchon Bonaparte ger 
droht, dem Kaifer oder der Kaiferin in die Hände fpielte; zum 
Ucberfluß Hatte man ihm eine Anzahl Leute beigegeben, bie 
in’ Paris unbequem geworben waren, aber für Wien ganz geeig⸗ 
net ſchienen, einigen Scanbal hervorzurufen. Bernabotte, deſſen 
gascognifche Schlauheit fonft jederzeit viel größer mar als feine 
wpublifanifche Gefinnung, ließ fi von diefen Leuten zu Schrits 
tm drängen, bie felbft in den Augen ber Ungebulbigften feinen 
roolutionären Eifer außer Zweifel fegen mußten. Erſt trat er 
mit ertravaganten Forderungen auf; verlangte 3. B. bie Gerichts- 
barfeit über alle in ven öfterreichifchen Staaten lebenden Franzo⸗ 
fen, oder vermaß ſich gar, als die Wiener Bevölferung ben Jahr 
wötag ihres kriegeriſchen Aufgebotes feftlich begehen wollte, ein 
Berbot biefer Beier zu verlangen. Wie dann am 13. April das 
Feſt doch begangen warb, ftedte der Gefandte am Balcon feiner 
Wohnung eine große breifarbige Fahne aus, Da es in Wien 
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nie gebräujlic war, daß an den Gefanbtfchaftöpaläften Fahnen 
aufgepflanzt wurden, mußte bie aufgeregte Menge barin wohl eine 
abfichtliche Herausforderung fehen; es bilbeten ſich Gruppen, das 
Volk fammelte ſich in immer dichteren Maffen, und es fam zu 
tumultuariſchen Auftritten, bei denen ber General bie Unvorſich⸗ 
tigfeit beging, ſich mit ein paar Leuten von feinem Gefolge pers 
ſoͤnlich dem andrängenben Haufen entgegenzuftellen, ja wie bes 
hauptet wirb, blind auf fie zu ſchießen. Die Fahne warb herun- 
tergeriffen, das Haus befhäbigt und manche Ausfhweifung ver- 
übt, bis dad langſame militärifche Einfchreiten gegen Morgen 
dem Tumult ein Ende machte. Schon Abends um 9 Uhr, als 
ber Lärm begonnen, fchrieb Bernabotte an Thugut und forderte 
raſches Einfchreiten der Polizei, die fih denn allerdings nicht 
beeilte, bie Ruhe herzuſtellen. Zwei Stunden fpäter richtete der Ges 
fanbte eine zweite Note an den Minifter, verlangte außer augen- 
blidlicher Hülfe zugleih Genugthuung, und wenn fle ihm ver- 
fagt würde, feine Päffe. Ehe noch eine Antwort eingetroffen, ließ 
er ſchon ein britted Schreiben folgen, worin er forderte, ihm fos 
fort feine Päfle zu geben. Um biefe Zeit war bie Ruhe endlich 
hergeftellt und es traf auch eine Antwort von Thugut ein, worin 
ee fein Bedauern über die Vorfaͤlle ausſprach, Bericht an ben 
Kaifer und eine ftrenge Unterfuchung zuſicherte. Damit war 
Bernabotte nicht zufrieden; er wandte ſich mit dem Verlangen um 
feine Paͤſſe an ben Kaifer felbfl. Der Kaifer ließ ihm durch Eol- 
loredo fein Bebauern ausfprehen, Genugthuung zufagen und 
wünfchte, daß er von ber Forderung ber Päfle abſtehe. Am 
Mittag (14.) erſchienen zwei hohe Faiferlihe Beamte im Auftrage 
des Monarchen perfönlich bei Bernabotte und wiederholten biefen 
Wunſch. Weil fie ihm aber auf feine Antwort, welche Genuge 
thuung er zu erwarten habe, feinen beftimmten Beſcheid geben 
konnten, nahm er doch feine Päfle und verließ am Mittag des 
15. April die faiferlihe Hauptftabt. 

Der erfte Eindruck biefer Vorgänge deutete auf Krieg. Im 
Wien erſchien eine unverfennbar halbofficiele Schrift, *) welche ſich 





*) ©. „Getreue Darftellung des Auflaufs, welchen die franzöfliche Bots 
ſchaft durch Mushängung einer dreifarbigen Bahne den 13. April in Wien vers 
anlaßt hat.“ Wien 1798. 4. 
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bitter genug über ben franzöfifchen Gefandten ausließ;*) man 
wollte darin den Vorboten einer förmlichen Kriegserflärung ſehen. 
Einzelne militärifche Ernennungen, das Zufammenziehen der Res 
ſerven und Aehnliches wurde damit in Verbindung gebracht, und 
das Bündniß Deſterteichs mit England und Rußland, das im 
Werden war, wurde von ber aufgeregten öffentlichen. Meinung 
als bereits abgefchlofien angefehen. Indeſſen fo weit waren bie 
Dinge noch nicht gebiehen, vielmehr folgte als Pfand bes Fries 
tens am 1. Mai bie officielle Kunde, daß Graf Ludwig Cobenzl 
am ber Stelle des Baron Thugut bie Leitung ber auswärtigen 
Angelegenheiten übernommen habe. Die Franzoſen erblidten darin 
eine Nachgiebigleit bes Wiener Hofes; das war es wohl aud in 
der Form, aber in feinem alle ein Wechfel der Politik ober eine 
Befeitigung bes Einfluflee von Thugut. Seine angekündigte 
Berfegung nad Venedig warb nicht ausgeführt, vielmehr blieb 
feine Stimme nad) wie vor in ben auswärtigen Dingen bie ent⸗ 
ſcheidende. Doch war durch feine feheindare Entfernung zunaͤchſt 
der Weg zu Unterhanblungen gebahnt, wodurch angeblich bie 
füngften Differenzen ausgeglichen werben follten. Frankreich hatte 
fich über den Vorfall am 13. April zu beſchweren, Defterreich über 
das Berfahren in ber Schweiz, in Oberitatien, in Rom unb über 
eine Reihe von Ehicanen, womit man kaiſerliche Unterthanen, bie 
in Belgien begütert waren, ald angebliche Emigranten verfolgte, 
Wenn der Kaifer noch weitere Befchwerden auffuchen wollte, 
Stoff dazu war genug vorhanden; eben jept begann das Direc- 
torium den Verſuch, den Hanfeftäbten, namentlih Hamburg, 





=) Ueber den Gefandten hieß es darin: „Das Betragen des Botſchafters 
ward mit jedem Tage zubringlicher und ber Uebermuth feiner jungen Leute ums 
erträglicher. Die Botſchaft vermied mit auffallendem Widerwillen allen Ums 
gang mit geachteten Perfonen und beichränkte ſich auf verworfene Flüchtlinge 
md auf einige Freidlinge, welche an dem Lande, das fie gutwillig in feinen 
Sqhoos aufnahm, undanfbar wurden.” Dann wird behauptet, Bernabotte 
Habe fon am 12. Mfles zue Mbreife vorbereitet, alfo die Folgen tes abfidt- 
lid) erregten Scandals voraus wohl beredinet. Ueber das Auoſteden der „bei 
vier Ellen Tangen Sreiheitsfahne” heißt es: „@inige hielten es für eine Dlut⸗ 
fahne, welche den Krieg anfündete, Andere fir einen dem Kaifer zum Trog ber 
ößerrrichifcgen Monarchie angethanen Schimpf; noch Andere für eine Auffors 
derung zum Wufeußr.” B.s Benehmen während bes Zumults wird dann ale 
feße unwürdig veſchildert. 
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unter ber. Form eines Anlehens zwölf Millionen Francs abzus 
preſſen. 

Anfangs war es die Hoffnung ber Wiener Staatsmaͤnner 
geweſen, Cobenzl werde mit Bonaparte bie Verſtaͤndigung einleis 
ten, aber ber General fchiffte fih in biefem Augenblide nad 
Aegypten ein. So wurde ein auögetretened Mitglied des Direcs 
toriums, François aus Neufchateau, zum Unterhänbler beſtimmt, 
und weil diefer nach der Verfaffung binnen Jahresfriſt den frans 
zoͤſiſchen Boden nicht verlaffen durfte, fo wurde das Elſaſſer 
Städtchen Selz zum Ort ber Eonferenzen mit Graf Eobenzl bes 
fimmt. Beide Theile trafen zugleich in dem Wunfche zufammen, 
‚ihre Unterhandlungen von dem biplomatifchen Treiben in Raftatt 
moͤglichſt ungeftört vorzunehmen; bazu ſchien Selz ber echte Ort. 
Die gegenfeitigen Beſchwerden, um berentwillen in den Augen 
der Welt die beiden Diplomaten (Ende Mai) dort zufammentras 
ten, waren natürlich nur der Vorwand für einen ganz andern 
Zweck. Oeſterreich, das eben jept durch einen Vertrag mit Neapel 
den Knoten einer neuen Coalition zu fhürzen anfing, wollte einen 
letzten Verſuch machen, ob es möglich fei, fid) mit den Branzofen 
im Geheimen zu verftänbigen, und wie viel wohl ohne Krieg von 
ihmen friedlich herauögepreßt werden könne. In Raftatt felbft fah 
man in ben Eonferenzen ben Anfang eines öfterreichifch »französ 
filhen Einverſtaͤndniſſes und einer Ifolirung von Preußen.*) In 


*) „Im franzöflichen Lager und den bamit zufammenhängenden Kreiien 
bieß es: daß fl in den erflen vierzehn Tagen bie wichtigften Auftritte ereigs 
nen, baß die franzoͤſiſchen Verhaͤltniſſe mit Preußen fo ans Lit treten wirs 
den, wie man fie bie jetzt gar nicht erwartet hätte, und daß auch der Congreß 
einen neuen Schwung dadurch erhalten würde, Preußen würde ſich aus allen 
feinen Bortheilen Herausgefegt fehen ; da es nicht wahren Rüdhalt von Macht 
Habe, um allenfallfige Drohungen realifiren zu können, fo würde es ſich gend» 
tigt fehen, einen hoͤchſt nachtheiligen Frieden zu ſchließen und dem Haufe 
Deflerreih,, das es bei einem andern Benehmen auf ein Jahrhundert hätte 
ſchwaͤchen fönnen, die Uebergewalt über fich zuzugeſtehen.“ Schreiben d.d.9. Mai. 
Damit brachte man auch die Thatfahe in Bufammenhang, bag Treilhard die 
ihm von Preußen überreichte Geffionsurfunde auf die limsrheiniſchen Gebiete 
gar nicht annahm. Ja man erzählte, T. Habe anf ben Tiſch geſchlagen und 
ausgerufen: „Sacre dieu! Que faut-il de documens! Nous tenons ces pays; 
qu'ils viennent les reprendre, sils en ont enrie.“ Schreiden d. 4 12. Rai, 
(Aus der geh. Cortefp.) 
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dieſem Sinne begannen am 30. Mai bie Selzer Befprechungen 
zwilchen Cobenzl und Francois; während ber oͤſterreichiſche Staates 
mann in Raftatt falbungsvoll verfiherte, Oeſterreich werde nie 
auf Koften Dritter, am wenigften des Reiches, fich zu vergrößern 
ſuchen, hatte er in Selz den Länder» und Menfchenhandel in 
ungeſcheuteſter Weife begonnen. Anfangs nahm ber franzöftfche 
Abgefandte wohl bie Miene an, ald fei er nur wegen einer Ges 
augthuung für ben Wiener Tumult nach Selz gefommen, aber 
er hörte dann doch die Vorſchläge an, mit benen Cobenzl nad) 
einander hervortrat. Erſt Flopfte der Faiferliche Minifter an, ob 
man nicht vieleicht auch Lehrbach noch herüberholen und in Selz 
Alles ind Reine bringen folle, um dann durch eine gemeinfchafts 
liche Action Preußen unb den Reft des Reiches zur Annahme 
deſſen zu zwingen, was man zu Selz- befchlofien habe. Das 
ward natürlid vom Directorium abgelehnt; es war in Raftatt 
feiner Sache zu fiher. Dann verfuchte Eobenzl, die Zufage eines 
beichränfteren Theild von Baiern und nod einige Broden in 
alien zu erlangen, war aber damit nicht glüdlicher. Auch das 
Anerbieten, auf alle beutfchen Entfchäbigungen zu verzichten, falls 
Preußen nichts befomme, dafür aber mit venetianifchen Spolien, 
mit Rantua und den päpftlichen Legationen ſich abzufinden, fand auf 
frangöfifcher Seite feine Unterftügung. Inzwifchen war aud) Lchrs 
bach erfchienen, und bie beiden Faiferlihen Diplomaten heckten 
einen neuen Plan aus, wonach Defterreidh wie Preußen auf 
deutſchem Boden keine Entfhädigung erhielten, überhaupt die fran⸗ 
zoͤſtſchen Verträge mit den deutſchen Fürſten unvollzogen blieben, 
die Säcularifation nur in befchränktem Maße flattfand, die geiſt⸗ 
lichen Kurfürften erhalten · wurden und Defterreih fi mit Mans 
tua, mit venetianifchen Meberreften, mit Graubünbten und dem 
Beltlin bezahlt gemacht hätte. Der Vorſchlag ſchien anfangs 
Frangois nicht zu mißfallen, ward aber dann vom Directorium 
in beftimmtefter Weife abgelehnt. Auch ein anderes Project, dad 
Frankreich durch die Erwerbung von Piemont loden, Deſterreich 
mit dem Reft von Benedig, Mantua und ben Beltlin, Toscana 
mit den päpflichen 2egationen ausftatten und im Reiche eine 
ziemlich bunte Reihe von Abfindungen und Tauſchprojecten vor⸗ 
nehmen follte, ward von den Srangofen nicht angenommen, Sie 
zogen ſich jetzt auf ihre urfprängliche Taktik zurüd, nur wegen 
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des Wiener Borfals Satisfaction zu fordern.) Am 6. Juli 
wurden bie Eonferenzen abgebrochen. Der Zwed ber Franzoſen 
war erreicht, infofern fie der öfterreichifchen Politik tief im bie 
Karten gefehen hatten; aber auch bie Defterreicher mußten jetzt 
woran fie waren, nachdem dieſe letzte Probe mit den Branzofen 
mißlungen war. Die Wagfchale neigte fi fortan zu Gunften 
einer neuen Coalition; bie Franzoſen drohten ſchon unverhohlen 
mit bewaffneter Propaganda, inbeffen bie Ereigniffe in Rom und 
ber Schweiz, bie Verweigerung ber in Campo Formio verheißenen 
Beraubung Baiernd, abgefehen von allem Andern, Deſterreich 
Stoff genug zur Beſchwerde gaben.**) 

Auf die Rüdkehr zur Eoalitionspolitif deutete ſchon der Vers 
tag hin, den ber Kaifer am 19. Mai mit Neapel gefchlofien; 
den gleihen Sinn hatte eine leife Annäherung an Preußen. 
Denn eine Verftänbigung ber beiden deutſchen Großmächte führte 
naturgemäß barauf hin, daß man bem frechen Gebahren ber Frans 
zoſen in Deutſchland ein Ziel fepte. Rußland, wo Kaifer Pauls 
higiger Eifer gegen bie Revolution feine früheren Reutralitätsges 
danken allmälig überwand, beförberte diefe Annäherung, und Fürft 
Repnin kam, kurz bevor die Unterhandlungen in Selz begannen, 
zur Vermittlung nad) Berlin. Schon früher war ein Abgefanbter, 
Graf Keller, nah Wien gegangen und hatte mit Thugut vers 
handelt. Die erſte Forderung des preußifchen Diplomaten, man 
möge ihm bie geheimen Artikel von Campo Formio mittheilen, 
warb durd das Verlangen erwiebert, die geheimen Artikel von 
Bafel kennen zu lernen. Zu biefem Austauſch konnte man fi 
auf feiner Seite entfchließen.***). Auch jegt wollte Defterreich 
feinen bairiſchen Gelüften ‚nicht rund unb rüdhaftlos entfagen, 
und Preußen machte natürlich, feinen Verzicht von dem Defters 
reichs abhängig. Nicht ohne Grund fürdhtete man in Berlin, bie 


*) S. Häberlins Staatsarhiv IV. 102 ff. 

**) Srangois be Neufchateau, heißt es in einem handſchriftlichen Bericht 
d. d. 16. Juni, hat ausbrüdlic gefagt : Wenn die Defterreier denn durchaus 
Krieg haben wollen, fo fol er werben; wir werben dann ſchnell in Deutfche 
Iand mit Gonfitutionen in der Hand vorrüden und ein Feuer zum Ausbruch 
kommen laſſen, weldes wir felbft bisher nur mit Außerfler Mühe zurüds 
bielten. 

wer) Mach der angef. geh. Gortefponbenz. 
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bevorfichende Eeljer Berhandlung folle Baierns Schidfal auf 
immer entfheiden. Die Gefahr muß fehr dringend gefchienen has 
ben, benn von ber pfalzbairifchen Geſandtſchaft warb in dem Augen» 
blide, wo bie Eonferenzen begannen, eine politifche Denkfchrift 
an die franzöftichen Unterhänbler gerichtet, welche in ben lebhafte⸗ 
fen Farben die Folgen einer ſolchen Vergrößerung Oeſterreichs 
und Beraubung Baierns fchilberte.*) Auch in Berlin hatte man 
fh zu einem Schritte in dieſem Sinne entfchlofien. Der öfters 
teichifche Geſandte dort hatte das Wort fallen laſſen, Deſterreich 
verlange feine Entfhäbigung, wenn auch Preußen darauf vers 
zichte; bie griff das preußifche Eabinet raſch auf und gab (23. 
Mai) die Erklärung: wenn Oefterreich außer dem, was es in 
alien ſchon erhalten habe, jeder weiteren Entfhäbigung und 
namentlich der Acquifition von Baiern entfagen wolle, werde auch 
ber König für feine verlorenen jenfeitigen Lande durchaus Feine 
Entfchädigung auf dem biefleitigen Rheinufer verlangen. Er 
bringe bie große Opfer ber Erhaltung ber deutſchen Reichsver⸗ 
faffung und ber möglichften Verminderung ber Säcularifationen, fo 
wie ber Abwenbung aller weiteren Demofratiftrungen. Preußen 
wolle nichts als die Erhaltung des Statusquo in Franken und 
eine billige Entfhäbigung für Oranien.**) 


=) Nachdem dies „Memoire sur le district de Inn“ bie finanziellen und 
wilitärifchen Bortheile geſchildert, die Defterreih ſchon durch die Erwerbung 
von Ealzburg, Paffau, Berchtesgaden und dem oͤſtlichen Strich von Baiern 
exlange, refumirt es feine Beweife in dem Gap: „le sang des Frangais n’aura 
done could que pour faciliter le developpement des moyens pour mieux con- 
solider dans le midi de Europe le colosse de la puissance antrichienne,“ — 
und fliegt mit der Bemerkung : „le relächement du lien social qui doit nd- 
eessaireıment en resulter, tournera contre le gouvernement havarois ’arme pre- 
ponderante de l'opinion. Les habilans de ce pays sans cesse exposes d’eire 
esgloutis par un voisin qui les convoite depuis plus d’un sitcle, finiront par 
&ouffer en eax Yamour de la patrie, sentiment qui distingue les Bararois de 
tous les peuples de l’Allemagne. Cette perte sensible mais in@vitable de l’opi- 
Bion a detruit plus d’un &iat. Elle a autant que toutes les secousses du dehors 
weelere la chüte de la malbeureuse Pologne. (Mus der angefüßrten Gorres 


J 
*) Graf Goͤrt ſchreibt daruͤber (a. a. D.) an den Herzog von Weimar 
am 6. Juni: „Un tel desinteressement j'espere sera reconnu et fera conneltre 
le systeme etla politigue personelle du Roi. Tout va dependre maintenant si le 
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Das war bie einzige Frucht ber Berliner Beſprechun⸗ 
gen; ein enges Einvernehmen ber beiden Großmaͤchte ward nicht 
erzielt. So lange aber nicht beide in aufrichtiger und weifer Uns 
eigennügigfeit auf jede Beraubung bed Reiches verzichteien und 
durch ein offenes, redliches Vorgehen das Vertrauen der Uebrigen 
gewannen, fo lange war auch nicht zu erwarten, baß bie frembe 
Suprematie in Deutfchland aufhören werde.*) Darum war auch 
für Entwürfe, wie der, ben damals Dohm verfolgte, bie Klein 
faaterei zu befchränfen, nur größere Gebiete übrig zu laſſen und 
dem ganzen Reiche eine mehr einheitliche Organifation zu geben 
— ber Zeitpunkt fo ungünftig wie je. Die alten Rivalitäten 
öfterreichifchen oder preußifchen Einfluffes mußten jetzt ſchweigen 
und jeder Anlaß dazu vermieden werden, wo es vor Allem galt, 
einträchtig fremder Anmaßung zu begegnen. 

Aber gerade damald war durch das verhängnißvolle Wort 
„Säcularifation“ der bebenklichfte Zankapfel unter bie Reiches 
flände geworfen worben; nun erft begann bie unanftänbigfte Hehe 
um Land und 2eute, Ueber den politifchen Werth und bie Les 
bensfähigfeit der geiftlichen Staaten hatten freilich die Erfahruns 
gen ber jüngften Zeit zur Genüge belehrt; ihr Untergang war 
kaum mehr aufzuhalten, ihre Umfchmelzung für dad gefammte Bas 
terland ebenfo nothwendig wie wohlthaͤtig. Die politifche und 
militärifhe Ohnmacht dieſer Gebiete, ihre Hleinftaatliche Ungefunds 
beit, ihre priefterliche Trägheit und Erftarrung ließen eine Ummäls 


cabinet de Vienne veut repondre A ces procedes auxquels on nous assure que 
le prince Repnin a applaudi. V. A. S. a troure le wrai mol: si lon veut &tre 
de bonne foi et que l’honnetetd sera melde des affaires, comme le Roi le veut 
sincdrement, Allemagne et avec elle l’Europe pourront encore &ire sauvdes. 

*) In der angeführten geh. Correfpondenz Schreibt darüber Graf Görk 
fhon am 21. Februar: „Le seul moyen d'y parrenir (i. e. de conserver le 
reste) est que les grandes puissances renoncent au systöme de rapaciie, se 
montrent les premiers desinteresses, s’entendent et s’occupent du sort de la pa- 
trie, leur propre interet, leur sürete et leur conservation ne tenant qua cela. 
Cest le thöme sur lequel j'ai preche sans cesse et j'ai eu le bonheur et ia 
eonsolation de me conrainere que c’est Ih le sentiment propre et per- 
sonnel du Roi. C'est Ie prineipe qu'il a adopte, d’aprds lequel il se pro- 
nonce et sur lequel il s’est Öuvert directement vis-A-vis de la cour de Vienne.“ 
Aus der feharfen Betonung bes Schluſſes ergibt fih, daß es nur ber König 
und nicht auch fein Gabinet war, welcher bie Anfiht von Goͤrd theilte. 
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zung feit lange erwarten, und fo ſchwer dadurch einzelne Standesin⸗ 
terefien, 3.8. bes Stiftsadels, getroffen wurden, für die materielle 
und moralifche Erfrifhung des nationalen Lebens in Deutſchland 
war die Umgeftaltung biefer Stifter eine der erften Bedingungen. 
Aber ein Unheil war es body, daß dieſe Revolution fo erfolgt iſt, 
wie fie erfolgte, und daß ihre erften Vorboten gerabe jetzt eingetreten 
find. Denn die Säcularifationsfrage entzweite vollends Oeſterreich 
und Preußen, fie zerftörte den bürftigen Reft von folidarifcher Vers 
bindung, bie unter den Reichsſtaͤnden noch eriftirte, fie gab den 
Sranzofen bie Leitung des Spieles vollends in die Hand. Defterreich 
befämpfte deu Plan der Aufhebung ber Stifter, ober wollte doch 
nur eine fehr beſchraͤnkte Säcularifation zulaſſen; ebenfo Hannos 
ver und Sachſen. Alle drei fahen barin»weniger Bortheil für ſich, 
als für ihre Rivalen. Preußen konnte dem Reize nicht wibers 
fichen, fich wenigftend durch eine mäßige Säcularifation zu ver 
größern; am ungebuldigftien waren bie mittleren und fleineren 
Fürſten, zumal in ben vorderen Reichöfreifen, wo bie geiftlichen 
Gebiete am bichteften vorhanden waren. Darüber fcheinen fi 
die Wenigften Har geweſen zu fein, daß bie Einziehung der geiſt⸗ 
lichen Stifter für die Verfaflung des alten Reiches der Anfang 
vom Ende war. Deſterreich und bie bebrohten geiftlichen Herren 
felber wiefen wohl gelegentlic) darauf hin, daß mit dieſem Schritte 
ber erfte Riß in die alte Ordnung ber Dinge gefchehe und ber 
Weg einer großen Revolution betreten werde; aber mit bem rech⸗ 
ten Nachdruck ift es doch von feiner Eeite gefchehen. Die welt 
lichen Zürften zweiten umb dritten Ranges fahen vollends nur 
den verlodenden Befig; daß mit ber Erfchütterung des vielhuns 
dertjährigen Rechtözuftandes auch ihr eigenes fürftliches Recht des 
Zaubers entfleivet werde, ja daß ein Tag kommen fönne, wo 
man aus bemfelben Geſichtspunkte der allgemeinen Wohlfahrt auch 
ihre Einfchmelzung begehren werbe, dieſe Sorge ſchien fie vorerft 
nod nicht zu befümmern. Nur in dem Kreife ber ganz lebens⸗ 
unfähigen Zwergftaaten tauchte eine richtige Ahnung von ben 
Folgen auf; ober follten die Reichögrafen, bie Ritter, bie Städte 
in ihrer Griftenz gefichert fein, wenn felbft über bie erften geift- 
lien Staaten das 2008 geworfen warb? Bezeichnende Symptome 
biefer Unruhe gaben ſich allenthalben fund. So richteten im April 
die ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte eine Denkſchrift an ben Kaifer, worin 
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fie ihn ald Reichboberhaupt um feinen Schuß für die fernere Er⸗ 
haltung ihrer Eriftenz anflehten; ein gleicher Schritt gefchah beim 
Zriedenscongrefie zu Raſtatt. Die fränfifhen Städte und bie 
Reicheritterfchaft fuchten gleichfalls Hülfe, bie erfieren beim Kai—⸗ 
ie, die legteren beim Friedenscongreſſe, der felber der Hülfe bes 


Auch in ber Preſſe warb eifrig barüber verhandelt; Schriften 
für und gegen bie Säcularifation drängten fi, ohne freilich in 
der Hauptfache etwas Anderes vorzubringen, als bie eigennügigen 
Motive ber Dränger ober ber Bebrängten.*) Hier und ba tauchte 
auch wohl die patriotifche Mahnung auf, daß es fih um Grö- 
ßeres handle, ald um die Einfchmelzung einiger geiftlichen unb bie 
Vergrößerung einiger weltlichen Herren. Die Ohnmacht Deutſch⸗ 
lands an feiner Weftgränge, ber Verluſt feiner Seftungen und eines 
Neunteld an Gebiet und Einfünften, fogar eines Siebenteld an 
Bewohnern, bie Rothwendigkeit, gerade an den Weftgrängen befr 
fere ſtaatliche Schutzwehren aufzurichten und dem Reiche, nachdem 
feine Finanz⸗ und Kriegöverfaffung, wie feine Kreiseintheilung 
doch einmal aufgelöft war, eine andere Organifation zu geben — 
dies und Achnliches wurde damals, wie fpäter, den Sorglofen 
zugerufen, aber nicht gehört. „Wird Frankreich — fragt eine 
foldye patriotifche Stimme**) — ftehen bleiben, wenn es mit dem 
Weften von Europa fertig iſt? Kann man ihm England preis 
geben, beffen Ruin dem ganzen übrigen Europa einen töbtlichen 
Schlag beibringen würde? Und wenn nun endlich ber ganze eu⸗ 
ropälfche Often nothgebrungen zur Erhaltung feiner Unabhängige 
keit, zur Beſchutzung feiner Verfaſſung, zur Wiederherftellung bes 
ganz verlorenen Gleihgewichtes, einmüthig und mit aller Kraft 


*) 6. „Antwortſchreiben des Herzogs von *** an feinen Reichetagsges 
fandten u. ſ. w.“ Juli 1798. „Ueber Säcularifationen, Reichsvicariat und 
Bisthum Regensburg.“ Auguſt 1798. „Auch ein Gntihädigungsplan an 
den Friedenscongreß zu Raftatt, von Miphelius von Solemel.” 1798. „reis 
müthige Betrachtungen über ben bisherigen Gefhäftsgang beim Hohen Frie⸗ 
denscongrefie. Im Julius 1798. — Die beiden erflen plaidiren vom welts 
lichen Standpunkte aus für, bie anderen im geiſtlichen Interefle gegen bie 
Säcularifation. 

*) ©. „Deutfchlands Gewinn und Verluſt bei ber Raſtatter Friedensbafls, 
nebſt Borfhlägen zu einem Gntihädigungsplan und zu einer verbefierten Reichs⸗ 
verfafung.”” April 1798. ©. 141. 
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Ach erhebt, wer ſtrht dann in vorberfier Reihe, und wo wird ber 
Kampfplag fein?” Aber man mar noch taub für ſolche Wars 
nungs ſtimmen. 


In dem Augenblicke, wo zu Selz und zu Berlin in 'ganz 
entgegengejegten Richtungen verhandelt ward und zugleich ber 
Wettlauf um die geiftlichen Spolien in vollem Gange war, lies 
ferten die Franzoſen eine neue überrafchende Probe, weflen man 
fih von ihnen zu verfehen hatte. Die Reichöbeputation hatte 
bei den früheren Verhandlungen wiederholt die Erwartung aus⸗ 
geſprochen, daß mit ber Forderung ber Rheingraͤnze jedenfalls bie 
Anfprüche Frankreichs erfchöpft feien; freilich lag eben barin das 
Eingeftändniß, daß man keineswegs beruhigt und weiteren Ans 
ſprüchen gegenüber waffenlos fei. Die Franzoſen hatten barüber 
ein zweibeutiged Schweigen beobachtet und niemald auch nur eine . 
Silbe von neuen Prätenfionen fallen laſſen. Jetzt nachdem die 
Rheingränge und der Grundfag ber Säcularifation zugeftanden wa⸗ 
ten, fam am 3. Mai eine neue franzöftfche Erklärung, worin eine 
ganze Reihe neuer Anfprüche „ebenfo mäßiger als fchiclicher Art” er⸗ 
hoben waren. Die Rheinſchifffahrt follte freigegeben, alle Zölle aufs 
gehoben, die Rheininfeln fammtlid an Frankreich abgetreten, bie 
Schulden der abgetretenen Striche auf die Entfchäbigungsgebiete ge» 
worfen. und ben Sranzofen Alles überlafien werben, was ben Fuͤr⸗ 
fien, Ständen und ber Reichsritterfchaft auf dem linken Rheinufer 
überhaupt zuftand. „Die Repubtit — hieß es weiter — wird außer⸗ 
dem auf der rechten Rheinfeite nur die Feſte Kehl und ihr Gebiet behals 
ten; man wird zugeben müffen, daß dies nicht aus Vergrößerungd- 
fucht, fondern nur aus der Sorge für ihre Ruhe und Sicherheit 
geſchieht. Ein ebenfo gebieterifcher Berveggrund erheifcht die De 
molirung ber deſte Ehrenbreitftein, deren Dafein gewiſſermaßen mit 
dem der Stadt Eoblenz unvertraͤglich if. Man redet nicht von 
Eaftel und was dazu gehört; biefer Plag kann nur als ein Theil 
der Mainzer Befeftigungen angefehen, alfo nicht davon getrennt 
werben. Endlich verlangt die Republik, daß die Brüde zwiſchen 
Alt und Neubreiſach wieberhergeftellt und vor ber alten Hünins 
ger Brüde fünfzig Morgen Landes, mit ben nöthigen Wegen das 
bin zu fommen, an fie abgetreten werben.“ 
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Die Reichöbeputation fuchte, wie früher, mit Gründen bas 
Unbillige ſolcher Anforderungen darzuthun; fie zeigte, welch ans 
fehnliche neue Opfer ſchon die Abtretung der Rheininfeln dem 
Reiche zumuthe, und wie ed dem Intereſſe des Friedens und zu: 
gleich dem Herfommen entfpredhe, den Thalweg als Gränze an⸗ 
zunehmen. Die meiften andern Forderungen fand bie Deputation 
im höchſten Grade „erſchuͤtternd“; fie wiberfprächen geradezu ben 
eigenen früheren Anträgen der Branzofen und den von ihnen aufs 
geftellten Grundlagen. Der Rhein würde dann aufhören die Gränge 
zu fein; Frankreichs linkes Ufer fei ohnedies ſchon durch die wich⸗ 
tigſten Feſtungen vor jedem denkbaren Angriffe gefhügt, nun 
ſolle auch noch durch die Beſetzung der Punkte auf der rechten 
Seite Deutſchlands Ruhe und Sicherheit in ſtete Gefahr gebracht, 
feine militärifche Selbſtaͤndigkeit zerftört und feiner Unabhängigs 
feit ewige Befleln angelegt werden. Als cine handgreifliche Unbils 
ligkeit aber erfchien es, die Schulden des abgetretenen Befiges einem 
Andern aufzubürden als dem neuen Bejiger und das Privateigens 
thum der Ritterfchaft als franzoͤſiſches Nationalgut einziehen zu 
wollen. 

Die neuen Forderungen zeigten, was fi) die Franzoſen Altes 
glaubten erlauben zu dürfen. in anderes Beifpiel, das felbft 
neben dieſen Raftatter Vorgängen noch Senfation machte, bewies, 
wie wenig bie treulofe Gewaltthätigkeit des Gegners ſich felbft 
da Zwang anthat, wo unzweibeutige Verträge hätten Schuß bier 
ten follen. Das „vae victis“, das ber römifche Gefchichtichreiber 
den gallifhen Siegern in den Mund legt, ift zu jeder Zeit ihr 
Loſungswort gewefen. 

Unter ben wenigen Feſtungen am Rhein, die noch in beutfcher 
Hand waren, nahın Ehrenbreitftein mit die wichtigfte Etelle ein. 
Alsbald nad) dem Vertrage von Leoben war (24. April 1797) 
zwifhen Hoche und dem faiferlichen General Werne eine Ueber 
einkunft gefchloffen worden, welche eine Demarcationslinie zwi⸗ 
ſchen den Kaiſerlichen und Franzoſen feſtſtellte; darin war nicht 
nur im Allgemeinen die Preiheit des Verkehrs und bie Ver 
bindung zu Waffer und zu Lande gewährt, fondern noch ganz 
beſonders bie ungeftörte Verproviantirung von Ehrenbreitftein, die 
von acht zu acht Tagen ftattfinden folte, ausdrücklich ausbedun⸗ 
gen, Weitere Verabredvungen zwiſchen den Oberfeldherren beider 


Der Congreß zu Mafatt. 193 


Armeen flimmten bamit überein und ein befonderer Vertrag zwi⸗ 
hen dem Commanbanten von Ehrenbreitftein und dem Führer 
der franzöfifchen Brigade in Coblenz hatte noch alle einzelnen 
Bunkte des Waffenftilftandes fefigeftellt und ben freien Verkehr 
ʒwiſchen Coblenz und Thalchrenbreitftein zugefihert. Die Schiff- 
fahrt auf dem Rhein und ber Mofel follte frei fein, bie Verpflegung 
wie bisher ftattfinden, bie Wafferleitung von Rothenhahn, welche 
die Feſtung verforgte, der Benugung zurüdgegeben, bie fliegende 
Brüde auf dem Rhein wiederhergeftellt werden. Alle dieſe Ber 
abredungen ſtanden unangefochten da; weber ein anderer Vertrag, 
noch ein Abkommen ber Obergenerale hatte fie abgeänbert.*) 

So war benn aud im Jahre 1797 bie Uebung unbeftritten 
die geweſen, daß ber Verkehr der Feſtung nicht geftört, die Vers 
pflegung regelmäßig beforgt warb und Perfonen wie Gepäd, das 
zur Feſtung gehörte, mit den nöthigen Bapieren verfchen, unge 
hemmt bie franzöfiichen Boften paffirten. Erſt im December bes 
Jahres, ald ber Kaifer die Reichöfeftungen zu räumen verſprach, 
tat infofern ein Wechſel der Verhältniffe ein, als die Defterreis 
cher nun Ehrenbreitftein verlaſſen ſollten und der Plag an feinen 
gewöhnlichen Herren, ben Kurfürften von Trier, zurüdgegeben wer» 
den mußte. Am 15. December räumten die Deſterreicher bie Ber 
Rung; bie Beſatzung beftand fortan aus 2500 Mann Furtrierer 
Soldaten; Commandant war Oberft Faber, ein braver DOfficier, 
der im glänzenden Gegenfage zu ber überall hereinbrechenden Aufs 
löfung des alten Reiches an der ihm anvertrauten Stelle gezeigt 
bat, was cin entfchlofiener, pflichttreuer Mann felbft mit geiſt⸗ 
lihen Gontingentötruppen zu leiften vermochte. **) Sobald die Gars 
niſon gewechſelt, begannen die Ehicanen ber Franzoſen. Ihr Ans 
führer, General Hardy, drohte mit Erneuerung ber Blofabe und 
fing auch wirklich an, Thalehrenbreitſtein zu befegen. ALS man 
ihn auf Die Verträge hinwies, zog er zwar bie Truppen wieder 


) S. die Actenfüde und Eorrefpondenzgen in der Schrift: Eclaircisse- 
ments sur Jes rapports exterieurs de In forteresse d’Ehrenbreitstein, par le co- 
Ionel de Faber, commandaat de cette place. Juin 1798. Bol. Rhein. Antis 
guarius IL. 1. 712 ff. 

®*) aber, ein geborner Mairizer, if fpäter in laiſerliche Dienſte Überges 
feten und als eltzengmeifter erft 1844, fiebenunbachtzig Jahre alt, geſtorben. 
Mein. Antig. II. 1. 758. 750. , 
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zurüd, aber er nahm gleich nachher einen für die Befagung beſtimm⸗ 
ten Transport in Beſchlag. Noch ward darüber verhandelt, als 
eines Tages auch bie fliegende Brüde weggenommen und ber Bers 
fehr zwilchen Coblenz und Thalehrenbreitftein eingeſtellt warb 
(März 1798). Damit war die Blokade begonnen; aud) der Com⸗ 
manbant traf jegt, um nicht von ben Branzofen überrafcht zu wer⸗ 
den, firengere Maßregeln. Kaum gelang ed ihm noch, bie Wajs 
ferleitung zu retten, mit deren Zerftörung auch fhon begonnen 
ward. Es ließ ſich nichts Inhaltlofered denken, ald bie Gründe, 
womit bie Sranzofen ihr Verfahren rechtfertigten; ber Comman⸗ 
dant, hieß es 3. B., der den Vertrag geſchloſſen, fei nicht mehr 
in Ehrenbreitftein, und überhaupt hätten fi die Umftände geäns 
dert, unter denen jened Abkommen getroffen worden ſei! Solch 
nichtswuͤrdige Chicanen hatten bis jegt, in den Sommer 1798, 
fortgedauert, aber gleichwol erreichten die Branzofen ihren Zweck 
noch nicht. Aller Hemmungen und alles Mangeld ungeadhtet blieb 
der Commandant feft und ließ ſich nicht zur Mebergabe ber Feſtung 
bringen. Seit Juni ward dann zu gröberen Mitteln gefchritten. 
Die Einfchliegungslinie warb verflärkt, cine ganz enge Poſten⸗ 
fette gezogen, welche nicht nur zur Beftung, fondern auch zum 
Thal den Zugang hinderte, und als Faber darauf erflärte, man 
werde ihn zu feindlichen Schritten nöthigen, erfolgte der Beſcheid des 
feanzöftfchen Generals: wenn Eie die Schifffahrt auf, dem Rhein und 
der Mofel von ber Beftung aus ftören, fo werde ich fofort bie 
Feſtung angreifen und die Garnifon nad) der ganzen Strenge der 
Kriegögefege behandeln. 

In Raftatt kannte man diefe Vorgänge, aber wer hätte von 
dort Hülfe bringen follen? Zubem war bort ein Stillſtand eins 
getreten, ber auch in dem Fortgange der Verhandlungen eine 
Baufe von Monaten veranlaßte. Die Franzoſen hatten ihrer Note 
vom 3. Mai, mit den ausfchweifenden neuen Forderungen, den 
trogigen Schluß beigefügt: „Wir erwarten eine fchleunige Ant 
wort; bie Zeit ber Zögerungen ift worüber.” Die Antwort war 
erfolgt (14. Mai), aber, wie wir und erinnern, faft durchweg 
ablehnend ausgefallen. Man Hätte nun ben angedrohten Bruch 
erwarten follen; aber es trat vielmehr eine Lähmung ein. Treils 
hard, zum Mitgliede des Directoriums erwählt, verließ noch im 
Mai den Eongref, Bonnier ging, wie abfihtlih, allem biploma- 
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tiſchen Verkehr aus dem Wege und eine Menge von Gefandten 
gingen, ba es nichts zu thun gab, in Urlaub. Erft um die Mitte 
Juni traf Jean Debm, als Treilhards Nachfolger, und mit ihm 
zugleich ein britter Gefanbter der Republit, Roberjot, zu Raftatt 
ein. Am 22. Juni gab bie franzöfiiche Botſchaft wieder ihr erſtes 
Lebenszeichen von ſich, indem fie bie legte Rote der Deputation 
beantwortete. Es entfpann ſich nun eine weitläufige Verhand⸗ 
lung über die neuen Forderungen ber Franzoſen. Wohl gaben fie 
in einzelnen Punkten nah, indem fie z. B. ben Thalweg als 
Gränze anerfannten, aber fie kamen auch immer wieder mit neuen, 
nachträglichen Anfprüchen, unter andern der Abtretung des Frick⸗ 
thals und bem förmlichen Verzicht des Reiches auf alle Anfprüche 
an Italien. Die Debatten darüber, hier und da durch einen 
Zank zwiſchen ber Deputation und bem Faiferlihen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, ober durch eine Unart der franzöflfchen Unterhändler unters 
brochen, dauerten in ſchleppender Breite noch fort, als fich bereits 
die ganze Lage Europa’s anders geftaltet hatte. 

Das Intereſſe an dem, was in Raftatt gefchah, ließ nun 
um fo rafcher nad, je mehr fi Allen bie Ucherzeugung aufs 
drang, daß die Dinge nicht mehr auf dem Congrefie entfchieden 
würden. Eben jet enbigten (Anfang Juli) die Conferenzen zu 
Selz erfolglos; Defterreic hatte weber in Baiern noch in Ober» 
italien erlangt, was es wollte, die Echweiz und bie cisalpinifche 
Republif blieben nad) wie vor durch bie Franzoſen militärifch be⸗ 
fept. Wenn ınan vorerft auf beiden Eeiten die Miene annahm, 
im Ganzen befriedigt zu fein, fo war dies nur eine diplomatiſche 
ft, um ben immer unvermeiblicher werdenden Brudy noch zu 
verzögern, *) auf Eeiten Oefterreich8 wohl auch der Wunſch, Preu⸗ 
sen durch fcheinbare Eintradyt mit den Franzofen zu Imponiren. 


*) Auf dem Gongrefie nahmen die Kaiſerlichen wie die Franzoſen den 
Echein an, als fei man in Selz einig geworden. „Beſonders beruhigend, 
heißt es in einem Bericht d. d. 11. Juli, Hat fih ter Graf von Metternich 
über bie Beendigung ter Gonferengen zu Celz geäußert; er glaubt, daß die 
ganze Sache bie befte Wentung nehme, daß der Wiener Hof ſich mit Cem franz 
zöflfgen Gowuvernement über die verhandelten, aber nicht entſchiedenen Bunfte 
jeht bald verfehen würte und daß auch ber Reichefriede ſich feinem Abſchluß 
sähere. Ueberhaupt äußert man von Seiten aller faiferlihen Geſandtſchaften 
Ne größte Zufriedenheit mit dem Gang der Sachen, und was wirllich ſehhr 
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Preußen nahın aber gerade jegt eine fehroffere Haltung ein, 
und gleichwie bie biplomatifchen Berichte aus Raftatt in dieſer 
Zeit übereinftimmend das gute Einvernehmen zwifchen Defterreich 
und ten Franzoſen betonen, fo erzählen fie au, wie roh und 
feinbfelig der geläufige Ton ber Franzoſen gegen Preußen und 
feine Politik geweſen fei. Preußen war wieber einmal durch feine 
eigene Unentfchlofienheit in ber Lage, von ber einen fämpfenben 
Partei gehaßt und von ber andern nichts weniger als geliebt zu 
fein. Zur Zeit, wo Defterreich in Selz feine ungebuldige Begier 
nad) Baiern, nad dem Reft von Venedig und nach ben päpft- 
lichen Legationen greller als je kundgab, hatte ber Berliner Hof, 
wie wir wiflen, plöglic den entgegengefegten Ton angefchlagen 
und ſich bereitwillig gezeigt, auf eigene Entfhäbigungen zu vers 
sichten, wenn bie Andern das Gleiche thäten. Den Franzoſen 
gegenüber hörte aber bie biöherige Gefügigkeit auf. Man hielt 
nun in Berlin genau darauf, daß die linförheinijchen Gebiete Preußens 
nur occupirt, nicht abgetreten feien, man verwahrte ſich gegen bie 
Mafregeln der Einverleibung, und als bie berüchtigte franzöftfche 
Note vom 3. Mai in Raftatt mit den überfpannten neuen Fors 
derungen übergeben ward, ſprach ſich Preußen dagegen mit gros 
Ser Entſchiedenheit aus, legte fogar gegen die franzöfiichen Orga⸗ 
nifationen auf dem linken Rheinufer einen förmlichen Proteft ein. 

Das erklärte die ungezogene Art, in der ſich die franzöfifchen 
Diplomaten zu Raftatt feit Mai und Juni über bie preußifche 
Politit ausließen. Das Directorium gab zugleich feinem Ges 
fandten Sieyes in Berlin den Auftrag, anzufragen: welches denn 
eigentlich die Gefinnungen bes preußifchen Hofes in Bezug auf 
den Reichsfrieden fein? Eine ausführliche Darlegung, die Haug« 
wig zu Anfang Auguft den Franzoſen übergab, hielt den Stand⸗ 
punkt vom, Mai feft: Frankreich folle die Prätenfionen auf Eaftel, 
Kehl und Ehrenbreitftein fallen laſſen, ebenfo auf bie Aufhebung 
der RhHeinzölle Verzicht thun, auch feine Truppen vom rechten 
Rheinufer wegziehen und überhaupt bie jegige offenfive Haltung 


merfwürbig iR, Metternich hat fogar Beute der Reihebeputation officiell erflärt, 
daß die Beendigung der Gonferenzen zu Selz feinen Bruch zwiſchen beiden 
Mächten veranlaflen würde und daß fle auf den Gongreß nicht den mindeſten 
Ginfluß Haben koͤnnte.“ Geh. Correſp. 
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verlaffen, weiche Preußen und bie norddeutſchen Staaten befons 
ders zu bebrohen ſcheine. Man ſchmeichelte ih in Berlin mit 
der Hoffnung, dadurch in Raftatt der Reichsdeputation Muth zu 
machen und fo als ber mächtige Vermittler zu erfcheinen, ber bie 
Franzofen in ihre Schranken zurückwies. Es iR auch wahrfcheins 
lich, daß der Schritt nicht ganz ohne Wirfung geblieben ift, wenn 
gleich die Gefandtihaft in Raftatt fi) bemühte, die Erklärung 
und die preußifche Politif in möglihft wegwerfendem Tone zu 
behandeln. *) 

Die Erfahrungen, bie Preußen damald machte, waren wieder 
einmal eine Betätigung des alten Satzes: „Wer Jebermannd 
Freund fein will, iR Niemandes Freund,” In dem Augenblicke, 
wo man ſich zu Berlin mit den Franzoſen überwarf, gelang es 
zugleich, dad Mißtrauen und die Abneigung der werdenden Coa⸗ 
lition gegen ſich wach zu erhalten. Es war nicht mehr zweifel- 
haft, daß fi ein neuer Kriegsbund gegen das revolutionäre 
Sranfreich bilde; dem ſchon erwähnten Vertrage zwifchen dem Kai« 
fer und Neapel waren enge Einverftänbniffe zwifchen Defterreich 
und Rußland gefolgt und bie britifche Politik unterließ natürlich 
nicht, diefe glimmenden Funken eines neuen Gontinentalfrieges 
zur Flamme zu jhüren. Nun galt es, nod Preußen zu gewin- 
nen; der frühere Verſuch im Mai war mißlungen; man entfchloß 
fidh, ihm zu wiederholen. Gelang es nicht, Preußen zum großen 
Bunde gegen Ftankreich herüberzuzichen, fo erhielt man doch viel- 
leicht Gewißheit über bie Frage: wie eng Preußen mit Frankreich 
verfnüpft fei. Denn bie Unentfchloffenheit des Berliner Cabi⸗ 
nes war Echuld, dab man ihr in Wien und Peteröburg nicht 
weniger mißtraute, ald in Paris und Raftatt. Darüber ſich volle 
Karheit zu ſchaffen und wo möglich Preußen zum bevorflehenden 

*) Ein der preußifchen Politit befreundeter Diplomat, der zugleich mit 
einem Mitglied der franzöfifhen Geſandtſchaft, Rofenftiel, verwandt war, hatte 
Auftrag, diefen gelegentlich über den Eindruck der Dentſchrift zu fondiren. 
„Grin Urtheil darüber war, daß mit allen den leeren Derlamationen nichts 
Jeraustomme; es wären ‚Worte ohne Nachdruck und Frankreich würde fi 
zur fo lange daran fehren, als es feiner Gomvenienz zuträglich wäre. Die 
in jenem Demoire aufgeführten Grundfäge möchten noch fo fehr die wahre 
Meinung tes preußiſchen Hofes fein, fo fenne man tod bie wahre Lage von 
Srrußen zu genau, um fi durch diefe Meinung hindern zu laſſen.“ Aus ber 
geh. Gorrefpondenz. 
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Kampfe zu bewegen, wurden im Sommer die Verhandlungen in 
Berlin wieder aufgenommen, Fuͤrſt Repnin harrte dort noch auf einen 
beſſeren Erfolg; Graf Cobenzl begab ſich, nachdem bie Selzer Ver⸗ 
handlung abgebrochen war, zu Ende Juli nach Berlin. Dort war 
auch wenige Wochen vorher der neue Gefandte der Republik, ber 
gewefene Abbe Sieyes, eingetroffen, mit dem Auftrage, die Eoas 
Titionspolitit zu befämpfen und wo möglich Preußen zu einem 
engeren Buͤndniß mit Frankreich zu beftimmen. 

In Berlin hatten ſich die politifchen Verhältniffe nicht geäns 
dert. Noch galt neutral fein für die größte Weisheit in dieſem 
Weltconflict; noch fah man in dem Balanciren zwifchen ben beis 
den ſich befämpfenden Principien einen Beweis hoher Unabhän- 
gigfeit, die man nicht aufgeben dürfe, um fich von Frankreich 
ober der Koalition ind Schlepptau nehmen zu laffen. Jener alte 
folonifhe Sag, der nicht nur für Individuen, fondern auch für 
Staaten gilt, daß ein rechter politifcher Mann nicht neutral fein 
dürfe, war hier noch nicht zur Anerfennung gelangt; noch hieß 
das abwartende Klugheit, was im legten Grunde doch nur Hein- 
müthige Unentfchloffenheit und Mangel an großftaatlihem Selbft- 
vertrauen war. Wohl neigte Haugwig mehr auf bie franzöfifche 
Seite; bei Anderen waren die Eympathien mit ber Goalitiond- 
politif noch nicht völlig verwiſcht. Der König hatte ben guten 
Willen, in Deutfchland ber allgemeinen Zerrüttung entgegenzutres 
ten und bie zubringliche Einmifhung der Bremben zu befämpfen; 
einzelne Schritte, die wir fennen, legten bavon Zeugniß ab. Aber 
unter dem zwiefachen Einfluß, der ihn für bie weſtliche und für 
bie öftliche Politik zugleich zu gewinnen firebte, wählte er dazu 
den bedenklichften Weg; er verfcherzte dad Vertrauen der Einen, 
ohne das der Andern zu gewinnen. 

Die Conferenzen, bie jet im Auguft zu Berlin flattfanden, 
änderten darum bie Situation im Ganzen nicht. Repnin und 
Eobenzl drängten zum Kriege; wie e8 ſcheint, mit einer Takti, 
bie allerdings nicht einmal das eingewurzelte Mißtrauen gegen 
Defterreich befiegen konnte. Ein patriotiſch gefinnter deutfcher Fürft, 
Karl Auguft von Weimar, der damals zu Berlin war, ſchrieb Darüber:*) 
„Eine wichtige Zeit habe ich hier erlebt; in diefer ift mir das 


*) In ber angef. geh. Correſpondenz. 
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hiefige Spftem fehr bekannt geworben. Deſterreich und Rußland 
habe ich hier auf eine Art negociiren gefehen, die jedem Ununter- 
rihteten unglaublich vorfommen muß; wo ber Schaben bei ihnen 
faß, fonnte man bei diefer Gelegenheit klar erfennen. Zu Stande 
iR nichts gekommen; indeflen, man fage was man wolle, find die 
großen Mächte alleweil einander näher als vorher. Defterreich und 
Rußland glaubten, Preußen hinge an Frankreich, und hiervon wollten 
fie ich überzeugen ; da ſie Hiervon das Gegentheif erfannten, fo find ſie im 
Ganzen nicht unzufrieden, obwol man in alleihre Plane nicht einging.“ 

Diefer zweifelhafte Erfolg war ber einzige, beflen Cobenzl 
und Repnin fid) rühmen konnten. Eine engere Annäherung an 
bie Oftmädyte lieb ſich, nach Sieyes' Ausbrud, ſchon durch einige 
Heine Eonceffionen in ber Form, zu benen man ſich in Raftatt 
herbeifieß, vereiteln. Als vollends ber franzöfiiche Diplomat, im 
Auftrag feiner Regierung, unter dem Siegel des ftrengften Ge⸗ 
heimniſſes bie geheimen Bedingungen von Campo Formio mit- 
teilte, war bie mögliche Neigung eines Buͤndniſſes mit Defter- 
rei im Keime erftidt. Die Vertreter der Oftmächte fchieben, viel- 
kit mit geringerem Mißtrauen, aber ficherlich ohne größere Zus 
neigung für Preußen. Sieyes fchilderte die Berliner Zuftände in 
einem Tone, aus bem bie Geringfhägung der fpäteren Bona- 
pante ſchen Politik herausflang. „Der König von Preußen, fchrieb 
er an Talleyrand, faßt bie fehlechtefte aller Entfchliefungen, bie, 
fi für Feine zu entſcheiden. Preußen will allein bleiben; das 
it fehr bequem für Frankreich, es kann während biefer preußifchen 
Betäubung mit den Anderen fertig werden. Mit Unrecht fagt 
man, Berlin fei der Mittelpunkt der europälfchen Unterhandlun⸗ 
gen; die ganze Weisheit des Berliner Hofes befteht darin, mit 
Ausdauer und Hartnädigfeit eine paſſive Rolle zu fielen.” Die 
Urtheile des revolutionären Diplomaten find durch die folgende 
Geſchichte zu Weiffagungen geworden; eine Großmacht, bie in einem 
Weltkriege zu Feiner Partei gehören wollte, mußte allmälig ohne Kampf 
und ohne Niederlage ihrer moralifchen Autorität verluftig gehen. 

Bei ber kriegeriſchen Geftaltung ber Dinge wurde es natür- 
fi) mit jedem Tage gleihgültiger, was zu Raftatt verhandelt 
wardz der Congreß erfchien wie eine Epiſode für fd), neben ber 
die allgemeinen politifchen Ereigniffe ihren ſelbſtaͤndigen Verlauf 
nahmen. Doch erkannte man auch dort feit Ende Auguft, daß 
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der Krieg faft unabwendbar geivorden war; das kurze Spiel öfter 
reichifch-Frangöfifcher Eintracht war wieder offener Beinbfeligfeit 
gewichen und beide Maͤchte fegten bie Unterhandlungen mur in 
der Abſicht fort, für den bevorſtehenden Kampf fi ber Freund 
ſchaft der Reichsſtaͤnde zu verfichern.*). Die Gefchäfte, ihrer Ras 
tur nach ſchon fhleppend genug betrieben, wurben durch Zänfe 
reien ber wibrigften Art unterbrochen. Einmal, wie die Deputas 
tion ſich zu dem Entſchluſſe ermannt, ben Entwurf eines „Frie⸗ 
dens inſtruments“ zu fertigen, und man ſich im Schooße bes 
Ausfchuffes gegenfeitig gelobt, barüber das ſtrengſte Geheimniß 
zu bewahren, kamen am anderen Tage die franzöfifchen Gefandten 
und verboten ber Deputation förmlicd), fich mit dergleichen Arbeis 
ten zu befaflen; fie follte erft Antwort geben auf bie feanzöfifchen 
Forberungen!**) Dann gerieth ber kaiſerliche Bevollmaͤchtigte, 
der ſich grobe Eigenmäghtigfeiten erlaubt, einmal Beſchlüſſe auf 
eigene Hanb geändert hatte, ein andermal fie den Franzoſen nicht 
mittheilen wollte, mit ber Deputation felber in einen ärgerlichen 
Streit, der Wochen lang fortdauerte. Vom Juli bis zum Octo— 
ber zog ſich die Verhandlung über bie neuen Prätenftonen ber 
Sranzofen hinaus; die Beftimmung ber Stromgränge, ber Beſitz 
der Rheininfeln, die Uebergänge bei Breifah und Hüningen, die 
Brüdenföpfe von Kehl und Caſtel, dad Verhältnig von Ehren 
breitftein, bie Vertheilung der Schuldenlaft und Achnliches mehr 
bildeten ben Stoff der Debatte. Die Taktik ber Franzoſen war die 
gewöhnliche: in bem gebicterifhen, furz angebunbenen Tone, den 
fie fi) von Anfang erlaubt, forderten fie, was das Reich in den 
meiften Fällen kaum in ſchüchternem Tone zu verweigern wagtt · 


*) „Weit forechenber, Heißt es in einem Bericht vom 25. Auguſt, liegt dies 
in ben zuledt gewechſelten Noten und am allerauffallendfen feit einigen Boden 
in ben Gefpräden ber franzöfifchen Gefandtfchaft. Bei diefer findet man feine 
Idee von Frieden mehr mit Defterreid, fondern nur das Beſtreben, das Reich 
vom Kaifer Ioszureißen, um dadurch befien Macht und Einfluß zu ſchwächen 
und fh die militärifhen Operationen zu erleichtern. Der Krieg mit Oeflers 
reich iſt fat gewiß und auch alle Zeitungsnachrichten von Unruhen ımd Ins 
fursestionen in Italien, von Zruppenmärfchen nah Graubündten u. f. w. 
Rimmen damit überein. Wir find Hier wirklich in der Agonie, und die eins 
dige Frage iR noch, wer umfere ſcheidende Seele in Empfang nehmen wird.” 
Geh. Eorrefpondenz. 

Ebendaſ. Bericht vom 1. Aug. 
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Den Heineren zu Frankreich neigenben Reichoſtaͤnden fiel in ber 
Regel die Aufgabe zu, bie münblichen Zwifchenträger der franzoͤ⸗ 
ſchen Drohungen zu fein; fie waren gleich bereit, wenn ein Wis 
derſtand von Seiten bed Reiches brohte, mit ber Hindeutung auf 
neue Gerwaltthaten ter Franzoſen bie Widerſtrebenden zu beugen, 
oft auch durch zweifelhafte Zufagen zu gewinnen. Was freilich in 
Dielen vier Monaten, vom Sommer bis in ben Spätherbft, verhans 
belt worden if, war im Erfolg fo leer und nichtöfagend, daß eine 
Aufzählung ber einzelnen Roten und Gegennoten kaum ein Inters 
eſſe bieten kann; ſchon waren die Blicke Aller nach Italien, nad) 
dem Orient, nad) Malta und Aegypten, nad) Rußland, kurz nad) 
allen Eeiten hin, nur nicht nady Raflatt gewendet, Die Bruta- 
itäten der Sranzofen dauerten inbeflen unveränderr fort; ihre Truppen 
blieben auf dem rechten Rheinufer, Contributionen wurden wie 
bisher erhoben, Ehrenbreitftein durch eine vertragswidrige Blokade 
bedraͤngt, die Güter der Reichsritterſchaft als Nationaldomainen 
der Republik behandelt. Weder die Vorſtellungen der einzelnen 
Betroffenen auf dem Congreſſe, noch die Vermittelung ber Reiches 
beputation vermochten dem zu feuern. Nur in ben nachträglichen 
Forderungen, über die zu Raftatt verhandelt warb, zeigten ſich bie 
Franzofen etwas gemäßigter. Sie gaben in der Brage der Rheins 
Schifffahrt und des Thalweges als Gränze den beutfchen Bebenfen 
nad und ließen die Forderung von Kehl. und Eaftel gegen bie 
Zufage fallen, daß auf eine beftimmte Entfernung feine Schanzen 
und Befeftigungen angelegt werden follten. Man fehrieb auf dem 
Eongreffe diefe unerwartete Rachgiebigfeit theild dem Eindrud zu, 
den bie Vernichtung ber franzöftichen Flotte bei Abukir gemacht, 
theils den Borftellungen Preußens, dem bie Branzofen feit bem 
ungermeiblichen Bruch mit Defterreih fichtbar größere Rüdficht 
bewiefen. Alle übrigen Prätenfionen, die in der Note vom 3. Mai 
erhoben waren, blieben unverändert ftehen; ja es wurden noch 
weitere Forberungen, wie die Aufhebung des Weferzolles bei Eid» 
fleth und die politifche Zufunft von Hamburg, Bremen und Frank⸗ 
furt, eingemifcht, ragen, bie mit dem Friedensgeſchaͤfte, wie es 
vorlag, eigentlich nicht gemein hatten. Die ſchwierigſte Sache, 
das Entſchaͤdigungsgeſchaͤft, war zur großen Freude der geiftlichen 
Reichöftände bid zum Detober noch nicht zur Erörterung gekommen. 

Es war der Augenblid, wo man ſich wieder in voller Waf⸗ 
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fenrüftung gegenüberftand. Es mar ber britifchen Politif gelun- 
gen, dad neue continentale Buͤndniß vorzubereiten, dem bie von 
inneren PBarteiungen zerrifiene franzöflfche Republik ſchien erliegen 
zu müffen. Rußland rüftete, nicht wie vorher unter Katharina 
nur mit großen prahlerifchen Worten, während es mit ſelbſtſuͤch⸗ 
tiger Wachfamfeit feine Sonderintereſſen im Often verfolgte, fons 
dern biedmal mit ernfien Mitteln und Thaten; Czar Paul, vol 
autofratifchen Haſſes gegen die Revolution und von bem Gefühl 
monarchiſcher Solidarität lebhafter durchdrungen als irgend ein 
König jener Tage, dabei trotz allen Sultanslaunen für großmüs 
thige und kuͤhne Gedanken empfaͤnglich, fehlen ganz der rechte 
Mann, dem neuen Kriege auf dem Seftlande den perfönlichen Ims 
puls und die Nachhaltigkeit zu geben, die ber monarchiſchen Coa⸗ 
lition von 1792 gefehlt hatte. Schon war der Vertrag zwiſchen 
den Höfen von Wien und Peterdburg unterzeichnet und eine rufs 
ſiſche Armee im Anmarſch, den Angriff der Deſterreicher auf Itas 
lien zu unterftügen. In Neapel verband ſich britifcher Einfluß, 
der dort auf Frummen und ſchmutzigen Wegen bie Regierung bes 
herrſchte, mit dem wilden Sranzofenhaffe der Königin, der Schwer 
ſter Marie Antoinettens, zum Kampfe gegen bie revolutionäre 
Macht. Die feanzöfifhe Republik felbft war in innerer Zerrüt- 
tung begriffen, ber Kern ihrer beften Truppen und ihr größter 
Feldherr, Napoleon Bonaparte, über Mecr gegangen, um in 
Aegypten das maritime Uebergewicht und bie oftindifche Herrfchaft 
Großbritanniens zu befämpfen: ein Unternehmen, bas, wie fehr 
aud) zu anderer Zeit politifche Gründe dazu rathen mochten, doch 
in biefem Augenblide nur im perfönlichen Interefie bes Oberfelt- 
heren ausgedacht und unternommen war. Zwar hatte ber abens 
teuerlihe Zug glüdlih begonnen; Malta war durch Verrath und 
Schwäche in bie Hände der Franzofen gefallen, Bonaparte war 
in Aegypten gelandet, aber was num weiter? Schon feit Auguft 
gingen dumpfe Gerüchte durch Europa und erregten die mächtigfte 
Senfation: Bonaparte fei von ber englifchen Flotte unter Nelfon 
überfallen, gefhlagen und gefangen worden. Das Gerücht hatte 
zu viel gefagt, allein bie Lage ber Branzofen hatte ſich darum doch 
aufs peinlichſte verwidelt. Am 1. Auguft hatte Nelfon bie frans 
zoͤſiſche Flotte auf der Rhede bei Abufir überfallen und in einem 
glänzenden Treffen faft völlig vernichtet. Die Landarmee war nun 
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von Frankreich abgefhnitten, die Pforte erflärte den Krieg, Eng⸗ 
land entfaltete unbefiritten fein Uebergewicht auf den Meeren, 
Neapel rüftete mit ungebulbiger Eile, um bie wanfende frans 
liche Herrfchaft in Italien zu überwältigen, und bie erfte Eos 
lonne der Ruflen, die am Rhein und am Po die Franzofen 
belampfen ſollte, ſetzte ſich ſeit Auguſt nad) den beutfchen Gräns 
zen in Bewegung. Defterreich ſelbſt konnte nicht mehr lange 
faumen. Es hatte eine feiner militärifhen Autoritäten nad) Neas 
pel gehen laſſen, um dort die Armee zum Rampfe gegen Frankreich 
einzwüben; es ließ (October) feine Truppen nad) Graubündten 
einrüden, das von franzöfifchen Dccupationsgelüften bebrängt war. 
Wohl fnüpfte jegt noch das Directorium neue Verhandlungen an, 
um durch fodende Ausfichten den Kaiferhof von der Eoalition 
loszureißen ober doch ben offenen Bruch zu verzögern, aber bie 
Dinge waren zu weit gebiehen, ald daß bie verfpäteten Bemühuns 
gen ber Diplomatie noch hätten Erfolg haben follen. 

Gegenüber einer fo gewaltigen Berwidelung konnten freis 
lich die Heinen Zänferein und Abvofatendicanen in Raftatt 
faum mehr ein Intereffe weden; vielmehr drängte auch bort 
Alles einem gewaltfamen Ende zu. Noch immer ftritt man 
ſich über die franzöfifchen Forderungen, benen immer neue unbes 
rechtigte Zufäge angehängt wurden. Und dabei hatten die Fran⸗ 
zoſen noch die Stine, in einer Rote vom 25. October zu fagen: 
„Die Großmuth der franzöfifchen Regierung habe alle Hoffnuns 
gen übertroffen.” Das ſchien benn felbft die Geduld der Reiche- 
teputation zu erfchöpfen und es erfolgte einmal eine Antwort von 
kraftvollerem Klange als gewöhnlih.*) Auch wegen Ehrenbreits 
fein ließ ſich die Deputation nun nachdruͤdllicher vernehmen und 
fand dabei in den Reclamationen Preußens eine Unterftügung. 
Auf der andern Seite wollten die Branzofen mit erhöhter Hart 
nädigfeit ihre barbarifhen Emigrantengefege auf die Belgier und 
tie deutfchen Unterthanen im Elſaß anwenden, ober mijchten ganz 
fremde Gegenftänbe in bie Friedensverhandlungen ein; die Säcus 
larifationsfrage ſchien vertagt zu bleiben. Zwar hatte Roberjot 
einen Säcularifationsplan ausgearbeitet, ber die mittelbaren Stife 
ter und bie reichsunmittelbaten Prälaturen einfchmelzen, die Biss 


*) Boffelt, eur. Ann. Jahrg. 1798. IV. 45. 
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thümer zum größten Theil erhalten, bie geiftlichen Kurftaaten for 
gar entfchädigen ſollte; auch warb das Gefchäft des Länderhan- 
dels mit zubringlichem Eifer fortgefegt, aber e8 warb Immer zweis 
felhafter, ob es darüber noch zu einer Entſcheidung kommen werde. 
Das Ende des Jahres näherte fi und es lag ganz im Unge⸗ 
wiſſen, wie weit man ſich verftändigen könne. Die franzöftfchen 
Gefandten fuchten ſich einftweilen die Freundſchaft ‚ber einzelnen 
Reichöftände zu fihern. Mit Kurmainz war das freundliche Vers 
haͤltniß emfig unterhalten, verfchiebenen Eleineren Fürften bedeutet, 
daß fie in Scyaratverträgen ähnliche Bedingungen erlangen könns 
ten, wie Württemberg, Baden und Heflen.*) Doch entſchloß 
man fid) zu einem legten Zmangsmittel, um bie Einigung mit 
dem Reiche zu erprefien. 

Am 6. December übergaben bie Franzoſen ber Deputation 
eine Note, die ald ein Meifterftüdt dreiſter Sophiftif gelten Fann ;**) 
barin waren alle Zögerungen ber Reihebeputation Schuld gege- 
ben, abermals die außerordentliche Nachgiebigkeit der Republif ges 
priefen und die Erklärung ausgeſprochen: man müffe auf ven letz⸗ 
ten Forderungen beharren und fie ald ein Ultimatum betrachten, 
deſſen unbedingte Annahme binnen ſechs Tagen erwartet werde. 
Das Schaufpiel eines drohenden Bruches warb mit Erfolg gefpielt. 
Die Gefandten rüfteten ſich zur Abreife, drohten den Kleinen und 
Schwahmüthigen mit einem neuen Kriege, und damit man fd, 
vom Ernfte folder Drohung überzeuge, wurden im nämlichen Aus 
genblicke auf dem rechten Rheinufer große Kriegöfteuern und Re 


*) In einem Gefanbtfchaftsbericht aus Liefer Zeit if über das Verhaͤltniß 
des Kurmainzifhen Minifters Albini bemerft, es gelte hier der Grundfap: 
manus manum lavat. Albini, mit dem ſchwer zugänglichen Bonnier in freunds 
ſchaftlichem Verkehr, unterftüge die neueſten Forderungen der Franzoſen, wofür 
benn dieſe wieder eine „mögliche Beſchraͤnkung der Säcularifation“ verfpräs 
hen. — Aus einer andern ähnlichen Quelle erfehen wir, daß auf die fhon im 
September erfolgte Anfrage reihefürklicher Gefandten wegen der Abſchließung 
von Geparatverträgen ermunternd geantwortet wurde. „Das hat inbeffen, 
Außerte damals Rofenftiel, Alles noch Zeit; die Sachen find noch nicht fo weit 
gelommen, daß jept fchon ein folder Schritt nothwendig wäre. Wir hoffen, 
wie gefagt, mit ber Reihebeputation body noch einig zu werden, und geſchieht 
dies nicht, fo will ich Ihnen ſchon zeitlich einen Wink geben; darauf verlaffen 
Sie fih und fein Sie einfweilen ruhig." 

**) ©. Boflelt IV. 76 f. 
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quifitionen mit unerbittlicher Härte eingetrieben. Die Taktik 
führte wie immer zum Ziele. Wohl fehlte es nicht an einzelnen 
Etimmen, die bad als plumpe Mittel der Einfhüchterung bezeich⸗ 
neten unb meinten, man werde jedenfall beſſer fahren, wenn man, 
Ratt muthlos nachzugeben, auf feinem guten Rechte beharze, aber 
die Angſt und Defertion ergriff doch die Meiften. Oeſterreich, 
Hannover und Kurſachſen vertraten in ber Briebensbeputation 
allein noch bie Politif des Widerftandes; aud Würzburg mar 
jept abgefallen, Kurmainz führte ben Reigen ber Rachgiebigen 
und bie Kleinen brängten mit ungebührlicher Haft auf Unterwer- 
fung. Nicht einmal ber beſcheidene Ausweg, fih für nicht ine 
Rruirt zu erflären und bamit eine Furze Friſt zu erlangen, fand noch 
bie Majorität; am 9. December 1798 warb das Ultimatum, wie 
& geſtellt war, mit der Mehrheit von fieben gegen brei Stimmen 
angenommen. Die Sranzofen machten Zufagen wegen Ehrenbreit- 
Rein und verfprachen eine raſche Löfung der Entſchaͤdigungsfrage; 
das war der ganze Preis, den man für bie eilige Nachgiebigkeit 
gewann. Aber die Zuftände bed Reiches waren fo tief herabge- 
fommen, daß ſich Baben und Darmftadt noch dazu für verpflich- 
tet eradhteten, für eine fo großmüthige Haltung ber Sranzofen 
ihren ausbrüdlihen Dank an ven Tag zu legen. Eine Reihe 
wohlbegründeter beutfcher Anfprüche, welche früher zur Bebin- 
gung der Abtretung des linfen Rheinuferd gemacht worden, was 
ten auch nicht einmal zu einer oberflädlichen Erörterung ges 
fommen.*) 

Indeſſen war ber Krieg der zweiten Eoalition bereit begon⸗ 
nen. Neapel hatte den Augenblid des gemeinfamen Losbruches 
nicht erwarten wollen; von England gebrängt, das, wenn einmal 
der erfte Kanonenſchuß gefallen war, fich bie gewiſſe Auflöfung 
des Gongrefies und bie Erhebung Oeſterreichs verſprach, griff 
der bourboniſche Hof in übitalien ſchon jegt zu ben Waf— 
fen. Man hatte ſich früher einen ber Lieblinge der Wiener 


*) Dahin gehörte namentlich die Frage, wie es mit bem- Privateigenthum 
der Gürflen und Etände auf dem linken Rheinufer, mit der Aufhebung des 
Gequehlers, mit der Antfgädigung der Beihädigten, mit den rüdftändigen 
Gontributionen und mit dem Erfag für bie im Elſaß und in Lothringen erlit⸗ 

* tenen Berfuße gehalten werben follte. 
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Hoftriegsrathsweisheit, den General Mad, verſchrieben und mit 
ihm das fehwierige Erperiment unternommen, binnen einigen 
Monaten aus Neapolitanern tapfere Soldaten zu drillen. Der 
Erfolg dieſes Verſuches ſchlug freilich über ale Maßen Häglich 
aus; die Heeredmaffe, die Mad in ben legten Tagen des Rovem- 
berö gegen bie römifche Republik führte und die vorbrang, fo 
lange ihr ber Feind nicht die Spige bot, wurde binnen wenig 
Tagen aus Mittelitalien hinausgeftäupt und Neapel von ben 
Branzofen befegt. Allein diefer tragifomifche Heereszug war gleich⸗ 
wol ber Anfang eines ber furdhtbarften und merfwürbigften Kriege, 
von bem bie Gefchichte zu Erzählen weiß; eines Krieges, der buch 
die biutigen Tage von Stockach, Zürih, Piacenza, Novi, Ma- 
tengo und Hohenlinden unjterblich geworben iit. Vom Helder 
bis zur ſiciliſchen Meerenge dehnt ſich diefer ungeheure Kampf 
aus; an ben großen Strömen ber Lombardei wird noch einmal 
um den Beſitz Italiens gefochten und die ganze Frucht von Bor 
naparte'8 ruhmreichem Feldzuge des Jahres 1796 geht wieder 
verloren. In ben Alpenfchluchten der Schweiz, auf Gebirgspäffen, 
die bis dahin nur dem einzelnen Wanderer zugänglich waren, auf 
Höhen, die noch nie ein Kriegäheer begangen, lagern jegt Armeen und 
werben Schladhten geliefert. Das Ende aber dieſes großen Krieges, 
in welchem das contrerevolutionäte Bünbniß ber alten Monars 
chien die größte Energie und Schwungfraft unter allen Kämpfen 
von 1792 bis 1805 gezeigt, wird zugleich der Anfang einer neuen 
Gewalt über Branfreih und Europa, welche bie naͤchſte Epoche 
ber Weltgefchichte beherrfcht hat. 

Was konnte Raftatt in diefem Weltconflicte noch vermitteln? 
In dem Augenblide, wo man bort über bie Vertheilung ber 
Schuldenlaft oder über den Elsflether Zoll ftritt, Hatte ber Krieg 
fhon Italien ergriffen; in ben naͤmlichen Tagen, wo ſich die 
Reichödeputation dem franzöfifchen Ultimatum unterwarf, rüdten 
in Mähren fchon die erften Ruffen ein. Es war nicht mehr die 
Brage, ob es zum Kriege kommen würde; es mochte höchitens 
zweifelhaft fein, wer und wie viele fich bavon ausſchließen fonnten? 

Noch ward, aud) als der Kampf ſchon begonnen, zwiſchen Oeſter⸗ 
reid) und der franzöfifchen Republik unterhandelt, dody war, wie 
beide Mächte und ihre Intereſſen einmal zu einander ftanden, ein 
Erfolg nicht mehr zu erwarten. Wie weit Frankreich es mit Ents 
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thäbigungen in Italien ernftlih meinte, iſt zweifelhaft; daß es 
Baiern dem öfterreihifhen Gelüfte jetzt nicht mehr opfern wollte, 
gewiß. Vielmehr war bie franzöfiche Politik feſt entfchloflen, 
wenn das Ableben des alten Kurfürften erfolgte, die zweibrüder 
Linie im ganzen Befige ded Kurfürftentfums zu erhalten. Diefe 
jweibrüder Linie war feit ben Vorgängen von 1777 und 1785 
auf das bitterfte mit Defterreich verfeindet, beide Male nur durch 
Preußens “Protection vor dem Derlufte ihrer Anfprüche geſchuͤtzt 
und auch nachher durd das unabläffige Bemühen des Wiener 
Hofes, ſich Baiernd zu verfichern, vecht eigentlich den Feinden 
Deſterreichs in die Arme gedrängt worden. Welch erwünfchterer 
Erde in Pfalzbaiern ließ ſich für die franzöfifhe Politik denfen, 
als der Prinz eines Haufe, das feit zwanzig Jahren mit allen 
Mitteln gegen Oefterreih um feine Exiftenz hatte fämpfen müfs 
fen, das aljo im beutfhen Eüden das beſte Gegengewicht gegen 
Deſterreich zu werden verfprah? Einen folchen Fürften zu Guns 
fen Defterreich® zu berauben, hätte allen Weberlieferungen franzoͤ⸗ 
fiſcher Staatöfunft widerfprochen; fie konnte nur daran benfen, 
fh in ihm einen Verbündeten großzuziehen. Ohne Vergroͤße⸗ 
rung in Baiern, ohne reiche Entſchaͤdigung in Italien war aber 
jegt ein Friede zwifchen Defterreich und der Republik nicht mehr 
möglich. . 
So ftand unter allen nennenswerthen Mächten vorausſicht⸗ 
lich Preugen allein an bein künftigen Kampfe unbetheiligt, Wir 
haben oben gefehen, wie man im Mai und im Auguft bes Jahr 
128 vergeblich die Hebel angefegt, den Berliner Hof zur Action 
u bewegen. Die überlieferte Entzweiung mit Defterreih, die 
finanzielle Bebrängniß, die unentfchlofiene und ſcheue Perſoͤn⸗ 
lichleit des Königs, der Geift Furzfichtiger Pfiffigkeit und Selbſt⸗ 
ſucht im Rathe der Minifter, die Unluſt zum Kriege auch im 
Volle, die fi in dem ephemeren faulen Frieden behaglich fühlte, 
Gefahren und Opfer feheute und im trägen Sinnengenuffe des 
Augenblicks ber zukünftigen Gefahren vergaß, dies Alles trug gleich» 
mäßig dazu bei, Preußen in den Ueberlieferungen ber Politik von 
1795 feftzuhalten. Noch jet im legten Augendlide machte, wie 
früher Rußland und Defterreih, England den Verſuch, Preußen 
zur tätigen Mihvirkung zu beftimmen; es war fo erfolglos wie 
vorher. 
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Es liegt und aus biefer Zeit ein Actenftüd vor, welches bie 
leitenden Gedanken ber damaligen Bolitit Preußens ganz im Ein» 
zelnen begründet;*) gern räumen wir ihm eine Stelle ein, um bie 
Männer felber über ihre Motive zu vernehmen, welche die Mon⸗ 
archie Friedrichs des Großen zu dem Abgrund vor Jena und Til 
At geführt haben. Die Iſolirung Preußens ift darin offen zuge⸗ 
landen, aber keineswegs ald eine mißliche Lage angefehen. „Waͤh⸗ 
vend ſich Rußland durch feine Rüftungen zur See und zu Rande 
ſchwaͤcht, während Oeſterreich bie Hülfsquellen, die es noch hat, 
erfhöpft, während beide Mächte ihre ganze Aufmerffamkeit auf 
ihren gemeinfchaftlichen Feind richten, Frankreich aber in Italien, 
in der Schweiz und gegen England befchäftigt ift, gewinnen wir 
Zeit, unfere Kräfte zu fammeln’und uns in die Verfaflung zu fegen, 
jedem Angriffe, er mag kommen woher er wolle, mit Nachdruck 
zu wiberfichen. Es ift daher gut, baß wir feine Verbindungen 
haben, bie und in den Ball fegen Fönnten, uns durch koſtſpielige 
Demonftrationen vor ber Zeit zu entkraͤften.“ Gefahren von Frank⸗ 
reich beforgt der Verfaſſer diefer Denkſchrift nicht; wollte man aber 
auch in ber Furcht vor fünftiger Bebrohung ſich gegen Frankreich 
erheben, fo fei man auf bie Allianzen von Rußland, Oeſterreich 
und England angewiefen. Rußland, das Land der Palaſtrevo⸗ 
Iutionen, „das ſich für unüberwindlid hält, weil e8 Türfen und 
Polen gefchlagen hat, das feine Hülfsquellen für unerfhöpflid an⸗ 
fieht, weil es fo viel Geld haben fann, als Papier und Drudkers 
ſchwaͤrze im Lande vorräthig find“, Rußland erfcheint als ein Ver⸗ 
bünbeter von fehr zweifelhaftem Werth. Der Mangel an Gelb, 
die Rangfamfeit der Hülfe, der launenhafte Charakter des Kais 
ferd und überhaupt bie Unficherheit der ruſſiſchen Politik machte 
es zu einem Gegenftande ernften Bedenkens, ob man biefe läftie 
gen Nachbarn jemals ald Verbündete fuchen werde. „Das Haus 
Oeſterreich muß uns aber als feinen natürlichen Feind anfchen.” 
Das ganze Emporkommen Preußens, die Erwerbung Schleftens, 
das Durchkreugen der Entwürfe auf Baiern, das Alles fei, fo fährt 
ber politifche Rathgeber fort, für Defterreih Grund genug, ben 
Rivalen dauernd zu haſſen. Deſterreich fuche nur Preußen in 


*),@8 ift ein handſchriftliches Memoire „über Preußens auswärtige Vers 
häftniffe im Jahre 1799, gefchrieben im Januar biefes Jahres. 
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den Krieg zu ziehen, um es dann ebenfo wie das deutſche Reich 
zu verlaſſen. Die Erfahrungen von 1792 und fpäter ermuthigs 
tm wahrhaftig nicht zu einer Erneuerung bed oͤſterreichiſchen 
Bünbniffes. Es Fönne nur dazu führen, Oeſterreich feine Macht 
wieder zu erringen. „Es gibt zwiichen benachbarten Staaten 
gewiſſe Verhaͤltniſſe, bie, fo lange dieſe Staaten aufrechtftchen, 
ihrer Ratur nad) unveraͤnderlich find und ſich nur felten auf kurze 
Zeit mobificiren laſſen. So hat die Nothwendigkeit, uns allen Vers 
größerungen Defterreich® zu wiberfegen, ber Grundſatz unferer Bos 
litik ſeit der Eroberung Schlefiend werden müflen. Und nun, 
da es Demüthigungen und Unfaͤlle erlitten hat und uns weniger 
furchtbat geworben ift, follten wir ins Feld rüden und mit Aufs 
opferung unferer eigenen Kräfte e8 wieder emporzuheben fuchen? 
Tied wird und wohl Keiner, ber uns nicht als Lehrlinge in ber 
Bolitit anficht, zumuthen wollen. Es ift, fagt man, das alte 
Soſtem, welches auf die jegigen Umftände nicht mehr paßt, Ein 
Eyſtem aber, welches auf nothwendigen Grunbfägen beruht, paßt 
beftändig, man muß es nur ben Umſtaͤnden anpaflen wollen. 
Bohin hat und dad neue, welches mit Pillnig feinen Anfang 
und mit Bafel fein Ende nahm, in fo kurzer Zeit geführt?”.... 
Auch ein Buͤndniß mit England reichte nach der Anficht des Verfech⸗ 
ters der Neutralitätöpofitif nicht hin, diefe Anfichten mit kriegeri⸗ 
ſchen zu vertaufhen. Ueberhaupt fei ſchwerlich ber Krieg das 
techte Mittel, den Bortfchritten der Branzofen Einhalt zu thun; 
der Friebe werte vielmehr dad Grab der franzöfifchen Größe und 
wahrſcheinlich auch der Repubfif fein. Aber das eigene Intereffe 
Preußens gebiete auch nicht, Frankreichs Untergang zu wünfchen. 
Ras würde die Folge davon fein? „Wir wären genöthigt, ent» 
weder allen Uebermuth, alle Anfchläge der Defterreicher auf Baiern, 
wie auf andere Fürften, ruhig zu erdulden, oder es mit beiden 
faiferlichen Höfen ohne Verbündeten allein aufnehmen zu müfs 
fen.” Schon jet drüde Englands merkantiles Uebergewicht hart 
genug auf Preußen; wie follte e8 werden, wenn bie Concurtenz 
drankreichs und Hollands vollends vernichtet wäre? „Wir wer⸗ 
den und alfo nicht durch bie eigennügigen Vorftellungen der bewaff⸗ 
neten Mächte verleiten laſſen, unfer wahres Intereffe zu verfens 
nen und ein Volk zu reizen, von welchem wir nichts zu fürds 
ten, fonbern vielmehr Alles bei Gelegenheit zu erwarten haben, 
L 14 
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Wir werben während des Krieges die ſtrengſte Neutralität beobs 
achten, ben allgemeinen Frieden abwarten, um Verbindungen eins 
zugehen, aber nie vergefien, daß Schleften beftändig ber Zanfapfel 
zwifchen uns und Oeſterreich bleiben wird.” 

So ſchieden ſich auch jegt, wie feit 1795, bie Wege ber 
beiden Großmächte im beutfchen Reiche. Das Reich ſelbſt Hatte 
in dem unglüdlihen Momente zum Frieden ben legten Schritt 
gethan, wo das Geräufch der Waffen fhon ar die Pforten des 
Friedenscongreſſes brang. Es war vorauszufehen, daß biefer 
Friede, zu dem bie Deputation im December 1798 die Hand ges 
reiht, raſch unter ben kriegeriſchen Stürmen des neuen Jahres 
begraben fein würbe. 


Fünfter Abſchnitt. 


Der Krieg von 1799. 


Wahrend die Reichsdeputation zu Raſtatt ſich in Geduld 
und Demuth mit der Friedensarbeit quälte, ſtand ein großer Theil 
von Europa bereits wieder unter Waffen. In Reapel hatte ber 
Krieg ſchon begonnen, in Oberitalien gaben bie Franzoſen eben 
jeht, zu Ende bed Jahres 1798, neuen Stoff zum Streite. Sar⸗ 
dinien, ſchon durch die früheren Verträge völlig an Frankreich 
überliefert und zwifchen bie fränfifche und cisafpinifche Republit 
machtlos eingeflemmt, warb jeht mit Waffengemwalt überfallen, 
König Karl Emanuel (9. Dec.) zur Abdanfung und Flucht ger 
jwungen, das Land unter eine proviforiihe Regierung geftelt, bie 
Verwaltung auf franzoͤſiſchen Fuß gefeht, daB Heer mit bem frans 
fichen verfchmolzen. Man hätte den kecken Gemaltftreich ſchwer⸗ 
li, gewagt, wäre noch eine ernfte Hoffnung auf Frieden vorhan- 
ten geweſen. 

In Deutſchland begann das neue Jahr mit dem Falle von 
Ehrenbreitftein. Seit Monaten hatte die Befagung dort eine foͤrm⸗ 
lihe Belagerung zu beftehen und das beutfche Reich war macht⸗ 
198 gewefen, dieſe Uebung franzöflfchen Fauſtrechts zu hindern. 
Ohne Ausficht auf Entfag fampfte die brave Befapung mit Roth 
und Hunger, bis die Uebergabe unvermeidlich war. Indem ber 
Commandant die Bapitulation unterzeichnete, Iegte er ausdruͤclich 
Verwahrung ein gegen bie vertragäwibrige Wegnahme bes Plapes, 
die er als eine „offenbare Verlegung ber einfachften Grundfäge 
der öffentlichen Treue und Reblichkeit bezeichnete, welche bis dahin 
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von allen gefitteten Nationen für heilig und unverlehlich angeſe⸗ 
ben worden find.” Am 27. Januar zog bie Befagung aus; mit 
ihr verſchwand zugleich das letzte Lebenszeichen des taufenbjähris 
gen Trierer Kurſtaates. 

Die gewaltthätige Ausbeutung ber Lande am Rhein warb 
auf dem rechten und linfen Ufer ganz wie im Kriege getrieben 
und mit Recht Hagten bie Bewohner, daß dieſer fchuglofe Zuftand 
faſt ſchlimmer fei, als die Bebrängniß eines offen erflärten Krie⸗ 
ges. Diefe Entſcheidung noch zu verzögern, lag allerdings im Ins 
tereffe beiber kriegführenden Theile und die friebfertigen Reden, bie 
hier und da durch den Lärm ber Waffen durchllangen, hatten kei⸗ 
nen andern Zweck, als ben gemwaltfamen Bruch noch eine kurze 
Frift zu vertagen. Aber der Krieg war gewiß. Frankreich hatte 
eben in Italien. den Handſchuh hingeworfen und Oeſterreich rüs 
tete ſich mit aller Macht, ihm aufzunehmen, Thugut, nun wies 
ber ganz für bie antifranzöfifche Politif gewonnen, trat bereits 
‚aus bem DVerfted feiner ſcheinbaren Ungnade hervor und war wies 
ber ber öffentliche Xeiter der auswärtigen Politik des Kaiſers; von 
feinem Rüdtritt und feiner Verfegung nach Venedig war feine 
Rede mehr. Die ruſſiſche Hülfsarmee war fon in Mähren ans 
gelangt und wurde vor Ende Januar in Nieberöfterreih erwartet; 
der Kaifer ernannte um bdiefelbe Zeit die Feldherren, welche an bie 
Spige der Armeen in Italien, Deutfchland und ber Schweiz treten 
ſollten. Defterreich ging mit voller Zuverficht des Erfolges dem Kampfe 
entgegen. Zwar war Italien faſt völlig in den Händen der Fran⸗ 
zofen, die eine Hälfte von Deutſchland neutral, Rußlands Hülfe 
vorerft noch nicht bedeutend, bie Unterftügung, bie England zu 
Lande leiften konnte, zweifelhaft; aber man baute in Wien auf 
bie innere Zerrüttung der Republif, wie auf bie gewaltige Ent 
faltung ber eigenen Streitkräfte, Niemals hatte Deſterreich eine 
zahlreichere Armee aufgeftellt, in feinem Feldzuge feit 1792 was 
ten fo glorreiche Felbherrennamen an bie Spige gerufen, wie jegt. 
Zu einem durchſchlagenden Erfolge gehörte freilich mehr als bies: 
es bedurfte entweder ber genialen, energifchen Führung eines Ein« 
zigen, ber überall anregte, ſchuf und leitete, ober einer Begeiſte⸗ 
zung für das Ziel des Kampfes, die alle Einzelnen mit bob 
und fortriß. Beides fehlte der neuen Coalition. „Der Degen bes 
Eonnetable wurde — wie ein bewährter Meifter fagt — durch 
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ben Geberfiel des Hoffriegerath& vertreten, auf befien Banner ber 
Schlendrian gefchrieben ſtand.“ *) 

In dem Augendlid, wo ſich fo Alles zum neuen Waffen 
gange rüftete, trat im Reiche ein Todesfall ein, der nicht ohne 
Bedeutung war für ben weiteren Verlauf des bevorftchenden Krie⸗ 
98. Kurfürft Karl Theodor von Pfalzbaiern war am 16. Febr. 
1799 geftorben; fein Nachfolger war Pfalzgraf Marimilian Jos 
ſeph, der Schügling ber preußifchen Politik, der feit zwanzig Jah⸗ 
ten um fein Erbrecht gegen Oeſterreich hatte ringen müflen. Karl 
Theodor, wie immer vom Wiener Eabinet durch bekannte Werks 
Kuge geleitet, war noch in den letzten Tagen feines Lebens mit 
neuem Eifer in bie Wege ber Coalitionspolitif eingegangen und 
hatte zum Kampfe gegen Frankreich mit gerüftet; möglich, daß er 
auch, mie man wiffen wollte, von Neuem ben Entwürfen eines 
Landertaufches fein Ohr geliehen, mit denen ihn Oeſterreich im⸗ 
mer wieber bebrängte und beren Erfüllung feit dem Vertrage von 
Campo Formio fo nahe gerüdt fhien. Das Alles war burdy feis 
nen plöglichen Tod jetzt abgebrochen. Daß ber Nachfolger zu einer 
Veraͤußerung feines Erbes niemals die Hand bieten würde, wußte 
alle Welt; daß er Frankreich und Preußen näher ftand, als dem 
Kaifer und ber ruffifchen Politit, war nad) den Vorgängen von 
1778 und 1784 fehr natürlich. Drum war auch damals ziems 
lich allgemein ber Glaube verbreitet, der neue Kurfürft ſei bereits 
vor feinem Regierungsantritt, um ſich der öfterreihifchen Zudring⸗ 
lichfeit zu erwehren, mit ben Franzoſen in fehr enge Einverſtaͤnd⸗ 
niffe eingetreten, und Iebermann erwartete einen offenen Üebergang 
ker pfalzbairifchen Politit ind franzöffche Lager. Auch Thugut 
faßte den Todesfall in diefem Sinne auf und war eifrig beflif» 
fen, das 'reizbare Gemüth Kaifer Pauls gegen ben neuen Kurs 
fürfen, als einen Franzofenfreund, zu erbittern. Vieleicht, fo 
mochte er rechnen, ließ fich dann mit ruſſiſcher Hülfe gegen Baiern 
eeihen, was man zu Campo Formio mit franzöfifcher Unters 
Rügung zu gewinnen gehofft hatte. Indeſſen erwiefen ſich zus 
nächft dieſe Sorgen und Hoffnungen als ungegründet; Marimis 
Han Joſeph blieb worerft in den Geleiſen ber Eoalitionspolitif, bie 
a von feinem Vorgänger vorgezeichnet fand. 


*) Glaufewig, hinterlaſſene Werke V. S. 14. 
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Die Haltung Preußens blieb jegt, wie durch ben ganzen 
Verlauf biefed Krieged, das große politifche Räthfel jener Tage. 
Unſicher und zaghaft, wie bie leitende Staatöfunft in Berlin war, 
wurde fie ber feltfamften Umfprünge für fähig erachtet und es 
glaubte darum aud) Niemand, daß fie auf bie Dauer ihre Neu 
tralität feſthalten werde. Vielmehr trug ſich jede ber friegführen- 
den Parteien mit der Hoffnung, Preußen zu ſich herüberzuziehen, 
und das ganze Jahr hindurch wechfelten bunt und wiberfprechend 
die Meinungen, bald von Preußens nahem Eintritte in die Eoas 
lition, bald von feinem offen erklärten Anſchluß an Brankreicy. 
Der damals erworbene Ruf, etwas Unberehenbares zu fein, hat 
freilich der preußiſchen Politik mit der Zeit fehr ſchlimme Zinfen 
getragen. 

Auch in Raftatt, wo man fih am zäheften an bie Illuſton 
des Friedend anflammerte, war fie kaum mehr aufrecht zu halten. 
Kurz nachdem bie Fricdensbeputation durch bie Annahme bes 
franzöfifchen Ultimatumd vom December ihren legten Act ber 
Nachgiebigfeit geübt, waren in rafcher Folge alle die unzweibeus 
tigen Anzeichen heroorgetreten, bie ben Ausbruch eines neuen 
Krieges verfündigten. Eine franzöfifche Note vom 2. Januar 
mußte vollends die gläubigften Friedensmaͤnner aus ihrem Traume 
aufrütteln. Der Anmarfch ber ruffifchen Truppen war darin zur 
Spradje gebracht und in dem gewohnten barfchen Tone mit ras 
ſchem Bruch gedroht, wenn der deutſche Reichstag es zulafle, daß 
ein ruffifcher Soldat dad Gebiet des Reiches betrete. In Regends 
burg machte diefe Eröffnung ſichtbare Eenfation; dort wie zu Ras 
ſtatt fuchte man, fo lange fih nur der Schatten einer Möglichkeit 
zeigte, ben Bruch um. ieden Preis zu verhüten. Die ReichScolles 
gien befchlofien zunaͤchſt, die erforderlichen Inftructionen einzuhos 
Ien, an ben Kaifer berichten zu laſſen und „hiervon ber Friedens⸗ 
deputation mit ber Bemerkung Nachricht zu geben, daß an bie 
Reichsverſammlung weber eine Anzeige, noch eine Requifition we⸗ 
gen eines ruffiihen Iruppenmarfches gefommen fei.” Es war 
vorauszufehen, daß Monate vergehen würden, bis von Regensburg 
eine runde und beftimmte Antwort auf die franzöftfche Note Fam. 

Ein deutlicher Bingerzeig war bie Haltung, weldye bie kai— 
ferlihe Diplomatie zu Raftatt gegenüber der neueften Rote ein« 
nahm, Sie beantwortete die Beſchwerde fofort mit einer anderen, 
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rügte bad Verfahren ber Franzoſen an ben Rheinufern und 
fand es auffallend, daß Frankreich jept einen ganz neuen Gegens 
Rand zur Sprache bringe, bevor bie alten gerechten Forderungen 
Deutſchlands befriedigt feien. Der Friedensdeputation fuchte Lehr⸗ 
bad) Flar zu machen, daß bie Beantwortung ber franzöflichen Rote 
ganz außer ihrer Eompetenz liege; es fei das bie Eadje des 
Kaiferd und Reiches, „von woher fie da8 Weitere zu erwarten 
habe.” So ber Inhalt der geichraubten und ausweichenden Ant 
wort, bie zu Raftatt mit banger Spannung erwartet, gegen 
Ende Jamıar von Wien eintraf. Die Branzofen waren um 
eine Erwiederung nicht verlegen; fie drohten, allen biplomatis 
fhen Verkehr fo lange abzubrehen, bis ihre Note vom 
2. Januar beantwortet ſei. Bom Grafen Lchrbady verlangten 
fie eine beftimmte Zuftcherung, daß der Marjch der Ruffen 
flirt ſei; erfolge diefelbe nicht bis zum 15. Februar, fo würde 
tie franzöfijche Republik das als einen Act ber Beinbfeligfeit ans 
ichen. Der friebfertige Thell der beutfchen Reichsdiplomatie war 
in Verzweiflung; berfelbe hatte ſich dem Ziele fo nahe geglaubt 
und hoffte ſchon bie Hand auöftreden zu. können nach ben vers 
heißenen Entſchaͤdigungen und jegt ftellte ſich auf einmal heraus, 
daß der Krieg in Paris wie in Wien befchloffene Sache war. 
Am 15. Februar, als die Frift abgelaufen, fragten bie Franzoſen 
bei Lehrbach an, ob die verlangte Zufiherung gefommen fei; feine 
Antwort lautete verneinend. Roc) in ber Racht ging ein Cou⸗ 
tier nad) Straßburg ab und am erften März erfolgte bie Eröff- 
nung: baß bie franzöftfche Armee ben Rhein überſchritten habe. 
Die Berhandlungen zu Regensburg geben ein ähnliches Bild 
von ber Lage und ber Stimmung ber Reichsſtaͤnde. Auch dort 
treten biefelben Gegenfäge heraus, wie zu Raftatt; Defterreich bes 
müht fid) kaum noch, feinen Entſchluß zum Kriege zu verhehlen, 
die Maffe der Hleineren Stände quält fi wie bie Raftatter Des 
putation an ber Sifpphusarbeit des Friedens und Frankreich ift 
eifrig befchäftigt, dieſe friehfertigen Reigungen für eine Reutrali⸗ 
tät des Reiches auszubeuten.*) In biefe Stimmungen fiel am 


*) Il vous sera facile, ſchreibt Talleyrand an Bacher, de faire sentir !o- 
dieux de la conduite du cabinet de St. Petersbourg, qui ne fait arancer ses 
tronpes qu’au moment, oü tout semblait annoncer une prochaine paeißication 
ei que lEmpire n’a d’autre inter&t que celui de marcher sans deiour vers ce but , 
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Anfang Februar die Nachricht der Friedensdeputation von Frank⸗ 
reichs Drohungen und ben Garantien, bie es fordere. Die Fries 
benspartei, Kurmainz an ber Spige, fuchte die Berathung ohne 
Säumen vorzunehmen, bie Faiferliche Diplomatie fie zu hindern. 
Erſt ſchuͤhte der erzherzoglich-öfterreihifche Gefandte ben Mangel 
an Inftructionen vor, dann, wie das nicht verfing, verlautete von 
einer ausbrüdlichen unb gemefienen Weifung, „Alles aufzubieten, 
daß bie Berathung nicht zu Stande fomme oder doch fein Bes 
ſchluß gefaßt werde.” Als Hierauf Kurmainz bie Berathung im 
Kurfürftenrathe gleihwol begann, legte die kurboͤhmiſche Stimme 
ausbrüdlich Verwahrung ein und fand babei an Kurbraunfchweig 
eine Unterflügung. Kurmainz dagegen brang auf eine Bitte an 
den Kaifer: dem Reiche den Ruheftand zu erhalten, es von frems 
den Truppen zu befreien und den fehnlihft gewünfchten Reiches 
frieden nicht zu entfernen, fondern zu befördern. Die Debatten 
erhigten fi in ungewohnter Weife; bie fchläfrige Regensburger 
Verſammlung fchien wie umgewandelt. Dody erreichte Defterreich, 
durch den eingewurzelten Schlendrian des Gefhäftöganges, zu⸗ 
naͤchſt feinen Zwed; es Fam im Februar noch zu feinem Beſchluſſe. 
Am letzten Tage des Monats trat dann der Faiferliche Abgeſandte 
mit einem unverblümten Manifefte gegen Frankreich hervor. Die 
Fruchtloſigkeit der fechözchnmonatlichen Verhandlungen, das Verfah⸗ 
ren ber Franzoſen am Rhein, bie Einnahme von Ehrenbreitftein, 
bie friegerifchen Rüftungen, das Vorgehen in Italien und ber 
Schweiz warb in anklagendem Tone aufgezählt und dadurch bie 
Nothwendigkeit Friegerifcher Gegenmaßregeln begründet. Die Bars 
tel bed Friedens und. ber Neutralität blieb die Antwort nicht 
ſchuldig. Sie erinnerte an Thuguts Einverftändnig mit Frank⸗ 
reich und an ben Vertrag vom 1. December; auch Oeſterreich 
— fagten fie — habe, dem Waffenftiliftande entgegen, Baiern mit 
Truppen uͤberſchwemmt und in feinen NRequifitionen dort ohne 
Zweifel den Franzoſen als Mufter gebient. Dazwifchen hetzte von 
ber einen Seite die franzöfifche Diplomatie, von der andern brängte 
fich der ruſſiſche Gefchäftöträger mit der DVerficherung heran, ber 
Kaifer von Rußland werde „fortfahren, fich des Reiches anzunchs 
men und befien Wohlfahrt mitbeförbern zu Helfen.” Zu einem 
Beichluffe kam es auch jegt noch nicht; e8 war im Ganzen gleich⸗ 
gültig, ob es überhaupt dazu kam. Die Entſcheidung der Dinge 
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lag nicht mehr in Raftatt und nicht mehr in Regensburg; was 
dort gefihah, bot nur darum ein Intereffe, weil es die Lage Deutfch- " 
lands veranfchaulichte. Diefer Hader und Zanf zwiſchen Defters 
id) und ben Anbern, biefe Niebrigfeit ver Ziele und Mittel ohne 
irgend einen höheren fittlichen Aufſchwung auf beiden Seiten, dies 
Hin und Herzerren zwifchen dem ruffiihen und frangöfifchen Ins 
terventiondgelüfte ließ ungefähr erwarten, mit welcher Eintracht 
und Kraft Deutfchland in den Kampf eintreten, mit weldem Er⸗ 
folge es aus ihm hervorgehen werde! 


Der Krieg hatte inbefien begonnen; während man in Ras 
Ratt und Regensburg verhandelte, hatten bie Defterreicher den 
Inn, die Franzoſen ben Rhein überfchritten. Bei Kehl und- Bas 
fel ging die franzöfiiche Hauptmacht über den Strom, am Mits 
teirhein überrafchte ein Eleinerer Heerhaufe Mannheim und ließ 
die Stadt durch Eingquartirungen und Requifitionen alle Laften 
des Krieges bereitö voraus empfinden. Während bie Branzofen 
auch jegt noch die Taktik einhielten, in ihren öffentlichen Aufru> 
fen nur von nothwendigen Mafregeln ber Bertheidigung zu fpres 
den und das Borrüden der Defterreiher und Ruſſen als bie ein 
ige Urfache ihrer Eriegerifchen Schritte zu bezeichnen, fprach ſich 
der Erzherzog Karl in einem Tageöbefchle, den er am 4. März 
erließ, aufrichtiger aus. In gebrängten, marfigen Zügen waren 
darin alle die Beſchwerden zufammengefaßt, bie Deutfchland gegen 
die Franzoſen erheben Eonnte, und ihr Uebermuth, ihre Gewalt 
thätigfeit ohne Rüdhalt gezeichnet; nad) diefem Manifefte fchien 
es unmöglich, noch an ben Frieden zu glauben. In dem Augen 
blide, mo der Erzherzog fo ſprach, hatte er den Lech überſchritten 
und näherte fih) ber Donau, wohin aud Jourdan vom Ober 
thein ber feinen Marſch lenkte, Aller Borausficht nach war Ober- 
ſchwaben das Feld, wo es bald zum Zufammenftoß beider Heere 
fommen mußte. Rad) der Donau, dem Lech, der far und dem 
Jun wies auch ber franzöfifche Kriegsplan die Streitkräfte hin, 
die jegt ben obern Rhein überfchritten; ihnen zur Rechten follte 
das Heer in der Schweiz nad) ben rhätifchen Bergen vordringen, 
Bregenz und Chur nehmen unb von da fid) in den Befig von 
Tirol fegen. 
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An biefer legten Stelle warb ber große Krieg bed Jahres 
"1799 eröffnet: in den Gebirgöpäflen, die ber Rhein in feinem 
früheften Laufe durchſtrömt, in Graubündten und Vorarlberg, das 
die Defterreicher feit Spätjahr 1798 mit ungefähr 26,000 Mann 
befegt hielten. Bon Bregenz über Feldkirch, nach dem Lucienfteig 
und über Mayenfeld bis Ehur und Reichenau behnte ſich bie 
öfterreichifche Poſtenkette aus; ein weitläufiger Truppencorbon 
bewachte die wichtigften Gränzpäfle Graubuͤndtens. Der Bührer 
ber Kaiſerlichen war Hope, ein geborner Schweizer, ber ſich durch 
Talent und Tüchtigfeit vom mwürttembergifchen Cornet zum ruffis 
ſchen Major und öfterreihifhen Feldmarſchalllieutenant emporge⸗ 
fhwungen; er hatte unter Katharina II. gegen Türken und Po⸗ 
Ien mit Auszeichnung gefochten .und dann in Faiferlihen Diens 
fen mit gleichem Verdienſt die Feldzüge feit 1792 mitgemacht. 
Durd) und durch ein Altſchweizer, der Revolution gründlich abs 
hold und darum 1798 mit Eifer, wenn auch ohne Erfolg, bes 
mübt, dad Zufammenbrechen der alten Eidgenoffenfhaft zu hin» 
bern, war er von Thugut zulegt gebraucht worden, bie Öfterreis 
chiſchen Beziehungen in der Schweiz und Buͤndten wieder anzus 
müpfen.*) Seiner Armee ftanden 30,000 Seanzofen unter Maſ— 
fena gegenüber, fehlagfertig und fampfbereit, bevor noch die Kai⸗ 
ferlihen den erften Stoß erwarteten. Am 6. März fhritten bie 
Brangofen zum Angriff, zunächft gegen das Heine, in viele ſchwache 
Aufftellungen vertheilte Corps von etwa 6000 Mann, das uns 
ter Auffenderg die bündtner Poftenkette befegt hielt. Franzoͤſiſche 
Truppenabtheilungen überftiegen unbemerft bie fteilen Alvenpfabe 
und fchnitten bie kaiſerlichen Poſten bei Reichenau und im bündt⸗ 
ner Oberlande ab. In benfelben Stunden ward um ben Rheins 
übergang gefochten; nach einem fruchtlofen Verſuche bei Flaͤſch 
gelang es den Franzoſen, bei Azmoos eine Brüde zu fchlagen, dem 
Kucienfteig in den Rüden zu fommen und in hartnädigem Kampfe 
bie Schanze felbft zu nehmen. Vergebens fuchte ſich Auffenberg 
am andern Tage bei Chur zu fielen; an Zahl dem Zeinde nicht 
mehr gewachſen, von Poften zu. Boften gedrängt, wurde das ſtark 


*) ©. Johann Konrad Hop, fräter Friedrich Freiherr von Hope, k. k. 
Feldmarſchalllieutenant. Bon dem BVerfafler ter „eciegerifhen Greigniffe in 
Otalien.“ Zürid 1853. 
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zufammengefchmolzene Corps zerftreut und über bie rhätifchen 
Alpenpäffe nad) dem Engabin hin verſprengt. Co mar ber erfte 
Schlag, ben bie Franzofen führten, entſchieden glüdlich; die Defters 
teiher waren aus Graubündten verbrängt, bie Stellung im obern 
Rheinthal verloren. Rur Feldkirch hatte Hope gegen einen übers 
legenen franzöffchen Angriff behauptet. 

Das öftlichfte rhaͤtiſche Alpenthal, das in einer Höhe von 
fünfe bis ſechstauſend Fuß gelegene Engabin, das, vom jugend⸗ 
fichen Inn burdftrömt, den Mebergang von Ehiavenna nach Tis 
rol hin bildet, wurbe von einzelnen Eolonnen bes Faiferlichen Trups 
pencorp& beſeht, das, gegen 50,000 M. ftarf, unter Bellegarbe'8 Ober- 
befehl Tirol zu decken beftimmt war. Diefe Kräfte Hätten ausgereicht, 
das ſchwer zugängliche Land zu fügen, aber auch hier war ber 
Anfang des Kampfes noch nicht erwartet, die Aufftellungen ſchwach 
und zerfplittert. Zwei der ausgezeichnetiten franzöfifchen Taktiker, 
vbecourbe unb Deffoles, deren Birtuofität gerabe der Gebirgskrieg 
war, führten dagegen die Franzoſen zum Angriff. Am 7. März 
war 2ecourbe von Bellinzona aufgebrochen, überftieg den fehnees 
bededten Rüden des Bernharbin und ging, bem Laufe des Hinter: 
theins folgend, auf Thufis vor. In zwei Colonnen getheilt, drang 
er dann ind Engadin; bie eine war ber Albula entgegen über 
den gleihbenannten Paß nach Ponte, bie andere über ben Julier 
nad) Silvaplana vorgegangen und ſchob bie überrafchten Poſten 
der Defterreicher entweber zurüd, ober ſchnitt fie ab (10. Mär). 
Jetzt Fam von ber tiroler Graͤnze her Laudon mit einigen frifchen 
Bataillonen und drang bis zu ben Höhen bed Albula vor, 
aber es gelang 2ecourbe, über die Saumpfade bed Scaletta- und 
Bluelapafled, die ben Uebergang vom Davos nad dem Engabin 
bilden, einen Theil feiner Truppen zu entfenden und bie Kaifer- 
lichen dadurch im Rüden. zu bedrohen. Raſch zog ſich Laubon 
längs des Inn nad) ber tiroler Graͤnze zurüd, nicht ohne einen 
Theil feiner Truppen auf dem übereilten Rüdzuge einzubüßen 
(13. März). Lecourbe folgte ihm bis zu der Thalenge, die, durch 
ten Sun faſt ausgefüllt, den Paß von Graubündten nad) Tirol 
bildet, bis nad) Martinsbruck; aber feine ftürmifchen Verſuche, 
hier durchzubrechen, am 14. März begonnen, brei Tage fpäter 
wiederholt, wollten nicht glüden, er mußte mit anfehnlichem Ber- 
luſte nad) dem Engadin zurüd, 
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Indeſſen war Deffoles aus dem Beltlin (17. März) über das 
Wormfer Joch gegangen, hatte bie öfterreichifchen Poſten dort aufs 
gehoben und rüdte nach dem Münfterthale herab. Die Deſter⸗ 
reicher zogen ſich nach Tauffers auf tiroler Boden zurüd; ber Zus 
gang bahin in bem ziemlich engen Thale war gut verfchanzt, mit 
einer hinlänglichen Truppenzahl und ſechszehn Gefchügen beſetzt. 
Mehrere Tage ftand man fi beobachtend gegenüber; in ber Nacht 
zum 25. März überrafchte Defioles bie Defterreicher mit einem 
plöglichen Angriff, indeß ein Theil feiner Truppen durch das faſt 
wafferlofe Bett der Rambach vorrüdte, die Schanzen zu umgehen. 
Wie der Feind im Rüden in die Schangen eindrang, geriethen 
die Raiferlihen in volle Verwirrung; faft das ganze Corps von 
fünf» bis fechstaufend Mann warb gefangen, nur wenige Huns 
derte entfamen mit Mühe und Roth über die Berge. Deſſoles 
ging bis ind Bintfchgau vor. 

Am gleichen Tage waren bei Nauders die kaiſerlichen Waf⸗ 
fen nicht glüdlicher gewefen. Lecourbe hatte bort, nachdem ihm 
feine Angriffe auf Martinsbruck mißlungen, einen Theil feiner 
Truppen über die Gebirgsrüden gehen laffen, die am rechten Ufer 
des Inn die Grängfcheide zwifchen dem Engadin und Tirol bilden. 
So gelang es ihm, die öfterreichifhen Bataillone bei Nauders zu 
überrafhen, nad) Finſtermuͤnz zurüdzuwerfen und eine Abtheilung 
bei Martinsbruck vollfommen abzuſchneiden. Die Straße am Inn 
und das Erfchthal von Lande bis Schlanders war ben Franzo⸗ 
fen alfo geöffnet. Durch die Mittelmäpigfeit einzelner Führer 
der Defterreicher, durch ihre ſchlechten Aufftellungen, bie es überall 
zuließen, fie zu überrafchen und abzufchneiden, war es ber Raſch⸗ 
heit und Energie der Sranzofen gelungen, mit mäßigen Kräften 
binnen wenig Wochen eine Reihe glaͤnzender Erfolge zu erfäms 
pfen, ſich den Zugang zum weſtlichen Tirol zu öffnen und an 
Gefangenen und Trophäen eine reihe Ausbeute zu gewinnen. 

Nur an einer Stelle hatten ſich bie Defterreicher die Gunft 
ihrer Stellung nicht entringen laſſen, bei Feldklirch. Hope hatte 
dort Jellachich zurüdgelaffen, ald Mafiena am 23. März einen 
lebhaften Angriff auf ben Punkt verfuchte und theils in ber 
Fronte, theils im Rüden die Kaiferlihen zu verdrängen ſtrebte. 
Die Ftanzoſen wurben aber völlig zurüdgefchlagen und man fchägte 
die Opfer, bie ihnen das verfehlte Unternehmen koſtete, auf 3000M. 
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Das Seltfame bei allen biefen Kämpfen war, daß fie zum 
großen Theil begonnen hatten, bevor ber Krieg erklärt war. Erſt 
am 12. März erfolgte in Form einer Botfchaft an bie Rational 
vertretung bie wirflihe Kriegserklaͤrung des Directoriums an ben 
Kaifer, nachdem bie Fränzofen ſchon eine Woche zuvor ben Kampf 
öffnet und ſich bie Vorteile einer ſolchen Weberrafhung wohl 
zu Nute gemacht hatten. 

Auch auf dem beutfchen Kriegsfchauplage waren von Jour⸗ 
dan die Beindfeligfeiten angefangen worben, bevor ber Krieg er⸗ 
Märt war; nur hatte ſich der Erzherzog Karl beſſer für einen fol 
chen Fall vorgefehen, ald Auffenderg in Graubünbten ober Belle 
garde in Titol. Zu Anfang März war, wie wir uns erinnern, 
Jourdan mit ber „Donauarmee“, bie etwa 30,000 Mann Fuß⸗ 
gänger und 8000 Reiter zählte, bei Straßburg und Bafel über den 
Rhein gegangen ; ein Hleineres Corps unter Bernabotte hatte ſich 
Ronnheims bemädhtigt und war gegen Heilbronn vorgegangen. 
Jourdan nahm feinen Weg über den Schwarzwald nach Ober 
fhwaben; am 7. März war er zwifchen Rotweil und Tuttlingen. 
Ver Erzherzog, ber mit 47,000 M. Fußvolk und gegen 24,000 Reis 
tem am Lech ftand, ſetzte fi nun ohne Säumen gegen ben Beind 
in Bewegung. In dem Augenblide, wo dieſer ſich Tuttlingen 
näherte, war ber Faiferliche Feldherr bereits von Memmingen her 
im Anmarfche und feine leichten Reiter ftreiften (9. Mär) ſchon 
bis Ofterady und Pfullendorf. Es war unverfennbar, der Erzher⸗ 
309 wollte feine Ueberlegenheit benugen und ben Feldzug durch 
einen energifchen Schlag gegen Jourdan eröffnen. Der französ 
ſiſche General verfannte wohl die Schwierigkeiten feiner Lage und 
das Unzulängliche feiner Kräfte nicht, aber Maſſena's Vorgehen 
in den rhätifchen Alpen, das Drängen bes Directoriums beivogen 
ihn, feine Bedenken ſchweigen zu laflen. Er ging vor, wenn 
auch ohne rechten Eifer; wenigftens gibt fih in feinen Bewe⸗ 
gungen ein Zögern fund, aus dem bie Abneigung gegen ben uns 
gänfigen Kampf herausfpriht. In Paris hatte man von ber 
kriegerifchen Lage und von ber Stärfe bed Gegners Feine rechte Bors 
ſtellung. Denn in dem Augenblid, wo ber Erzherzog mehr als 
70,000 Mann bei Biberach unter ſich vereinigte (18. 19. Män), 
befahl das franzöftfche Kriegsminiſterium rafchen Angriff und ver- 
töftete Jourdan auf die Unterftügung, bie ihm bie Armee in ber 
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Schweiz leiften merbe.*) Als wenn bie Eofonnen, die bei Feld⸗ 
firh, Binftermünz, im Engabin und Etfchthale ftanden, in bie 
Bewegungen in Oberſchwaben irgendwie hätten unmittelbar eingreis 
fen können! Jourdan rüdte indefien zwifchen ber Donau und 
dem Bobenfee vor; die Linie, welche die Oſterach bort bildet, und 
das bewaldete hügelige Terrain, das von ihr durchſtroͤmt wirb, 
ſchienen ihm ber geeignetfte Ort, feine Truppen aufzuftellen; ſum⸗ 
pfige Nieberungen beiten dort feine Slügel. Am 20. März bes 
feßten die Franzoſen diefe Stellungen; fie wußten nicht, daß bie 
Kaiferlihen ſchon ganz nahe flanden und der Erzherzog bereits 
feine Anftalten zum Angriff traf. Am Morgen bes 21. rüdten 
bie Defterreicher vor; ihre Hauptftärfe wandte fid) gegen bie Stels 
fung an ber Oſterach, deren zugänglichfter Theil dad Dorf gleis 
hen Namens war. Hier fpielte aud am Ichhafteften der am 
frühen Morgen begonnene Kampf. Es gelang ben Defterreichern, 
bei Oſterach den Bach zu überfchreiten und die gegenüberliegens 
den Höhen zu erftürmen. Die Sranzofen erlagen nach hartnä 
digem Wiperftande der Wucht des Angriffe und gingen, mäßig 
verfolgt, in die Stellung von Engen, Singen und Tuttlingen 
zurüd. Die Kaiferlihen folgten ihnen langfam nad; am 24. 
ftieß ihre Vorhut bei Stockach mit dem Feinde zufammen. Der 
Erzherzog fagt felber in feinem berühmten Werke über den Felb⸗ 
zug von 1799, daß ihm ber Erfolg bei Ofterach nicht genügt 
und er fid) darum entfchloffen habe, wo möglich eine entfcheidenve 
Schlacht herbeizuführen, jedoch nichts zu unternehmen, was ihm 
nicht einen wahrfcheinlihen Sieg verbürgte. Zum Angriff geneigt 
und doch von ber ſcheuen Bebächtigkeit geleitet, bie dem Erzher⸗ 
zoge eigen war, wollte er am 25. März nur eine allgemeine 
Recognoscirung vornehmen; ber Feind ließ ihm aber feine Wahl, 
ſondern drängte ihn zur Schlacht. 

Jourdan hatte fi) wohl von ber Meberfegenheit feines Geg⸗ 
ners überzeugt, allein er gab ſich der Hoffnung hin, burdy eine 
tafche und unerwartete Bewegung ihm doch den Sieg abgewin- 
nen zu fönnen. Er vereinigte feine Truppen, um am 25. einen 
Angriff auf Liptingen und Stodach zu unternehmen und bie Kaifer 
lichen aus ihren Stellungen herauszuwerfen. Die legteren waren 


*) ©. Glaufewig a. a. D. ©. 116. 
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eben beichäftigt, ihre Recognoseirung zu beginnen, als ihre Haupt» 
colonne auf der Straße von Engen mit ben Sranzofen zufams 
mentraf; anfangs zurüdgebrängt, erneuerten fie ihren Angriff mit 
befierem Erfolge und ſchlugen ben Feind gegen Stockach zurüd, 
Der Erzherzog ließ feine vorgefchobenen Abtheilungen um Stodady, 
beſonders auf dem Nellenberge, gute Stellungen einnehmen, welche 
gegen bie lebhaft fortgefegten Angriffe des Feindes den Reſt bed 
Zages behauptet wurden, und eifte dann felber auf den rechten 
Blügel der Armee, ber bei Liptingen in ein ungünftiges Gefecht 
verwidelt war. Ein ungeftümer Angriff ber Franzoſen, unter St. 
Eyr, Hautpoult und Soult, hatte dort bie Kaiferlihen in Vers 
wirrung gebradht; ihr Führer, Graf Mervelbt, verfuchte vergebs 
lich das Gefecht herzuftellen, bie Defterreicher wurden bis in die 
Baldungen gegen Stodady bin zurüdgebrängt.. Schon hielt 
Joutdan ben Sieg für gewonnen; er fandte einen Theil ber Trup⸗ 
ven, die bei Liptingen gefochten, gegen Moskirch und Pful⸗ 
Iendorf, um bem gefchlagenen Gegner ben Rüdzug zu verles 
gm. Noch fanden aber in ber Nähe unangetaftete Faiferliche 
Bataillone, unter deren Schutz bie Flüchtigen fid wieder fammel- 
ten. In dem grauen Walde, nörblih von Stodah, und auf 
der abgelegenen Straße nach Liptingen entfpann fih nun bas 
entſcheidende Gefecht bed Tages. Der Kampf war eben in vol 
kam Gange, ald ber Erzherzog eintraf und ben ſchwankenden Reis 
ben ber Defterreicher ihre feſte Haltung wiedergab. Zwar unters 
bieten die Ftanzoſen von ber Straße her ein mörberifches Ger 
fhüpfeuer; die Kaiferlihen erlitten betraͤchtlichen Berluft und zwei 
ihrer höchften Officiere, ein Fürft von Yürftenberg und ein Prinz 
von Anhalt-Bernburg, fielen bort an ber Spige ihrer Truppen; 
aber es gelang dem Erzherzog, nachdem ber blutige Kampf meh⸗ 
re Stunden lang ohne Entſcheidung gedauert, noch einige fri⸗ 
ſche Grenabierbataillone unb zwölf Schwadronen Reiteret heran 
führen, zur Ablöfung feiner ermatteten und ſtark gelichteten Reis 
ben. Diefer legte Stoß bradyte die Franzoſen zum Weichen; fie 
traten ihren Rüdzug auf Liptingen an. Der Erzherzog folgte 
ihnen nicht; zufrieden, den Sieg entfchieben zu haben — fo lauten 
fine eigenen Worte — wagte er nicht, in bie Ebene hervorzu⸗ 
brechen. Beide Theile befchräntten fid) auf eine Kanonabe, welche 
bis in bie Racht fortdauerte. 
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So war ber Sieg ben beutfchen Waffen geblieben, ungeach⸗ 
tet ber Zerfplitterung ber Faiferlichen Streitkräfte, die es dem Feinde 
eine Zeitlang möglich machte, mit feiner geringeren Zahl, die aber 
am rechten Ort vereinigt war, bie Entſcheidung bed Tages zwei⸗ 
felhaft zu machen. Doch war ed ein Sieg ohne befondere Tro⸗ 
phäen und die Franzoſen traten nur langfam unb wenig verfolgt 
ihren Rüdzug nad) bem Schwarzwalbe an. Der Erzherzog wollte 
fi, wie er felber erflärt, nicht zu weit von der Schweiz, „bem 
wefentlichften Object” für beide Theile, entfernen und drängte 
darum nicht allzu lebhaft auf den rüdziehenden Feind; aber auch 
diefe Zurüdhaltung ſchien dem Wiener Hofkriegsrath noch nicht 
genug unb ber Prinz erntete deſſen unverhohlene Mißbilligung, 
daß er fo weit vorgegangen fei und Tirol, den „Schlüffel des 
Kriegsſchauplatzes“, preiögegeben habe. in Förperliches Leiden, 
das ben Erzherzog heimfuchte, trug mit dazu bei, bie rafchere Bes 
nugung bed Sieges zu lähmen. Gleichwol war durch die beiden 
Treffen von Oſterach und Stodad) der Rüdzug ber Franzoſen 
unvermeiblich geworben; fie fenkten ſich über die Schwarzwald 
päfle ins Rheinthal und zogen bann aufs linke Ufer des Stro- 
med; aud) Bernabotte, ber am Nedar ftand, ging über den Rhein 
zurüd. Außer ben Befagungen in Mannheim, Heidelberg, Kehl 
unb einigen vorgefhobenen Poften, war zu Anfang April feine 
franzöftfhe Truppe mehr auf dem rechten Rheinufer. Jourdan 
felbft war nach Paris gegangen, um nicht mehr zu dem Ober⸗ 
befehl zurüdzufehren; das Commando über fämmtliche Truppen 
am obern Rhein und in der Schweiz ward bald nachher in Mafr 
ſena's Hand gelegt. 

Mit gutem Erfolge war indeſſen auch in Italien der Kampf 
eröffnet worden. Dort fand eine Heeresmacht von mehr als 
80,000 Mann Oefterreichern unter dem Commando Kray's, dem 
vor Melas' und Suworoffs Ankunft einftweilen die Leitung übers 
Taffen war. Nicht die Gunft des Hofkriegsraths, fondern fein her⸗ 
vorragended Talent hatte biefen tapfern Walachen an biefe Stelle 
gebracht. Zum Soldaten geboren, im Kriegshandwerk aufgewach⸗ 
fen, burhaus brav und entſchloſſen, Fein gelehrter Officier, fondern 
ein fühner, unermübeter Naturalift, ftark in bem Vertrauen und 
der Zuneigung bed gemeinen Mannes, aber ungeübt in ben Kuͤn⸗ 
fen des militaͤriſchen Höflings war Kray dem Feinde im jeder 
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Hinfiht überlegen. Es ftanden ihm fünfzig bis fechzigtaufend 
Frangofen gegenüber; ſtatt des hochbegabten Joubert, ber ſich mit 
der Regierung entzweit, führte Scherer den Oberbefehl, ein Soldat 
ohne hervorragendes Talent, als Kriegäminifter nicht beliebt, durch 
tie Sotgloſigkeit und die Verſchleuderungen feiner Abminiftration 
vielmehr im übelften Ruf und durch fein haltloſes, ſchwaͤchliches 
Beien am wenigften dazu angetan, einer Armee zu imponiren, 
tie Feldherren wie Joubert, Moreau oder Bonaparte gavohnt war. 
Doch entſchloß fih Scyerer die Kaiferlichen anzugreifen, bevor 
ihre Verftärfungen eintrafen. Am 26. März kam es zu einer Reihe 
son blutigen Gefechten an ber Etſch, bei Paftrengo, Santa Lucia 
und Legnago, bie den kämpfenden Parteien zehntaufend Mann 
fofteten, aber nad) feiner Seite hin eine beftimmte Entſcheidung 
gaben. Es trat dann eine Paufe von mehreren Tagen ein, ba 
man ih im franzöfifhen Hauptquartiere über einen neuen Angriff 
nicht zu einigen vermochte. Ein Verſuch, am linfen Ufer ber 
Eiſch die Defterreicher anzugreifen, ward (30. März) nicht weit 
von Verona mit beträchtlichen Verluſt zurüdgewiefen. Der rüh⸗ 
tige und raſche Kray wollte feine Verſtaͤrkungen nicht abwarten, 
fontern hielt ſich für flarf genug, dem Beinde einen entfcheidenden 
Erfolg abzuringen; er entichloß fi zum Angriff. Am 5. April 
ſchlug man ſich Hartnädig und blutig fühlih von Verona; 
bie lange ſchwanlende Entfcheidung des Tages, die Schlacht von 
Ragnano genannt, fiel zu Gunften der Defterreicher. Viertau⸗ 
iend Gefangene und achtzehn Gefhüge waren bie Trophäen des 
Eieges, ber bie Franzofen zum Rüdzuge über Mincio und Adda 
ang. Schon fing ed an in ber italienischen Bevölkerung un 
ruhig zu werden, und bie antifranzöfiihen Stimmungen, mit 
denen auch Bonaparte 1796 — 97 zu fänpfen hatte, traten in 
neuer Stärke zu Tag. Die Truppen waren herabgeftimmt, Scherer 
ſelbſt verließ die Armee und legte dad Commando in Moreau's 
Hände, 

Es war das der Augenblid, wo die Verbündeten erft in voller 
Stärke ins Feld traten. Am 9. April traf der öfterreichifche Ober 
Felder, Melas, ein, ein fat fiebzigiähriger Veteran, ber einft als 
Dauns Adjıstant im fiebenjährigen Kriege feine erften Korbeeren 
rungen, ein tapferer Soldat und aud) fein ungefchieter General, aber 
alt und kraͤnkelnd; wie es fchien, war er bem rafchen und verwegenen 
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Sumworoff ald Dämpfer an bie Seite geftellt. Der Hoffriegerath 
hatte ihm — begeichnend für dad Syſtem — erlaubt, in lang⸗ 
famen Etappen feine Reife zu ber Armee anzutreten, bie er zum 
Siege führen ſollte. Aber fünf Tage nad) ihm langte auch, 
fiebzehntaufend Mann ftark, das erfte ruſſiſche Hülfsheer an, und 
mit ihm Suworoff, ein Feldhert, deffen Natur und Art erwarten 
ließ, daß Italien bald ber Schauplag entſcheidender Kriegsthaten 
fein würde. 


So hatte der Monat März in Italien, der öftlichen Schweiz, 
in Tirol und Oberfhwaben blutig begonnen; die Summe bes 
Verluftes, der am Lucienfteig, bei Feldlirch, bei Oſterach und Stockach, 
bei St, Lucia, Paftrengo, Legnago und Magnano in dem kurzen 
Zeitraum von vier Wochen erlitten worden, fam ben Opfern großer 
Schlachten gleich, und noch immer faßen franzöftfche Unterhändler 
zu Raftatt, um über den Frieden zu verhandeln! Wohl war ber 
Krieg zunähft nur dem Kaifer erklärt, aber wie ließ ſich ohne 
Widerſinn auf die Dauer eine Neutralität des Reiches denken, 
während deſſen Oberhaupt im heftigften Kampf begriffen war und 
der Laͤrm ker fremden Waffen bereitd ben ganzen deutſchen Suden 
erfüllte, ja bis unter die Mauern der Congreßſtadt vorbrang! 
Gleihwol erleben wir dort dad bezeichnende Schaufpiel, daß in 
demfelben Wugenblide, wo deutſche Städte und Landſchaften von 
franzöftfehen Heeren überfluthet, mit Requifitionen heimges 
ſucht find und der beutfche Boden zum blutigen Schlachtfelde 
wirb, bie Branzofen immer noch mit den Reichsſtaͤnden über Frieden 
und Neutralität verhandeln und die Friedensdeputation zu Raftatt 
in unerfhöpflicher Geduld fortfährt, Conferenzen zu halten und 
Roten zu wechfeln. Wie bie franzöftichen Gefanbten (1. Män) 
den Uebergang über ben Rhein officiell ankünbigten, hatte die Des 
putation barüber fein Wort der Beſchwerde; vielmehr verficherte 
fie von Neuem ihr „Iebhaftes Verlangen nad) einem bafdigen und 
dauerhaften Frieden“ und bat in flehendem Tone den Reichötag, 
doch fo bald wie möglich die franzöftfche Befchwerde wegen des 
ruſſiſchen Truppenmarfhes zu erledigen, damit „bie fo lange 
ſtockende Ftiedensverhandlung wicher fortgefegt werben Fönne.” Der 
Kaifer verfagte dieſem Befchluffe natürlich feine Sanction, Lehr⸗ 
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bach verließ ben Congreß (11. März), aber bie Friedensdeputa⸗ 
tion fuhr gleichwol in ihrer Hoffnungslofen Arbeit fort. Ins 
deſſen warb bie Ortenau und der Breiögau mit Truppen übers 
zogen, Mannheim befept, bie Pfalz gebranbfchagt, Philippsburg 
blolirt und bas deutſche Gebiet mit revolutionären Proclamationen 
überſchwemmt. Bernadotte erließ damals einen Aufruf an bie 
„Germanen“, dem unter ben jacobiniſchen Gascognaden biefer Zeit 
unveifelhaft der Preis gebührt. Die „Germanen“ waren barin zur 
Freiheit aufgerufen, die Sünden bes Hauſes Habsburg bis auf 
den erſten Rubolf zurüdgeführt, ber „fh als Knecht gegen 
Dttofar feinen Herm empört,” und alle Geinbfeligfeiten ber frans 
zoͤſiſchen Waffen ald „rein vefenfive‘‘ Maßregeln bezeichnet, über bie 
man ſich durch den gehäffigen Macchiavellismus Deſterreichs nicht 
folle täufchen laflen! So gefhmadlos dad Product war, die Kas 
Puzinabe gegen Defterreich war auf bie Stimmungen doch gut bes 
irchnet. Denn zwifchen Kaifer und Reich war eben jegt eine 
vollſtaͤndige Scheidung eingetreten. Der Erzherzog läßt den ftan⸗ 
sfihen Geſchaͤftsträger Bacher aus Regensburg entfernen, bie 
Friedensbeputation ſchleppt fich immer nody mit ber Antwort 
auf die Rote herum, welche Frankreich wegen des ruffifchen Truppen» 
marſches eingereicht hatte. Der Faiferliche Bevollmaͤchtigte erklärt 
feinen Antheil an ben Unterhandlungen für beendigt und gibt 
eine franzöfifche Rote, bie ihm übergeben wird, unerbroden zurüd; 
die Friedensbeputation läßt ſich von den franzöfiichen Gefandten 
die unwuͤrdige Verſicherung gefallen, die Generale hätten Befehl, 
bie friebliebenden Fürften möglihft zu fehonen und die Laft des 
Krieges hauptſaͤchlich auf Defterreih und feine Anhänger zu 
wähen. In Regensburg fichen die Parteien ſich ähnlich gegen, 
über wie in Raftatt, Die franzöflihe Clientel, durch ihre Sepa⸗ 
zatverträge mit ber Republif verfnüpft, durch anfehnliche Entfchäs 
digungozuſagen gewonnen unb nur ungern auf biefe Hoffnung 
verzichtend, drang auf Befeitigung ber franzöfiichen Bewerben, 
auf Siftirung des Truppenmarfches der Ruffen, auf Wiederans 
müpfung ber Sriedensverhandfungen. Dahin gehörten bie meiften 
füd> und weftbeutfchen Reichsſtaͤnde. Ihnen gegenüber ſtand eine 
mdere Gruppe, hauptfählic aus geiftlihen Ständen gebildet, 
die, in den vorausgegangenen Verträgen bereits gefehmälert ober 
ganz zur Einſchmelzung beftimmt, ihre einzige Hoffnung auf ben 
15 
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Krieg und bie ruffifche Intervention fepte und mit Ungeduld dem 
völligen Bruch entgegenfah. Im einer abgefonberten Stellung 
hielt ſich die dritte Partei Derer,. bie unter dem Schirm des 
Bafeler Friedens und der Macht, bie ihn abgeſchloſſen, ftanden und 
fowol gegen den Ausgang der Raftatter Verhandlung als gegen 
den Anmarſch der Ruſſen eine Gleihgültigfeit an ben Tag legten, 
nach der es ſchien, als feien fie nur noch Zufchauer, nicht mehr Theils 
nehmer der Geſchicke des Reiches. Preußen und bie Staaten ber 
Demarcationdlinie zählten bazu. 

Den Zwed ihres DVerweilens zu Raftatt, die Trennung des 
Reiches vom Kaifer, ficherer zu erreichen, griffen bie Franzoſen 
jet zu einem Mittel, das in ben Annalen völferrechtlicher Ber 
handlung unerhört war. Sie veröffentlichten die geheimen Bedin⸗ 
gungen von Campo Formio und ben Vertrag vom 1. December 
1798, worin Deſterreich das deutſche Reich und deſſen Feſtungen 
an die Franzoſen überliefert hatte. Die Treuloſigkeit der Thu⸗ 
gurſchen Politik in grelles Licht zu ſtellen und dem Mißtrauen 
gegen Oeſterreich die reichſte Nahrung zu geben, war dad aller⸗ 
dings ber Fürzefte Weg; nur fchienen bie Franzoſen zu vergeffen, 
baß fie felber in biefem traurigen Spiel von Perfidie und Intrigue 
wenigſtens bie Rolle der Mitſchuldigen hatten. Das Mittel aber, 
das fie wählten, war ungemein zweiſchneidiger Natur und Thugut 
unzweifelhaft ber rechte Mann, die Enthüllungen ber jacobinifchen 
Gewalthaber ruͤckſichtslos und blutig zu vergelten. 

Seit Mitte April ftreiften bie öfterreichifchen Vorpoſten ſchon bis 
vor bie Thore der Stadt; ein franzöfifcher Courier ward von ihnen 
arretirt, mehrere Gefanbte, wie Graf Stadion, Albini und andere, 
auf ihren Gängen vor die Stabt von ben Patrouillen angehalten, 
bie Bapiere, womit fie fi legitimiren wollten, ins Hauptquartier 
nad Gernsbach geihidt. Auch die gläubigften Friedendmänner 
gaben jegt bie Hoffnung einer gütlihen Schlichtung preis; aus 
ihren Correſpondenzen fpricht eine fieberhafte Unruhe, bie ihnen 
zur Abwidlung von Gefhäften weder Muße noch Stimmung 
lieg. Die Meiften waren nun entſchloſſen, einen Eongreß zu 
verlaffen, den das Reichsoberhaupt nicht mehr anerfannte, ber 
fhon ringe vom Getöfe ber Waffen umgeben war, und wo 
hoͤchſtens noch ftrafbare Intriguen eingefäbelt, aber feine Verhand⸗ 
dung mehr gepflogen werben konnte. Nach ben legten Vorgängen 
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war nicht einmal bie perfönfiche Sicherheit zu garantiren, am 
wenigfen für bie Brangofen, die in ben Augen ber Kaiſerlichen 
allenfalls als Agenten und Spione, aber nicht mehr als diploma» 
the Repräfentanten gelten konnten. Auf bie Beſchwerde über 
die Beläftigungen einzelner Gefandten und bie Anfrage, weſſen 
man ſich zu verfehen habe (20. April), gab der Kommandant der 
Rerreichifchen Borpoften, Oberſt Barbarzu, erſt muͤndliche Er⸗ 
llarungen, bie ertraͤglich lauteten; dann erfolgte aber von ihm der 
ſchriftliche Beſcheid: er könne für bie Sicherheit des biplomatifchen 
Corps Feine Beruhigung geben. Raftatt werbe nicht mehr als 
Eongreßort betrachtet, „muͤſſe ſich vielmehr wie jeder andere Ort 
den Gefegen des Krieges fügen.” Jetzt verzweifelte aud) bie 
Friedensbeputation und gab die Erklärung ab (23. April), ba fie 
unter biefen Umfländen „vor ber Hand nicht vermöge, die Ber 
handlungen fortzufegen.” Die franzöfifchen Geſandten erließen 
wei Tage fpäter einen Proteſt gegen das Verfahren bes öfter 
reichiſchen Oberften und erflärten, binnen drei Tagen nad) Straß 
burg abreifen zu wollen, um bort bie Wieberaufnahme ber Ver⸗ 
handlungen zu erwarten. Am nämlichen Tage noch warb ein 
franzöftfcher Eourier, den die Gefandten abgeſchickt, angehalten und 
ihm feine Papiere abgenommen. Albini unb bie preußifche Ge 
ſandiſchaft legten fi) ins Mittel und verlangten die Preilaffung 
des Boten und bie Herausgabe feiner Papiere; fie erhlelten aber 
von Barbaczy nichts, ald den ausweichenden Beſcheid, er müfle 
den Fall der höheren Mitttärbehörde anzeigen und ſei für jegt 
aufer Stande, dem Wunfche Folge zu geben. Aus dem Be 
nehmen des Faiferlichen Oberften ließ fi wenig Gutes heraus 
deuten. Um ihrem Verlangen mehr Nahdrud zu geben, fchicten 
die Gefandtfchaften (26. April) den badifchen Minifter von Edelsheim 
und den preußifchen Legationsrath von Bernftorff nach Gerne 
badı, erhielten aber Feine beffere Antwort, Vielmehr benahm ſich 
Barbaczy barſch und unhöflich; gegen den preußlfchen Legationds 
tath, ber lebhaft in ihn brang, fuhr er heftig heraus: Mit Ihnen 
habe ich mich nicht einzulaffen, ich will mit Ihnen nicht reden.*) 

Die franzöffhen Gefandten machten ſich reiſefertig; ihre 
Hoffnung war, durch Albini's Vermittlung ficheres Geleit durch 


*) Rad den früher angeführten handſcht. Berichten. 


20 Drittes Bud. Bünfter Abſchnitt. 


bie öfterreichifchen Borpoften zu erlangen. In ber Erwartung 
deſſen verfchoben fie ihre Abreife, die am Morgen bes 28. ftatt- 
finden ſollte, noch auf den Abend; Albini, ber ihnen Päffe gab, 
erhielt aber wegen bes @eleited auf wieberhofte Gefuche feine Ant- 
wort von Gernsbach. Erſt am Abend zwifchen 7 und 8 Uhr 
Tam ein Faiferlicher Hufarenofficier mit der Erwiederung Barbaczy's 
und ber frivolen Entfhulbigung, der Oberft habe vieler Gefchäfte 
wegen nicht früher antworten können, Die Errvieberung beftand in 
einem lakoniſchen Billet an bie franzöfifchen Gefandten, wonach es mit 
der militärifchen Beftimmung unvereinbar fei, „Buͤrger ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Republik im Bezirk ber k. k. Armee zu dulden, bie fran- 
zoͤſiſchen Minifter daher binnen 24 Stunden diefen Bezirf zu ver- 
laſſen hätten.” Muͤndlich fügte ber Weberbringer hinzu, die Ge- 
fandten Fönnten binnen ber nächften 24 Stunden mit Sicher 
heit reifen. 

Run fäumten dieſe feinen Augenblid mehr mit den Anftale 
ten zur Abreife; eine halbe Stunde nad) Empfang bes Schreibens 
Barbaczy's fanden ihre Wagen befpannt, Mittlerweile war 
aber ein neuer Zwiſchenfall eingetreten, der wieder verzögernd ein» 
wirkte, Es war eine Abtheilung Szekler Hufaren in der Stadt 
angefommen und befegte bie Thore, um, wie ihre Ordre lautete, 
Niemanden, der zum Eongreß gehöre, heraus ober hinein zu laſſen. 
Selbſt dem marfgräflichen Stadteommandanten, Major von Harrant, 
wurde ber Ausgang aus der Stadt verweigert; eine biplomatifche 
Perſon vom Eongreß erhielt von dem commanbirenden Officier, 
einem Rittmeifter Burkard, in brutalem Ton einen aͤhnlich ab⸗ 
meifenden Befcheid. Jetzt kam die franzöflfche Gefanbtfchaft, ber 
man eben noch befohlen binnen 24 Stunden abzureifen; auch ihr 
wurde ber Durchgang durch das Thor verweigert! Es bedurfte erft 
neuer Verhandlungen, bis dies angebliche Mißverftänbniß gelöft und 
ben Gefandten endlich, zwifchen 9 und 10 Uhr, das Thor geöffnet 
ward. Die wiederholte Bitte um eine Escorte, im Namen mehrerer 
beutfchen Geſandten durdy den badiſchen Stadtcommandanten an 
ben Rittmeifter überbradht, ward abgelehnt, übrigens bie Verſiche⸗ 
zung hinzugefügt, die franzoͤſiſchen Unterhänbler könnten unge» 
ſtoͤrt reifen. 

So fegte fi der Zug, im Ganzen acht Wagen, von marke 
geäflihen Pferden und Kutſchern geführt, in Bewegung; ba es 
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Rodfinfer geworben, wurde eine Badel vorangetragen. Kaum waren 
die Wagen einige hundert Schritte von ber Stabt entfernt, als eine 
Abteilung Szefler Hufaren an ben erfien Wagen, in bem 
an Debry faß, beranfprengte und ben Kutfcher fragte, wen er 
führe. Auf die Erwieberung, es fei Jean Debry, wurde der Schlag 
von den Reitern aufgeriffen und ber franzoͤſtſche Gefandte mit 
Saͤbelhieben zu Boden geftredt, Raſch waren auch bie übrigen 
Bagen von einem Huſarenſchwarm umringt. „Bonnier, fteig” 
heraus,“ hörte man an einem hintern Wagen rufen, auch Roberjot 
war in demfelben Augenblid ſchon von der Mordbande umgeben, 
Die Hufaren fragten nur nad) ben Gefanbten, bie Frauen, bie 
Diener, die Kutſcher blieben unverlegt. Die Gefandten aus bem 
Wagen reißen und mit Säbelhieben zu Boben fireden, fo daß, wie 
ber ärztliche Bericht fagt, „ihre Kleivungsftüde in Blut getaucht 
fhienen,” war bad Werk weniger Minuten. Auf den Morb 
folgte die Plünderung, von ber aud) die rauen und das Gefolge 
der Unglüdtichen nicht verſchont blieben. Dem einzigen Jean 
Debry war ed gelungen, inbem er nad) ben erften Schlägen ſich 
tobt flellte, den gefährlichften Hieben zu entgehen und erft in einem 
nahgelegenen Graben, dann auf einem Baume Schuß zu finden; 
bie Mörder fuchten effrtg nach ihm, fanden ihn aber nicht. Bonnier 
und Roberjot lagen, durch eine Menge töbtlicher Wunden ges 
troffen, am Boden. 

Schon Kunze Zeit nad) der Abfahrt der drei Gefanbten waren 
dumpfe Gerüchte von einer Störung ihrer Reife nad) ber Stadt 
gedrungen, wo bie meiften Diplomaten in einem Gefellfchaftslocale 
verfammelt waren; borthin brachte der Vertreter ber liguriſchen 
Republik, der mit den Ermordeten gereift war und von bem Orte 
des Verbrechens nach Raſtatt zurüdeilte, die erfte gewiſſe Kunde 
von dem Anfall, kurz nachher kam bie betäubende Nachricht von 
der blutigen That. Der Eindrud biefer Botſchaft war unbeſchreib⸗ 
lich, zumal da im erſten Augenblide ſchon bei allen Anwefenben 
eine Ahnung auftauchte, daß es Fein gewöhnlicher Mord fei, 
der hier verübt worden. Das unwuͤrdige Benehmen des kaiſer⸗ 
lichen Rittmeifters, der die Hufaren in Raftatt commanbirte, mußte 
vielmehr ben entfeglichen Verdacht unterftügen, daß hier fein Miß⸗ 
veränbniß, fondern eine wohlvorbereitete That begangen worden 
ſei. Erſt koſtete es geraume Zeit, bis bie Geſandten, Männer 
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wie Görk und Dohm an ber Spige, von dem Rittmeifter nur 
vorgelaffen wurden und er fi dazu herbeilieg — einen Dfficier 
und zwei Hufaren nach dem Orte der Blutthat zu fenben. Dann begeg« 
nete er ben einbringlichen Borftellungen ber verfammelten Diplomatie 
mit der Fahlen Ausflucht, „bei Nacht könne dergleichen leicht ger 
fchehen, die Ermordeten hätten eben nicht bei Nacht reifen follen.“ 
Wie man febhafter in ihn drang, antwortete er barſch und brutal, 
wie früher fein Ehef Barbaczy. Mit Mühe gelang es, ihn zu ver- 
mögen, daß er noch ein halbes Dutzend Hufaren und einige babifche 
Soldaten mit dem Major Harrant hinausreiten ließ; den Mord 
konnte biefer zwar nicht mehr, aber boch weitere Blünderung verhüten. 
Am anderen Tage wurde Jean Debry mit den rauen und bem 
Gefandtfhaftöperfonal über den Rhein gebracht; das biplomatifche 
Eorps und Major Harrant verwandten fi) eifrig für ihre fichere 
Abreiſe; fie fließen auch jept noch bei bein Faiferlichen Militär auf 
Hleinlihe Schwierigfeiten, obwol Barbaczy felbft, freilich viel zu 
fpät, um ſich von einem furchtbaren Verdacht zu reinigen, jept 
in nachdrücklichen Worten feinen „Schmerz“ über die blutige That 
ausſprach. Die noch anweſenden Gefandten fäumten nun nicht 
länger, einen Congreßort zu verlaffen, ber durch eine fo beifpiels 
Iofe Gewaltthat entweiht war.*) 

Die tragifche Kataftrophe, womit der Congreß von Raftatt 
ſchloß, hat ihn denkwürdiger gemacht, als feine unfruchtbaren 
Verhandlungen. Jetzt wie bamald brängt ſich bei ber Betrachtung 
biefer Vorgänge bie natürliche Ftage nach den Zweden, den Urs 
hebern, ben Beiweggründen der entfeglihen That auf, Zwar fönnen 
wir heute fo wenig wie zu jener Zeit eine erfhöpfende Antwort 
darauf geben, allein wir wiffen doch zuverlaͤſſige Thatfahen genug, 
um auch über ben bunfelften Theil diefer ſchmachvollen Evifode 
Vermuthungen von größter Wahrfcheinlichfeit aufftellen zu Fönnen. 
Schon bie ſchlichte Darlegung bes Thatfächlichen zeigt, daß von 


*) Die Duellen zu der vorliegenden Darfellung, in welche nichts aufges 
nommen if, was ſich nicht auf Actenſtuͤde fügt oder buch gerichkliche Aus⸗ 
fagen beftätigt wied, f. in Rruß Gtaatöfanzlei 1799 Bd. II. IV— VL. Aud 
in Poſſelts Ann. 1799. 1. ©. 84 ff. -Häberlins Staatsarchiv IV. 258 ff. 
507. VII. 113 ff. und der Schrift: „Authentiſcher Bericht von bem an ber frans 
aofiſchen Friedenogeſandtſchaft verübten Meuchelmord.” 1799. 
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diem Zufall, von einem unglüdlichen Mißverſtaͤndniſſe hier nicht 
die Rede fein kann. Im der Haltung ber Faiferlichen Officiere, 
Bardaczys und Burkards, tritt eine unverfennbare ISloyalität 
und Doppelzüngigfeit hervor; fie drängen die Gefanbten zur Abs 
teile, halten fie aber doch unter nichtigen Borwänden bis in bie 
Rat auf und verweigern ihnen die billige Forderung ficheren Ge⸗ 
kites. Bon Soldaten, die ihrem Kommando untergeben find, wird 
dann ber ſcheußliche Mord verübt, und als bie Kunde bavon in 
die Stabt bringt, zögern fie mit leeren Ausflüchten, felbft das Ge⸗ 
vingfte zu thun, was gefordert werben konnte, raſche Hülfe nach 
dem Orte der bfutigen That zu fenden. Die Soldaten, die man 
als die Mörder bezeichnet, gehen ungefraft umher, obwol Bar⸗ 
bay und Burkard felbft ohne Bedenken zugeben, daß kaiſer⸗ 
liche Hufaren und Riemand fonft den Mord verübt haben*). Der 
Word galt aber nur den Gefandten, fie wurden als bie bezeiche 
neten Opfer hervorgefucht, fie allein von ben Streichen ber Mörber 
getroffen. Drum wurde auch damals nur fhüchtern ber Verſuch 
gemacht, Soldatenraubluft als Beweggrund. vorzufchieben; dem 
Oberſt Barbaczy felber ift in feinem Briefe das bezeichnende Wort 
„unnatürliche Rachſucht“ entſchluͤpft. 

Waren bie letzten Urheber im Hauptquartier zu Gernsbach 
und unter ben Officieren ber kaiſerlichen Vorpoſten zu fuchen, 
dann fonnte nichts die öfterreichiiche Regierung abhalten, mit 
aͤußerſter Strenge die That zu unterfuchen und zu ftrafen. Allein 
es deutet Alles darauf hin, daß auch bie Barbaczy's, Burkards 





*) Auch Harrant, der gn den Ort fam, als fie noch plünderten, hat fie 
als ſolche erfannt, und es if im erflen Augenblid Niemandem eingefallen, 
das in Zweifel zu ziehen. Geh almälig Kat man, natürlich mit Abfict, das 
Gerucht zu verbreiten gefucht, es feien franzöfifche Emigranten in öferreichifcher 
Hufarenuniform geweien; eine Vermutung, der alle Verichte und Ausſagen 
ker unmittelbar Betheiligten entgegenfleben. Es wäre höchſtens, wie Hormayr 
amdeutet, denfbar, daß fh Einzelne ber Gmigranten unter fie gemifht; bie 
große Menge (Garant gibt ungefähr 50 an) waren Yufaren von tem Regie 
went, das Barbaczy commanbirte. Man hat einigen Nahbrud darauf gelegt, 
daß der Haufe die Gefandten frangöflfch anrebete; Die Brotofolle und Auss 
ſagen beweiſen aber, daß fi das auf einzelne gebrochene franzoͤſiſche Worte 
beiränkte, wie benn aud; Jean Debry (Narre Adele du forfant etc. bei Reus 
Y.298) ausbrüdlich fagt, man habe ihn nur „en maurais frangais“ zugerufen : 
„le ministre Jean Debry?“ 
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und ihre Hufaren nur bie beftellten Werkzeuge geweſen find. Die 
Haltung ber öfterreihifchen Regierung war bie eines Mitwiſſers 
und Mitfehultigen, der bie unpartelifhe Prüfung mit allen 
Mitteln zu hindern ſucht. Erzherzog Karl war ber Einzige, ber 
feiner Entrüftung einen lauten und energifchen Ausbrud lich und 
mit ber Loyalität, bie bem Würften und Helden ziemte, zu 
Werke ging. Er ließ Barbaczy und Burkard verhaften und fofort 
eine genaue Unterfuhung einleiten. Sie warb auf einen Befehl 
von Wien unter dem Vorwande, „eine blos militärifche Unter 
ſuchung fei zu einfeitig,” raſch ſiſtirt! An den Reichstag gelangte 
dann ein Faiferliches Hofbecret (Juni), das in viel verheißenden 
Worten eine gründliche Prüfung verſprach, „um bie ganze unpars 
teiifche Welt zu überzeugen, daß Kaifer und Reih nur von 
einerlei Empfindung zur Handhabung ber ftrengften Gerechtigkeit 
und Leiſtung der vollfommenften Genugthuung, nur von gleichem 
Abſcheu gegen eine fo ruchloſe Schandthat durchdrungen feien.” 
Es ift aber von biefer Unterfuhung niemals das Geringfte zu 
Tage gefommen, vielmehr haben die Männer, bie man laut als 
die eigentlichen Urheber des Mordes bezeichnete, noch Jahre lang 
in Hohen Würden und Anfehen im Rathe bes Kaifers gefeflen. 
Dagegen war man von Wien aus um fo eiftiger bemüht, bie 
Thatſachen zu verwirren und dadurch die Beurtheilung zu fälfchen. 
Die Vermuthung, daß es nicht Faiferliche Hufaren geweſen, bie ben 
Mord begangen, ward gefhäftig ausgebreitet, der Verdacht ber 
Urheberfhaft abgeſchmadtet Weife auf die franzoͤſiſche Regierung 
gewälzt und z. B. unter Barbaczy's Namen ein erdichteter Bericht 
mit frecher Faͤlſchung ber notorifhen Thatſachen in die Deffent- 
lichfeit gebracht. Zeitungen, welche ben Tichtigen Sachverhalt mit⸗ 
teilten, wurden verfolgt und unterbrüdt. 

Died unverfennbare Beftreben, eine Ergrändung ber Sache 
zu hindern, hat ſchon zu jener Zeit den Verdacht erwedt, daß bie 
Urheber der That im Wiener Cabinet felber zu fuchen fein. Die 
Brangofen ſprachen natürlich zuerft diefe Anklage aus, bald tauchte 
er aud in politifhen Blättern jener Tage auf;*) fpäter haben 


*) Häberlins Archis IV. 259. Daß das engliſche Miniflerium die Triebfeder 
geivefen, obwol aud Lang davon redet, ſcheint uns nicht der Widerlegung 
zu bedürfen. 
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dann Zeitgenoffen, bie ben Ereigniffen nahe fanden, unverblümt 
Kehrbady ald den Leiter des Mordplanes, Thugut ald ben Mit- 
wiſſer genannt.*) Lehrbach, ald Eivilcommifjär bei ber Armee, 
hatte zunächft die Mittel in der Hand, einen folhen Anfchlag voll- 
ziehen zu laſſen. Die Gefandten — fo war namentlid in Frank 
ti die gültige Meinung — wurden ermorbet, um zwifchen bem 
molutionären Frankreich und der Coalition den Bruch ewig und 
umerföhnlich zu machen, Wie Danton einſt die Septembermord« 
thaten organifirt, um jede Umkehr und Verſoͤhnung abzuwenden, 
fo follten Thugut und Lehrbach, die beide ihren Grundfägen und 
Mitteln nach allerdings auf gleicher Höhe wie bie jacobinifchen 
Schreclensmaͤnner fanden, zum Morb ber Gefandten gegriffen 
haben, um alle Friedens» und Vermittelungsgebanfen unter dem 
Eindrud diefer entfeplichen That zu begraben. 

Es entfpriht diefe Deutung dem Umflande, daß die Hufaren 
vor Allem den Mord verübten, bevor fie plünberten, Gleichwol 
ſtiumt Manches dafür, daß ben unfichtbaren Leitern im Hintere 
grunde zunaͤchſt ein anderes Ziel vor Augen fland. Außer den 
Meinen Plünderungen an Geld und Pretiofen, wie die Soldaten 
fie verübten, warb vom Bepäd nur das mitgefchleppt, was fich 
von Papieren und Actenftüden vorfand. Diefe Papiere wurden 
in Berwahrung genommen unb nad) wieberholtem Verlangen zwar 
zurüdgegeben, aber mit ungweifelhaften Spuren, daß ſie eröff- 
net und durchſucht worden waren.**) Daß bie geheimften 
Bapiere nicht in den Reifekoffern der Gefandten, fondern ander 
wärts ficher untergebracht waren, wußte man nicht.***) Es 


*) Bagern1. 91. Lang I. 347 f. und Hormaye Lebeneb. I. 156 f. Rimmen 
darin zufammen. Bewmerkenswerth if, daß ſchon Jean Debry in feinem Bericht 
Reg V. 309) Lehrbach als beteiligt nannte. „Si j'en dois croire ce que 
Ja entendu & cet Egard,“ fagt er; es war alfo gleich im erſten Augenblick 
Mu Rafatt der Verdacht auf ben fehr Übel berufenen Bertrauten Thuguts gerichtet, 

*) ©. Häberlins Staatsarchiv IV. 510. 511. 

**#) In den Lebensbildern I. 192 verfihert Hormayr, der berüchtigte Dops 
velfpion Schulmeifter, ein beliebtes Werkzeug Lehrbachs, habe biefen darin bes 
Rärkt, es fei ein guter Bang bei den Geſandten zu machen, aber zugleich bie 
Geſandten davon in Kenntniß gefeßt, damit fie das Wichtigfle theils vers 
brannten, theils in Sicherheit brachten, So foll wenigſtens Schulmeifter ſelbſt 
enählt Haben. 
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konnten Actenftüde fehr verfchiedener Art fein, bie man fuchtez 
entweber ſolche, bie Preußen ober vor Allem Baiern unb bie Eleis 
neren Staaten verrätherifcher Einverftändniffe mit dem Erbfeind 
uͤberwieſen und mit denen man bie legte Enthälfung ber geheimen 
Artifel von Campo Formio vergelten konnte. Baiern namentlich 
zu compromittiten und in ben Augen bes wilben Paul von Ruß⸗ 
land als Verräther Hinzuftellen, um mit ruffifcher Hütfe endlich die 
fange erfehnte Lieblingsbeute zu erkafchen, das war, wie aud) aus 
andern Anzeichen hervorgeht, eine der eiftigften Bemühungen ber 
Thuguts Lehrtbach ſchen Politil. Oder es war mehr die Furcht 
als die Hoffnung, was nad) ven Papieren füfern machte. Die 
Leiter des Wiener Cabinetd felber hatten fi eine Zeit lang in 
fehr verbächtige Verhandlungen mit dem Feinde eingelaffen und 
gute Luft gezeigt, ſich mit päpftlihen Beflgungen für die fran- 
zoͤſiſche Allianz erfaufen zu laſſen. Moͤglich, daß man biefe 
Enthüllungen fürdhtete, nachdem man eben bie bittere Erfahrung 
gemacht, daß auf die Discretion ber jacobinifhen Staatsmaͤnner 
nicht zu zählen fei. Einem Haufen Hufaren einen fo fhlüpfrigen 
biplomatifhen Auftrag in die Hand legen, hieß ohnebies ſoviel 
als bie Befiger der Actenftüde dem Zufall und dem guten Willen 
roher, vielleicht trunfener Soldaten preisgeben; wer ſolch einen 
Ban faflen und feine Ausführung in ſolche Hände legen Fonnte, 
der war wohl auch nicht überrafcht, wenn bie beftellten Räuber 
an den Beraubten zu Mörbern wurden. Vielleicht war Beides 
anbefohlen: die Papiere zu rauben und ſich zugleich des ewigen 
Schweigens ihrer Befiger zu verfihern. Schonung wurde gegen 
einen Bonnier und Jean Debry gewiß nicht anempfohlen; waren 
doch die Stimmungen zulegt fo verbittert, daß in einem wüften 
und gewaltthätigen Menfchen, wie Lehrbach, neben der politifchen 
Abſicht wohl auch Rachegedanken fo entfeglicher Art wach werben 
lonnten. 


Nachdem das Friedensgeſchaͤft fo blutig geendet, war zu er⸗ 
warten, daß ſich bie Parteien mit doppelter Energie dem Kriege 
zuwenden würden; fo gehört denn aud bie übrige Geſchichte 
diefes Jahres fat ungetheilt dem Lager und dem Schlachtfeld an. 
Der erfte Abſchnitt des Kampfes hatte, wie wir und erinnern, 
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bie Branzofen aus Oberſchwaben unb über ben Rhein zurüdge 
drängt und fie in Italien genöthigt, bie Etſch und ben Mincio 
‚aufgeben; das Kriegsgluͤck hatte dieſſeits wie jenſeits der Alpen 
7a Gunften ber öfterreihifchen Waffen entfchieden. Indem wir 
den zweiten Alt des Krieges — bie Erfolge der Kaiferlichen in ber 
Schweiz, ihre und Suworoffs Siege in Italien, die Wiedereroberung 
der Rombarbei, bie neuen gewaltigen Rüftungen ber Branzofen 
und ihre Niederlage bei Novi — indem wir diefe Ereigniffe vom 
April bis Auguft in gebrängter Ueberficht zufammenfaffen, wenden 
wir und zunächft zu dem Kriegsſchauplatze zurüd, wo der Kampf 
am früheften begonnen, zug öftlihen Schweiz, Tirol und Vorarl⸗ 
berg. Wir verliefen dort bie Sranzofen, mie fie im Beſitz ber 
wichtigſten Gebirgsübergänge das Engadin beſetzt hielten und bis ins 
tiroler Etſch⸗ und Innthal vorgedrungen waren. Seitdem hatte 
das kaiſerliche Heer in Tirol fich verſtärkt, und die Franzoſen 
waren wieder aus bem Lande gewichen. Deſſoles mußte nad 
tinem hartnädigen, aber ungünftigen Gefecht (4. April) aus bem 
Vintſchgau über Santa Maria und ben Buffalorapaß ben verluſt⸗ 
vollen Rüdzug nad} dem Engadin antreten. Zecourbe, bei Remüs vers 
ſchanzt, bot zwar einem lebhaften Andrange der Defterreicher (Ende 
April) glüdtich Trop, hielt e8 aber doch für geboten, nach dem oberen 
Engatin zurüdzumweichen. In den erften Maitagen war dad ganze 
Alpenthal geräumt; Lecourbe hatte ſich über ben Albula gegen Chur 
zurüdgegogen. Dad nahgelegene Veltlin und die Umgebung von 
Chiavenna wurden um biefelbe Zeit, in Bolge der Unfälle in Ober⸗ 
ftalien, von ben Franzoſen geräumt. 

Auch im Vorarlberg war ber Kampf von Neuem entbrannt. 
In dem Augenblid, wo ber Führer des tiroler Heeres, Bellegarbe, 
nad) dem Engadin vorbrang, hatte Hope mit ihm verabredet, auf 
den früher verlorenen Lucienſteig einen Angriff zu unternehmen. 
Es beſtand freilich zwifchen den verfchiedenen öfterreichifchen Bührern 
kein echt einträchtiges Verhaͤltniß. Hope war für energifchen An⸗ 
griff, vieleicht nicht fo fehr aus mititärifchen Gründen, ald weil 
feine politifchen Einverftänbnifle in ber innern Schweiz und bie 
Vorbereitungen zu einer Bolfserhebung im Sinne der Reaction 
u rafchem Vorgehen riethen. Dagegen fah ſowol der methodiſche 
Erzherzog als der Zauberer Bellegarde die Combinationen Hopes 
als zu gewagt an, weßhalb biefer wohl gelegentlich über bie „Denfs 
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ſchriften und Abhandlungen der Gelehrten“ feinen Unmuth ausließ.*) 
Der kunftvoll combinirte Angriff freilich, den er jegt(1.Mai)gegen ben 
Lucienſteig unternahm, mißlang vollftänbig ; ein um fo empfinblicyerere 
Schlag, als das Unternehmen mit einer Vollsbewegung zufammen- 
hing, bie den Umfturz ber helvetiſchen Republit und die Bertreis 
bung ber Franzoſen bezwedte. In Schwyz und Uri war feit bem 
25. April der Aufftand in vollem flegreihem Gang; im buͤndtner 
Dberlande hatten ſich bie Bauern des Gebirges erhoben, ſchnitten 
die franzöfifichen Poften ab und brängten in immer ftärfer ans 
ſchwellendem Zuge nad; Reichenau hinab, um dort gerade in dem 
Moment einzutreffen, wo ber Sturm,auf ben Lucienfteig abge 
fhlagen war. Zwiſchen Reichenau und Ems warb von bem 
bündtner Landſturm (3. Mai) den Franzoſen ein förmliches Treffen 
geliefert, reich an einzelnen Zügen glängenber Tapferkeit, aber doch 
mit der Niederlage der Bauernhaufen endend, Thaten brutaler Härte 
befledten den Kampf auf beiden Seiten; ber Landſturm töbtete 
bei Diffentis bie feindlichen Gefangenen, ber franzöfifche General 
ließ bie bei Reichenau verwundeten Bünbtner ohne Hülfe und 
ſteckte in Diflentis Dorf und Klofter in Brand. Auch in ben 
Urfantonen warb bie raſch aufgeflammte Volksbewegung jept er- 
ſtidt und mit Gewaltmaßregeln das Volk von wiederholten Aus- 
brüchen abgefchredt. 

Ein zweiter Verſuch auf den Lucienſteig, mit ftärferen Kräften 
unternommen (14. Mai), hatte befieren Erfolg. Während eine 
Eolonne die franzöfifhen Batterien auf dem linfen Rheinufer zum 
Schweigen brachte, wurde ber Feind aus Malans und Mayenfelb 
verdrängt, die Schanzen felbft im Rüden angegriffen und erſtürmt. 
Ohne große Opfer wurden die Franzoſen überall geworfen, einzelne 
Abtheilungen abgefchnitten, breitaufend Gefangene und ein großer 
Theil des Gefchüges genommen, Chur und Reichenau befegt, indeß 
Bellegarde von ber tiroler Seite den Feind aus dem Davos, vom 
Aldula, Julier und Septimer verdrängte. So war bie öftlichfte 
Schweiz für bie Franzoſen verloren; Hoge fonnte ſich mit dem 
Erzherzog jet vereinigen, Bellegarde zu Sumoroffd Verſtärkung 
den Marſch nach Italien antreten. 

Weiter weſtlich waren biefe Wochen ruhiger verftrichen. Jour⸗ 


*) ©. die angeführte Biographie 9.6 ©. 37. 
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dans Nachfolger, Maflena, dem die Streitkräfte am Rhein und in 
der Schweiz vereinigt übergeben waren, hatte, von ben Defterreis 
ern nicht beunruhigt, feine Truppen zufammengezogen, verſtaͤrkt 
und geeignete Aufftelungen genoinmen; bie Kaiſerlichen brachten, 
wie der Erzherzog felber Hagt, den ganzen Monat April unthätig 
zu, ohme ihre Ueberlegenheit gegen den noch getrennten und zer⸗ 
freuten Gegner raſch zu gebrauchen. Es war zunächft das Pers 
pflegungsweſen, was ähnlich) wie in ben früheren Belbzügen hem- 
mend einwirfte. Der Geiſt, welcher damals biefen wichtigen Zweig 
der militärifhen Verwaltung durchdrang, paßte nicht zu dem des 
neuen Kriegsſyſtems; er war langfam, ſchwerfällig und allen außers 
ordentlichen Maßregeln entgegen. Man hielt fi zu einer Schos 
nung bed Landes verpflichtet, bie deshalb feine Schonung war, 
weil fie entſcheidende Schläge bald verhinderte, bald verzögerte und 
den Krieg wie ben brüdenden Aufenthalt der Armeen verlängerte, 
Tazu fam dann ein anderes Mißverhaͤltniß, das fi) durch diefen, 
wie durch alle früheren Kriege, fortfchleppt.*) Der Wiener Hof und 
der Hoffriegsrath hielt jede Unternehmung unterhalb bes Bobenfecs 
für zu gewagt und empfahl immer von Reuem, Tirol und Vorarl⸗ 
berg nicht bloszuftellen und die Anfunft des zweiten rufflfchen 
Hulfsheeres abzuwarten. Jeder ber brei Faiferlichen Feldherren hätte 
gern den Vorwurf der Unthätigfeit von ſich abgelenkt, aber Feiner 
wollte bie Dffenfive beginnen, ohne von ber thätigen Mitwirkung 
des andern vollfommen überzeugt zu fein. Hätte nur Einer, fagt 
der Etzherzog, das Eis gebrochen, ber andere würde nicht zurüds 
geblieben fein. Aber es entfpannen fich zwiſchen ihnen eine weit 
läufige Eorrefpondenz und Verhandlungen, die, fo lange Krieg ger 
führt wird, kein beftimmtes Refultat hervorgebradht haben und 
auch hier, zumal bei der Entfernung der drei Hauptquartiere, nicht 
dazu führten. 

Rah den jüngften Kämpfen ſtand der Vereinigung Hotze's 
mit dem Erzherzog wenig mehr im Wege. Maflena z0g feine 
Truppen im Züricher Gebiete, zwifchen der Thur, der Glatt und 
ter Limmat, zufammen; Berfejanzungen, bie er in ber Nähe von 
Züri aufwerfen ließ, follten dort eine flarfe Stellung ſchaffen. 
Der Erzherzog überſchritt (23. Mai) bei Schaffhaufen den Rhein; 


*) ©. das Wert des Erzherzogs 1. 265-287. 209. 
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Hope ftand fchon bei St. Gallen und ſchickte feine Vorhut dem 
Prinzen entgegen. Maſſena, von Winterthur nad Züri Hin, 
namentlich bei Baſſersdorf und Kloten aufgeftellt, verzweifelte nicht 
an der Möglichkeit, jegt noch den Gegner mit rafchen Schlägen 
getrennt zu überwältigen und über ven Rhein zurüdzuiwerfen. ‘Der 
Angriff, den er am 25. Mai unternahm, brachte indefien den Fran⸗ 
zofen wohl einzelne Erfolge, aber er konnte nicht hindern, daß in 
den nächften Tagen die Kaiferlihen vereinigt ihren Marſch auf 
Zürid) antraten. Es fanden dort jept ungefähr 60,000 Oeſter⸗ 
reicher gegen einige vierzigtaufend Franzoſen; der Erzherzog hielt 
ſich für ftarf genug, Maffena aus feiner Stellung zu vertreiben. 
Zürich war ald Mittelpunkt einer Reihe von Straßen, ald 
eine ber blühendften Städte der Schweiz mit einem reich verforgten 
Zeughaus ein werthvoller Punkt, feine militärifhe Lage zudem 
nicht ohne Bedeutung; die verſchanzte Stellung, die Maflena ges 
wählt, lief auf dein Kamme bed Höhenzuges hin, der fich zwiſchen 
der Limmat und Glatt nach dem Rhein ausbehnt. Die zum Theil 
fteil abfallenden Hügel mit ihren ſcharf eingeſchnittenen Thälern 
erleichterten bie Vertheidigung gegen einen Angriff, deffen einzelne 
Bervegungen von ben Höhen überall gut zu überfchauen waren. 
Die Schanzen waren zwar nod) nicht vollendet, aber Rarf genug, 
einen Sturm zurückzuweiſen. Der Erzherzog fehte fi am 4. Juni 
in Bewegung, um mit einer Macht von etwa 35,000 Mann, bie 
er in fünf Eolonnen vertheilt, die Höhen zu erflürmen, auf denen 
Maffena gegen 25,000 Mann vereinigt hielt. Die Colonne, die 
Jellachich am Ufer des Züricher Sees führte, eroberte bie Schangen 
bei Riedsbach, drang in eine Vorſtadt von Züri, warb wieder 
hinausgeſchoben und nahm fie von Neuem, bis fie, zurüd auf 
Riedsbach gedrängt, ſich auf ben Höhen hinter diefem Dorfe bes 
hauptete. Eine zweite Eolonne unter General Bey ftürmte Hirſch⸗ 
landen und bie nahgelegene Verſchanzung, verfuchte aber vergebens 
nad Zürich felbft einzubringen. Die britte, unter dem Prinzen 
von Lothringen, wandte fi gegen die Stellung auf dem Zuͤrich⸗ 
berg; es gelang ihr indeſſen auch nach wiederholten Angriffen nicht, 
bie Verhaue dort zu durchbrechen. Auch Hope, ber über Schwa⸗ 
mendingen vorbrang, vermochte nicht bie verfchanzten fteilen Berge 
abhänge zu gewinnen, und ald ber Erzherzog am Mittag die Res 
fervebivifion unter Wallis denfelben Angriff wiederholen ließ, drang 
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dieſelbe zwar über bie Verhaue vor und kam bis in bie franzoͤſi⸗ 
hen Batterien, wurbe aber dann durch einen kraftvollen Angriff, 
den Maſſena perſoͤnlich führte, mit Verluft in die Ebene zurüdges 
worfen. Die fünfte oͤſterreichiſche Eolonne, bie ſich unter Fürft 
Reuß gegen ben linfen Flügel der Franzoſen wandte, behauptete 
ihte Stellungen, ohne vorzubringen. So hatte diefe Reihe von 
Gefechten, die man bie erfte Schlacht bei Züri nennt, zunaͤchſt 
kein unmittelbare Ergebniß; die Sranzofen hatten fi in ihren 
Etellungen behauptet und ber Erzherzog traf die Anftalten zu einem 
nädhtlihen Ueberfall, der, wie er hoffte, beffer zum Ziele führen 
ſollte. Aber der frangöfifche Feldherr fcheint body das Vertrauen 
zu ber Stärke feiner Stellung verloren zu haben; in der Nacht, 
die der Erzherzog zum Ueberfall beftimmt (6. Juni), räumte Mafs 
fra die Berfchanzungen und zog fi) auf bie fteilen Höhen des 
Uetfibergeö zurüd, Die Defterreicher befegten nun Züri und 
emteten politifche Erfolge, die dem Ergebniß eines entfchiebenen 
Eieges gleichtamen. Das Helvetifche Eontingent, das die Frans 
zoſen mit ihrem Heere verſchmolzen, lief auseinander; in ber ges 
fammten öftlichen Schweiz war bie antifranzöftfche Politik der Res 
Rauration wieder zum Siege gelangt. In den großen Eriegerifchen 
Bewegungen trat vorerſt eine Paufe ein; zwar ſchlug man ſich 
lebhaft in den Gebirgen, an ben Abhängen des Gotthard, im Reußs 
hal und an ben fteilen Ufern des Vierwalbftätter Sees, und biefe 
Kämpfe bieten durch ihre feltene Cigenthümlichkeit ein gewiſſes tech» 
niſches Interefe, aber ba fie in das Ganze ber Entſcheidung nicht 
unmittelbar eingriffen, dürfen wir hier über fie hinweggehen. 

Glaͤnzend waren die Erfolge, welche von ben verbündeten Waf⸗ 
fen jenſeits der Alpen erfochten wurden. Dort folgte Sieg auf 
Eieg und die Früchte des deldzugs von 1796 gingen tafcher vers 
Ioren, als fie bamald von Bonaparte errungen worden waren. 
Schon zu Anfang April, erinnern wir und, war durch ben Sieg 
von Magnano das republifanifche Heer über den Mincio und Oglio 
prüdgebrängt und jegt traten erft bie Alliitten mit voller Kraft 
auf den Kampfplag. Um bie Mitte des Monats war das rufs 
füge Hülfsheer eingetroffen, an feiner Spige Suworoff, ber uns 
befiegte Feldhert, den ber ruffifche Ezar herausgefandt, um ber Res 
volution bie entſcheidende töbtliche Niederlage zu bereiten, Seit 
einem halben Jahrhundert im Kriegöbienft, überall mit Auszeich⸗ 

IL 16 


242 Drittes Bud. Bünfter Abſchnitt. 


nung genannt, in ben legten Kriegen gegen Polen und Türfen 
um feiner glänzenden, wen auch meift bfutig erfauften Siege wil- 
len bewundert und gepriefen, bann in jahrelanger Zurüdgezogens 
heit auf dem Lande lebend und über Büchern brütend, war Eus 
woroff eine Perfönlihkeit fo merkwuͤrdigen Gepräges, wie fie nur 
eben auf biefem Boden, an ber Halbfcheide von Eultur und Bars 
barei aufwachſen fonnte. Ein far flebzigiähriger Veteran, jedoch 
von ‚dem euer und ber Kraft eines Jünglings, in ten Formen 
geſchmeidig wie ein ruſſiſcher Höfling, aber in feinem Weſen zäh, 
ſchroff und eigenfinnig wie Wenige, ein geſchulter Feldherr und 
doch wieder wilder, genialer Naturaliſt, in feinen Entwürfen fühn 
bis zur Verwegenheit, aber von beilpiellofer Ausdauer und Kalts 
blütigfeit in ihrer Durchführung, befaß er eine Macht über den 
Solbaten, wie fie wenigen eldherren gegeben war. Gleich feinem 
Yaiferlihen Heren ein heftiger Hafer der Revolution und voll Uns 
geduld für die fricte Wiederherſtellung des Alten, verftand er es 
meifterhaft nach ruffifcher Weife den religiöfen und nationalen Fa 
natismus ber Mafle aufzuregen und nach feinen militärifchen Zies 
len hinzulenken. Er konnte bem Soldaten dad Ungeheuerfte zus 
mutben, denn ber gemeine Mann war von dem Aberglauben bes 
herefcht, daß der Sieg an feine Bahnen geknüpft fei. Selbft feine 
Sonberbarfeiten, die bisweilen in wunderliche Saunen und Gris 
maffen auöfchlugen, dienten dazu, feine Macht über die Armee zu 
befeftigen. Die Mifhung von Ernft und Narcheit, die er oft zur 
Schau trug, hatte etwas Anziehendes für das kindliche Gemüth 
ber Barbaren. Auch war, wie Clauſewitz fagt, feine Wunderlich⸗ 
feit meiftend eine angenommene Rolle, die fein treffender Berftand 
nur auf ber Außenfeite ber Dinge walten und nicht bis in die 
Hauptentfheldungen des Handelns bringen lie. 

Die vorfihtige und methodifche Kriegführung der Kaiſerlichen 
war natürlich nicht nach dem Geſchmack Sumworoffs; er ftand in 
fühner Rafchheit jener Strategie, wie bie Revolution fie hervorge- 
bracht, näher als irgend ein anderer der Generale, die ſich feit 
1792 im Kampfe mit ihr gemeffen. Schon im Herbft 1798 hatte 
er in feiner Weife die Grundzüge ber Kriegführung für das nächfte 
Jahrt angegeben. „Nicht anders,” hieß es in diefer Aufzeichnung, 
„als in ber Offenfive; ſchnelle Märfche, Nachdruck beim Angriff — 
blanke Waffe! Keine Methodik! — Augenmaß! Volle Gewalt 
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dem Obergeneral! Den Feind im Feld auffuhen und fchlagen. 
Keine Zeit mit Belagerungen verlieren — — Niemals bie Kräfte 
jur Dedung verfchiedener Punkte zerfplittern. Wenn der Feind 
diefe Punkte überfchreitet, deſto beſſer: er nähert ih, um aufs 
Haupt gefchlagen zu werben.” *) 

Eine ſolche Führung widerſprach freilich allen Ueberlieferun⸗ 
gen bed Hofkriegsraths. In raſchen, gewaltigen Märfchen den 
Feind vor fi) hertreiben, Mantua im Rüden liegen Iaffen und 
teffen Gall durch Siege über den Feind erzwingen, das erregte in 
Bien wahren Schreden, und es kam bald Feine Depefche von dort, 
worin ber ungeftüme Ruffe nicht aufgefordert war, feinen rafchen, 
verwegenen Lauf zu hemmen und bie Feftungen im Rüden nicht 
zu vernadhläffigen. Leicht war es aber für die Kaiferlichen nicht, 
fh mit dem wilden und unbändigen Naturfohn zu vertragen. Als 
3.8. ben Oberbefehl übernahm, begann er damit, bie Defterreis 
Ser ein paar Tage lang durch ruſſiſche Offieiere im Bafonnets 
angriff üben zu laſſen; die Lection, die barin für die Taftif man⸗ 
ches kaiſerlichen Führers liegen follte, wurde auch vom Heere, das 
fie nicht verdient, peinlich empfunden. Häufig genug verzieth fich 
denn auch ber Feldherr, ber feine reichſten Lorbeeren im Kampfe 
gegen die Türfen errungen hatte, beſonders in ben brutafen Mit» 
ten und Bravaden, wie fie auf dies Terrain nicht paßten unb 
den Defterreichern nicht zufagten. Ober als bei ben rafchen Mär 
fen von ihnen über die naffen Wege geflagt warb, fehrieb Sus 
woroff an Melad einen Brief, wie ihn weber biefer General, noch 
feine Armee verdiente. „Einem Srauenzimmer, einem petit-maltre, 
einem Faullenzer gehören trodene Tage ... Wer ſchwach an Ge 
fundheit ift, der kann zurückbleiben ... bie fogenannten Raifons 
neurs Fönnen bei feiner Armee gelitten werben.” Diefer rufftiche 
Uebermuth wurde bald fäftig genug in einer Armee, bie zu vier 
Fünftheiten aus Defterreichern beftanb, und deren Generalftab, we⸗ 
nigſtens zum Theil, den wegwerfenden Ton nicht verdiente, in dem 
Suworoff zu ihm ſprach. Kein Wunder, wenn von Anfang an, 


*) 6. Gorrefpondenz bes k. ruſſ. Generaliffimus Fürften Italinsiy, Gras 
fen Mer. Waſſitjewitſch Sumoroff-Rimnifsky über die ruf.söftere. Campagne 
im Jahre 1799. Herausgegeben von ©. Fuchs. Glogau und Leipzig. 1835. 
162. . 

16* 


244 Drittes Bud. Fünfter Afnitt, 


erft nur verftect, dann immer klaffender fi) ein Zwieſpalt zeigte, 
den man von Wien aus unverantwortlicher Weife lieber nährte, 
als ausglich; er hat das Schidſal des ganzen Krieges entſchieden. 

Am 19, April fegte ſich die vereinigte Armee, etwa 60,000 
Mann ftark, in Bewegung; taſch wurden Brescia und Eremona ges 
nommen, bie Franzoſen vom Oglio weggebrängt. Sie gingen über 
die Adda zuruͤck; Moreau übernahm aus Schererd Händen das 
Commando, In einer ausgedehnten Linie vom Comer⸗See bis 
über Lodi hinaus ſtellte fih bad republifanifche Heer auf, um 
ben Webergang über bie Adda abzuwehren. Am 27. April ward 
längs bes Fluſſes gefochten; am hitzigſten bei Lecco, Baprio und 
dem Brüdenfopfe bei Caſſano, welcher den Kämpfen des Tages 
den Namen gegeben hat. Ueberall mußten bie Franzoſen weichen, 
eine ganze Brigabe warb von ben Verbündeten abgefchnitten. Am 
29. April zog Sumoroff in Mailand ein; bie Franzoſen wichen 
über den Teffin zurüd, Die cisalpiniſche Republik gerieth in volle 
Auflöfung; Alles, was an bie neue Ordnung der Dinge gefnüpft 
war, ergriff die Slucht, der ganze ephemere Staat fchien wie „eine 
im Grühjahr oder gewordene Eidmaffe in einzelnen Trümmern 
fortzufejtoimmen.”*) Der Rauſch franzoͤſiſcher Freiheitsbegeiſterung 
wat ohnedies in der italiſchen Bevoͤllerung lange verflogen; hatte 
Bonaparte im Frühling 1796 bie populären Stimmungen für feine 
Erfolge benugt, fo war jegt, Im Augenblic ber Niederlage, die 
Meinung eben fo entſchieden gegen bie Branzofen umgefchlagen, 
und allerwärt® brach unter dem Ruͤctzug ber Heere die Inſurrec⸗ 
tion bed Volkes gegen bie fremden, aufgebrungenen Befchüger 
hervor. 

Suworoff hatte ſich indeſſen auf das wiederholte Drängen 
von Wien aus entfchließen müffen, **) einen Theil der Defterreicher 
zurüdzulaffen zur Belagerung ber Mincio⸗Feſtungen; ber Reſt, uns 
gefähr 27,000 Defterreicher und 17,000 Ruffen, rüdte dem Feinde 
gegen ben Po nad. Das Mailander Gebiet war faft frei, Pe 
ſchiera und Pizzighetone gefallen, Mantua cernitt, au) Tortona 
ergab fich, Sumoroff eilte daher, Turin zu gewinnen. Das Er 
feinen ber verbündeten Armee, durch einige Granatwürfe ange⸗ 


*) Claufewwig hinterl. Werke. V. ©. 245. 
**) ©. bie angeführte Eorrefpondenz I. ©. 23. 42. 48. 


Der Reg von 1799. 245 


fündigt, reichte bin, eine Reaction ber Bevölkerung gegen bie Frans 
gofen hervorzurufen; am 27. Mai war bie piemonteſiſche Haupt 
Radt den Alliirten geöffnet. Bis nach Mittelitalien wirkte dieſer 
raſche Umſchwung; auch dort warb bie Bevöfferung von ber anti 
frangöfifchen Bewegung ergriffen und Alles verhieß den nahen 
Ausgang der republifanifchen Herrſchaft in Italien. Es war ber 
Augenblid, wo auch bie öftliche Schmelz ben Franzoſen verloren 
ging, Tirol befreit warb und bie Armee, bie bort unter Bellegarbe 
geanden, als Berftärfung nad Italien abgehen konnte. Die 
Sranzofen waren beinahe auf bie genuefißche Riviera zurüdgebrängt, 
von wo Bonaparte 1798 feinen Siegeszug begonnen hatte, 
Moreau's legte Hoffnung war die Hülfe, die Macdonald aus 
Reapel bringen follte, Zu Anfang Mai war Machonald aus 
Reapel, um bie Mitte des Monats von Rom aufgebrochen, vers 
färfte fi) dann durch bie in Toscana liegenden Truppen und 
war jegt, zu Anfang Juni, auf dem Marſche von Piſtoja gegen 
Modena. Seine Verbindung mit Moreau Eonnte dem Kriege eine 
neue Wendung geben. Schon war er von den Apenninen herabe 
gfiegen, hatte bie Kleinen öfterreichifchen Corps, bie ihn in ber 
Flanke und im Rüden bedrohen follten, an ben Po zurüdgemor- 
fen (12. Juni) und öffnete fich feinen Weg über Reggio nad) 
Parma und Piacenza, Aber Suworoffs Wachſamkeit war nicht 
getäufht worden. Am 8. Juni brach er von Turin gegen Aleſ⸗ 
fandria und Tortona auf und näherte ſich Caſtel S. Giovanni 
bei Biacenza in dem Augenblide, wo bie Ftanzoſen den Uebergang 
über den Tidone verfuchten (17. Juni). In faſt gleicher Stärke, 
einige breißigtmufend Mann auf jeder Seite, ſtanden ſich bort bie 
beiden Heere gegenüber. Noch am 17. Juni begann ber Kampf, 
deſſen Dauer unb Heftigfeit ihn zu ben benfwürbigften der Ges 
ſchichte macht, und ward am folgenden Tage am Ufer und in 
dem faſt wafferlofen Bett der Trebbia bis in die Nacht ohne Ent- 
ſcheidung fortgefegt. Obwol auf beiden Seiten tief erfchöpft, ſchlug 
man ſich auch den britten Tag mit ſchwankendem Erfolge; doch 
neigte ſich die Wagfchale allmälig zu Gunften Sumoroffe. Ges 
ſchwaͤcht und furchtbar erfhöpft, ſah ſich Machonald genöthigt 
wurüdzugehen; bie Tage des Kampfes und ber Rüdzug hatten 
über ein Drittel feines Heeres verfehlungen. Indeſſen hatte Mo- 
mau einen Verfuch gemacht, gegen Tortona vorzugehen und bort 
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die zurüdgebliebene Macht der Verbündeten zu bebrängen; das Uns 
ternehmen verſprach anfangs Erfolg, wurde aber burd; die Kunde 
von ben Ereigniffen an ber Trebbia und ben Fall ber Citadelle 
von Turin rafch vereitelt. 

Sp war gegen Ende Juni auf ber großen Linie von ber 
Trebbia bis zum Oberrhein Erfolg auf Erfolg erfochten, bie ver 
bünbeten Waffen in Sübbeutfchland und ber Schweiz ſiegreich, bie 
Franzoſen von der Etſch bis an bie genuefiiche Küfte zurädgeiwor- 
fen. Noch wenige fefte Pläge, von den Verbündeten bereitö be» 
lagert, waren in Oberitalien in den Händen der Franzoſen; fielen 
auch diefe, fo war für den franzöfifhen, Einfluß in Italien Beine 
Stelle mehr. Im diefem Augenblid erlag auch in Neapel bie par⸗ 
thenopäifche Republik, die zu Ende 1798 unter franzöfiihen Au- 
fpicien errichtet worden, einem furdjtbaren Gegenſtoß zoyaliftifcher 
Rache. Es war demnach jetzt fein vermeſſener Gedanke mehr, eine 
Invaſion in Frankreich ſelbſt zu unternehmen. und mit vereinten 
Kräften das durch feine Factionen ſchwer erſchuͤtterte Land in feis 
nem Innern zu bebrohen. Daß es nicht dazu Fam, war nicht 
Sumworoffs, nicht ber tapfern Truppen Schuld, die unter feinem 
Oberbefehl vereinigt fochten; es war die Folge ber inneren Ent⸗ 
zweiung, welche erft die Frucht der Siege von 1799 verfeherzt und " 
mit der Zeit das ruffifch-öfterreihifche Bündniß gefprengt hat. 

Wir erinnern und, wie fi gleich anfangs zwifhen Suwo⸗ 
off und den Wiener Behörden ein Zwiefpalt ber Meinungen über 
bie Ktiegführung Fundgegeben hat; der Eine wollte in rafchen, 
fühnen Schlägen den Beind an bie Gränze drängen, die Anderen 
tiethen, langfamer aber methobifcher von Feſtung zu Feſtung vors 
zuſchreiten. Diefer militärifche Zwiefpalt war indefien nur die ges 
tingere ber Differenzen, welche bie Wiener und die Petersburger 
Kriegsleitung trennte; im Hintergrunde gab fich zugleich fehon ber 
grellere Gegenfag einer ganz abweichenden politiichen Strategie 
und. Kaiſer Paul wollte einen Srieg ber Regitimität führen, 
einen Krieg, an welchem, feitbem es überhaupt eine ruſſiſche Po—⸗ 
litik gibt, zum erften und legten Male der uneigennügige Idealis⸗ 
mus größeren Antheil hatte, als der gemeine Vortheil oder bie 
Nothwehr. Diefer legitime Kampf bezwedte die Herfiellung bes 
Alten in Brankreih, wie in Deutfchland und Italien, in ber 
Schweiz, wie auf ber Infel Malta, Die Thugurſche Politik in 
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Deſtemeich war ſolch legitimiſtiſcher Romantik von jeher unzugängs 
lich geweſen; feit fie gar felber durch bie Erwerbung Venedigs vom 
Raub der Revolution gefoftet, war fie durch bie Intereffen eigener 
Nacht vollends davon abgewandt. Zür Thugut konnte bie Res 
Rauration des Alten hoͤchſtens ein Mittel, niemals der Zwer in 
diefem Kriege fein. Den Feind vom linken Rheinufer drängen, 
alien viel weniger wichtig, als ibn aus Italien zu vertreiben; 
die Erwerbung Baierns galt natürlich) für dringlicher, als bie Res 
Rauration der alten Autoritäten in der Schweiz und jenfeit ber 
Apen. Darum erfuhren die Anhänger der alten Orbnung hier 
wie dort eine bittere Taͤuſchung, als fie meinten, es werde bie erſte 
Brut ber oͤſterreichiſchen und rufftfchen Siege an ber Limmat, ber 
Eid, der Adda und Trebbia — die Reftauration fein. Der Leis 
ter der öfterreichifchen Politik hielt es vielmehr für das Nächfte, 
fh wo möglidy in Baiern und ganz Oberitalien feftzufegen. Es 
war ihm gelungen, ben gefährlichen Groll des Czaren gegen ben 
neuen Kurfürften von Baiern anzufachen; bie Aufhebung ber bai⸗ 
rächen Zunge des Malteferordens Hatte ſchon vorher eine der Lieb⸗ 
lingsgrillen Pauls empfindlich berührt, es fiel nicht ſchwer, ihm 
die neue pfalzbairifche Linie als franzofenfreundlih und gemeins 
ſchadlich Hinzuftellen und vielleicht feine Mitwirfung zu Entwür⸗ 
fen zu gewinnen, bie feit 1777 das unveränderte Thema ber öfter« 
riichiſchen Politik in Deutſchland ausgemacht hatten. Paul war 
den Wiener Einflüfterungen nicht unzugänglich geroefen; wenige 
Boden nach Mar Jofephs Regierungsantritt hatte er an Suwo⸗ 
toff geſchrieben: Die Denkungdart des Kurfürkten von Baiern und 
beffen erfte Maßregeln ziwingen uns, benfelben als feinblid gegen 
uns gefinnt zu achten; wir geben Euch hieroon Kenntniß, damit 
Ir nach Einigung mit dem Wiener Hofe in allen Fällen in bies 
fin Sinne gegen den Kurfürften von Baiern verfahret.*) 

Gelang es hier, das oͤſterreichiſche Vergrößerungsgeläft ges 
fHidt hinter Pauls Zorn zu verfteden und vielleicht Yucdh ben 
Groll des Ezaren ſich ber unbequemen Zmweibrüder Dynaßie zu 
tatiebigen, fo war es an einer anderen Stelle ſchwieriger, bie ge» 
heimen Falten der Wiener Politit vor dem ruſſiſchen Mißtrauen 
3 verbergen. In Oberitalien dachte Thugut an eine ähnliche 


* Correſpondenz Suworoffs. I. ©. 10. 
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Vergrößerung, wie in Deutſchland. Pauls Iegitimer Eifer war 
durch den Gedanken, dad Haus Savoyen zu reftauriren, mit auf 
den Kampfplag getrieben worden, aber es warb auch hier fehr bald 
aller Welt Hat, daß dem öfterreichifchen Cabinet ganz andere Dinge 
am Herzen lagen, ald die Reftauration. Wie Sumoroff bis nad) 
Piemont vorgedrungen war, begann er fofort die Reftauration vor⸗ 
zubereiten; er fehte bie alten Autoritäten wieder ein und ſuchte 
die aufgelöfte piemonteſiſche Armee wieber zu fammeln und zu be 
waffnen. Das flimmte denn allerdings nicht zu ber geheimen Abs 
ficht Thuguts, vorläufig Piemont in Beſitz zu halten; bie gefhes 
henen Schritte wurben von Wien aus mißbilligt und ber ruffifhe 
deldhert vom Kaifer aufgefordert, „Alles, road die bürgerliche Bers 
waltung und bie politifchen Angelegenheiten betreffe, ben Eaiferlis 
hen Anorbnungen zu überlafen.”*) Suworoff gehorchte, aber 
mit innerem Widerfireben. Bald erhob ſich eine neue Differenz. 
Der Oberfeldherr hielt es für genügend, wenn man Mantua nur 
blofixte; bie übrigen Truppen ſandte er Macdonald entgegen, 
Wurde der aufs Haupt gefehlagen und Moreau vom ttalifchen 
Boden verdrängt, dann würbe, glaubte er, der Fall von Mantua 
von felbft erfolgen. Da befahl ver Hoffriegertih, ohne fi mit 
dem Sieger von ber Trebbia audy nur zu benchmen, ben Rüds 
marſch der Truppen nad) Mantua. Sumworoff war davon aufs 
peinfichfte berührt. „Man bebarf alfo meiner hier nicht,“ ſchrieb 
er, „id wuͤnſche nach Haus zu gehen. Diefes Eabinetöbecret zer⸗ 
Hört den Zufammenhang aller meiner Operationen. Jeder eins 
zelne General wendet ſich nicht nur in feinen eigenen Angelegen⸗ 
heiten, fonbern auch im Allgemeinen ſtets an ben Hoffriegrath 
und hat fo das Recht, nad) feiner Neigung und nad) feinem Bors 
theil zu inttiguiren.“ Allerdings wäre der Erfolg gegen Machos 
nald und die Rüdwirkung auf Moreau ganz entfheidend gemefen, 
hätte jene Schwächung nicht ftattgefunden. Die bitteren Einbrüde 
bei Sumworoff zu verwifchen, ward von Wien aus fein Verſuch 
gemacht; es fehlen vielmehr, als werbe ber zuwerfichtliche, gebieter 
riſche Ton des ruffifchen Siegers dort mit jedem Tage unbeque 
mer, Während Paul I. feinen Feldherrn mit Onabendezeigungen 
überfchüttete und feine Briefe ein enthuftaftifches Wohlwollen und 





*) Gorrefpondenz I. ©. 74. 75. 
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ein Zartgefühl athmeten, das bei dem Czaren fonft leicht durch 
Baune und Mißtrauen verbüftert war, beftanden bie kaiſerlichen 
Schreiben, die Franz II. nach Thuguts Anfeitung fehrieb, in kühs 
ir Anerfennung von Suworoffs Siegen,*), ober in Heiner mäs 
keiner Kritik feiner Abweichungen von den Wiener Dictaten, Ex 
folle feine „zu entfernte und unfichere Unternehmungen wagen, 
Rh vor Allem in ben bereits eroberten Gebieten feſtſetzen und ben 
Kaiſer von allen Hauptplänen und Operationen ſtets vorläufig 
benachrichtigen 5” biefe und ähnliche Weifungen bildeten den Inhalt 
der laiſerlichen Schreiben. Dazu kam, daB verfprochene Verſtaͤr⸗ 
kungen ausblieben, ober Truppenabtheilungen, die er nicht miffen 
zu können glaubte, ihm von ber Seite gerufen wurben. Eben jetzt, 
nad) dem Siege an der Trebbia, weckte ein Befehl diefer Art bie ganze 
grollende Bitterfeit des Feldmarſchalls. Zum erften Male brach er auch 
dem garen gegenüber rüdficht8los fein Schweigen und begehrte feis 
nen Abfchied. „Die Aengfllichkeit des Hofkriegsraths, ſchrieb er am 
6. Juli, fein Neid gegen mic) ald einen Ausländer, bie Intriguen 
ber einzelnen Generale, welche ſich bireet an ben Hofkriegsrath 
wenden, ber ihnen barauf befondere Inftructionen ertheilt; meine 
Ohnmacht, biefelben cher auszuführen, als fie mir von taufenb 
Werſten weit vorgefchrieben werben, Alles dies zwingt mid, Ew. 
taiferl. Majeftät um meine Zurüdberufung zu bitten, wenn fi 
dies nicht ändert.” Im Unmuth gegen die „Beftimmtfager,” wie 
a die Theoretifer des Hoffriegsraths fpöttifch nennt, wirft er auf 
das Wiener Zaubern und bie läffige Benugung der Erfolge des 
Eyherzogs bie ganze Verantwortlichkeit, daß ber Feldzug nicht bins 
nen wenig Wochen in Frankreich felber ende. Run wurde ihm 
nad) dem Siege am ber Trebbia wiederholt die Belagerung ber Bes 
Rungen eingefchärft, die Offenfivbewegung gegen Frankreich aus⸗ 
druͤclich unterfagt. So wuchs denn Suworoffs Groll mit jedem 
Tage, er traute allmälig ber öfterreichifchen Politik ähnliche Zwei⸗ 
beutigkeiten zu, wie fie fünf Jahre früher bei der Preisgebung 


*) „Ihre Erfahrung, Ihre Tapferkeit und Ihr fo bekanntes Kriegeglüch“ 
ſchrieb der Kaiſer zur Zeit, wo Suworoff eben den Feind an der Trahbia ges 
ſchlagen (a. d. 21. Juni), „geben bie fefte Hoffnung, daß Sie in Kurzem ben 
Dingen eine günftigere Wentung geben werden.” ©. Gorrefpondenz 1. ©. 211. 
Bie ſehr dies Suworoff verbroß, zeigt ein Schreiben an Rafumomwety (1. S. 218), 
worin er bitter ausruft: „Glück! jagt der roͤmiſche Kaiſer.“ 
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Belgiens geübt worden waren. Die ſardiniſche Angelegenheit blich 
ungelöf. Im Mai hatte Kaifer Franz gekußert, man werde 
durch eine offene Reftauration ben auf bie Infel Sardinien ge 
flüchteten König nur in Berlegenheit bringen und einem Ueberfall 
ber Franzoſen ausfegen; inzwifchen hatte jedoch Karl Emamuel 
felber den Wunſch ausgefprochen, wieder eingefept zu werben. Bon 
Petersburg warb mun ber auöbrüdliche Befehl bazu gegeben; fei 
doch ber Krieg befonderd unternommen, „um ben wahren Glauben 
und die abgefegten Herrſcher wieber einzufegen.” Suworoff wollte 
natürlich fofort den Mefehl feines Kaiferlichen Herrn vollziehen, 
aber in Wien gelang es noch einmal, zum unverhohlenen Berbruß 
des rufflfchen Feldherrn, einen Aufſchub zu erlangen. 

Der Verdacht des ſchlauen und ſcharfſichtigen Mannes, daß 
man in Wien feine beſondere Politik verfolge, war alfo begründet. 
Wir können jegt ald fiher annehmen, daß Thugut in feiner ges 
wohnten Brivolität lieber ben gemeinfamen Erfolg brangab, wenn 
er nur bie Schabenfreube erlebte, ben ruſſiſchen Uebermuch und 
Suworoffs fieggewohnten Trotz gezüchtigt zu fehen. Manche ber 
Maßregeln, die er veranlaßte, bie Hemmungen, die er dem rufſfi⸗ 

ſchen Feldherrn bereitete, die abſichtlich Läffige Verfolgung des Sie⸗ 
ges in der Schweiz und die nachher vorgenommene Dislocirung 
ber Armeen waren von handgreiflichem und unzweifelhaftem Nach⸗ 
theil für die gemeinſame Sache; aber fie daͤmpften die ruſſiſche Sie⸗ 
geszuverſicht, und das war einem Manne, wie Thugut, wichtiger als 
das Andere. Es gab allerdings auch Stimmen, denen der mos⸗ 
kowitiſche Verbuͤndete nicht nur in Ton und Benehmen widerwaͤr⸗ 
tig, fondern auch im Ernſt bebenflich erſchien. Man wollte in 
Pauls Liebhaberei für Malta und den Johanniterorben, in feiner 
Theilnahme für Neapel, feinen Erfolgen in Oberitalien bie Anfänge 
eined weit auögefponnenen und gefahrollen Planes erbliden, der 
nichts Geringeres als ein ruffifches ‘Protectorat über Italien, bie 
Herrſchaft über das ioniſche und mittelländifche Meer und den alls 
mäligen Umfturz des osmaniſchen Reiches bezweckt hätte. Zu jeder 
anderen Zeit durfte man folche Befuͤrchtungen nicht allzuleicht neh⸗ 
men; fegt war mehr als je die eberlieferung der ruſſiſchen Polis 
tif über Pauls bald edlen, bald wunberlichen Launen in ben Hins 
tergrund getreten. Wer diefen Saunen zu ſchmeicheln verftand, ber 
hielt den Ezaren gefangen und Eonnte ihn, in offenem Widerſpruch 
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mit der ruſſiſchen Tradition, für feine Interefien benupen; das 
haben erft Pitt und Thugut mit mäßigem Geſchick, dann Bona- 
parte mit vollendeter Virtuofität bewieſen. 

Der Bortgang ber militaͤriſchen Ereigniſſe blieb von biefer 
inneren Entzweiung natürlich nicht unberührt und gab infofern 
Suworoffs Klagen Recht, als der Mangel einer einheitlichen, ra⸗ 
ſchen und fühnen Kriegsart nicht ihm, fondern ben Wiener Tech⸗ 
aifem und Diplomaten zuzurechnen war. So war Sumoroff ent 
ſchloſſen, nad den Erfolgen gegen Macdonald und dem Rüdzug 
Moreau's in bie Apenninen ſich gegen den Letzteren zu wenden 
und, bevor er Berfärfungen erhielt, ihn von ber genueſiſchen Küfte 
nach Frankreich zurüdzubrängen. Aber von Wien fam bie Weis 
fung, vorerft die Belagerung von Mantua zu beendigen und bie 
Citadellen von Tortona und Aleffandria zu bezwingen, So vers 
lief der Monat Juli in einem Belagerungskriege. Am 21. fiel 
die Eitadelle von Aleflandria, acht Tage fpäter ging aud die Fer 
ung, um welche ſich der größte Theil des Feldzugs von 1796 
gebreht, Mantua, durch Capitulation an bie Defterreicher über. 
Allein es war indefien erfolgt, was Suworoff zu hindern ges 
ſucht: Moreau hatte ſich an der Riviera behauptet und Macdos 
nald war es gelungen, ben Weg zu ihm nad) Genua zu finden. 

In Fränkreih hatten bie legten Ereigniffe gewaltige Rüftun 
gen veranlaßt; die Regierung fehlen entfchloffen, dem Kriegsweſen, 
das fie früher ſichtbar vernachläffigt, ihre ganze Kraft zuzuwenden. 
Ein gezwungenes Anlchen von hundert Millionen follte bie Mittel 
zum Kampfe fchaffen; eine Einrichtung, die jegt zum erſten Mal 
ins Leben trat und in ben Erfchütterungen ber folgenden Zeit ihre 
weifhneibige Kraft bewähren follte, die Conſcription follte bie 
Heeresmaffe auf eine halbe Million Soldaten bringen, Raſch 
gingen Berftärfungen nad allen Eeiten; Moreau hatte binnen 
Kurzem 45,000 Mann an der genuefifchen Küßle vereinigt und eine 
Alpenarmee von 30,000 Mann war in der Ausrüftung begriffen. 
Die Feldherren, die bisher nicht glüdlich gewefen, wurben abbes 
tufen; Championnet follte bie Alpenarmee, Joubert das italienifche 
Heer commanbiren. Joubert hatte in dem Feldzuge von 1797 uns 
ter ſchwierigen Verhältniflen feinen Ruf begründet; er war jung, 
feurig, unternehmend und aud) mit den politifchen Kämpfen ber 
Zeit vertraut; dad Directorium mochte wohl hoffen, ſich in ihm 
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einen zweiten Bonaparte erziehen zu koͤnnen. Am 5. Auguft traf 
ex bei ber Armee ein. Er entſchloß fich, bevor noch das Alpenheer 
fhlagfertig war, ben Kampf mit einem entſcheidenden Schlag zu 
beginnen, um vielleicht Mantua, befien Schidſal er noch nicht 
Tannte, und bie anderen nod) belagerten Plaͤtze raſch zu entfepen. 
Mit einem Heer von einigen 40,000 Mann feßte er ſich in ber 
Richtung auf Tortona in Marſch. Dorthin Hatte auch Sumoroff 
das Gros feiner Streitkräfte, 30,000 Mann, geführt; ein Corps 
von 11,000 M. unter Bellegarbe belagerte Aleffandria und ftand feit 
deffen Uebergabe (22. Juli) zur Verfügung; eine andere Diviſion 
mar mit der Eitabelle von Tortona befehäftigt, verſchiedene Heinere 
Corps hielten theils bie Apenninenausgänge, theild bie Alpenftras 
gen befegt. Dazu Fam jetzt noch die Belagerungsarmee von Mans 
tua, die Kray nach dem Falle diefer. Feſtung heranführte. Ious 
berts Hoffnung war alfo darauf geftellt, daß bie Plaͤtze noch nicht 
gefallen fein und er es nur mit dem Gros unter Sumoroff zu 
thun habe; Sumoroff dagegen wartete nur Krays Ankunft ab, 
um ben Angriff auf das genuefifche Küftengebiet zu beginnen. In 
diefem Augenblick (Kray war eben am 12. Auguft eingetroffen) 
führte Joubert feine 35,000 Mann zum Angriff heran. Erſt jetzt, 
als er am 14. auf den Höhen bei Rovi anfam, ſcheint dem fran« 
zoͤſiſchen Belbherm die unzweifelhafte Gewißheit von dem Fall 
Mantua's und der Verftärfung ber Gegner gefommen zu fein; 
denn er zögerte ben Angriff zu unternehmen, Der ruſſiſche Feld⸗ 
herr hoffte anfangs ihn in die Ebene herabfteigen zu fehen, wo 
er ihn mit überlegener Macht zu fehlagen dachte; aber Joubert 
ſchien nur bie von Natur ſtatke Stellung auf ben Höhen von 
Novi behaupten zu wollen. So entſchloß fi Sumoroff zum Ans 
griff. Er Hatte über 30,000 Mann bei fih und ein Eorps von 
14,000 Mann unter Melas war nahe genug, um im Nothfall 
noch in bie Entſcheidung des Kampfes eingreifen zu können. Am 
frühen Morgen des 15. Auguft begann Kray ben Sturm auf bie 
Höhen, die der linfe Flügel der Franzoſen befegt hielt; einen Aus 
genblick ſchienen ſich die Defterreicher feftfegen zu wollen, aber fie 
wurden wieder herabgeworfen. Gleich in biefem erften higigen Zus 
fammenftoß wurde Joubert von einer Kugel niebergeftredt; bie 
Truppen geriethen einen Moment in Verwirrung, bis es Moreau, 
der dad Commando übernahm, gelang, den Kampf wieberherzus 
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Rellen. Ein vierfiänbiger Kampf am frühen Morgen führte fo 
wenig zur Entſcheidung, als ein erneuerter Angriff in den Bors 
mittagöftunden, Kay ward nad) wieberholtem Andrang zurüdges 
worfen und auch die rufffchen Abtheilungen, bie von Novi aus 
auf die Höhen fürmten, waren nicht im Stande, feften Fuß zu 
ſaſſen. So ſchwankte bie Schlacht ungewiß bis zum Mittag; 
doch hatten bie Branzofen ein feines Uebergewicht der Zahl und 
den Bortheil einer trefflichen Stellung. Aber beide Heere waren 
efhöpft und jeder Stoß, ber mit einer frifchen Kraft geführt war, 
mußte ben Erfolg entſcheiden. Diefen Stoß führte Melas; vom 
Riflingen ber Angriffe unterrichtet, ſetzte er ſich rafch in Bewes 
gung nad) dem Schlachtfelde. Der Kampf war in ben heißeſten 
Moment eingetreten; in buntem, wildem Getümmel ſchlugen ſich 
beide Heere in Außerfter Erbitterung. Melas fam eben zur rech⸗ 
tem Zeit, um mit 14,000 Mann frifder Truppen nad) einem 
Kampfe von wenigen Stunben bie Sranzofen zum regellofen Rüds 
zug zu drängen. Faſt ein Drittel der franzoͤſiſchen Armee war 
verloren unb 37 Gefchüge auf dem Schlachtfelde gelaſſen; auch bie 
Sieger hatten ihren Erfolg mit achttauſend Mann erfauft. Wer 
nige Wochen nachher fiel die Citadelle von Tortona. 

Der blutige Sieg warb minder emergifh verfolgt, als es 
fonf in Sumoroffs Art lag. Eine raſche Bewegung nad) ber 
genueſiſchen Küfte konnte ben Branzofen eine Wunde fchlagen, 
die ſchwerlich durch einen einzigen Tag von Marengo wäre gut 
gemacht worden. Ob bie Bewegungen ber Alpenarmee und bie 
Bortheile, welche der Feind in Wallis erfocht, Sumoroff lähmten 
ober feine tiefe Verftiimmung die Schuld trug, iſt ſchwer zu ents 
ſcheiden; gewiß if, daß fein Mißmuth den Höhepunkt erreicht 
hatte. „Alles — fohrieb er am Tage nad dem Siege von Novi 
— Alles iſt mir unhold: die alftündlich eintreffenden Befehle des 
Hoftriegsraths zerrütten meine Gefunbheit, ih Tann bier nicht 
länger bienen. Auf taufend Werft wollen fie die Operationen 
leiten und wiſſen nicht, daß jede Minute an Ort und Stelle bier 
felben zu verändern veranlaßt. Mid) machen fie zum Grecutor 
irgend eines Dietrichftein oder Thugut.” Das Schlimmſte für 
bie Eoalition war, daß das Mifvergnügen bereits bis an ben 
Hof des Ezaren reichte; auch in Pauls argwöhnifcher Seele war 
das erfte Mißtrauen gegen feine Verbündeten erwacht und er gab 
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zu Anfang Auguf feinem Feldherrn die Vollmacht, unter Ums 
fländen „ganz unabhängig” zu handeln und immer dad Haupts 
ziel, die „Vernichtung des gegenwärtigen franzöfifchen Gouver⸗ 
nements“, im Auge zu behalten. Dem Grafen Cobenzl erflärte 
er unummwunden: ich biene ber allgemeinen Sache, nicht dem Haufe, 
deſſen Anfichten und Abfichten mit dem Vortheile und ber Rettung 
Europas nicht verträglich find.*) 

In dieſe verbitterten Stimmungen fiel nun ber Befehl, daß 
Sumoroff mit den ruffifhen Truppen nad) der Schweiz abzuziehen 
habe. Es war biefe Anordnung das Glied einer Reihe von Ope⸗ 
rationen, bie neuerdings von den brei verbündeten Höfen in Wien, 
Petersburg und London waren verabredet worden. Eine britifch« 
rufftfche Expedition follte die Reftauration in Holland durchſetzen, 
der Erzherzog die Bewegungen am mittleren und unteren Rhein 
leiten, bie ruffifchen Corps fid vereinigen und bie Schweiz erobern, 
in Italien die legten feften Plaͤtze von den Defterreichern genommen 
werben. Damit hoffte man die Invaflon in Sranfreih für das 
naͤchſte Frühjahr vorzubereiten. Mit dem Verſprechen, Frankreich 
feine alten Grängen zu erhalten und eine mit ber innern Ruhe 
des Landes verträgliche Regierung zu gewinnen, follten bie Stims 
mungen eines großen Theils der Nation friedlich gewonnen werben. 

Es läßt ſich denfen, wie widermärtig bem ruffifchen Feldmar⸗ 
ſchall feine neue Beftimmung kam. Er follte den Schaupfag 
feiner Siege verlaffen und beren Früchte an Andere bingeben, 
um auf einem neuen und fremden Gebiete die Mittel neuer Er⸗ 
folge zu fchaffen. Er machte beim Kaifer Franz ernſte Bors 
ftellungen gegen ben unerwünfchten Befehl, er drang in den Erz⸗ 
herzog, doch ja bie Schweiz nicht zu verlafien, er ließ in feinen 
vertraulichen Aeußerungen feinem Unmuth vollen Lauf. „Längſt, 
ſchrieb er, habe ih um meine Zurüdberufung gebeten; ich kann 
den eingeftürgten Tempel ber Themis nicht wieder aufbauen!” 

Nicht nur Suworoffs Abneigung, auch die gewichtigften 
militärifhen Erwägungen fpradhen gegen den neuen Plan. Ein 
Mann wie der Erzherzog Karl, ber in ſolchen Situationen nie 
nad) Stimmungen und Leidenfhaften fondern nad) nüchternſter 
militärifcher Erwägung verfuhr, flimmte diesmal mit dem ruffis 


*) ©. Sumoroffs Correfpondenz II. 18. 19. 39. 44. 89. 90. 119. 145. 
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ſchen Seloherrn vollfommen überein. Ihm ſchien feine eigne at⸗ 
femung nad) dem Rhein, wie die Verpflanzung ber Ruffen aus 
alien nad) der Schweiz gleich bedenklich; dieſe wunberliche Ver⸗ 
fhiedung der Armeen in einem Augenblid, wo Frankreich alle 
feine Kräfte concentrirte, hielt er geradezu für verderblich und ſprach 
bie raſch beftätigte Ahnung aus, daß es dem Feinde, bevor bie 
zeuen Aufftellungen genommen wären, gelingen werbe, raſch einen 
Schlag zu führen und alle weiteren Gombinationen zu vereiteln.*) 
Der Erzherzog tabelte die neuen Entwürfe, aber er gehorchte, „weil, 
wie er fagt, es weniger fchädlich if, baß das ganze Triebwerk 
nad einem fehlerhaften Plane fortgeht, als daß jede einzelne Feder 
fih mit einer eignen abgefonderten Schnellfraft bewegt. Das 
Opfer deöjenigen, ber in einer ſolchen Lage feine beffere Ueber⸗ 
zugung mit dem Gefühl aufgibt, auch feinen Ruhm aufs Epiel 
zu fegen, iſt eines ber größten unter ben vielen, welche der Feld⸗ 
herr dem öffentlichen Wohl zu bringen verbunden if.” 

Es waren indeſſen weniger militärifhe, als politifhe Bes 
weggründe, aus welchen die neue Aufftellung entſprang. Das 
Biener Cabinet wünfchte die Ruſſen in Italien [08 zu fein, um 
Äh in der Lombardei nur mit den eigenen Kräften feftzufegen. 
Dazu fiimmte denn bad erwachende Mißtrauen des britifchen 
Riniferiums. Daffelbe fah die Ruffen fo ungern wie die Stans 
zoſen in der Nähe von Genua und feit ber Ezar eine Erpebition 
gegen Malta rüftete, betrachtete der britifche Argwohn Pauls Lieb⸗ 
haberei für ben Johanniterorden nicht mehr wie eine romantiſche 
Grille, fondern erblidte darin die klug verhuͤllte ruſſiſche Tendenz, 
Äh der wichtigften Station im Mittelmeere zu verfichern. So 
wirfte man von Wien und London zugleih auf eine militärifhe 
Eombination, deren Nachtheile für das allgemeine Wohl der Coa⸗ 
Ütion mit Händen zu greifen waren, durch die aber das öfter» 
rihifche und britifche Sonderinterefie beffer gewahrt fchien. Wäre 
Bau I. Staatdmann ober Feldhert geweſen, er hätte nie zu bies 
ſem Plane feine Einwilligung gegeben, aber feine ganze Politik 
war eine perfönliche, launenhafte und darum fiel es nicht ſchwer, 
ihn bei einer Lieblingsgrille rechtzeitig zu faflen. Es fehmeichelte 
feinem Stolz, die ruffiihen Armeen getrennt und felbftändig 
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agiren zu fehen; es befriebigte feinen Reftaurationseifer, daß ein 
Unternehmen nach Holland zur Herftellung ber Oranier in bem 
neuen Plane eine Stelle hatte. Schon fah er im Geift die Ruffen, 
von öfterreichifhen Hemmungen unbehindert, ihre Siegesüberlegens 
heit auf einem neuen KRampfplage bewähren, bie Schweiz erobern 
und nady Frankreich eindringen. Die Reftauration in Holland, 
wie bie in Frankreich felbft, war dann ruffifches Verbienft, wie es 
nad) feiner Einbildung die Eroberung Italiens war. 

So war aud der Ezar für den unglüdlihen Plan gewonnen 
und Suworoff mußte gehorchen. Er traf im September die Bor- 
bereitungen zum Uebergang über bie Alpen. Aber ſchon auf dem 
Marfch begriffen, machte er feinem Unmuth in bitteren Keitifen 
der neuen Aufftellung Luft und verlangte wenigftene, daß 
die Defterreicher nicht cher bie Schweiz verlaflen folten, als 
bis man mit vereinten Kräften den Feind hinausgeworfen habe, 
Das zweite ruffifche Heer unter Korſalow, warnte er, betrage ohne 
die in der Schweiz wenig nutzbare Reiterei nur 24,000 Mann, 
er felber bringe fechzehntaufend mit; damit werde man gegen bie 
faſt doppelt fo ftarfe Macht der Franzoſen nichts vermögen. 


Wir haben die Heere in der Schweiz in dem Augenblide 
verlafien, wo es dem Erzherzog gelungen war, Maflena an der 
Limmat zurüdzubrängen und ſich der Stellungen bei Züri zu 
bemächtigen. Dazwiſchen fpielte, wie eine felbftändige Epifobe, 
die auf bie große Entſcheidung nur mittelbar einwirkt, ein Eleis 
ner Krieg auf den Gebirgspäflen und Alpenübergängen. Am 
Gotthard, im Wallis, im Reußthal und am Vierwalbftätter See 
wurde im Juni und Juli lebhaft, aber mit ſchwankendem Erfolg 
geftritten; ein Eleines Geſchwader der Franzoſen beherrfchte den 
Vierwalbftätter See, oͤſterreichiſche Gefchüge beftrichen die feind- 
liche Blottille. Gegen 80,000 Mann Sranzofen waren im Ganzen 
zu biefer Zeit in ber Schweiz vereinigt; fie dehnten fih von Bafel 
und der Aar nad) dem Albis, dem Zuger, dem Brienzer See bis 
ind Wallis Hin aus, bad Gros ftand noch auf dem Uetli bei Zürich. 
Die Kaiferlihen, insgefammt von etwa gleicher Stärke, fanden 
gegen 50,000 Mann ftarf an der Limmat, kleinere Abtheilungen 
maren am rechten Rheinufer, am Züricher und Vierwaldſtätter 
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Ser, im Reußthal und im Oberwallis. Das zweite ruſſiſche Hülfe- 
heer unter Korſakow wurbe erwartet; die Bereinigung mit biefem, 
welche bie Kaiferlichen um breißigtaufend ſtaͤrker als ben Gegner 
zu machen verhieß, wollte ber Erzherzog erwarten, um bann einen 
fräftigen Schlag gegen die franzöftfche Hauptmacht in der Schweiz 
zu führen. 

Dem zuvorzufommen entſchloß ſich Maffena um die Mitte 
Auguft zu einem Angriff auf die fehwäceren Stellungen ber 
Oeſterreichet. Während er fie an ber Limmat durch Heine Nedes 
teien befchäftigte, wurde im Wallis, am Gotthard, auf der Grim⸗ 
fl und auf den Höhen des buͤndtner Oberlanded Iebhaft und 
tlutig geritten. Ein Angriff auf die einen öfterreichifchen Ab- 
theilungen, bie an ber oberen Rhone im Wallis ftanben, eröffnete 
13. Auguf) den Kampf und drängte fie über bie Alpenpäffe, 
zum Theil auf fleilen Bergwegen, bie fonft nur der Gemsjäger 
auffuht, hinab nad) dem Langen See. Auch von der Grimfel 
wurden bie öfterreichifchen Poſten, nachdem dreimal vergeblich auf 
ihre Stellungen geftürmt worden, nad) dem Rhonethal gedrängt 
(14. Auguft), von wo fie über den Nüfenenpaß und durch das Liviner⸗ 
thal gleichfalls den Weg nad) dem Langen See fuchten. Am gleichen 
Tage war das milde Reußthal der Schauplatz blutiger Kämpfe ges 
worden. Eine franzöfifche Colonne war über den Suftenpaß nad 
tem Maienthal vorgegangen, ftieß dort auf cine kaiſerliche Feld⸗ 
ſchanze und bebrängte fie lange fruchtlos mit wicderholten Ans 
griffen. Imbeflen hatte auch abwärtd an ber Reuß, nicht weit 
vom Bierwalvftätter Ser, der Kampf begonnen und eine franz 
zoͤſiſche Colonne war bei Fluelen gelandet. Bon zwei Eeiten im Reuß⸗ 
thal angegriffen, aus der Maienfchanze nad) Hartnädigem Kampfe her⸗ 
auögeworfen, zogen fich die Defterreicher in die engen Felsſchluchten 
des Shächen- und Maberanerthales zurüd. Nur auf den Höhen des 
Reufthales, wo ſich bie engen Felswaͤnde über dem Fluß faft völlig 
fliegen, der ſchmale Weg durch Felsſchluchten und an ſchwin⸗ 
deinden Abgründen ſich hinzieht, oben an ber Teufelöbrüde ftans 
ten noch drei Faiferliche Bataillone; vom Eee abgefehnitten, im 
Rüden durch ben Feind, der von ber Grimfel und Furka herab⸗ 
fam, bedroht, gaben fie ihre Stellung preis und zogen (16. Aug.) 
nad) der Oberalp, dem fteilen Joch, welches dad Urfernthal vom 
hündtner Oberlande ſcheidet. Auch auf jenen unbewohnten und 
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unbebauten Höhen, an dem öben, eißfalten Oberalpfer, ringe ums 
geben von delswaͤnden und Schneefelbern, nicht weit von einer 
der Quellen bed Vorderrheins warb ein hitziges Gefecht geliefert, 
das die Defterreicher nad) Chur zurüdbrängte. So waren bie 
Gottharbübergänge verloren, und zwar in einem Augenblid ver- 
Toren, wo vieleicht Sumoroff auf feinem unfreiwilligen Ruͤckmarſch 
über die Alpen gerade biefen Weg einſchlug, um in bie innere 
Schweiz zu gelangen. 

Es war das ber Zeitpunkt, wo Korſakow bei Schaffhaufen 
eintraf, Der Erzherzog war in feiner Stellung geblieben und 
Hatte ben Feind auf den Verghöhen vorbringen laflen, weil es 
ihm als die wichtigfte Aufgabe erſchien, die Ankunft der Ruffen 
abzuwarten und dann mit einem Schlage auf dem entfcheidenden 
Punkte die Entwürfe des Feindes zu vernichten. Schon war ihm 
ber Befehl zugefommen, ber ben neuen Kriegöplan und ben Bes 
fehl zum Abmarfch enthielt, aber er zögerte in ber Vorausſicht, 
"man werde ihm einen Fleinen Ungehorfam verzeihen, wenn er 
ihn durch einen Sieg bezeichne. Seine Hoffnung war, an ber 
nörblichen Granze ber Schweiz, nicht weit von ber Aarmündung 
die Aar zu überfcjreiten, die ftarf entblößte linke Flanke der Fran— 
zoſen anzufallen und ihre Verbindung mit Bafel abzufchneiden, 
Allein der Plan, befien Gelingen von ber Weberrafhung bes 
Gegners abhing, warb durch bie Weitläufigfeit und die Mühen 
des Flußuͤberganges vor der Ausführung vereitelt. So verfloß 
der Auguſt ohne eine bebeutende Entſcheidung; es war alfo die 
Zeit herangefommen, wo Sumoroff zur Vereinigung. mit Korſakow 
nad) der Schweiz aufbrechen, der Erzherzog ſich nach dem Mittels 
heine wenben follte, Bünfundzwanzigtaufend Mann unter Hope 
blieben zurüd; mit ihnen das etwa gleich flarfe ruffifche Heer 
unter Korſakow; alles Uebrige brach nad) dem Oberrhein auf. Die 
Anftalten zur Dislocirung ber Truppen enthüllten die ganze Verkehrt ⸗ 
heit des neuen Kriegsplanes; bie Verwirrung und der offene Unfriede 
zwiſchen Ruflen und Oeſterreichern waren üble Vorzeichen der 
fommenden Ereigniffe. Entfernte fih nun der Erzherzog, der in 
dieſer Entzweiung vermitteln, im Nothfall gebieten Fonnte, fo 
fehlte es vorausſichtlich ganz an bem ftarfen, einheitlichen Willen, 
ber biefe ıwiberftreitenben Elemente zufammenhalten und einigen 
konnte. Der Erzherzog ſelbſt glaubt, auch ein „weniger firenger 
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Beurtheiler“ werbe ihn tadeln, daß er nicht durch einen entſchie⸗ 
denen Willen und Befehl den öfterreichifchen und ruffiichen Ges 
neral anhielt, ſchnell ohne Widerrede und mit der größten Kraft 
auf dem linfen Ufer bes Züricher Sees bie Operationen fort 
zuſchen; er deutet an, baß es vielleicht beffer gewefen wäre, wenn 
erperfönlich in ber Schweiz blieb, oder feinen Abmarſch wenigftene 
bis zu Suworoffs Ankunft verzögerte. Er ficht in dem Gange 
der Dinge eine neue Beftätigung, wie gefährlich es fei, wenn bie 
entfernten Cabinete über ben Gang ber Operationen beftimmte 
Beifungen ertheifen, ftatt ihren Feldherren nur im Alfgemeinen den 
we und bie Anfichten zu bezeichnen, nach denen fievorgehen follen.*) 
Indefien ift doch auch gegen ben Erzherzog felbft von competens 
ter Seite ber Vorwurf erhoben worden, daß er perſoͤnlich nicht 
ohne Schuld an dem Gange der folgenden Dinge gewefen fei, ins 
tem er es aus Unentfchloffenheit oder übertriebener Vorſicht unters 
lieg, vor feinem Abmarſch feine unzweifelhafte Ucberlegenheit zu 
einem kraftvollen und glüdlichen Schlag gegen Maſſena zu benupen. 


Der Krieg auf deutſchem Boden erfcheint neben ven Ereig⸗ 
niffen in den Alpen, am Mincio, ber Abba und Trebbia nur wie 
eine wenig bebeutende Epifobe; es war bort feit ben blutigen 
Tagen von Oſterach und Stochach nichts Eingreifenbes mehr ger 
ſchehen. Wohl fanden von Mainz bis Hüningen vierzigtauſend 
Franzofen gegen eine Faiferlihe Streitmadt, bie nur etwas mehr 
als halb fo flarf war, aber es war gleichwol von ihnen nichts 
Ernſies und Wichtiges unternommen worden. Die Urfache biefer 
Zurüfhaltung war wohl feine andere, ald die hohe Meinung, 
welche ber Feind von den beutfchen Streitkräften am rechten 
Rheinufer, beſonders von dem neugebilbeten Landſturm hegte. 

Die Erfolge in der Schweiz und in Italien hatten bem 
deutſchen Süben diesmal die Wiederholung ber bitteren Erlebniſſe 
von 1792, 1795 — 97 erfpart; fie hatten aber auch im Ganzen auf die 
Meinung und Stimmung ber Menfchen günftig gewirkt. Wir 
den nicht von bem niederen Schweifwebeln vor ber ruffifchen 
Siegeöglorie und der klaͤglichen Frangofenfrefferei, womit feit des 
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Etzherzogs, Krays und Sumoroffs Siegen bie officielle und halb⸗ 
officiele Preſſe ſich breit machte; man ſchien in dieſen Kreifen 
nicht zu fühlen, wie bemüthigend es für das große Deutfchland 
war, erft unter dem Klange ruſſiſcher Waffen wieder einiges Sclbft- 
vertrauen zu gewinnen, und wie wenig Würde barin lag, ſich in 
Prahlereien gegen bie zu ergehen, vor denen man eben noch ſich 
ſchmachvoll gebeugt. Aber abgefehen von biefen durch jeden Winde 
hauch beherrfehten Stimmungen waren bie Erfolge vom März bie 
zum Auguft nicht ohne bleibenden Eindrud geweſen. Nach ber 
bemüthigen Unterwerfung, tie fie feit 1796 geübt und noch zulegt in 
Raftatt zum Aeußerften getrieben worden, erwachte wieder etwas 
Seldftvertrauen. Die Heineren ſuͤddeutſchen Reichöftände, bie ſich 
dem Feinde fo eiffertig in bie Arme geworfen, gewannen wieder 
den Muth, an ihre Pflicht zu denken; Manche fuchten nun die 
frühere Unterwürfigfeit durch recht fihtbaren Eifer vergeffen zu 
madjen. Die Stände des ſchwaͤbiſchen Kreifes, die 1796 ein fo 
trauriged Erempel gaben, waren nun bereit, ihr Contingent zu 
ftellen; ber fränkifche Kreis rüftete auch, und der neue Kurfürft 
von Pfalzbaiern, von deſſen Branzofenfreundlichfeit man im Vor⸗ 
aus überzeugt gewefen, traf die Anftalten, zwölftaufend Mann ten 
Kaiferlihen zur Verftärkung zuzufhiden. Auch der Herzog von 
Württemberg rüftete ein Contingent gegen bie Franzoſen; von bem 
Vertrag von 1796 war feine Rede mehr, er follte — fo lautete 
jegt die Parole — dem Herzoge damals von ben Landſtänden aufs 
gezwungen worden fein! 

Am friſcheſten gab ſich aber der Umſchwung in der Stimmung 
des Volkes felber Fund, das, ber Räubereien und Gewaltthaten 
feit 1795 lebhaft eingebenf, nur des Antriebe und ber Leitung 
bedurfte, um fid) feiner Kraft bewußt zu werden. Der kurmainziſche 
Minifter Albini Hatte den Gebanfen angeregt, die Einwohner felbft 
zum Schuge ihres Eigenthums aufzubieten, und wie died am Main 
und im Odenwald Anklang fand, ftellte er ſich perfönlih an bie 
Spige bed Aufgebotd, das durch einige Bataillone regulärer Trup- 
pen unterftügt war. Wichtige militarifhe Thaten Fonnten von 
einer fo ertemporirten Waffenmacht nicht erwartet werden, aber 
die Plünderungszüge wurden abgehalten. Drum fand das Beis 
fpiel bald Nachahmung im ſchwäbiſchen und fränfifchen Kreiſe. 
Die erfte Organifation war fo einfad) wie möglich; - Der Ober 
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antmann famınelte und commanbirte die Mannfchaft feines Ober 
autes; bie Gemeinde bilbete in ber Regel eine Compagnie und 
wählte bazu bie Anführer, Die junge Mannſchaft von 17 — 36 
Jahren machte meiftens das erſte Aufgebot aus, das ſich auf das 
fe Alarmfignal zu verfammeln hatte; an fie fchloß ſich in zweiter 
Rebe die verheirathete Mannſchaft gleichen Alters. Die urſpruͤng⸗ 
liche Bewaffnung der Meiften waren nur „lange Gabeln oder 
dergleichen gefährliche Waffen;“ doc war ein Theil auch mit 
Schießgewehren bewaffnet. Der Erzherzog Karl erfannte ben treffli⸗ 
hen Keim, der in biefen unvollfommenen Anfängen verftedt lag; er 
dachte daran, eine Landmiliz daraus zu entwideln, bie beffer bes 
waffnet und militärifc organifirt war; ber Entwurf, den er dafür 
ausarbeitete,*) iſt aber nie zur Ausführung gefommen. 

Die Franzofen verſuchten wenigfiens im Kleinen die Räube- 
rien von 1795 und 1796 zu erneuern. Im Anfang Septems 
ber famen franzöflfche Eofonnen vor Frankfurt an und verlangten 
unter dem nichtigen Vorwand, „es feien englifhe Magazine in 
der Stadt,“ eine Summe Geldes. Die Stadt hätte fih im Noth⸗ 
fa diefer Zubringlichkeit gewaltſam erwehren fönnen, aber bie 
Meſſe hatte eben begonnen; brum zog fie es vor, bie Ungeftörte 
heit des Verlehrs mit einem Opfer von breimalhunderttaufend Guls 
den zu erfaufen. Gegen ſolche Handftreiche leiftete ber neue Land, 
ſturm gute Dienſte. Was jegt in den erften Wochen des Sep- 
temberö aus dem Obenwalb und dem Speffart nad) dem Main 
hinzog, war zwar Feine regelmäßige Kriegomacht, aber es war 
zehlteich und Fräftig genug, die Branzofen in ihren Razzias zu 
Rören. Die ungewohnte Erfjeinung zeigte wieder, wie wenig bie 
tgierenden Gewalten fählg waren, die in ber Nation ſchlummern⸗ 
den Kräfte zu nügen. Es beburfte beim Heranzug ber feindlichen 
Raubhorden nur eines kurzen und kräftigen Wortes an bie Bes 
wohner des oberen Main, des Speflart, des Frankenlandes und 
in kurzer Zeit hatte fi eine Vollsweht von 15 — 20,000 Mann 
gefammelt. Sie famen jept, durch einige Abtheilungen kaiſerlicher 
Truppen verſtaͤrkt, von Afchaffenburg den Main herab und drängten 
die feindliche Eolonne, die Frankfurt gebrandfhagt, Hinter bie 
Bauern von Mainz zurüd. Hätten die pfälzer und ſchwaͤbiſchen 





*) 6. Ruß Staatecanzlei 1799. IX. 42 — 67. 


262 Drittes Bud. Bänfter Abſchnitt. 


Gebiete am Mittelrhein ſich gleich raſch zu den Waffen gefunden, 
fo wäre ihnen eine Pluͤnderung, womit ber Feind fie jetzt heim⸗ 
fuchte, erfpart worden. Es waren von Mannheim (Ende Auguft) 
drei frangöfifche Eolonnen aufgebrochen, bie fid) nad) dem obern 
Nedar und nad) Schwaben in Bervegung ſetzten, um an Geld, 
Xebensmitteln und Bekleidung einzutreiben, was fie brauchten. 
Bon Heidelberg bis Bruchſal, Bretten und Heilbronn wurden bie 
Stätte gebrandfchagt und das platte Land geplündert, bis bie 
Nachricht vom Anmarſch der Kaiferlihen bie raubenden Horden 
zurücktrieb. 

Denkwuͤrdige kriegeriſche Thaten, an denen der Kampf dieſes 
Jahres ſonſt fo reich iſt, waren am Oberrhein bis in das Spätjahr 
keine zu verzeichnen. Im Juni ſchlug man ſich an der Kinzig 
und Dreiſam, aber dad waren nur Vorpoſtengefechte oder Schar⸗ 
mügel zu nennen im Vergleich mit den Schlachten, die zur näm- 
lichen Zeit in ben Alpen und der Lombardei geliefert wurben. 
Am 23. Juni wurden die franzoͤſiſchen Poſten im Breisgau von 
ten Kaiferlichen angegriffen und auf Breiſach zurüdgebrängt; brei 
Tage fpäter wurde ber Feind auch bei Ettenheim, Offenburg und 
Oberkirch geworfen und zog ſich in die Stellungen von Kehl zurück. 
Die verlorenen Poften wieber zu gewinnen, griffen bie Franzoſen 
(4. Juli) mit verftärfter Macht an, gewannen auch Renchen und 
Offenburg mieber, aber bie Nachricht, daß bie öfterreichifche Reſerve 
vom Schwarzwald heranziche, vermochte fie zurüdzugehen. Nun 
trat wieder eine Paufe ein, bie bis in ben September dauerte. 
Die neuen Rüftungen der franzöfifchen Republik verhiegen ben 
Kampf zu beieben, es war befonderd auch auf eine Verftärfung 
der Streitkräfte am Oberrhein Bebacht genommen. Eine unab- 
haͤngige Rheinarmee unter Moreau follte hier gebildet und ber 
Kampf auf biefer Seite des großen Kriegsſchauplatzes kraftvoller 
als bisher aufgenommen werden. Doc waren aud jest glaͤn⸗ 
zende Kriegäthaten von ben Franzoſen nicht zu.rühmen. Sie ber 
gannen ben Herdftfelbzug mit räuberifchen Streifzügen und machten 
dann vergebliche Verſuche, bie Feſtung Philippsburg zu nehmen. 
In der Beftung lagen 2,300 Mann Befagung, aus verfchiedenen 
Heineren Eontingenten buntfchedig gemifcht, aber von einem tapferen 
Dfficier, dem Rheingrafen von Salm, commanbirt. Die Franzoſen 
forderten die Befagung zur Ucbergabe auf, und wie fie verweigert 
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war, eröffneten fie (6. September) ein Bombarbdement, bas bis zum 
12. ununterbrochen fortdauerte, ohne bie Stanbhaftigkeit ber Bes 
fagung, bie nicht durch Eafematten, fondern nur durch einige Blod- 
haͤuſer geihügt war, zu erfhättern. Aber die Stabt wurde zum 
größten Theil in Brand geſchoſſen und bot den Anblid eines rauchen⸗ 
ten Schutthaufens, aus dem bie unglüdlihen Bewohner faum 
noch ihr Leben unverfehrt hinwegzutragen vermochten.*) Sept 
fam der Erzherzog mit einigen 30,000 Mann vom Schwarzwalb 
herab; feine Ankunft brachte der kleinen Reihöferung ben erfehnten 
Entfag (12. September). Die Faiferliche Vorhut und Reiterei 
trängte bie Franzoſen in rafhem Rückzug zum Theil auf Mann⸗ 
beim, zum Theil über den Rhein zurüd. Es wirkte bei dieſer 
Verfolgung aud) der Landfusm mit, angeführt von einem Manne, 
ber nachher eine ber Eelebritäten ber Bonapartefchen Zeit geworben 
iR, dem damaligen pfalzbairifchen Oberften Karl Philipp von Wrede. 
Urfprünglich der bürgerlichen Laufbahn beftimmt und auch im 
Anfange der Revolutionsfriege beim Heidelberger Oberamt anges 
ſtellt, war er feit 1792 ald Kriegscommiffär verwendet worden, 
erwarb ſich in biefer Stellung Neigung und Kenntniß des Krieges 
weine, hatte dann eine Oberforftmeifterftelle erlangt und begann 
jest, in feinem zweiunbbreißigften Lebensjahre, nicht mehr als Dilets 
tant und Zufhauer, fondern als felbftändiger Fuͤhrer feine von 
Glanz und Gluͤck geleitete kriegeriſche Laufbahn. 

Auf ihrem Rüdzuge hatten bie Sranzofen 6000 Mann in bie 
deſtung Mannheim geworfen, deren Vorwerle in dem Winkel 
zwiſchen Rhein und Nedar eilig wieberhergeftellt und durch ben 
Anbau einiger Schanzen verftärft waren. Der Erzherzog war ih⸗ 
nen rafch gefolgt; begierig, mit feinem langen Marſche von ben 
Quellen ber Donau bis zur Nedarmündung bod ein größeres 
Refaltat, als ben Entfag von Philippoburg, zu erreichen, entſchloß 
a fih, Mannheim mit Sturm zu nehmen. Am Morgen bes 
18. September begann ber Angriff auf bie Befeſtigungen vom 
Rheine bis zum Neckar; die Schanzen wurden theils umgangen, 
theils erftürmt; auf ben Wällen verließ der. Feind in Unordnung 


6. „Umfändlige Nachricht von dem Mordbrande, welchen bie Framzo⸗ 
fen poiſchen dem 6 — 12: Eentember 1799 an ben Gebaͤuden der Meichsfekung 
Beiliypebung. vollbracht Haben." 
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feine Poſten, indeflen eine flürmende Colonne an das Heidelberger 
Thor vordrang und mit Hülfe der Bewohner den Eintritt in die 
Stadt erlangte. Da zugleich‘ die Rheinbrüde durch oͤſterreichiſche 
Batterien zerftört war, geriet Alles, was von franzöflfchen Trup⸗ 
pen noch in ber Stabt war, in Gefangenfchaft. Die Kaiferlichen 
bezogen in ber Nähe von Mannheim, deſſen unbrauchbar gewor⸗ 
bene Feſtungswerle fie vollends fchleiften, die Franzoſen bei Lan⸗ 
dau ein Lager; abermald trat eine Pauſe in ben Friegeriichen Be⸗ 
wegungen ein, indeſſen an einer anderen Stelle die legte Entfcheir 
dung bes Feldzuges erfolgte, 


Der Reichötagskörper zu Regensburg war während biefer alls 
gemeinen Erfhütterung faum aus feinem gewohnten einförmigen 
Geleis Herausgetreten. Erft warb der Gefandtenmorb zur Sprache 
gebracht und, wie zu erwarten war, in unjäglider Breite und 
Langfamfeit verhandelt. Bis man aus ben früheren Verhandlun⸗ 
gen feit 1500 ein Seitenftüd zu der vom Kaifer verlangten Reichs⸗ 
beputation heroorgefucht und bis dann feber einzelne Reichsſtand 
feinen perfönlichen Abſcheu über die blutige That Fundgegeben, 
war ber Juli herangefommen und vorausfihtli fehlummerte nun 
die Sache vollends ein*) — zumal ber Faifelihe Hof kein Ins 
tereffe verriet), die hergebrachte Regensburger Langfamfeit in bie 
fer Sache zu beflügeln. 

Dann kam nad) ber Auflöfung des Congreſſes die Krieger 
frage zur Verhandlung. Den erften Anftoß hatte Schweden ges 
geben, ein mit dem Reiche nur loſe verfnüpftes Glied, bad aber 
an ropaliftifchem Eifer gegen bie Revolution in ben vorberfien 
Reihen ftand. Guſtav IV. war von ähnlichen Stimmungen wie 
Baul beherrfcht; er hatte mit feinem Eaiferlichen Verwandten auch 
den ungfüdtichen holſtein⸗gottorp'ſchen Bamilienzug gemein, der bie 
Kataftrophe Beider hervorgerufen hat. Die ſchwediſche Erflärung, 
zu einer Zeit übergeben (24. April), wo ber Congreß noch nicht 


*) Das legte Lebenszeichen war ein Reichegutachten vom 9. Auguft, worin 
ber Meichötag fein Vertrauen zu ber vom Kaiſer angeorbneten Unterfuchung 
ausſprach und „bie Sache ganz der bekannten Gerechtigkeit des Faiferlichen Hos 
fe6“ übergab. 
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einmal auseinander war, fonnte ald ein Mufterftüd von Ergeben⸗ 
heit gegen den Kaifer und bie öfterreichifche Politik gelten; ber 
Stand Bommern verlangte barin bie Theilnahme bed Reiches am 
Kriege und erbot ſich mit der Erfüllung aller feiner reichsſtaͤndi⸗ 
ſchen Pflichten voranzugehen. Der Inhalt, wie bie unterwürfige 
Som erregten im reichsfuͤrſtlichen Kreife einige Bewegung; man 
fand diefe allerdings fehr felten gewordene Loyalität gegen Kaifer 
und Reich ungewöhnlich, beinahe beunruhigend, und hatte ernſte 
Sorgen, es möchte nun das „geiftlihe Corps“ raſch biefen Anlaß 
benugen unb im Bunde mit dem Wienge Hofe neue Römermos 
Mate und newe Eontingente vom Reichötag erlangen. Aber es 
war in Regensburg bafür geforgt, daß bie Bäume nicht in den 
Himmel wuchien! Obwol duch die Auflöfung des Congreſſes, 
beffen Berabrebungen ausdrücklich für nichtig erflärt wurben, das 
Reich von felbft wieder in Kriegsſtand mit der franzoͤſiſchen Res 
publik eingetreten war, fam body erft im Juli bie faiferliche Aufe 
forterung an ben Reichstag, bie pflihtfchulbigen Beiträge an Geld 
und Mannſchaft zu liefern. Erſt im Auguft und September wur⸗ 
den barüber bie Verhandlungen eröffnet; es fam in allen brei Col⸗ 
legien eine Mehrheit bafür zu Stande, daß bie fünffacdhe Bewaffs 
mung flattfinden und hundert Römermonate bewilligt werben foll- 
ten, Die Reutralen hielten fi wie früßer von Berathung und 
Veſchlußnahme fern. Am 8. November erfolgte dann bie faifer- 
liche Ratification des Reichötagsbefchluffes mit einer lebhaften 
Aufforderung an „einen jeden und alle Reichsſtaͤnde, bie Pflichten 
zu füllen, die ihnen bie Natur des allgemeinen Reichsverbandes 
auferlege.” Am Reichstag war es aber fo ftill geworben, baß 
einer der Kanzleibeamten in einer eigenen Brochüre (October) bie 
wohlmeinende Frage aufwarf: „Mit mas fönnte ſich wohl die 
allgemeine Reichöverfammlung bei ber jegigen Geſchaͤftsruhe am 
näglichften befhäftigen?” *) Und braußen auf ben Schlachtfel⸗ 
dem, wo das Schidfal Deutſchlands ausgefochten ward, hatte ber 
Feldzug des Jahres gerade in dem Augenblide feinen entſcheiden⸗ 
den Abfchlu erhalten, wo Kaifer und Reich endlich ben Beſchluß 
finer neuen Kriegsruͤſtung fertig gebracht hatten! 





*) Nach der früßer angeführten Reichötagscorrefpontenz. 
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Mit fichtbarem Widerfireben war indeſſen Suworoff von dem 
Schauplag feiner Siege nach ber Schweiz aufgebrochen. Der 
Marfch ging langfam, wie es bie Ratur ber Verhaͤltniſſe mit ſich 
brachte; ber Oberfelbherr war widerwillig, verftimmt und von ben 
ſchwarzſichtigſten Gedanken beherrfcht. Als durch ein Mißverſtaͤnd⸗ 
niß die Maulthiere, deren man zum Gebirgsmarſch bedurfte, nicht 
rechtzeitig an Ort und Stelle waren, ſah er darin Abſicht; wir 
er ben Abmarſch des Erzherzogs aus ber Schweiz erfuhr, hielt er 
fid) wieder für planmäßig getäufcht, da er nad) Aeuferungen bes 
Wiener Eabinetd auf ein längeres Verweilen ber kaiſerlichen Ar 
mee glaubte ſchließen zu dürfen. Wohl ſchrieb Suworoff, als er 
am 20. und 21. September feine Vorbereitungen traf, um von 
Bellinzona durch dad Liviner-Thal nady dem Gotthard hinaufzu⸗ 
feigen, an Korfafow und Hope: fein Widerſtand und fein Opfer 
würde ihn zurüdhalten von dem großen Zwed ber Vereinigung, 
und Sumoroff war der Mann, bied Wort wahr zu machen; aber 
er hatte doch Feine rechte Zuverficht auf das Gelingen. „Die Ruſ⸗ 
fen, ſchrieb er, leiden Mangel an Truppen, Kleidung und vielen 
Hülfsmitteln; fie müffen ſich mehrere Male auf rauhem, gebirgir 
gem und gefährlichen Terrain fchlagen und werben nur Wenige 
übrig behalten, che fie nad) Wintertjur gelangen. Maſſena hat 
feine Gründe, und bort abzuwarten; er wirb ſich auf Korſakow 
werfen, bas wird ihm genug fein.” Litt zu dem Suworoffs eigener 
Plan nicht an einer auffafienden Schwierigkeit? Er wollte über 
den Gotthard nad dem Züricher Ser, um gegen den 26. Septem- 
ber bei Schwyz einzutreffen; aber wo war der Weg, auf dem « 
fein Heer führen wollte? Die Gotthardſtraße im Reußthal mün- 
det in den Vierwalpftätter See; biefer felbft war vom Feind befegt. 
Schwerlid konnte doch der ruſſiſche Feldherr feine Sache darauf 
geftellt haben, daß er die Saumpfade und jteilen Bergivege duch \ 
das Schädenthal und über den Kinzigkulm einfhlug, bie zu 
gehen ihn nachher bie äußerfte verzweifelte Roth zwang! *) Die 
Gorrefpondenz Suworoffs IR und das Räthfel nicht, wie man 
im Hauptquartier auf ben wunderlihen Einfall kommen Tonnte, 
ſtatt des viel befieren Weges über den Splügen einen Uebergang 
zu wählen, ber nad) unfäglihen Anftrengungen im einen von 


*) Glaufewig Binterlaffene Werke. VL 117f. 244. 
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fell abfallenden und unmwegfamen Selfen umgebenen Alpenſee 
auslicf. 

Sumoroffs Ahnung, daß er zu fpät nach der Schweiz fomme, 
täufchte ihn nicht; während er bie Höhen des Gotthards erreichte, 
geſchah am Züricher See ber entſcheidende Schlag. Die Franzo⸗ 
fen hatten ihre 70-80,000 Mann von Bafel bis zum Gotthard 
und ben Wallifer Höhen in flarfe Aufftellungen vertheilt; am 
Uetli und in ber Umgebung von Zürich fanden über 25,000 Mann 
vereinigt, zwiſchen dem Züricher und Wallenftädter See gegen 
zwoͤlftauſend. Diefer Mafle gegenüber hielt Korfalow mit ges 
tingerer Stärfe Züridy und bad Limmatthal befegt, Hope hatte 
eine ziemlich, zerfireute Aufftellung an ber Linth zwifchen bein Züs 
richer und Wallenftädter Ser. Bon einzelnen Meiftern des Faches 
wird über bie Dißpofition Korſalows manche Rüge ausgeſprochen, 
dagegen von allen Seiten rühmend anerkannt, bag Maſſena feine 
Anftalten zur Entſcheidung mit bewundernswerther Umficht getrof- 
fen Habe. Am 25. September fah fi Korſakow in Zuͤrich anges 
griffen; er fchlug ſich tapfer mit dem Feinde herum, drängte ihn 
nad) dem Metli zurüd und behauptete bie Stadt, indeſſen bie 
Sranzofen an einer anderen Stelle den entſcheidenden Schlag führr 
ten. Es waren von ihnen zum Webergang über bie Limmat bie 
Vorbereitungen mit großem Gefchid getroffen und der Uebergang 
ſelbſt raſch und meifterhaft ausgeführt worden. Während Korfas 
low bei Zürich befehäftigt warb, wurde dann bei Dietifon, wo bie 
Rufen es am wenigften erwarteten, am frühen Morgen bie Lim⸗ 
mat überfchritten, bie ruſſiſchen Poften völlig geworfen, die Straße 
nad, Zürid) gewonnen und bis in die Nähe der Stadt felber vor⸗ 
gebrungen. Dort flug man fi) noch am Abend; vergebens bes 
mühten ſich bie Ruffen, den Feind in feine alten Stellungen zurüds 
zuwerfen, faum gelang es ihnen, fich ſelber in ber Stadt zu bes 
haupten. Auch die Erneuerung bed Kampfes am nächften Morgen 
brachte feinen befferen Erfolg; «8 gelang nur eben noch, bie 
Etrage nad) Winterthur offen zu heiten, während das feindliche 
Sefhüg ſchon die Stabt beſtrich. Korſakow entſchloß ſich zum 
Rüdzug, der ſchon mit den Waffen erkaͤmpft werden mußte und 
dem Heere einen großen Theil feines Gepädes und Geſchuͤtes 
toftete. Entmuthigt durch dad Mißlingen gegenüber einem bie 
jedt verachteten egner, ohne Geſchutz und Gepäd, außer Stande, 
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in naͤchſter Zeit den Kampfplatz wieder zu betreten, ging das rufs 
ſiſche Heer mit allen Zeichen einer entſchiedenen Niederlage theils 
nah Bülach und Eglifau, theild über Winterthur nah Schaffhaus 
fen zurüd, Nicht glüdlicher war indefien ber Ausgang bes Kam⸗ 
pfes am Züricher und Wallenftädter See (25. September). Es ges 
fang dort ben Franzoſen über die Linth vorzubringen und bie 
Defterreicher beim Dorfe Schännis zurüdzumwerfen; als Hope fich 
dann felber an bie Spige ber Truppen ftellte, um ben Feind zus 
rüdzubrängen, und er raſch bis an bie franzöflfche Plaͤnklerkette vor⸗ 
ritt, erfolgte eine Salve, die ihn felber und bie nächften Officiere 
um ihn nieberfiredte. Der Tod des Feldherrn unterbrach den Zus 
fammenhang und bie Einheit der Bewegungen; bie Defterreicher 
wurben aus ihren Stellungen geworfen und traten noch ig ber 
Nacht ihren Rüdzug gegen St. Gallen an; eine am Wallenftädter 
See zurüdgelaffene Abtheilung warb abgeſchnitten. Dreitaufend 
Gefangene, zwanzig Gefüge und die bei Rapperſchwyl vor Anfer 
liegende bewaffnete Flottille der Defterteicher bildeten bie Trophäen 
biefer Tage; auf bie Nachricht von den Ereigniflen bei Zürich gins 
gen bie Kaiferichen nad) Vorarlberg zurüd. Es war eine allges 
meine Schlaffheit eingetreten, und alle einzelnen Führer ließen 
fi) von der Entinuthigung, welche die fchlimmfte Frucht der Er⸗ 
eignifle vom 25. u. 26. September war, ohne Wiberfiand fortreißen. 


Die Lage Sumworoffs war durch biefe Kataſtrophe aufs aller 
bebenflichfte geftaltet; fie war fchon ſchwierig genug, ehe bie Ries 
derlage an ber Limmat erfolgt war unb ehe er fie fannte. Auf 
feine Truppen, bie plöglich aus ben gefegneten Regionen Italiens 
in biefe engen Felsſchluchten ber Alpen eintraten, um fich ben 
Schnee⸗ und Eisregionen des Gotthard zu nähern, machte biefer 
vafche Uebergang aus ber heiterfien Fruchtbarkeit in eine wilde, 
düftere Natur von riefenhaften Dimenfionen den Einbrud, den das 
Geraltige und -Ungeheuere unmwillfürlich erwedt. Ste fühlten ſich 
beengt, beunruhigt und ſchwankten zum erften Male in ihrem 
Vertrauen auf ben fieggewohnten Feldherrn. Es kam zu Auss 
brüchen des Ungehorfams, die zu bämpfen es der ganzen Geiſtes⸗ 
gegenwart Suworoffs und feiner Kunſt, bie Menſchen zu brhans 
bein, beburfte. Er ließ ein Grab für ſich graben, Angeſichts ber 
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Soldaten, um, wie er fagte, bie Schmach eines zuchtloſen Heeres 
nicht zu überleben; es gelang ihm auch, die Truppen zum alten 
Vertrauen zurüdzuführen. Mit ungefähr 14,000 Mann, wozu 
noch viertaufend aus dem Maggiathal lamen, war Sumoroff am 
21. September gegen ben Gotthard vorgerüdt; eine Abtheilung 
von acht Bataillonen und zivei Kofakenregimentern ſchlug bei Bel 
fingona den Weg ind Blegnothal ein, um über den Lukmanier 
nad) dem bünbtner Oberfande vorzubringen, wo ein öfterreichifches 
Corps (2400 Mann unter Auffenberg) bei Diſſentis bereit war, 
den Ruffen bie Hand zu reihen. Das Gros ber ruffifhen Ar⸗ 
mee ging nad) ber Bottharböhöhe. Am 24. September fam es in 
dem ſteilen Tremolathale, zwifchen Airolo und dem Hofpiz, zu einem 
bertnädigen und bfutigen Gefecht, dad mit dem Rüdzug der Fran⸗ 
zofen endete. Das Merkwürbigfte hatte dabei eine Colonne von 
acht Bataillonen unter Schweikowsly gethan, die mit Hülfe von 
Eteigeifen, wie fie ber Alpenwanderer gebraucht, ohne einen Thal 
eingang zu benugen, den Haupträden ber Alpen am ber ſteilen 
Lehne felbft erſtieg und ben Sranzofen in ven Rüden fam. Gleich 
benfwärbdig war ber Kampf, ben am nämlichen Tage die Colonne 
Rofendergd auf den Höhen des buͤndtner Oberlandes beftand. 
Richt weit von den Duellen des Vorderrheind, an einem auf der 
Höhe des Pafles gelegenen Sce ftieß er auf einen feindlichen Bor 
fen, der nach einem Kampfe von mehreren Stunden nad) dem 
Reußthal hinabgeworfen ward. Am Abend erſchien Rofenberg auf 
ben Höhen von Andermatt; dorthin hatte ſich Lecourbe mit einer 
Brigade vom Vierwaldftätter See aufgemacht und Andermatt 
und Hofpenthal beſetzt. Es war fhon bie Nacht angebrochen, 
als Rofenberg herabftieg, die Franzoſen aus Andermatt heraus⸗ 
drängte und fie zum rafchen Rüdzug nad) der Teufelöbrüde zwang. 
Den nachdringenden Feind aufzuhalten, Tieß ber frangöfifche Feld⸗ 
herr einen Bogen ber Teufelöbräde fprengen, fein Geihüg ben 
Abgrund der Reuß hinabftürzen, während eine Truppenabtheilung 
an dem Urnerloch und an der graufigen Felsſchlucht, über welche 
die Teufelöbrücte Hinzieht, die Ruſſen erwartete, ihr Vorbringen 
ihnen möglichft theuer zu verkaufen, Ein Glück für dieſe, daß 
Kcourbe ſelbſt, feines Rüdzuges nicht ſicher und von dem Bor- 
rüden Auffenbergs durch das Maberaner-Thal benachrichtigt, nicht 
mit der ganzen Macht oben an ber Reuß blieb, fondern nach Ams 
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fteg, an dem Eingange ber engen Thalfchlucht zurücgegangen war. 
In ber That näherte ſich Auffenbergs Colonne bereits Amfteg, 
als Lecourbe dort anlangte; doch war ber Durchgang noch frei 
und ber franzöftfche General konnte ungeflört bis zum Bierwald- 
ſtaͤtter See zurüdgehen. Mittlerweile war Sumoroff am Morgen 
bed 25. an bem Urnerloch angelangt; feine Solbaten drängten vor, 
Hunderte fanden an dem geöffneten Abgrunde ber Teufelöbrüde 
ihren Tod und es ſchien nicht benkbar, felbft gegen bie viel ſchwaͤ⸗ 
here Zahl der Ftanzoſen den Durchgang zu erzwingen, als bie 
Rufen ben kühnen Entſchluß wagten, mitten im euer des Fein⸗ 
des einzeln ben fleilen Rand ber Reuß hinabzuflettern, durch ben 
wild ſchaͤumenden Fluß zu waten und, indem fie am andern Ufer 
mühfam binaufftiegen, die Branzofen zu umgehen. So warb 
bie Brüde gewonnen, ber Uebergang über ben gefprengten Bogen 
mit Brettern und Baumftämmen hergeftellt. Am 26. September 
langte Sumoroff zu Altorf an, wo die Gottharbftraße in die Wels 
len des Vierwalftätter Seed mündet und fein Fahrzeug bereit lag, 
ihn nad dem andern Ufer zu bringen. „Eine unwegfame Ges 
birgsmaffe trat ihn entgegen und firedte ihren nadten Felſenarm 
das finftere Schaͤchenthal hinaus wie cin riefiger Wegweijer des 
Schickſals.“) Nur auf den Hirten» und Jägerpfaden biefer en⸗ 
gen Thalfchluht und der Bergübergänge im Hintergrunde war es 
möglich, zu wirthlicheren Gegenden zu gelangen, und felbft dies 
war zweifelhaft, wenn ber Ausgang bed Kampfes, ver in benfels 
ben Stunden am Züricher See gefochten ward, den Feind in ben 
Bafig diefer Alpenpäffe brachte. Und in welchem Zuftande war 
das Heer! Seit ſechs Tagen zog es bergauf, bergab, mußte ſich 
um Bußpfabe und Brüdenfteige fchlagen, die Reuß durchwaten, 
ſteile Abhänge hinanklimmen, mit fümmerlicher Nahrung, während 
ſtroͤmende Regengüffe jeden Schritt erfchwerten. Schon bildete ber 
Zug der Armee von Airolo bis Altorf eine ununterbrochene ges 
mifchte Reihe von Laftthieren und Nachzuͤglern. 

Ohne den Truppen Ruhe und Raft zu gönnen, ſchlug ber 
unerbittliche Feldherr (27. September) den Weg ins wilde Schächens 
thal ein, um von ba über bie fteile Höhe des Kinzigkulm den Weg 
Ins Thal der Muotta zu finden. Noch am Abend trafen die ers 
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fen Koſalenſchwaͤrme in Muotta ein und nahmen dort ein paar 
Gompagnien Franzoſen gefangen, die von bem nur brei Stunden 
entfernten Schwyz dahin gefandt waren; ber Zug des ganzen Hee⸗ 
ws, das ſich raupenartig über die öben Felsmaſſen hinbewegte, 
dauerte fechzig Stunden. Am Abend des 29. Septembers war 
die ganze Maffe, nad) unnennbaren Anfrengungen, in Muotta 
angefommen ; es war fein Leiden, das erfchöpfte Soldaten treffen 
fann, ihnen erfpart worben, und wie viele waren der Ermübung 
erlegen ober hatten in ven graufigen Felsabgründen ihr Grab ger 
fünden! Schon brängten im Rüden bie Sranzofen nach, in ber 
Front hatte Maflena, feit dem 26. von ben Ereigniflen auf dem 
Gotthard unterrichtet, Truppen gegen Schwyz vorgefchoben. 

Noch war dem ruſſiſchen Feldherrn die wahre Lage der Dinge 
verborgen; er glaubte an ben Eieg Korfalows und irrige Nach⸗ 
richten hatten ihn auf dem Wege nach Muotta darin beftärkt. Ein 
ausgeſchidtes Kofatenpifet, dad von den Franzoſen zurüdgetrieben 
ward, brachte die erfle verworrene Kunde von den Nieberlagen an 
der inih und Limmat; noch immer wollte Suworoff nicht daran 
glauben, fondern war entſchloſſen, gerabed Weges auf Schwyz 
vorzuräden. Aber bie Nachrichten von Korſakows und Hope's 
Shidfal wurden bald zur vollen Gewißheit. Wie wollte Suwo⸗ 
toff, der höchſtens noch fünfzehntaufend Mann Fußvolk zählte, 
faft ohne alles Gejhüg und mit wenig Munition durch Herabs 
feigen in die Ebene ben verlorenen Erfolg wieder gewinnen? Es 
war vielmehr zu fürchten, daß, fobald er die fhügenden Berge vers 
laffen habe, er von allen Seiten mit überlegenen Kräften angefal- 
ten, durch Defileen umftridt nur in fein unabwendbares Verber- 
ben ftürgen werde. Es blieb nur ein Weg: rafch den Uebergang 
über den Pragel zu gewinnen und von da nach Glarus hinabzu⸗ 
Reigen. Mit Wiberftreben gab der Feldhert dem Anbringen ber 
Dfficiere nach; er konnte ſich in den Gedanken eines Rüdzugs 
nicht finden. Am 29, und 30. September begann ber Marſch über 
den Pragel, ſchon in fortwährendem Gefecht mit ben Franzoſen; 
doch waren bie Truppen noch flarf genug, fich den ungeftörten 
Rüdzug zu erfämpfen. Sa, am 1. October wurde Maflena ſelbſt, 
der mit einer Eolonne von 8—10,000 Mann gegen Muotta vor 
tüdte, von ben Ruffen, die fat ohne Gefchüg waren, angegriffen 
und mit dem Verluſt von fünf Gefchügen und taufend Gefanges 
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nen nach Schwyz zurüdgerorfen. Am nämlichen Tage war Su 
woroff in Glarus angelangt. Es vergingen mehrere Tage, bis 
ſich der Feldherr mit feinen langſam fih fammelnden Truppen 
entſchloß, welchen Weg er einfchlagen wollte. Die Nachrichten 
über das Schidfal der verbündeten Heere waren mangelhaft und 
verworren; nur tauchte aus der Ungemwißheit immer beftimmter die 
Thatſache auf, daß auf eine Verbindung mit ihnen nicht mehr zu 
zählen, der Weitermarſch nad) dem Wallenftäbter See bedenklich 
war. So wählte Sumoroff den Marſch nady dem Sernftthal, um 
über den Panirer Paß den Weg nad) dem bünbtner Rheinthal 
zu finden. Der Weg war durch frifch gefallenen tiefen Schnee 
aͤußerſt ſchwierig; die kaum ausgeruhten Truppen, größtentheils 
ohne Fußbelleidung und ohne zureichende Lebensmittel, mußten 
abermals alle Mühen eines fehwierigen Alpenmarfches ertragen, 
Ein friſch gefallener, zwei Buß tiefer Schnee, der mit jedem Schritte 
wich — fo erzählt der Erzherzog — beste die fchmalen Bußwege, 
auf welchen die Felsmaſſen des Gebirgsrädens einzeln und müh⸗ 
fam erflettert werden mußten. Bon ber Höhe herab, fo weit das 
Auge reichte, zeigten ſich Graubündten und Tirol ald eine unge 
heuere Schneewüfte: feine menfchlihe Spur, fein Pfad war zu 
fehen; fein Strauch gewährte die Möglichfeit, Feuer zu machen; 
keine Belfenfpige ragte hervor, um bein Wanderer zum Wegweiſer 
ober zur Stüge zu dienen. Auf dem jenfeitigen Abhange war ber - 
Schnee dur) die Falten Winde fo glatt gefroren, daß nur der Sturz 
der vorderen Menſchen und Pferde die folgenden warnen Eonnte, 
den gefährlichen Steig mit einem andern eben fo gefährlichen zu 
vertaufchen. Opfer hat natürlich diefer Marſch genug gefoftet; die 
Kranken und Verwundeten mußten ohnedies zurüdbleiben. Zwir 
fen dem 8. und 10. Detober kam dann die Armee im 
Vorderrheinthal an, wo fie die erfehnte Ruhe und Erho⸗ 
lung fand. 

So ſchloß diefer wunderbare Alpenzug, der an fühnen Abens 
teuern und an Ausbauer ber Truppen Alles Hinter ſich läßt, 
was bie gerühmteften Bergzüge, alter und moderner Zeiten, 
aufzuweiſen haben. Wohl war der Verluft an Menſchen und 
Material,” den bie brei Wochen gefoftet, einer verlore⸗ 
nen Schlaht gleich; aber der moraliſche Eindruck fah cher 
einem Siege ähnlih. Wenn Suworoff und fein Heer, fagt 
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laufewig,*) biefen Zug durch ein für fie fo wunderbares Land, 
von welchem fie ſelbſt hinterher nur verworrene Borftellungen und 
fabelhafte Einbrüde haben Fonnten, mit einem Blick bucchliefen 
fo mußte ihnen berfelbe wie ein reißender Strom vorkommen, ber 
alle bie Dämme durchbrochen hat, welche ihm das feindliche "Heer 
beim Gotthard, dem Erifpalt, bei Amfeg, Altorf entgegengefegt 
hatte, und jebe biefer Ucherwältigungen wie ein Sieg über das 
feinbliche Heer. Sie hatten biefe wunderbaren Berge auf Pfaden 
überiegen, welche nie ein Kriegsheer betreten hat und wahrfcheins 
fid) nie wieber betreten wird, und als fie nad) der Außerften ihrer 
Anfrengungen im Thale von Muotta wie ein gejagted Wild er» 
matiend niederſanken und der feindliche Feldherr felbft herbeieilte, 
fe gefahr» und muthlos zu überwältigen, hatten fie ſich, wie ber 
Bar in feiner Höhle, zerfleifhen auf ihn geworfen und ihn in 
Schteden und Berwirrung wieber hinausgejagt. 


Nur für die Dauer des auftrosrufftfhen Buͤndniſſes waren 
dieſe festen Greignifle eine -fchlechte Borbebeutung. Hatten fie das 
Selbſtgefühl des ruffifchen Führers mächtig gehoben, fo war zugleich 
fein Groll gegen bie Verbündeten gewachſen, die ihn wider feinen 
Willen zu dieſem Zuge genöthigt, die ihm damit die Frucht feiner 
Siege entwanben, deren Schuld es nad) feiner Meinung war, daß alle 
feine beifpiellofen Mühen doch nur eben mit einem Rüdzuge geendigt. 
Schon äußerte er ben Berbacht, daß Defterreich an ein vortheilhaftes 
Ablommen mit bem Feinde benfe, und feinem Kaifer erflärte er rüds 
haltlos, er fehe "feine Ausficht eines Erfolges mehr. Korſakow 
habe nur noch zehntaufend Mann erfhhöpfter Truppen, er felber 
mit viel mehr; brum fei das einzige Rettungsmittel, bie 
Schweiz zu verlaffen und an einem paflenden Orte (er dachte an 
Xalien) Winterquartiere zu fuchen, um die Mannfchaft zu ers 
gängen und bie ermatteten Kräfte für den meuen Belbzug zu 
Rärfen.**) Es bedurfte kaum der Befchwerden Sumoroffs, um bad 
mißtrauifche Gemüth des Ezaren aufzuregen. Noch bevor er bie 
letten Ereigniffe kannte, ſprach er ſchon fein Mißvergnügen über 
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die Leitung der oͤſterreichiſchen Politik aus; auch er verfchloß fich nicht 
mehr dem Verdacht, daß Oeſterreich ein Sepatatabfommen mit dem 
gemeinfamen Feinde treffen wolle. Sollte das der all fein, ſchrieb 
er, dann if es an ber Zeit, mit allen Truppen den Rüdzug nadı 
Rußland anzutreten. 

Die Dinge auf dem Kriegsſchauplatze gingen raſcher zu Ende, 
als der Ezar hatte ahnen Fönnen; die legte Kataſtrophe Heß den 
Gedanken an eine Behauptung der Schweiz nicht mehr auffemmen. 
Die Refte der auftro <ruffifchen Armee waren theild nach dem Rheins 
thal und Vorarlberg, theil an den Bobenfee gegangen; Korfas 
tom felbft, durch viertaufend Baiern und 2700 Mann vom Con 
de’fhen Corps verftärkt, ftand zwiſchen Conſtanz und Schaffs 
haufen, wohin ſich auch einzelne Abtheilungen von Hope Heer 
gezogen hatten. Die legten Gefechte, die man bort den Franzoſen 
Heferte, änderten bie Situation nicht; es fah aus, als ſeien fie mehr, 
damit man feheine etwas gethan zu haben, unternommen worben, 
als in ber Hoffnung, ben Kriegögefchiden eine günftigere Wen⸗ 
bung zu geben. Die Schweiz war bis zum Rhein, wo er bie 
Gränge gegen Graubünbten macht, twieder in ben Händen ber 
Sranzofen; bie Stellungen waren alfo ungefähr diefelben, wie im 
Frühjahr, ald man bei Felbfird, und am Lucienſteig den Feldzug 
eröffnet Hatte, 

Der Kataftrophe in ber Schweiz war eine andere vorausge⸗ 
gangen, welche die Bande ber Goalition vollends gelodert hat. 
In Holland war die Erpebition des englifch »ruffifchen Eorps ruhm⸗ 
108 gefcheitert. Ende Auguft war dort eine britifche Flotte mit 20,000 
Mann am Helder gelandet; bie erwartete oranifche Volksbewe⸗ 
gung ſchien anfangs einzutreten, ein großer Theil der hollaͤndiſchen 
Flotte ging zu den Briten über. Im September kam dann bas 
zufffche Hüffsheer von 13,000 Mann, durch yiertaufend Englaͤn⸗ 
ber verſtaͤrkt. War es mehr bie unfähige Führung des Herzogs 
von York, oder bie falſche Anſicht, die man ſich von der Volls⸗ 
fimmung gebifbet, genug, das Unternehmen mißglüdte völlig. 
Eſt flug Brune die Verbündeten bei Bergen (19. Eeptember), 
bann, nachdem fie einen flüchtigen Vortheil erlangt, zum zweiten 
Male bei Eaftricum (6. October); dazu kam dann ber Rüdfchlag 
ber Ereigniffe an der Limmat. York war froh, burd eine Tapi⸗ 
tufatton den Reft der Armee wegführen zu Fönnen; in die Coa— 
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lition war aber ein mächtiger, unbeilbarer Riß gemacht. Paul I. 
ſchrieb das Mißlingen der engliſchen Leitung zu und Hagte feine 
Verbündeten offen an, ihrem Egoismus feien feine Truppen mug 
18 zum Opfer gefallen. Bei einem von Natur argwöhnifchen 
Chatalter, deſſen Großmuth fich von fremder Selbſtſucht mißbraucht 
fühlte, reichten auch zweifelhafte Thatſachen hin, den einmal wach 
gewordenen Verdacht zum feinbfeligfen Mißtrauen zu fteigern. 
Etzherzog Karl war auf die Kunde ber Zürider Ereigniſſe 
mit dem größten Theil feiner Truppen vom Rhein weiter nach 
den Schwarzwalb aufgebrochen und fand in ber erſten Hälfte 
des Octobers zwifchen bem Rhein und den Donauguellen mit 
etwa 40,000 Mann, alfo einer Mafle von Streitkräften, die groß 
genug war, um auch jegt noch auf bie kriegeriſche Entſcheidung 
in ber Schweiz einen gewichtigen Einfluß zu üben. Die Brage, 
watum ber Erzherzog: nicht rajch vorging, Maflena angriff und, 
wie es wahrfcheinlich war, ihn flug, damit nicht blos die Schlacht 
von Züridy vergalt, fondern, was mehr werth war, ben Eindruck 
der lehten Unfälle glänzend vergeſſen machte und das geloderte 
Band zwifchen Rufen und Defterreichern aufs Reue fnüpfte — 
diefe Frage iR von den Sachkundigen mit fichtbarem Befremden 
aufgeworfen und bie Antwort in jenem angeborenen Mangel an 
tühner, entfchloffener Thatkraft gefunden worden, bie mehr als 
einmal in bed Prinzen ruhmreichem Leben ihm felber bie ſchoͤnſten 
orbeeren entwunben hat.*) Der Erzherzog feheint ſich ſelbſt 
nicht ganz frei von dem Vorwurf gefühlt zu haben und räumt 
ten Mangel eines raſchen Entſchluſſes unverhohlen ein. Allein 
er jagt auch, daß bie „momentane Entblößung der Zugänge zu 
Vorarlberg und Graubuͤndten“ ven Abfihten des Wiener Hofes 
nit entfprochen habe; es wirkten alfo auch bier bie nämlichen 
Einflüffe mit, die fo oft den fiheren Erfolg verfcherzt hatten. 
So lam es auch jegt, in einem Augenblide, wo es vom beften 
Erfolge geweſen wäre, zu feinem Einverftändniß zwiſchen dem 
Erzperzoge und dem ruſſiſchen Feldherrn. Sumoroff, ber ſich bis 
gegen den Bodenſee zurüdtgezogen, ſchlug einen vereinten Angriffs⸗ 
plan nady der Schweiz vor, der Erzherzog fand benjelben zu gewagt 
und ſchien überhaupt nicht mehr geneigt, jept mod) mit feiner 
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Armee den Rhein zu überjchreiten. Das war „der lepte Tropfen 
Waffer, welcher dad Gefäß überfließen ließ.” Die peinlichen Er⸗ 
örterungen, bie nun zwiſchen beiden Feldherren gepflogen wurben, 
zeigen und auf der einen Seite eine verftimmte, unnachgiebige 
Zahigkeit, auf der anbern eine tiefe Erbitterung, bie ſich in ihren 
Aeuferungen faum noch Zwang auferlegt. Als ber Erzherzog ſich 
geweigert hat, auf bie Vorſchlaͤge des ruffifchen Feldherrn einzus 
gehen, benimmt ſich diefer wie ein übellauniger, hypochondriſcher 
Mann, der nun plöglich im Zorn auch bie eigenen Entwürfe 
fallen laͤßt, ſich felber nicht zur Freude, aber hauptſaͤchlich dem 
Anderen zum Verdruß mit dem förmlichen Rüdzuge feined Heeres 
droht und alle Anſtalten trifft, mit biefer Drohung Ernft zu 
machen. Der Erzherzog feinerfeits weiß biefe ruffifche Empfind⸗ 
lichkeit, zu welcher neben ber angeborenen Selbftüberfhägung doch 
auch mandje begründete Beſchwerde mitgeroirkt, nicht richtig zu bes 
handeln; fein teodenes, kuͤhles Benehmen und eine gewiſſe pebantifche 
Foͤrmlichkeit erweitern nur bie Kluft, ftatt fie zu fchließen. Es 
hätte freilich eine eigene pſychologiſche Kunft erfordert, ben reiz⸗ 
baren Mann, ben fein Alter, feine VBermöhntheit im Siege und 
die Eindrüde der jüngften Zeit boppelt rauf und borftig machten, 
zu verföhnen; aber ber Erzherzog, vieleicht auch ſelbſt verftimmt, 
daß fi) an ihm jegt die ganze üble Laune ber Ruſſen ausließ, 
gab fi auch nicht einmal die Mühe, den rechten Weg zu finden, 

So entſchloß fich der ruſſiſche Feldherr im Aerger, zurückzu⸗ 
gehen und feine Winterquartiere an die Donau und Iller zu vers 
legen; es war bad Vorfpiel zum völligen Abzug. Denn in St. 
Petersburg war bie Erbitterung noch lauter und leidenfchaftlicher 
als im Sumorofff—hen Hauptquartier am Bodenſee. Brad) hier 
der Feldherr unfreundlich und, ohne auch nur Scheines halber ſich mit 
dem Erzherzog zu benehmen, nach dem Lech und ber Iller auf, fo 
waren am ‘Beteröburger Hofe ſchon die feltfamften Befürchtungen 
laut geworben. Der Ezar warnte 3. ®. in dem Augenblid, wo 
Survoroff fi mit bem Erzherzoge entzweite, feinen Feldmarſchall 
ausdruͤcllich vor den Defterreihern; fie önnten am Ende, wenn 
die Branzofen ihn zurüdgemorfen hätten, „ihm ben Ruͤckweg abs 
ſchneiden.“ Schon jept befahl ber erbitterte Autofrat feinem Feld» 
heren, „fobald er geheime Pläne des Wiener Cabinets entbede,“ 
fofort nach Rußland zurüdzufehren und an ben Grängen des 
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Reiches eine Defenſtoſtellung einzunehmen. „Bei biefer Gelegen ⸗ 
beit, ſehte er hinzu, werde ich alsdann ber ganzen Welt die Gründe 
fund thun, welde mic auffordern, von der Rettung Europas 
mich (ozufagen und das Wiener Eabinet feinem Schidfal zu über- 
lafien.“ Es bauerte nur noch wenige Wochen und biefe Drohung 
ward erfüllt. „Ich habe beſchloſſen, ſchtieb der Ezar am 9. Nov, 
das Bündnip mit dem Wiener Eabinet gänzlich aufzugeben und 
nur eine und biefelbe Antwort auf alle feine Vorſchlaͤge zu ers 
teilen, ba ich, fo lange Thugut Minifter bleibt, nichts glauben, 
folglich auch nichts thun werde.” Noch gab der Ezar feine ans 
tifranzoͤſiſchen Meinungen nicht auf, aber wer bürgte bei diefem 
unberechenbaren Gemüthe dafür, daß es nicht eines Tages Bor 
maparte befler als ven Wiener Staatsmaͤnnern und Feldherren ges 
fingen werbe, bie ruſſiſche Unbänbigfeit geſchmeidig zu machen? 
Borerft war das ruffifch»öferreichifche Bünbniß gerriffen ; im Anfang 
Derember traten bie ruſſiſchen Truppen ihren Rüdmarfch nach dem 
Dften an.*) 


Wir haben biefe Vorgänge in ihrem Zufemmenhange nicht 
untesbrocdhen, weil fie bad wichtigfte Ereigniß ber naͤchſten Zeit, 
die Auflöfung ber großen Coalition, erläutern; wir wenden uns 
zu dem Gang der Dinge im Reiche felbft zuräd. Es if das 
Charalteriſtiſche in der Geſchichte dieſes Jahres geweſen, daß zu 
einer Zeit, wo auf den Schlachtfeldern der Schweiz und Italiens 
bie deutfchen Geſchide ausgefochten werben, ber Reichöförper felbft 
in gewohnter Schläfrigkeit den Ereigniſſen nachhinkt und die 
Vorgänge in Regensburg kaum ein Intereffe erwecken neben ben 
geſchichtlichen Ereigniflen des großen Krieges. So, erinnern wir 
uns, war das Reich erft im Herbft, alfo in dem Augenblide, wo 
bie ſchwankende Wagſchale des Sieges fi) zu Gunften Frank 
reichs neigte und ber Kampf des Jahres feinem Abſchluß entgegens 
ging, mit dem Befchluffe (16. September) zu Ende gefommen: 
das Reich fei zum Krieg gegen Frankreich zu bewaffnen, bie fünfs 


*) Bol. über das Obige die angeführte Correſpondenz Suwotoffs IL. 
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face Bewaffnung aufzuſtellen und hundert Römermonate zu be- 
willigen. Die Gelber follten in brei gleihen Zielen, jedes von 
ſechs Wochen, vom Tage ber falferlichen Ratification an gerechnet, 
bezahlt werben; dieſe Ratification erfolgte aber erſt am 31. Octos 
ber! Der Eifer des Volkes war biefem verfpäteten Concluſum 
wirffam vorangeeilt; unter dem Einbrud der Gefahr und in ber 
Erinnerung an bie Verwüftungen von 1795 — 1797 hatte fh 
dort ber Landſturm mit einer Rafchheit gebildet, die bewies, daß 
es ber Nation an Kraft und Mitteln nicht fehlte, wenn nur eine 
weife und thatfräftige Leitung fie zu gebrauchen verſtand. Der 
Opferbereitwilligfeit der Fürften und Regierungen war ein Sporn 
eingefegt durch eine Erklärung bes ruffiihen Kaiſers (26. Sept.), 
worin er feinen Eifer für die Sache ber alten Ordnung Europas 
und der Integrität des Reiches beiheuerte, aber auch alle Reichs⸗ 
fände ernſtlich aufforberte, ihre Macht gegen ben gemeinfamen 
Zeind aufzubieten. Dem Verfprechen, in diefem Falle „das Schwert 
nicht eher in die Scheide zu fteden,” als bis das revolutionäre 
Ungeheuer bewältigt fei, war die Drohung angehängt, Rußland 
werde, wenn es feinen Anklang finde, fein Heer vöNig zurüdzichen 
und eine Sache aufgeben, „bie felbft von denen fo ſchlecht unters 
ftügt werde, welche an ihrem Triumph den meiften Antheil nehmen 
ſollten.“ Die Meineren Reichöftände, beſonders bie geiflichen, bes 
eilten ſich, bied Schreiben mit den eiftigſten Zuſagen zu beantwors 
ten und fi mit einer wibrigen Gefchäftigfeit beim ruſſiſchen 
Czaren über ihre patriotifhen Opfer und Leitungen auszuweiſen. 
Auch der Kaifer mahnte zur eifrigen Theilnahme am bem 
Kampfe, Graf Lehrbach richtete an die ſchwaͤbiſchen Stände eine 
Aufforderung, worin gedroht war, ber Kaifer werde, wenn bie bis 
herige Lauheit fortdaure, nur auf die eigene Vertheidigung bedacht 
fein. Ebenfo erließ der Erzherzog Karl einen Aufruf an alle 
Deutfhen um freiwillige Unterftügung des Heeres und ſchleunige 
Beiträge zu der Außerft bebürftigen „Reichsoperationscaſſe.“ Der 
Erfolg diefer Anſprachen und Aufmunterungen war beſcheiden. Wie 
viel Mühe es koſtete, cin Meines Contingent mobil zu machen 
und zur Thätigfeit zu bringen, und wie, wenn es bann zum 
Schlagen fam, bie wunderlichſten Clauſeln einer felbftfüchtigen 
und ängftlihen Neutralitätspolitit erwachten, davon wird und 
gleich nachher Württemberg ein Beiſpiel liefern. 
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Beſonders regen Eifer zeigte im Grunde nur ein Reichsſtand, 
von dem man es gerabe am wenigflen erwartet hatte: ber Kur⸗ 
für von Pfalzbaiern. Als Martmilian Joſeph zur Regierung 
gelangte, war alle Welt überzeugt geweſen, bie pfalzbairiſche Pos 
Ütif werbe offen ins franzöffche Lager übergehen; fich an Deſter⸗ 
reich anzuſchließen, bazu fehlen nad Allem, was die Zweibnüder 
Donaftie feit zwanzig Jahren erlebt, Feine Verſuchung benfbar, 
© Hatte auch Thugut den neuen Kurfürften beim Gzaren zu 
xichnen und den Groll des Autofraten gegen bied verhaßte Haus 
aufzuftacheln gefucht. Es war ihm gelungen; Paul war, als feine 
Armeen nach Deurfhland zogen, in voller Erbitterung gegen ben 
Kurfürften, und es fehlen in ber That, ald werde er im erſten 
Zorn den Lieblingswunfd der Thugurfchen Politik erfühen hel« 
fen. Indeſſen Kurfürft Mar Joſeph ging nicht in die Falle, bie 
Thugut gelegt; er bot vielmehr Alles auf, den Czaren zu ver- 
fühnen. Er rüflete fein Reichscontingent mit größerem Eifer ald 
irgend ein anderer Reichsſtand und erwies fich bereit, gegen Eub: 
Rdien noch eine außerordentliche Hülfe gegen Frankreich zu leiſten. 
Herzog Wilhelm von Baiern, früher Pfalzgraf von Birkenfeld, der 
Better und Schwager bes Kurfürften, wurde nad) Rußland ger 
fandt, um darüber ein Abfommen zu treffen. Am 1. October warb 
zu Gatſchina der Bertrag gefchlofien, der Baiern völlig mit Ruß⸗ 
fand ausföhnte und es innig mit der antifranzöftfchen Politik vers 
flocht.) Freundſchaft und Buͤndniß zwiſchen beiden Etaaten, 
Garantie des pfalzbairiſchen Gebietes gegen jeden Tauſch und jede 
Minderung, Aufftellung einer Huͤlfsarmee von 20,000 Mann gegen 
bie Leiſtung britifcher Subfivien waren bie Grunbbeftimmungen des 
Vertrags ; außerbem verpflichtete ſich der Kurfürft, „mit aller Macht 
zum Erfolg der guten Sache beizutragen und das confervative Beſtre⸗ 
ben, welches bie ruſſiſche Politik in Bezug auf bie beutfche Verfaflung 
befolge, beſonders auch auf dem Reichstage zu unterftügen.” Diefe 
Verabredung ift freilich grell ins Gegentheil ungefchlagen ; denn wir 
werden Pfalzbaiern, wie ven Nachfolger Kaijer Pauls, wenige 
Jahre nachher in ber vorberften Reihe Derer erbliden, welde ben 
Auflöfungöproceß der alten Reichsverfaſſung gewaltfam beſchleu⸗ 
nigt haben. Vorerſt freilich verband der Vertrag Baiern eng mit 
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Rußland, und zwar in dem Augenblid, wo ſich befien Verhaͤltniß 
zu Defterreich faſt völlig Löfe. Der Rückmarſch Sumoroffs, im 
bitterften Grolle gegen Defterreich begonnen, warb durch Afte 
größter Freundlichkeit von Seiten Baierns bezeichnet; nicht nur 
fchloß ſich das Eontingent an bie Ruffen an, fondern auf das 
Anfuchen des Feldmarſchalls um einen Gelbvorfhuß für bie Be⸗ 
hürfniffe der abziehenden Armee beeilte ſich auch Mar Joſeph, alle 
verfügbaren Mittel dem ruſſiſchen Feldherrn zu verfhaffen. Zu 
ben bittern Ausfällen gegen ben Wiener Hof fland bie Freund⸗ 
Hichfeit in grellem Gegenfag, womit Sumworoff von ben pfalzbai⸗ 
riſchen Truppen Abfchled nahm und dem Kurfürften bie wärmften 
Lobſprüche über Soldaten und Bührer ausfprah.*) So war bie 
Thugurfche Cabal, Rußland auf Baiern zu hetzen, ins gerade 
Gegentheil umgefchlagen. 

Nicht fo glüdlicy war Rußland in feinen Bemühungen ges 
weien, auch Preußen in ben Kampf gegen Frankreich hereinzus 
ziehen. Zwar hatte ‘Preußen, von Paul mit gewohntem Unge- 
flüm gedrängt, am 29, Dec. 1798 einen Hülfävertrag mit Ruß- 
Iand gefchloffen, welcher ber Keim einer fünftigen Allianz werben 

konnte, allein es war, als der Krieg ausbrach, bei biefer Verab⸗ 
redung geblieben. Wie nun der Beginn des Kampfes in Deutſch⸗ 
land und in Italien, durch des Erzherzogs und Kray's Siege er⸗ 
öffwet, neue Hoffnungen auf eine Bewältigung ber Franzoſen er» 
wedte, da regte fi) auch in Preußen unter ben einſichtsvollen 
und patriotifchen Männern bie Erwartung, Preußen werbe bie 
Wege ber kurzſichtigen Politik, die es feit 1795 betreten, endlich 
verlaffen. „Es iſt betrübend, fehrieb damals Stein, **) uns gelähmt 
und in einem Zuftande ber Starrſucht zu fehen, während man 
mit Nahbrud die Ruhe Europas auf den alten Grundlagen wies 
berherftellen konnte, bie Unabhängigkeit Hollands, der Schweiz 
Halten, Mainz. Wir amüfiren und mit Kunftftüden der militä- 
riſchen Tanzmeifterei und Schneiderei; unfer Staat hört auf, ein 
militärifcher Staat zu fein und verwanbelt ſich in einen exerciren⸗ 

. ben und ſchreibenden.“ 
Die Bemühungen Rußlands durch ben Grafen Panin, ven 
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die britiſche und äfterreichifche Diplomatie eifrig unterlügte, hate 
ten indeſſen nicht vermocht, Preußen aus feiner thatenfcheuen 
Reutralität zur Action zu bringen. Das Mißtrauen gegen Ruß⸗ 
land und Defterreih, denen ein vollſtaͤndiger Sieg über Frank 
wid zu viel Macht zu geben fchien, wirkte dem Anfchlufle eben 
fo ſcht entgegen, wie bie egoiſtiſche und Furzfichtige Berechnung, 
man könne in der Neutralität feine Kräfte fparen und, während 
die Andern fi) aufrieben, allein unverbraucht aus ber großen 
Beltkrifid hervorgehen. Der große Kurfürft hatte einſt in Ahnlis 
ber Lage geäußert: „Was neutral fein heißt, habe ich ſchon ers 
fahren; wenn man ſchon bie beften Bedingungen hat, wird man 
doch übel tractirt; ich habe auch verſchworen, mein Leben lang 
nicht neutral zu fein, und würde mein Gewiffen damit beſchwe⸗ 
ten.“ Aber dieſe Trabitionen waren in Preußen vergeffen, ob» 
wol der Zeitpunkt zu handeln günftiger fchien, ald je. Denn 
wenn jegt, nad) ben erften Siegen des Srühjahrs, Preußen fich ben 
Verbündeten anſchloß und am Rhein und gegen Holland operirte, 
fo war der Erfolg gegen die franzöflfche Republif gewiß. Dies 
war fo einleuchtenb, daß, als im Mai die Eoalitionspolitif neue 
Ankrengungen um Preußens Beitritt machte, felbft die befannten 
Träger ber Sriedenöpolitif den Moment einer glüdlihen Mitwir⸗ 
kung für gefommen hielten. Es war in Weftfalen ein preußis 
ſches Uebungslager gebildet, das man raſch in ein Hülfsheer ges 
gen Frankreich umgeftalten Fönnte. Niht nur der Herzog von 
Braunfchweig und einflußreiche Maͤnner in ber Umgebung des 
Königs meigten jegt zum Kriege, ſelbſt Haugwitz ſchlug ſich 
zu diefer Meinung. Die Dinge waren, obwol ber König mit 
einer Art von Aberglauben die Friedensgedanken feſthielt, doch fo 
weit gediehen, dab Haugwitz Vollmacht erhielt, mit ben Ruffen 
abzuſchließen. Aber mit einem Male, auf ber Rüdreife des Kür 
nige aus Weftfalen, fehlug die Stimmung wieder um und 
Friedrich Wilhelm IH., von falfcher Sparfamkeit und Friedensliebe 
beherrfcht, vielleicht auch won ber Erinnerung an bie Kriegführung 
von 1792—95 beflimmt, ertheilte feinem Minifter wieder Gegen 
Befehl, Zu Ausgang bed Monats Juni waren die Verhandlun⸗ 
gen abermalso abgebrochen und bie preußifche Neutralität fand 
wieder feft. Wir haben in ben Verhandlungen des Reichstags 
wahrgenommen, baß ‘Breußen bei den neuen kriegeriſchen Rüs 
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ſtungen des Reichs unbetheiligt blieb und feine norddeutſche 
Elientel auf gleicher Bahn erhielt. Auch jept gab Rußland feine 
Hoffnung noch "nicht auf; vielmehr erhielt fh das ganze Jahr 
hindurch dad Bemühen des “Petersburger Hofes, Preußen mit 
fortzureißen, *) allein aller Schwankungen ungeachtet trat fein 
beftimmter Wechfel in der Berliner Politik ein. Seit der Feldzug 
ungünftig geendet unb in Frankreich eine Revolution erfolgt war, 
die Bonaparte and Ruder führte, war weniger ald je daran zu 
denfen, daß Preußen es wagen werde, feine Waffen, die es 
der fiegreichen verfagt, mit benen ber wanfenden Eoalition zu 
vereinigen. 


Indeſſen hatten ſich die legten Epifoben bed großen Feldzugs 
von 1799 vollends abgefpielt, am Oberrhein und in Italien. As 
der Erzherzog nach der Kataftrophe an ber Limmat wieber nad) 
dem Schwarzwalde aufbrah, hatte er einen Eleineren Theil feiner 
Truppen, hauptfächlich feine Reiterei, fammt ben Aufgeboten des 
Landfturmes, in der Umgebung von Frankfurt und zwiſchen dem 
Rhein und Nedar bei Mannheim zurüdgelaffen. In dem Augen- 
blick überfehritt ber Feind wieder den Rhein und nöthigte bie Kai- 
ferlichen gegen bie Bergftraße, den Landfturm gegen Ajchaffenburg 
zurüdzumeichen. Am 16, Oct. erfchienen bie Franzoſen vor Mann- 
heim, Ladenburg und Heidelberg zum Angriff. In Heidelberg 
fuchten fie die Brüde zu erftürmen; anfangs zurädgeworfen, ers 
hielten fie zur rechten Zeit eine Verſtaͤrkung von brei Reiterregis 
mentern, die bei Ladenburg durch eine Furth des Nedars gegan- 
gen waren und bie Stabt von ber andern Seite bedrohten. Die 
Defterreicher zogen ſich neckaraufwaͤrts und bis hinter die Enz 
zurüd; Philippsburg warb von Neuem eingeſchloſſen. Es kamen 
aber Unterftügungen vom Oberrhein und Schwarzwald; ber Her⸗ 
309 von Württeinberg, deſſen Land zunächft bedroht war, ließ ſich 
durch den Erzherzog beftimmen, fünf Bataillone, eine Schwadron 
und zehn Gefchüge ausrüden zu laffen, jo daß zu Ende October 
am NRedar und ber Enz wieder zwölftaufend Mann gegen bie 
Branzofen vereinigt waren. Ein Angriff, den bie Lepteren in ber 
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Rdytung auf Bietigheim unternahmen (3. Rov.), gab ben Kai 
ſerlichen Gelegenheit, einen glüdlihen Schlag zu führen, fie zus 
rulzubrängen, Philippsburg wieder frei zu machen. Sie folge 
ten dem Feinde bis Einsheim und Langenbrüden und Hätten 
tn weiter gebrängt, wenn — bie Württemberger nicht durch einen 
gemeffenen Befehl ihres Herzogs angemwiefen geweſen wären, an 
der Graͤnze ftehen zu bleiben! Gin neuer Angriff, ven bie Fran 
zeſen dann mit flärferer Macht wagten (16. Nov.), beftimmte bie 
Deſterreicher, in ihre früheren Stellungen zurüdzugehen; Verluſt 
hatte nur die Philippsburger Befapung, die ſich bei Lusheim in 
köhaften Kampf eingelafien und in Gefahr kam, abgefchnitten zu 
werden. Die Feſtung warb von Neuem eingefchloffen. 

Sept Kamen Verftärfungen vom Erzherzog, welche die Kaifer- 
lichen an ber Enz in Stand fegten, anzugreifen. Der Führer dies 
fer Eolonnen‘, Felbmarfhalllieutenant Sztarray, begann den Ans 
griff am 2. December; während Wrede mit dem pfalzbairiſchen 
Contingent ben linken Flügel der Branzofen bei Recarelz befchäf- 
tigte, ging bie Hauptmacht der Kaiferlihen auf ber Heilbronner 
Straße gegen Sinsheim und Dühren vor, warf ben Feind aus 
feinen Stellungen dort auf Wiesloch zurüd, zwang ihn durch eine 
andere Colonne, die Höhen von Menzingen preiszugeben und 
nah hartnädiger Vertheivigung auch Odenheim zu verlaffen. 
Bruchſal ward von den Franzoſen geräumt, Philippsburg aber- 
mald entfegt. Am naͤchſten Morgen erneuerte fich der Kampf; 
bie Kaiſerlichen drängten nad) dem Rheinthal vor, die Branzofen 
wurden von ber Eifenz nad) Wiesloch, dem ſich bereits eine andere 
öfterreichifche Colonne durch das Angelthal näherte, zurüdgewor- 
fen. Hier kam es noch zu einem lebhaften Gefecht, dad mit dem 
Eieg der Kaiferlichen endete. Die Franzoſen waren bis an ben 
Rhein geträngt; ihr linker Flügel, von Wrede bei Tobenfeld feſt⸗ 
gehalten, war von der Hauptmacht getrennt und es drohte ihm 
das Ehidfal, abgefchnitten zu werben. Das abzuwenden, nahm 
der franzöfifche Feldherr zu einer Kriegsliſt feine Zuflucht; unter 
dem Vorwand, es ſei ein Unterhänbfer mit Briedensanträgen auf 
dem Wege nad) Wien, fehlug er einen Waffenftilftand vor, den 
Ejtarray, offenbar ohne Kenntniß von ber Lage bed Gegners, mit 
dem Vorbehalt annahm, daß ihm der Erzherzog genchmige. Bis 
deſſen abfehnende Antwort eintraf,. hatten bie Branzofen Zeit 
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gewonnen, ungefährbet ihren Rüdzug über den Rhein anzu 
treten. 

- Im Oberitalien waren bie Franzoſen auf bie Umgebung von 
Genua befchränft. Auch nad) Sumoroffs Abzug hatte ſich das 
Verhaͤltniß der beiden kaͤmpfenden Parteien nicht geändert; von 
ben Oefterreihern waren neue Erfolge errungen, ber Iehte fefte 
Punkt in Sardinien, Coni, belagert und erobert worden. In 
Mittelitalien Ingen die Dinge nicht günftiger für die Franzoſen; 
ihre Befapungen in Tosfana und im Kirchenſtaate waren vereins 
zelt und konnten ſich nicht beaupten; Ancona, von ber Serfeite 
eingefehloffen, warb aud) zu Rande belagert und am 13. Rovem- 
ber zur Mebergabe gezwungen. 

Allein alle diefe Erfolge im Einzelnen wogen bie Thatfache 
nit auf, daß die Frucht ber großen Siege dieſes Jahres ver- 
ſcherzt, die Eoalition im innerften Weſen erfehüttert war. Ent⸗ 
zweit und geſchwaͤcht gingen bie Sieger von Stodad und Zürich, 
von Caflano, der Trebbia und von Novi aus dem großen Kampfe 
hervor und das in einem Augenblide, wo in Frankreich ber Ber- 
wirrung ber Bactionen endlich ein Ziel gefegt war und ein Mann, 
wie Bonaparte, bie dictatorifche Gewalt in feiner Hand vereinigte, 
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Der Friede von Luneville. 


In die letzten Tage des Kampfes, der die Geſchichte des 
Jahres 1799 ausfüllte, fiel ein Ereigniß, von deſſen Folgen bie 
nädften funfzehn Jahre der europälf—hen Entwidlung beherrſcht 
find: der Staatöftreich vom 18. und 19. Brumaire (9. 10. Rov.), 
welcher Bonaparte bie dictatoriſche Gewalt über Frankreich in die 
Hand gelegt hat. Seit geraumer Zeit war ein Umſchwung zu 
Sunſten der militärifhen Gewalt vorauszufehen; baß er auf biefe 
Weiſe und durch biefen Mann erfolgt ift, gab ben Ereigniſſen 
vom 9. und 10. Rovember eine weitreichende, welthiftorifche Bes 
deutung. 

Der Kreislauf der Revolution war bei einem Punkte ange 
langt, wo das Voll ſelbſt, von den Parteifampfen gefättigt und 
der wechfelnden Erfchütterungen mübe, nad) einer feften, energi⸗ 
Then Regierung begehrte, welche Ordnung brachte und bie Wohl« 
taten der großen Ummälzung zugleih vor dem Unfuge ber 
Sactionen unb dem Anbrange ber Reactionsparteien ſicherzu⸗ 
Rellen verſprach. Die neue politifche Geſellſchaft, die aus ber 
Gaotifchen Zerrüttung alles Alten hervorgegangen war, vor Allem 
der neue Mittelftand, ber ſich auf ben Trümmern des Feudalſtaates 
ausgebildet, bürftete nad) einer feften DOrbnung und Gewalt im 
Staate. Ein ſchwankendes Advocatenregiment, das, der Majoris 
tät nicht ſicher, alle Künfte anwenden mußte, um ſich zu behaup« 
tm, Bactionsregierungen, bie fich in rafcher Folge zum Theil ges 
waltſam einander verbrängten, verbrauchte parlamentarifche Par⸗ 
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teien ohne rechten Ruchhalt im Volke waren nicht dazu angethan, 
biefem nationalen Bebürfniß zu genügen. Eine läffige, nichts 
weniger als unbefcholtene Verwaltung , deren Annalen mit revo⸗ 
lutionaͤren Unarten und Gewaltthätigfeiten erfüllt waren, beren 
ganzes Thun nur eben aus den trüben Duellen wibriger Bactio- 
nen und Eotterien entfprang, mußte bie Sehnſucht nad) einer 
feften, ſtaatsmänniſchen Leitüng fleigern, felbft wenn diefe zunaͤchſt 
im Gewande militaͤriſcher Aleinherrfchaft auftrat, Man hatte den 
Reiz des parlamentarifhen Weſens bis zur Ueberfättigung gefos 
ftet; man wollte einen Orbner und Gefepgeber, auch wenn der⸗ 
felbe ein folbatifher Dictator war. 

Die neue Regierung, wie fie Bonaparte als erfier Eonful 
ſchuf, machte gleich in ihren Anfängen ben zweifellofen Einbrud, 
baß fie im Stande fei, das zu werden, was das Bebürfniß bes 
Staates und ber Gefellfhaft von ihr verlangte; jede ihrer Hand» 
lungen zeigte Bähigfeit, ſchoͤpferiſche Kraft und bei aller Unbe— 
ſchraͤnktheit der Gewalt vorerſt auch noch Maß und Selbſtbeherr⸗ 
ſchung. Die Ordnung der Finanzen, unter dem legten Regime 
heillos verwirrt, ward neu gefchaffen, dem Heere, dad an bem 
Nöthigften Mangel litt, die eifrigfte Bürforge zugewendet. Revo⸗ 
Intionäre Gewaltmaßregeln, die an die Schredenszeit und an bad 
Syſtem der fchranfenlofen Requifition erinnerten, wurden befeis 
gt, den Royaliften und Emigrirten durch Schritte der Milde der 
Beweis gegeben, baß die neue Regierung ſich flarf genug fühlte, 
um ber Mittel des Terrorismus nicht zu bebürfen. Die offene 
Wunde des Bürgerkrieges im Weften ward erft ietzt gefchloflen; 
die Despotie der Irreligiofität verſchwand, die freie Religionds 
übung ward zum erftien Male zur Wahrheit, der Priefterftand 
hörte auf verfolgt zu werden. Cine fefte und zufammenhängenbe 
Drganifation von verwaltenden und richterlihen Behörden war 
eine Wohlthat, die nad) langer Anarchie mit doppeltem Dante 
begrüßt warb; daß alle dieſe neuen Schöpfungen das Streben 
nad monarchiſcher Allgewalt und Gentralifation ftarf auspräg- 
ten, empfand man weniger lebhaft, nachdem man feit Jahren jes 
der feften und gefeglichen Ordnung hatte ensbehren müſſen. War 
doch die Herrfchaft der Factionsmenſchen, der politiichen Intri- 
ganten und ihrer Ercaturen befeitigt; bie Männer, die Bonaparte 
um ſich fanmelte, waren die Bähigften aus allen Parteien. Die 
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Tütigfelt fand jegt wieber ihre Stelle, nachdem feit Jahren nur 
der Barteigeift geherrſcht; Alles, was die neue Regierung untere 
nahm, trug ein friſches, geiftwolles Bepräge und im Wetteifer 
trängten ich alle Leute von Wähigfeit und Gefchid heran, um 
diefem thatfräftigen und genialen Regimente ihre Dienfte zu 
widmen. 


In Deutſchland legte man vorerſt dieſem Wechſel die Bedeu⸗ 
tung nicht bei, die er verdiente. Die große Mehrzahl der Menſchen 
ſah dort dem Staatsſtreiche vom Brumaire ungefähr mit derſel- 
deu Neugierde zu, womit fie alle vorausgegangenen Aufſtände 
vom Thermidor, Fructibor, Floreal und Prairial betrachtet hatte; 
de Organe der Regierungspolitif nahmen die Miene ber Gerings 
fhägung an und fuchten die neue Gewalt nur wie eine abens 
tuerliche Epiſode in ber Gefchichte der Revolution barzuftellen. 
Bas es bedeutete, wenn fid) bort die Zuftände orbneten, und eine 
fähige, unternehmende Gewalt diefe Fülle von materiellen und 
woralifchen Kräften, die biöher chaotiſch durcheinander gährten, 
mit feſter Hand zufammenfaßte — was dies bedeutete, bavon ſchien 
für Erſte noch nirgends in Deutfchland eine recht Hate Anficht 
durchzudringen. Und doch mußte ſich die Wirfung zuallemähft in 
dem Bange der Friegeriichen Ereignifſe fundgeben. Wenn im 
verfiofienen Jahre die franzöflfchen Heere allenthalben Hinter den 
Erfolgen ber früheren Feldzuge zurüdblieben, fo lag bavon bie 
weientliche Urfache in den innern Verhäftniflen Frankreichs: in 
dem Mangel einer tüchtigen und forgfamen Renicrung, in ber 
Entbehrung der nothwenbigften Hülfsmittel. Es mangelte dem 
Eolaten nicht nur an Sold und Lebensbeduͤrfniſſen, die er ſich 
durch Requifition erwerben mußte; es fehlte an Pferden, Waffen, 
Munition. Wie ganz anders mußte ſich died unter einer Regies 
ung geftalten, die ſich gleich gut darauf verſtand, ſich die Mittel 
zu verfchaffen und fie an ber rechten Stelle zu gebrauchen! Daß 
zudem bie Kriegsleitung unter bem Sieger von 1796 eine ans 
dere fein würde, als unter einem vielföpfigen Regimente von Abs 
vofaten und Parteimännern, das ließ ſich mit Gewißheit erwars 
ten. Wohl war es zeitgemäß, was ber Erzherzog Karl *) an bie 
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vorberen Reichöfreife ausſprach, als auf die erfte Nachricht vom 
Brumalre die kurzſichtige Leichtgläubigfeit einen nahen Frieden 
prophezeite und bie Selbftfucht begierig ben Vorwand ergriff, bie 
taum begonnenen Rüftungen wieber einzuftellen: „es fei, meinte 
er, jet mehr als je an ber Zeit, die Anftrengungen zu verdop⸗ 
peln, bie Streitfräfte zu vermehren unb ben zur Selbfivertheibis 
gung reichsſchlußmaͤßig erneuerten und beftätigten Entſchluß mit 
altem Ernfte und aller Thätigfeit zu vollziehen.“ 

Allerdings nahm Bonaparte die Miene ber Priebendliche an, 
wenn aud nur in der Abficht, in den Augen der Welt das Ges 
häffige ber Schuld an dem Kriege den Gegnern zuzuwenden. Aus 
biefem Beftreben entfprangen auch feine erften Schritte nach 
Außen, bie feltfam erfcheinen fonnten, wenn man nicht biefen 
Beweggrund in Rechnung brachte. Er ſchrieb perfönlih an ben 
König von England und an den Kaifer, ſchwerlich in der Er⸗ 
wartung, baß biefer Weg zum Sieden führen werde, wohl aber 
in ber richtigen Vorausſicht, daß folh ein Schritt, öffentlich ber 
Eannt gemacht und mit ber Ablehnung der Gegner verglichen, 
auf die große Menge den Eindrud machen werde, der erfte Con⸗ 
ful wolle den Frieden, nur England und Oeſterreich feien #8, die 
ihn Hinderten. Es war ber gleiche Ton, wie vor bem Vertrage 
von Reoben, ben Bonaparte in dem Schreiben an Kaifer Franz II. 
anſchlug (26. Dec.): „Jedem Gefühle eiteln Ruhmes fremd, wünfche 
ich vor Allem, neues Blutvergießen zu hindern. Alles läßt er⸗ 
warten, daß der nächfte Feldzug bie Zahl der Opfer, die der Wies 
derausbruch des Krieges ſchon gefoftet hat, verbreifachen wird. 
Der bekannte Charakter E. M. läßt mir über den Wunſch Ihres 
Herzens feinen Zweifel; wird biefem Wunfche allein nachgegeben, 
fo fehe ich die Möglichkeit, die Intereffen beider Nationen zu vers 
föhnen.” Während ein ähnlicher Brief an Georg II. in Eng 
land eine Fühle minifterielle Ablehnung fand, beantwortete Thus 
gut dad an feinen Kaiſer gerichtete Schreiben minder ſchroff 
(Ian. 1800). Ohne ſich zu beftimmten Eröffnungen herbeizulafs 
fen, hieß ber Faiferliche Minifter die jüngfte Wendung ber franzoͤ⸗ 
fiihen Angelegenheiten in verbinblihem Tone willfommen und 
ſprach die Erwartung aus, daß eine mäßigere und friedfertigere 
Politik durch das neue Oberhaupt Frankreichs werde vorbereitet 
werben. Die Antwort fehlen dem erften Conſul nicht ungünftig; 
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denn er ließ durch Talleyrand erflären, er fei bereit, den Frieden 
auf ber Grundlage von Campo Formio zu erneuern und einfts 
weilen einen allgemeinen Waffenſtillſtand einzugehen.*) 

Es liegt fein Grund vor, an ber Aufrichtigfeit biefer Ber 
fiherung zu zweifeln. Der Friede von Campo Formio gewährte 
Frankreich die weiteſten Gränzen, die es im eignen Interefie wüns 
ſchen konnte; er umgab es mit Tochterrepublifen, bie vom Golf 
von Genua bis zur Rorbfee fein Gebiet befchügten. Der Friebe von 
Eampo Formio — davon haben wir uns früher überzeugt — war 
recht eigentlich Bonaparte's Werk; weiter zu gehen und fi mit 
den abenteuerlichen Profecten des Directoriums zu befaflen, ſchien 
ihm damals (1797) weder in feinem eignen, noch in Frankreichs 
Intereffe zu liegen. Wenn er darum jetzt, nad) eincın weniger 
glüdtichen Feldzuge ber franzöflfchen Heere, worin fie am Rheine 
keine Fortſchritte gemacht, Italien verloren und nur in ber Schweiz 
und Holland ſich behauptet Hatten, wenn er jeht ohne Schwert- 
frei diefen günftigen Frieden wiedererlangte, bie Coalition aufe 
föRe, Deſterreich vom britifchen Intereſſe trennte und nur mit 
England den Kampf ferner auszufechten hatte, fo war bamit Als 
les erreicht, was in feinen billigen Wünfchen liegen fonnte. Krieg 
um jeden Preis Eonnte feine Politif nicht fein, wohl aber ein 
ehrenvoller Friebe, ber ihm auf dem Eontinent Ruhe und im Ins 
nem die Mittel fchaffte, die neu errungene Gewalt friebfich zu 
befeſtigen. Selbſt zu Luneville, nach den Siegen von Marenge 
und Hohenlinden, fand er es noch in feinem Interefle, über bie 
Grundlagen von Eampo Formio nicht weſentlich hinauszugehen. 

Anders lag die Sache für Oeſterreich; bie Erfahrungen nad 
Jenem Frieden, zumal die Vorgänge in Raftatt, waren nicht dazu 
angethan, zu ben Grundlagen von Campo Bormio großes Ver- 
trauen zu weden. Zwar ſtellte Frankreich jegt Mobificationen in 
Italien und eine flärfere völferrechtliche Garantie für bie Eriftenz 
der Heineren Staaten in Ausficht, aber die Lage hatte ſich feit 
1797 zu Gunften Oeſterreichs verändert. Es hatte Italien mit 
ben Waffen in der Hand faft völlig erobert; Frankreich konnte 
ihm hier faum mehr etwas bieten, was es nicht ſchon beſaß. 
Den Lieblingswunſch der Thugurfchen Politit, die Erwerbung 
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Baierns, hatte Branfreih zu Campo Formio verſprochen zu er- 
fütlen, aber dad Verſprechen war damals ungelöst geblieben und 
hatte ohne Zweifel auch jetzt Feine Ausficht, verwirklicht zu wer⸗ 
den. Unter dem Einflufle folder Betrachtungen war die Antwort 
entworfen, die Thugut ber franzöfifchen Regierung gab. Der 
Friede von Campo Formio war barin als Baſis der Unterhand- 
kung abgelehnt, und ber gegenwärtige Befipftand, wie ihn ber 
füngfte Krieg gefchaffen, ald Grundlage gefordert. Das Anfinnen 
eines Separatfriebens war durch bie Forderung abgewiefen, daß 
die Vertreter aller Eriegführenden Mächte zu den Unterhandlungen 
zugelaffen werben follten. Bonaparte wies bad nicht geradezu 
zurüd; es war ihm vor Allem um die Anfnüpfung mit Deſter⸗ 
reich zu thun; wenn er damit aud) nur Zeit gewann, fo war Dies 
nicht ohne Bedeutung für ben Fünftigen Feldzug. Aber Defters 
reich machte bie weitere Verhandlung erft von ben Aeußerungen 
feiner Verbündeten abhängig. Von ven Verbündeten war freilich 
nur noch England zu zählen. Rußland ſah fih, ohne darum 
mit Frankreich fhon im Frieden zu fein, doch ald aus ber Eoalis 
tion ausgefhieben an. 

Vergebens hatten öfterreichifche und britifche Unterhändler 
Suworoff noch auf dem Rüdmarfche nad) Rußland umzuftimmen 
gefucht; vergebens wurden in Peteröburg ſelbſt beim Kaifer gleiche 
Anftrengungen gemacht. Die Thugurfche Politik und die Wiener 
Kriegführung, bie Vorgänge in Italien und das Mißlingen in 
Holland, Alles hatte in gleichem Maße das reizbare und launens 
volle Gemüt) Pauls gegen feine ehemaligen Verbündeten erbits 
tert. Auch wo hoͤchſtens Mangel an Geſchidlichkeit die Schul 
trug, wie bei ben legten Erörterungen mit bem Erzherzog, fah er 
böfen Willen und Perfidie; wo untergeorbnete Organe Mißgriffe 
begingen, wie bei ber Mißachtung feiner Flagge zu Ancona, ers 
blickte der Czar eine abſichtliche Kränkung. Bei einem Manne, 
der fo ganz nad) perfönlichen Anmwandlungen handelte, war aber 
mit allen diplomatiſchen Künften nicht wieder gut zu machen, was 
einmal verborben war. Und man durfte nie vergeflen, Paul war 
ber einzige Mann in Rußland, der in koͤniglicher Großmuth und 
Uneigennügigfeit ben Kreuzzug gegen bie Revolution unternom- 
men hatte; die Ueberlieferung und ber Inſtinct ruſſiſcher Politik 
draͤngie vielmehr darauf hin, Mitteleuropa ſich im Kampfe gegen 
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die Revolution verbluten zu laffen und inbeflen ben eignen Ins 
tereffen im Oſten ungeflört nachzugehen. Es hat fi dies 1806 
in den Vorgängen nach Aufterlig und 1807 bei bem Frieden von 
Ziftt greli genug fund gegeben; auch jegt find folche Gedanken, bie 
unter ben ruffifchen Feldherrn und Staatsmännern heimifd war 
ten, ohne Zweifel ber Abneigung des Ezaren zu Hülfe gefommen. 

Frankreich hatte alfo wahrfheinlih nur noch mit England 
und dem Kaifer zu fämpfen; die Streitkräfte bed Feldzugs von 
1799 taten nicht mehr in voller Etärfe auf ben Kampfplatz. 
Daß die Eoalition ſich verftärken, durch neue Bünbniffe erweitern 
werde, war nicht zu erwarten; am ber einzigen Stelle, wo bad 
im vorigen Jahre eine Zeit Iang gehofft worden, in Preußen war 
die Neutralität neu befeftigt. Dem Directorium zwar hätte es 
auf die Dauer vielleicht ſchwer werben fönnen, das Schwert Preu⸗ 
Pens in der Scheide zu halten; ein im Innern und nad) Außen 
fo revolutionäred Regiment konnte ſelbſt die Heinmüthige Politik, 
die das Erbe Friedrichs des Großen verwaltete, zuletzt in die 
Bahnen ber Eoalition drängen. Das jacobinifdhe Gebahren in 
Stalien, der Schweiz und längs ber deutſchen Gränze hatte body 
1798— 99 in Berlin Bedenken gemerkt; dazu Fam bamald das uns 
geftüme, faft drohende Drängen des Czaren — es war nicht un« 
möglich, daß man eines Tages, wenn biefer Zuftand dauerte, ſich 
mit ſchwerem Herzen doch zum Kriege entſchloß, weil er ald das 
kleinere Uebel erſchien. Die Erhebung Bonaparte's war zunächft 
tin Gegengetvicht gegen bie Wiederkehr ſolcher Schwanfungen, 
Roc waren die Zeitgenoflen in Zweifel, ob in dieſer Hülle ein 
Monk oder ein Cromwell verborgen fei; aber daß mit ihm bie bes 
deutungsvolle Aera eines fähigen und energienollen Herrſchers be⸗ 
gonnen war, barüber konnte weber Freund noch Feind ſich täu- 
ſchen. Ein Mann, der die Factionen unterbrüdte, Ordnung here 
fellte, der revolutionären Gährung ein Ziel fehte und allenthal- 
ben in firaffen, militärifhen und monarchiſchen Bormen verfuhr, 
ein folder Mann mußte gerade dem monarchiſchen Europa mehr 
impeniren, als das zugleich gewaltthätige und doch ohnmächtige 
Regiment eined Barrad und Rebel. Berfagten ihm doch feleft 
die Bourbond ihre Bewunderung nicht, fo lange fie der Taäͤu⸗ 
fung lebten, er werde der Monk ihrer Wieberherfiellung fein; 
fühlte fi doch ein Mann, wie Paul I., unwillkuͤrlich hingezogen 
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zu einem Diftator, befien Regiment zu feinem Ideal von Ord⸗ 
nung und Gehorfam fo vollfommen ſtimmte! Auch in Berlin 
verſchloß man ſich diefem Eindrud nicht; wenn Bonaparte, wie 
er im Innern Orbnung hielt, fo nad) Außen dem revolutionären 
Gebahren feiner "Vorgänger ein Ende machte, fo hatte er nirgends 
aufrichtigere Anerkennung zu erwarten, als am preußifchen Hofe. 
Man war dann froh, mit beſſern Gründen, als bisher, ſich bes 
Drängens ber Eoalition erwehren zu können; 

Die Taktik des erften Eonfuld war für diefe Lage meifterhaft 
berechnet; feinem Bemühen, durch Mäßigung Vertrauen zu er- 
weden, Fam man in Berlin fhon auf halbem Wege entgegen und 
bald war dad Verhaltniß Preußens zu Frankreich inniger, als jes 
mals feit 1792. Es war Bonaparte nicht unbefannt, mit wel⸗ 
hen Gründen fi die Berliner Neutralitätöpolitif wor ſich felber 
rechtfertigte. Von ben Xaften bed Krieges verfchont zu bleiben, 
dem Norden Deutfchlands den Frieden zu erhalten, nad) Feiner 
Seite hin gebunden, in voller Freiheit des Willens zu fein und 
im günftigen Moment vermittelnd, fa ſchiedsrichterlich zwiſchen 
die Parteien treten zu Fönnen, und dann vielleicht reicheren Lohn 
zu ernten, als ihn feldft ein glüdlicher Feldzug geben konnte — das 
waren bie Ilufionen, womit bort bie riebenspolitif aus ber Roth eine 
Tugend machte und ihre Haltung feit 1795 als höchfte politiſche 
Weisheit darzuftellen bemüht war. Es kann feltene Fälle geben, 
wo eine ſolche Staatöfunft zum Ziele führt; aber dann muß fie 
mit furchtlofer Energie und Wachſamkeit geleitet und von einem 
unangetafteten Anfehen getragen fein, fe darf nicht aus Schwäche 
und Mißtrauen in bie eigene Kraft entfpringen. 

Der erfte Eonful, der ſechs Jahre fpäter diefe Politik bitter 
und ſchonungslos verdammte, fand es jet noch feinem Interefle 
gemäß, dad Berliner Eabinet in foldhen Bahnen feftzuhalten; er 
fchmeichelte der Illuſion, daß die neutrale Stellung eine freie und 
ſtarke fei, er beftärfte bie Meinung, daß auf biefem Wege Preur 
pen die Rolle des Vermittlers und Schiedsrichters won felber zus 
fallen müffe. Seine Weife, Preußen zu behandeln, war viel feiner 
und geſchickter, als das Verfahren des Directoriums. Cr fehidte 
nicht einen Mann, wie Sieyes, ald Geſandten, beffen revofutios 
näre Vergangenheit in Berlin doch etwas betreten machte; er 
fanbte jegt als außerorbentlichen Botſchafter feinen Adjutanten 
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Duroc, beffen einfache und anſpruchsloſe militärifche Perſoͤnlich⸗ 
feit für den Hof Friedrich Wilhelms IH. fehr gut berechnet war, 
Seine Miffion ſchien nur beftimmt, dem preußifchen Hofe eine 
Aufmerkfamafeit dadurch zu erweifen, daß Bonaparte durch einen 
ſeiner Bertrauten ben Regierungsroechfel in Frankreich beſonders 
anzeigen ließ. Der wahre Zweck ging weiter: Duroc, ber Ende 
Rovember 1799 in Berlin anfam, follte den jüngften Umſchwung 
als eine Rüdfehr zur Orbnung und zu beffern politifchen Webers 
lieferungen fchildern, die friedlichen Ideen des erſten Conſuls bes 
theuern und Preußen in dem Gedanken beftärfen, baß, wenn es 
nit ein enges Buͤndniß mit Frankreich eingehen wolle, feine 
neutrale Stellung bie befte fei, um in bem europälfchen Kampfe 
tie Rolle des Schiebörichter8 zu gewinnen. Duroc erreichte in 
der Hauptfache feinen Zweck; man war in Berlin fihtbar befrie⸗ 
digt, daß man ber neuen frangöfifchen Regierung gegenüber bie 
Scheu und Zurüdhaltung ablegen fonnte, zu der man in ben letz⸗ 
tn Zeiten des Directoriumd bisweilen genöthigt war. Auch in 
ber Wahl des vrbentlihen Geſandten war Bonaparte glücklich; 
au ſchickte wieder einen Soldaten, ben General Beurnonville, deſ⸗ 
ien politifche Antecedentien nicht anftießen und ber durch feine 
Geſangenſchaft auf öfterreicyifchen Feſtungen mit bitterem Hafle 
gegen die Wiener Politik erfüllt war. Er war fehr gut dazu ges 
eignet, in Berlin bie Antipathie gegen Oeſterreich zu nähren und, 
indem er in bie politifhen Reminiscenzen von 1794 und 1795 
einging, das Vertrauen der preußiſchen Staatömänner zu weden. 
Zugleich unterließ Bonaparte nicht, durch Heine Aufmerkfamfeiten 
die günftige Stimmung in Berlin zu pflegen. Er ließ fih z. B. 
eine Düfte Friedrichs des Großen audbitten, um einen Saal in 
ten Tuilerien damit zu fhmüden. Die franzöfifhen Geſchicht⸗ 
ichteiber verfichern, es fei das eine „gefchidte Schmeichelei” gegen 
Preußen geweſen und es feheint allerdings, als habe man dort 
tie Sache fo aufgenommen, . 

Wenn man in Berlin freilich hoffte, den erften Eonful zu 
milderen Bedingungen, z. B. einer Mobification der Rheingränge 
zu beflimmen, - fo war das ein Irrthum, obwol Bonaparte vors 
et nicht durch eine runde Ablehnung die Illuſion ſtoͤrte. Er 
ließ Preußen noch in dem Glauben, es werde Milderungen ers 
langen; denn es hatte ihm in biefem Augenblide toichtige Dienfte 
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zu leiten. Das Berliner Cabinet follte ihm bie Brüde eines Ein- 
verftänbniffes mit dem Ezaren bahnen und Pfalzbaiern von ber 
Eoalition losreißen. Kurze Zeit, bevor der Krieg neu begann, 
machte er darüber (März 1800) dem preußifchen Gefanbten in 
Paris beftimmte Eröffnungen. Er ließ die Frage ber Rheingraͤnze 
zweifelhaft, fo daß man in Berlin glauben konnte, Frankrelch 
werde ſich mit einem Theile des linken Rheinuferd begnügen; er 
elite die „Unabhängigkeit Hollands, der Schweiz und Italiens 
in Ausfiht und verſprach Preußen eine bedeutfame Mitwirkung 
an. ben Sriedensverhandlungen. Aber er verlangte als Gegen⸗ 
dienft die Vermittlung in Petersburg und München, um an bei⸗ 
den Stellen bie Eoalitionspolittt aus bem Felde zu jchlagen. 
Preußen hatte am der wichtigften Stelle, in St. Peteröburg, bes 
reits vermittelnde Schritte gethan, um den Garen und ben erften 
Eonful einander näher zu bringen. Bei Pfalzbaiern war die Eoas 
lition ber Bonapartefchen Politif zuworgefommen; ber Kurfürft 
hatte im Einflange mit dem mit Rußland abgeſchloſſenen Sep⸗ 
tembervertrage Unterhandlungen mit Großbritannien wegen Sub⸗ 
fidien angefmäpft. Es war barüber mit dem befannten britifchen 
Unterhändfer Widham am 16. März zu Münden ein Bertrag 
zu Stande gefommen, durch den Baiern ganz in die Eoalition 
eintrat, ſich verpflichtete, feinen Sondervertrag mit Frankreich abs 
zuſchließen und gegen britifche Subfidien zwoͤlftauſend Mann ins 
Feld zu ftellen. Derfelbe Unterhändler ſchloß im folgenten Mo— 
nate zwei faft gleichlautende Verträge mit dem Herzoge von Würt- 
temberg, wonach biefer fünftaufend, und mit dem Kurfürften von 
Mainz, welcher 3264 Mann unter ähnlichen Bedingungen ind 
Beld zu ftellen Hatte. *) Dem Lepteren wurde zugleich für den 
Landſturm eine Gelbentfhäbigung von der britifchen Regierung 
zugeſagt, um, wie es in dem Vertrage hieß, bie durch biefe bras 
ven Truppen geleifteten Dienfte öffentlich anzuerkennen. Die 
lodende Ausfiht auf eine ähnliche Prämie verurfachte große Thaͤ⸗ 
tigfeit unter ben füb- und weftdeutfchen Reichöftänden, und im 
ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Kreife berieth man ſich über die alls 
gemeine Volksbewaffnung. Doch war als Ergebniß nur badie- 


*) Die Berträge von Münden (16. Mär), Lutwigeburg (20. April), Pfoh⸗ 
sen (30. @prif) f. in Martens recueil T. VII. 418. u. supplem. I. 256. 269. 
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nige ber Rebe werth, mas Defterreich in feinen ſchwaͤbiſchen Ge⸗ 
bieten zufammenbrachte. 


Indeſſen hatte ber Krieg wieder begonnen. Das öfterreichis 
ſche Heer am Oberrhein hatte Kray zum Oberbefehlöhaber er- 
halten, nachdem ber Erzherzog, gefättigt an den Erfahrungen bes 
vorigen Jahres, zurüdgetreten war; in ber Stärfe von mehr als 
Sunderttaufend Dann behnte es ſich von Vorarlberg und Graus 
bündten am über ben Schwarzwald bis zum Oberrhein, Nedar 
und Main hinaus; auf der fat vierzig Meilen langen Linie 
ſtanden an feiner Stelle mehr ald 10— 12,000 Mann concen⸗ 
irt.*) Die Franzoſen waren weniger durch ihre Zahl als durch 
ihte concentrirtere Stellung überlegen; Moreau, ihr Führer, 
hatte im Widerfpruch mit Bonaparte den Plan entworfen, bie 
Kaiferlichen über ben Ort des Rheinüberganges zu täufchen, ihre 
tünnen Linien zu burchbrechen und bie einzelnen zerfireuten Corps 
nach der Donau zurüdzumerfen. Am 25. April begannen bie 
Bewegungen am Oberrhein bei Kehl und Breifah, welche bie 
wahren Richtungen bes franzöfifchen Ueberganges masfiren follten; 
tag Borrüden in der Richtung auf Bühl und Freiburg befärkte bie 
Defterreicher in dem Glauben, daß es, wie 1796, auf einen Uebergang 
ter Schwarzwalbpäffe abgefehen fei. Kray traf Anftalten, größere 
Bafien bei Villingen und Donauefchingen zu vereinigen; bie 
Franzofen griffen bie auf dem füblichen Schwarzwald aufgeſtell⸗ 
ten Poften an und erfämpften ben Uebergang über bie Wutach, 
indeſſen Lecourbe (1. Mai) ziwifchen dem Bobenjee und Schaffe 


*) Die öflerr. militär. Zeitfhr. 1836. I. 251 gibt die Stärke der laiſer⸗ 
hen Armee auf 101,734 Mann an, wobei aber nicht zu überfehen it, daß das 
von 24,000 Mann in Graubündten, Vorarlberg und am Bodenfee fanden, alſo 
auf die Vorgänge am Oberrhein nur fehr mittelbar einwirken fonnten. Die 
ghubwürbigken Angaben der Franzoſen geben das Corps bei Straßburg unter 
EaintesSuganne auf 18,000, das bei Altbreifach unter Gouvion St. Cyr auf 
3,000, das bei Bafel umter Moreau ſelbſt auf 26,000, und die unter Lecourbe 
von Laufenburg bis Magag aufgefellten Streitkräfte auf 29,000 Mann an. 
Durch die Verteilung waren alſo die Franzoſen unzweifelhaft überlegen, auch 
wenn ihre Geſchichtſchteiber durch Zufammenzäplung alles defien, was in Tirol 
als Landſturm aufgeboten oder weit vom Kriegeichauplage weg ohne Nuten 
aufgeftellt war, eine höhere Ziffer des öfterreichifchen Heeres herausbringen. 
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hauſen die entſcheidende Bewegung ausfuͤhrte. Dort, wo nur 
ein bünner, weit ausgedehnter Cordon ber Kaiſerlichen ſtand, 
warb der Uebergang ohne große Opfer erlangt und bie Defterreis 
her auf Engen und Stodach zurüdgeworfen. Die auf einem 
Bergfegel gelegene württembergifche Veſte Hohentwiel, bie einft 
Conrad Wiederhold im breißigiährigen Kriege mit unerfchütters 
lichem Heldenmuth Jahre lang vertheibigt, wurbe jept von bem 
Eommandanten, ohne daß ein Angriff drohte, übergeben (2.Mai) 
und burd bie Franzoſen gefehleift. Die franzöfifhe Macht ftand 
nun auf ziemlich engem Raume vom Schwarzwald bis zum Bos 
denfee vereinigt, während bie Defterreicher, von Stockach bis an 
"die Murg audgebehnt, wenigftens ihre Aufftellungen und Magas 
zine bei Engen und Stodady vor einem plöglichen Ueberfalle zu 
fügen fuchten. Doc waren bie Branzofen in zu entfchiedenem 
Vortheil, ald daß ihr Vorbringen hätte gehindert werden können, 
Am 3. Mai Fam es bei Engen und Stodad zu einer Reihe von 
hartnädigen Gefechten, die nicht zu einer Niederlage ber Defterreis 
her führten, aber doch mit ihrem Rüdzuge endigten. Zwei Tage 
fpäter ſchlug man fi von Neuem bei Moͤskirch; die Kaiferlichen 
fochten mit Außerfier Hartnädigfeit und ber Verluſt des Feindes 
war faum geringer, als ber ihrige, aber der Erfolg des Kampfes 
mar doch nur ein theuer verfaufter-Rüdzug. Sie nahmen ihren 
Marſch längs der Donau; in Oberſchwaben fam es abermals bei 
Biberach, dann an ber Iller bei Memmingen zum blutigen Zus 
fammenftoß; hierauf vereinigten ſich die verfchiedenen Corps bei Ulm, 
wo fie eine Stüge gegen bad weitere Vorbringen des Feindes zu 
finden Hofften. Ulms natürliche Lage war durch eine Reihe von 
Befeftigungen auf den Höhen, die zufammen ein verſchanztes Lager 
bildeten, gut verſtaͤrkt und die erfchöpfte Armee, welder die uns 
günftigen Gefechte der legten acht Tage beträchtlichen Verluſt ges 
koſtet hatten, konnte hier die nöthige Ruhe und moralifche Kräfe 
tigung finden, Es waren noch einige fechzigtaufend Mann, bie 
Kray dort vereinigte; die Franzoſen mochten wohl um zehntaus 
fend Dann ftärfer fein, aber die kleine Ueberlegenheit der Zahl 
war durd) die ftarfe Stellung ber Kaiferlihen vollfommen ausge⸗ 
glihen.*) Eben dieſe Stellung und die Beſorgniß, die Verbin 


*) Thiets (hist. du consulat et de PEmpire 1.257) beredinet 80,000 Com⸗ 
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dung mit ber Schweiz zu ‚verlieren, war es auch, weshalb Morenu 
bas Anfinnen feiner ungebulbigen Unterfeloherren, das Lager kurz⸗ 
iweg zu erftürmen, von ber Hanb wies und nur aͤußerſt bedaͤchtig 
m Berfe ging, um bie Kaiferlichen zum Verlaffen der Stellung 
von Ulm zu zwingen. Er fepte ſich mit dem größeren Theil feiner 
Naht gegen ben Le in Bewegung (14. Mai) und hoffte damit 
Kay aus den Ulmer Schangen herauszunöthigen, aber ber kaiſer⸗ 
fie Feldherr nahm vielmehr den Augenblid wahr, um gegen eine 
Blöße, die ſich Moreau gegeben, Einen raſchen Schlag zu führen. 
& brach am 16. Mai mit überlegener Macht gegen das Corps, 
das Moreau am linken Ufer der Donau zurüdgelaffen, hervor 
und verfuchte demfelben eine entfcheidende Niederlage zu bereiten. 
Bei Erbach wurde ber Feind in Unordnung zurüdgeworfen und 
wäre wohl einer Niederlage nicht entgangen, wenn ber öfterreichi- 
ſche Angriff überall fo kräftig geführt worden wäre wie dort. 
Aber den Sranzofen Fam noch zur rechten Zeit Hülfe durch eine 
Tiverfion am anderen Ufer; es gelang ihnen, ſich wieder zu fams 
meln und, während bie Defterreicher fi in die Verſchanzungen 
zurüdzogen, ihre alten Stellungen wieder einzunehmen. Der Bors 
gang bewog Moreau nad) Ulm zurüdzufchren, wie es ſchien in 
der Abficht, jept doch das befeftigte Lager geradezu anzugreifen. 
Allein er gab auch biesmal feiner natürlichen Vorſicht nach und 
wiederholte in ber letzten Woche des Mai feinen Verſuch, durch 
Bewegungen nad) bem Lech den Gegner aus feinen Pofitionen her 
auszunöthigen. Am 28. ward Augsburg von den Branzofen bes 
jet, aber Kray ließ ſich nicht verführen, die Schangen von Ulm 
zu verlaffen. Es war unftreitig das Beſte, was gefehehen Fonntez 
denn in ihren Angriffen waren die Defterreicher diesmal nicht 
glüdtih. Nachdem Moreau feine Stellungen zwiſchen Donau 
Her und Lech genommen, wurde von Kray ein zweiter Verſuch 
gemacht, ſich mit überlegener Macht auf den etwas ifolirten Flü— 
gel der Sranzofen zu werfen. Am 5. Juni ward auf ben Theil 
der Franzoſen, ber in dem Winkel zwifchen Lech und Iller etwas 


battanten auf öfterreihifcher, 72,000 auf franzöſiſcher Seite und ruft prahles 
tifd aus: „C’etait plus quil n’en fallsit pour battre 80,000 Autrichiens!“ Daß 
kiefe Angabe ſtark an Mebertreibung leidet, ergibt fh aus der Geſchichte der 
Kürge VI. 1. 166. 
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getrennt von ber Hauptarmee ftand, ein Angriff unternommen, 
deſſen Erfolg noch ungünftiger war ald beim früheren. Theils 
matt, theils ohme rechten Zufammenhang geführt, vermochten bie 
Defterreicher ihre Weberlegenheit nicht zu mügen, fondern wurden 
mit Verluſt unter die Schanzen von Ulm zurüdgedrängt. Ins . 
deſſen hatte Moreau fi zu einer entjcheidenden Bewegung ent- 
ſchloſſen. Die Schrwierigfeit, eine ſolche Truppenmaffe längere 
Zeit auf dem raſch ausgefogenen Boden zu verpflegen, und bie 
"Ueberzeugung, daß durch die Hin- und Hermärfche zwiſchen Lech 
und Iller Kray ſich nicht aus feinen Schanzen werde nöthigen 
laffen, drängten in gleichem Maße dazu. Die Verbindung mit 
der Schweiz zu erhalten, bisher für Moreau ein wefentlicher 
Gefichtspunft, fehlen nun nicht mehr fo dringend, feit Bonaparte 
den Alpenübergang nad) Italien glücklich durchgeführt hatte. So 
faßte Morcau den Entfchluß, eine Strecke unterhalb Ulm auf bag linke 
Donauufer zu gehen und durch die Bedrohung ber öfterreichifchen 
Rüdzugslinie Kray aus feiner Stellung bei Ulm herauszuzwingen. 
Das Unternehmen war nicht ohne Schwierigkeit, da die Donau- 
brüten abgebrochen und die Ucbergänge bei Günzburg, Gundel⸗ 
fingen, Lauingen, Dillingen, Donauwörth von feindlichen Abs 
theilungen befegt waren. Am fehlechteften bewacht und am leich⸗ 
teften vwieberherzuftellen fchien ber Uebergang bei Blindheim und 
Gremheim, eine feine Strede weit weg von dem Schlachtfelde von 
Höchftädt, mo den Franzoſen einft im fpanifhen Erbfolgefriege 
duch Eugen und Marlborough eine vernichtende Niederlage war 
bereitet worden. Dort follte der Mebergang erzwungen werben, 
während man an ben anderen Stellen durch Scheinbewegungen 
die Aufmerkfamfeit der Kaiferlichen befchäftigte. Am Morgen des 
19. Juni ward unter Lecourbe's Leitung der Uebergang im Ans 
geficht der beiden Dörfer unternommen. ine Anzahl der beften 
Schwimmer warfen fi ins Waffer, während zwei Nahen ihnen 
Kleider und Waffen nachführten, und drängten bie ſchwachen öfters 
reichiſchen Poſten zurüd, Die nur unvollfommen zerftörte Brüde 
war raſch wiederhergeſtellt und ſchon eine hinlängliche Zahl von 
Truppen auf das Tinfe Ufer gebracht, bevor bie Kaiferlichen mit 
Verftärkung heranrüdten. Bon zwei Seiten entfpann ſich nune 
der Kampf; ed war eine Abtheilung Defterreicher von ber Donau- 
wörther Straße her an das Ufer gefommen und ſtromaufwaͤrts 
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zeigte ſich bei Dillingen eine andere Colonne. An beiden Stellen 
flug man ſich hartnädig, aber den Franzoſen blieb ſowol das 
Schlachtfeld als der Donauübergang bei Dillingen. Eine Reiters 
abtheilung, die Kray zu Hilfe gefhidt, warb bei Lauingen ges 
werfen. Richt glüdticher war eine Verſtaͤrkung, bie noch fpät 
am Abend anlangte; fie fuchte durch einen lebhaften Angriff, ber 
fich bis im bie Nacht fortzog, bie verlorenen Stellungen wieder zu 
gewinnen, mußte aber chenfalld weichen. So war burd eine 
Reihe von einzelnen Schlägen bie flufenweife herangefommene 
Nacht der Defterreicher geworfen und ihnen an Gefangenen, Ges 
ihüg und Borräthen beträchtliche Beute abgenommen. In ber 
Racht vom 19. auf den 20. Juni war die ganze Linie von Guͤnz⸗ 
burg bis gegen Donauwörth von ben Franzofen befegt, bie Stels 
lung Krays in Ulm alfo ernftlich bedroht. Er entſchloß ſich, die 
feit ſechs Wochen behaupteten Schanzen zu verlaffen, um bie ge⸗ 
fährdete Verbindung mit den Erblanden wicher zu gewinnen. Der 
Rarſch war bei der Erfhöpfung der Truppen nicht ohne Schwie- 
rigkeit, durch ſchlechtes Wetter, einen großen Troß vielfach, gehemmt, 
aber der Feind beunruhigte ihn nicht und’ am 23. Juni war bie 
laiſerliche Armee in Nördlingen angelangt. Erft hier näherte ſich 
die Avantgarde Moreaus bem Faiferlihen Heere. Kray, von bem 
ungünftigen Gange der Dinge in Italien unterrichten, fchlug, um 
weiteren DVerlegenheiten zu entgehen, einen Waffenftiliftand vor; 
Roreau Ichnte das Anfinnen ab, ließ aber auch den rüdziehenden 
Feind unverfolgt. Er ſchickte einen Theil feines Heeres zur Bes 
lagerung von Ulm und Ingolftabt und wandte ſich mit ber 
Hauptmacht nad) Baiern, um München zu befepen, die Ifaräbers 
gänge und die Straßen nach dem Inn zu gewinnen, auch wohl 
feine Truppen auf ein Terrain zu führen, das durch Requifitionen 
noch nicht fo ausgefchöpft war, wie die ſchwaͤbiſchen Donauge⸗ 
genden. Ungefaͤhrdet ſetzte Kray feinen Rüdzug fort, erft bei 
Reuburg ſtellte fih ihm (27. Juni) eine franzöfifche Divifion 
entgegen, bie unter hartnädigem Wiberftand zum Weichen ges 
drängt ward und erſt, als fie Berftärkung erhielt, fi wieder ſtellte. 
In dem blutigen Hanbgemenge, das ſich bei den Dörfern Unter 
und Oberhaufen noch bis in die Nacht fortfepte, Hat einer ber tapfer- 
Ren Soldaten Frankreichs, der „erfte Grenabier“ Latour d'Auvergne, 
feinen Tod gefunden. Die Belegung der Ifar, das Borräden 
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des Feindes nach dem Inn nöthigte Kray, feinen Rüdzug ohne 
Zögern fortzufegen; in ben erften Tagen bes Juli war die Ifar, 
wenige Märfche fpäter der Inn erreicht. Die Sranzofen ſchienen 
auf die Verfolgung weniger Werth ald darauf zu legen, daß fie 
fih in Baiern auöbreiteten, die Päffe nach Vorarlberg und ber 
Schweiz hin befepten und eine ungeflörte Verbindung mit den am 
der graubünbtner und tiroler Gränge operirenden Corps gewans 
nen. Weiter nad) Oſten vorzubringen, nachdem er im Befig der 
Iſarlinie war, hielt Moreau nicht für raͤthlich; als jept Kray 
den Vorfchlag eines Waffenftillftandes wieberholte, ging er um 
fo bereitwilliger darauf ein, als auch in Italien eine Waffen- 
ruhe eingetreten war. Zu Parsdorf warb dann am 15. Juli ein 
Abkommen getroffen, wonach auf unbeftimmte Zeit die Waffen 
ruhen follten; die Linie, welche bie Franzoſen befept hielten, ging 
vom Splügen über Ehur längs der vorariberger Graͤnze über den 
Arlberg nad) den Lechquellen, von da über Reutte am Lech und 
über den Walchenſee, nad) Gmünd, Ebersberg, Hohenlinden, 
Vilsbiburg; ber öftlich von diefer Linie gelegene Theil von Grau⸗ 
bündten blieb neutral, das Engadin und Münfterthal im Beftg 
der Deſterreichet. Die Befagungen von Philippsburg, Würzburg, 
Ulm und Ingolftadt follten von zehn zu zehn Tagen mit Lebens⸗ 
mitteln verforgt werben. 


Impofanter waren bie Friegerifhen Ereigniffe in Italien ; wie 
im Jahre 1796 hatte Moreau den größeren Kriegsfchauplag und das 
zahlreichere Heer zur Verfügung, aber bie größere Entfcheidung 
warb burd) Bonaparte auf dem Schlachtfelde feiner früheren Siege 
erfohten. Die Erbſchaft, die dad Directorium hinterlaſſen, eröff« 
nete dem erften Conſul ein unermeßliches Feld fchöpferifcher Thaͤ⸗ 
tigkeit. Es galt, die Armee zu recrutiren, neue Aushebungen zu 
machen, entlaffene Veteranen zu den Bahnen zuräczuführen, Pfer⸗ 
de, Waffen, Vorräthe zu fehaffen, Furz in dem fnappen Zeitraum " 
von wenigen Wochen alle die großen Lüden auszufüllen, die buch 
die Niederlagen des Jahres 1799 faft weniger, ald durch die fäus 
mige und licerliche Verwaltung der geftürzten Regierung verſchul⸗ 
det waren. Was in der furzen Friſt geleitet werden fonnte, war 
geſchehen; Frankreich ging mit ganz anderen Kräften, befler ges 
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räftet und geleitet und in frifcherer, zuwerfichtficherer Stimmung 
ins Geld, als es nach den Erfahrungen des vergangenen Jahres zu 
erwarten war. Auf einen felbftthätigen Antheil an der Spige 
einer der Armeen fchien Bonaparte vorerft zu verzichten; doch war 
bie ganze oberfte Leitung der Dinge wefentlih in feiner Hand, 
Wohl ließ er Moreaus eigener Meinung mehr Epielraum, als es 
font in feinem Wefen lag; aber er hielt doch auch wieder genau 
darauf, daß Morean den Grundgedanken, ber ihm bei dem Feld⸗ 
zuge nad) ber Donau vorſchwebte, nicht aus den Augen ließ; bie 
öfterreichifche Armee vom Oberrhein nad) Ulm zu brängen, fie 
auf die far und den Inn zurüdzufhieben, das war bie wefent- 
liche Aufgabe; wie fie erfüllt ward, war Moreau überlaffen. Denn 
nur wenn bied gelungen, waren bie franzöfifchen Stellungen in 
ker Schweiz ungefährtet, bie Alpenpäfle offen und ber Plan aus- 
führbar, ſich über einen ber Gebirgswege in die Flanken ber feind⸗ 
lien Armee in Italien zu werfen; das war bie Aufgabe, bie fi) 
Bonaparte vorbehalten: fobald es Moreau gelang, bie Oeſterrei⸗ 
her in Deutſchland fern zu halten und nach ben Erblanden zu⸗ 
ridzubrängen, wollte er, verftärft burch einen Theil ber Rheins 
armer, plöglich in der weftlichen Schweiz erfcheinen, über die bes 
ſchneiten Alpenmwege bed Bernhard den Weg nad) Oberitalien 
fuhen, den Kaiferlichen, deren Thätigfeit noch auf Genua gerichtet 
war, dort in ben Rüden fallen und in einer Entſcheidungsſchlacht 
Ahnen ben Frieden abzwingen, wie er ihn wollte. Es war bie 
ſchwerſte unter ben Friegerifchen Aufgaben biefes Feldzuges, die er 
fih gefegt, aber fie war um ihrer eigenthümlichen Schwierigfeit 
willen auch wieder für ihn die reizendſte und, wenn fie gelang, 
bie an Erfolgen wie an biendender Glorie ficher bie reichfte. 

Die Streitkräfte zu dieſem Unternehmen vurden eifrig geruͤſtet 
und an verfchiedenen Orten gefammelt; indem er bie öffentliche 
Aufmerffamfeit auf die fogenannte Refervearmee von Dijon Ienfte, 
verbarg er ber Welt feine wirklichen Rüftungen, die im Weften, 
im Süden Frankreichs und in Burgund thätig, aber mit kluger 
Abfichtlichfeit nur bruchftücweife vorgenommen wurden, und machte 
feine Gegner glauben, das Häuffein von Refruten und ausge⸗ 
dienten Leuten, das ſich zu Dijon verfammelte, fei wirklich bie 
ganze Macht, die ber pomphafte Titel „Referve- Armee” verkün⸗ 
dige. Damit aber das ſchwierige Werf gelang, war nicht allein 
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das firengfte Geheimniß nöthig, fondern es bedurfte auch der An- 
ftrengung aller Kraft in Italien, damit die Defterreicher bei Genua 
fo lange feftgehalten wurden, bis Bonaparte die Alpenpäfle über 
ftieg. War die franzöfifche Armee in Italien aufgerieben, bevor 
Bonaparte von ben Höhen des Bernhard in bie Iombar 
difche Ebene herabftieg, fo war feine Lage nichts weniger als 
günftig und der kuͤhne Alpenzug mochte dann den Menfchen mehr 
wie ein verwegened Abenteuer ald im Glanze einer großen hero⸗ 
ifchen That erfcheinen. Es waren noch etwa 36,000 Mann, bie 
unter Maffena an der genueſiſchen Küfte fanden, ein befcheidener 
Reft erprobter Truppen, die aber der nothwendigſten Mittel ent- 
behrten und durch Mangel und Hunger tiefer bemoralifirt waren, 
als das italienifche Heer von 1796, bevor Bonaparte ben Ober- 
befehl übernahm. Es ftand gegen fie faft eine dreifache Macht 
im Felde, ein Heer, das ſich ganz Italien bis auf die genuefifche 
Küfte erobert hatte und mit dem ganzen Selbftgefühl, wie es bie 
Siege des vergangenen Jahres werten, jet ind Feld zog. Wäre 
der Faiferliche Oberfelbherr Melas feiner erften glüdlihen Einge 
bung, den Feldzug fhon im Februar zu eröffnen, gefolgt, fo gab 
es wahrfcheinlic zur Zeit, wo Bonaparte über die Alpen Fam, 
Feine franzöfifche Armee mehr in Italien. 

Der Feldzug begann aber erft im April, etwa einen Monat 
vor der Zeit, wo Bonaparte daran denken fonnte, feinen Marſch 
über die Alpen anzutreten. Die franzöfifche Armee war in drei 
Gruppen an der Küfte des Mittelmeeres aufgeftellt; Suchet bildete 
mit 13 — 14,000 Mann ben linfen Slügel am Var und bei Nizza 
und bedte mit 4000 Mann den Mont Eenis, dad Gentrum unter 
Soult mit 10 — 12,000 Mann dedte die Gebirgspäfle der Apen⸗ 
ninen, die Genua befhügten und in denen ber Feldzug von 
1796 begonnen hatte, ein Corps von 7 — 8000 Mann unter 
Miollis fand bei Genua und in der näcjften Umgebung. Was 
Melad dagegen zum Angriff heranführte, mochte beinahe das 
Doppelte an Zahl betragen und es lag bie Gefahr nahe ges 
nug, daß es ihm gelingen werde, in bie Päffe der Apenninen 
vorzudringen und die franzöfifche Armee zwiſchen Nizza und Ges 
nua zu trennen, ben größeren Theil von Frankreich abzufchneiden 
und ihn, in Genua eingefchloffen, zur Mebergabe zu zwingen. Bor 
naparte hatte darum Maffena ausprüdtic eingefchärft, feine Linie 
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nicht zu weit auszudehnen, bie Alpenpäfle, wo die Natur ven ftärf- 
fen Schut gab, nur durch Heine Abtheilungen zu decken und vier 
Fänftheife feiner Armee bei Genua zu vereinigen. Allein Maffena 
hatte das Bebenfen, daß bie Bereinigung des ganzen Heeres bei 
Genua bie mäßigen Borräthe dort rafch aufzehren und für eine 


Belagerung nichts mehr übrig laflen werde; aud warb er früher - 


vom Feinde angegriffen, als es möglich war, die Eoncentrirung 
vorzunehmen. Vom 6. bis zum 18. April ſchlug man fid) in den 
Apenninen, zum Theil an benfelben Stellen, wo die erften Waffen- 
taten des Feldzuges von 1796 gefchehen waren; der Kampf war 
bartnädig, für beide Theile verluſtwoll, in ben einzelnen Erfolgen 
wechfelnd, aber im Ganzen zum Vortheil ber Defterreicher. Sie 
aftürmten bie Höhen ber Bocchetta, drängten Suchet und Soult 
in verſchiedenen Richtungen zurüd; bie Trennung ber beiden 
Gruppen des frangöfifchen Heeres war gelungen, ein Theil deffel- 
ben gegen Nizza zurüdgefchoben, ein anderer nad) Genua hinein» 
gerängt. Am 21. April ward bie Stadt auch zu Lande einge 
ſchloſſen, nachdem die Blolade von ber Seefeite durch ein englifches 
Geſchwader ſchon vorausgegangen war. Eine rafche Einnahme 
war bei ber großen natürlichen Stärke, die Genuas Lage gewaͤhrt, 
fo leicht nicht zu fürchten; der gefährliche Weind ber Franzoſen 
wear Hunger und Mangel, die ſich aller Borausficht nach fehr 
bald einftellen mußten. Doch fehlte es nicht an blutigen Kämpfen; 
Raſſena fuchte durch lebhafte Ausfälle feine Truppen friſch und 
munter zu erhalten, war auch anfangs glüdlic gegen ben Feind, 
allein es Fonnte dies feine Fritifche Lage nicht verbefiern. Die 
Defterreicher beobachteten die nahe liegende Taktik, diefen Kämpfen 
zwar nicht auszuweichen, aber fie auch nicht zu fuchen; fie erwar⸗ 
teten von ber unausbleiblichen Erfhöpfung ihren ficheren Erfolg. 
So Tonnte den Franzoſen nichts helfen, als ein Entfag durch 
Bonaparte; auch die glüdlichften Handftreiche gegen bie Belagerer 
vermochten nicht, ben furchtbarſten Feind, den Hunger, abzuweh⸗ 
ven, ber ſich täglich drohender in ber belagerten Stabt felbft gel- 
tend machte und das umvermeibliche Gefolge von Krankheit und 
Tod raſch nach ſich zog. Ohne Lebensmittel, bereits zu ben trau⸗ 
tigſten Nothbehelfen gezwungen, in einer Bevoͤllerung, bie, ſeit bie 
Roth einzog und ber Hunger täglich feine Tobesopfer forderte, 
Ahr Mißvergnuͤgen nicht mehr barg, hätte felbft ein rauher, uners 
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bittlicher Soldat wie Maſſena dem Drange, durch eine Capitula⸗ 
tion Truppen und Stadt vor dem völligen Ruin zu retten, früher 
nachgegeben, wäre ihm nicht von Bonaparte bie Botfchaft zuger 
fommen, baß ber Bernhard überftiegen und bie Entfagarmee auf 
dem Anmarfch fei. Aber vergebens harrte er ber verſprochenen 
Hülfe; es waren alle erbenfbaren Mittel erfhöpft, die Stadt wie 
die Soldaten verzweifelten, Brod war nicht für einen Tag mehr 
da und nod) ließ ſich fein Lebenszeichen won Bonaparte entbeden. 
So fah ſich Maflena genöthigt, doch zu capituliren (4. Juni), aber 
in ehrenvolifter Weife; ohne jede läftige Bebingung durfte die Bes 
fagung frei abziehen. Allerdings war das, mas noch zum Kampfe 
taugte, zuſammengeſchmolzen auf etwa adhttaufend Mann; allein 
auch dieſe Kleine Macht, mit Suchet, der bis jept am Bar tapfer 
und gefhidt gegen bie Kaiferlichen gefämpft, vereinigt, fiel bedeu⸗ 
tend in die Wagfchale, wenn es Bonaparte gelang, einen Sieg zu 
erfechten. Es ftand dann ein Heer von 20,000 Mann im Rüden 
der Defterreicher. Maſſena's unerbittliche Ausdauer hatte alfo ihren 
Zwedt nicht verfehlt; er Hatte den Feind Wochen lang befchäftigt, 
ermübet und ihm fühlbare Verlufte bereitet; die Eapitulation, bie 
er Schloß, öffnete ben Defterreichern nur die Thore von Genua, 
die Refte des italienifchen Heeres blicben auf dem Kampfplatze. 
Alle diefe Ereigniffe, an der Donau wie am Mittelmeer, ers 
ſcheinen nur wie Vorbereitungen zu dem, mas Bonaparte felber 
unternahm; bort mußte ihm Moreau die Faiferliche Armee ent⸗ 
fernt halten und nad den Erblanden zurüdfchieben, hier Maffena 
die Defterreicher am genuefifchen Ufer fefthalten und in heißem 
Kampf befchäftigen, damit ber Weg frei war, ber Bonaparte's 
„Refervearmee‘ über die Alpenpäffe nad} Oberitalien führen ſollte. 
In den legten Tagen bed April hatten ſich am der Süpoftgränge 
Frankreichs am Genfer Ser, an der Rhone die vierzigtaufend Mann 
verfammelt, beren Beftimmung, der Marfch über ben Großen 
Bernhard, erft jeht, am Buße des Alpenüberganges, ihnen felber 
enthüNt ward. Am 6. Mai verlieh Bonaparte Paris und ging 
über Dijon nad dem Genfer See, um Heerfchau über bie vers 
ſammelten Truppen zu halten und dann ohne Zögern den mühe 
vollen Gebirgsmarſch anzutreten. Die Schwierigkeiten zu mindern 
und die Aufmerffamfeit des Gegners zu ıheilen, warb indeſſen nicht 
Alles biefen einen Weg geführt; eine Divifion von 5 — 6000 
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Dann unter Ehabran, ging über den Heinen Bernhard nad) dem 
hal von Aofta, eine andere, etwas ſchwaͤchere, über ben Mont 
Enid gegen Turin und das Hülfsheer von 15,000 Mann unter 
Moncey, das, von ber Rheinarmee abgefandt, bie Alpen überfticg, 
folte über den Gotthard nad) ber lombardiſchen Ebene herab- 
Reigen. 

Die Hinderniffe, die der Saumpfad über den Bernhard dem 
Barfche einer Armee mit Reiterei und Gefchüg entgegenwarf, wa⸗ 
ven groß, aber nicht unüberwindlih. Was Umficht und Thätig- 
kit eines weitfchauenden und erfindungsreichen Geiftes, wie Bo» 
naparte war, was ber angeftrengte Eifer, wie erihn feinen Unterges 
denen einzuflößen wußte, irgend vermocht hat, das warb hier ges 
kiftet, Reiche Vorräte von Lebensmitteln waren vorausgeſchickt, 
auf ber Höhe bes Pafles ſelbſt beim Hospiz den Moͤnchen Gelb 
angewiefen, daß fie Speife und Tranf für die vorbeiziehenden Eos 
Ionnen beifchaffen konnten, Alles, was von Fuhrwerk, Maulthie⸗ 
ven und Bergführern in der Gegend aufzubieten war, mit bes 
tädtlihen Geldſpenden gemicthet. Die Gefchäge wurden aus- 
tinandergelegt und auf Maulthieren ftüdweife bergan geſchafft, fpäter 
auf den legten Höhen in ausgehöhlte Baumftämme geſteckt und durch 
die Soldaten felbft die ſteilen Uebergänge hinauf und herunter ges 
fhleppt. In Meinen Kiften, bie man eigen® bazu gefertigt, 
turde die Munition auf Maulthieren transportirt. Der Reis 
ter führte fein Pferd am Zaume; Arbeiter in großer Zahl waren 
an den beiben Abhängen de Berges verfammelt, um.die Kano⸗ 
nen und Munitionswagen raſch auseinanderzufegen und wieder 
zufammenzufügen. Zu Et. Pierre am nördlichen, und in ©t. 
Remy am füblichen Abhange des Bernhard waren Epitäler er- 
tigtet, die Kranken und Verwundeten aufzunehmen. 

In der Nacht vom 14. zum 15. Mai brach Lannes mit ber 
Avantgarde auf, um über die harte Krufte der gefrornen Schnees 
felder die erfte Divifion Hinüberzuführen. Munter und unver« 
droſſen ertrug der Soldat die ungewohnten Mühen des Uebergangs; 
unter fröhlihem Gefange und klingender Mufif und, wie ihr 
Seldherr richtig vorausgefehen, gereizt und begeiftert von ber Neu⸗ 
beit eines folhen Marfches, erftiegen die erften Colonnen bie 
Höhe, fanden Ruhe und Erfrifhung auf dem Hospiz und lang⸗ 
ten ohne Unfall am füplichen Abhange der Alpenkette an. Am 
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16. und 17. fand Lannes in Aoſta im malerifhen Thale ber 
Dora Baltea, einen Tag fpäter in Ehatillon; die ſchwachen Poften 
ber DOefterreicher, die man bort fand, wurben zurüdgeworfen. 
Während Berthier am fühlichen Abhange der Berge den Zug em⸗ 
pfing und leitete, war Bonaparte in Martinach geblieben, ben 
Abmarfch anzuordnen. Bom 16. bis 20. Mai überftieg eine Di- 
vifton nad) der andern in ungeftörter Orbnung ben Paß; bie 
Wachſamkeit des Feldherrn und der gute Muth der Soldaten hatten 
die Schwierigfeiten der Natur geebnet. Ein ernftered Hinderniß 
ſtellte fich aber jegt dem weitern Marfche des Heered entgegen. 
Auf dem Wege nad) Jorea, wo ſich das Thal der Dora zu einer 
Schlucht verengert, lag auf einem Belfen das Fort de Bard, über 
dem Orte gleiches Namens, das die ſchmale Straße, bie hindurch⸗ 
309, vollfommen beherrſchte. An eine Erftürmung ber Heinen 
Bergfefte war nicht zu denken; den Weg durch das Dorf, ber von 
den Gefchügen des Forts beftrichen war, mit dem Heere zu paſ⸗ 
firen, nicht möglich. Es ſchien einen Augenblid, als follte bie 
ganze fühne Expedition an dieſem Hinberniffe feheitern; denn es 
zeigte fich nirgends ein Ausweg und die Verſuche, ſich der Berg- 
fefte zu bemächtigen, waren durchaus fruchtlos. Bonaparte felbft 
eilte nun von Martinach herbei (20. Mai) und überzeugte fich, 
daß bie Schilderungen, die man ihm von biefer unerwarteten 
Schwierigkeit gemacht, nicht übertrieben waren. Doch gelang «8, 
über einen, freilich abſchuͤſſigen Berglamm, ber außer dem Bereich 
der Gefchüge von Bard lag, einen Fußpfad zu finden, auf dem 
Soldaten und Pferde nicht ohne Mühe, aber doch ohne zu große 
Gefahr, das Fort umgingen und fih fo den Weg nad dem 
Dorathale öffneten; die Gefchüge freilich mußten zum Theil von 
den Laffetten abgelöft und, von ben Kanonieren getragen, durch 
Bard hindurchgebracht werden; obwol man bie Nacht dazu ger 
wählt, den Weg mit Stroh und Mift bededt und die Räder um- 
widelt hatte, war doch bie Aufmerffamfeit des Feindes nicht zu 
täufchen und feine Kanonen fpielten mit blutigem Erfolge unter die 
ſich vorbeiſchleichenden Franzoſen. Aber fie brachten doch ihr Ges 
Thüg durch ben Engpaß hinüber. Am 22. Mai nahın Lannes 
Jorea in rafchem Angriffe; vier Tage fpäter drängte er nad) einem 
hartnädigen Gefechte eine oͤſterreichiſche Eolonne, welche die Auss 
gänge des Thales befegt hielt, zurüd, am 28. fland bie franzoͤ⸗ 


Der Friede vom Luneville. 307 


ſiſche Borhut am Po. So lag die Ebene Piemonts und ber Lom⸗ 
bardei dem Heere offen; aud) die Corps auf den Flanlen, die über 
den Heinen Bernhard, den Mont Eenis, den Simplon, ben Gott⸗ 
hard ihren Weg nahmen, näherten ſich ihrem Ziele, 

Der öfterreichifche Oberfelbherr konnte nun nicht mehr daran 
weifeln, daß es Ernſt war mit dem Marfche über den Bernhard, 
den er lange nur ald eine Kriegslift anfchen wollte. Er war 
nicht ungewarnt geweſen. Hatte doch Maffena in einer Proclas 
mation an die belagerten Genuefer und an fein Heer ſchon vor 
Ende April die Hülfe der Refervearmee angekündigt, bie „durch 
das Thal von Aofta” nad Italien vorbringen werbe; war ihm 
doch gegen Mitte Mai, in dem Augenblide, wo bie erften Eolon- 
nen von Martina ven Paß hinanftiegen, fichere Nachricht zu⸗ 
gelommen, daß die franzöfifche Armee am Genferfee anfange, ſich 
gegen den Bernhard in Bewegung zu ſehen. Wanbte er ſich dar 
male, ftatt fi) am Var mit Suchet herumzufchlagen und lauter 
Heine Abtheilungen zerfireut gegen bie Alpenübergänge hin auf 
zuſtellen, raſch mit ganzer Macht nach Norden, fo Fam er zeitig 
genug an die fühlichen Abhänge des Bernhards, um jedes weitere 
Borrüden des Feindes zu hindern. Aber erſt am 20. Mai, als 
ſchon faſt die ganze Armee den Paß überjchritten und Bonaparte 
ſelber hinüberging, machte ſich Melas von Nizza mit einem klei⸗ 
nen Theile ded Heeres auf, um Turin zu beiden. Cr fam boit 
(26. Mai) am nämlichen Tage an, wo bie franzöfifche Avant 
garde fi ſchon durch das Dorathal herabfenkte und an beffen 
Ausgange eine oͤſterreichiſche Eolonne zurüfchlug. Hier die Armee 
mit Macht aufzuhalten, wenn fie etwa nad) Genua durchbrechen 
wollte, war kaum mehr möglich; waren doch bie öfterreichifchen 
Streitkräfte vor Genua, am Bar, in Turin bruchftüdweife vertheilt 
und in eine Menge Heiner Aufftellungen zerrifien. 

Rad) den Verſprechungen, wie fie Maſſena gegeben worden 
und wie er fie felber feinen verzweifelnden Truppen wieberholt, 
ſchien nichts natürlicher, ald dag Bonaparte jegt nad) Turin vor- 
ging und fi) den Weg nad) Genua bahnte, das zu entfegen viel 
leicht eben noch Zeit war. Aber ber erſte Eonful wandte fic oſt⸗ 
wärts gegen Mailand und überließ Genua feinem Schidfal. Es 
mochte ihm ungewiß fcheinen, ob er überhaupt noch rechtzeitig 
fomme zum Entfag ber liguriſchen Armee, und auf biefen unge» 
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wiſſen Fall hin Fonnte es gewagt erfcheinen, den weiten Marſch 
nad Genua anzutreten, bie Corps auf ben Slanfen, die von dem 
Mont Eenis und Gotthard herabfamen, zurüdzulaffen, feine Ber: 
bindungen und Rüdzugslinie zu gefährden. Der Marfch nah 
Mailand ftellte die Verbindung mit Moncey's Hülfsheer, das über 
ben Gotthard Fam, in Ausficht, und wenn auch vielleicht Bona- 
parte, wie aus ber fpäteren Aufftellung ſich ergibt, darauf nicht 
die erfte Rüdficht nahm, fo ſprachen doch politifche Betrachtungen 
zu entſchieden für biefen Weg. Der Beſitz von Mailand, die 
Wieberherftelung ber cisalpinifchen Republik erwedte einen mos 
raliſchen Eindrud, der die Feinde betroffen machte, bie franzoͤſi⸗ 
ſchen Stimmungen in Italien neu belebte. So ließ Bonaparte 
den öfterreichifchen Oberfeldheren in bem Glauben, er fomme, um 
geraden Weges auf Genua Ioszugehen; während Melas Verſtaͤr⸗ 
tungen an ſich zog, um ben @egner bei Turin zu erwarten, 
wandte fich dieſer öftlich nach dem Teffin, drängte bie Heinen Ab⸗ 
theilungen ber Defterreicher, bie den Uebergang tapfer, aber ers 
folglos vertheibigten, zurüd und zog am 2. Juni in Mailand 
ein. Die cisalpinifche Republik erftand wieder von ben Tobten, 
die Po⸗ und Addalinie ward befept, bie reichen Magazine der 
Defterreicher wurden franzöfifche Beute. 

Nun zögerte Melas nicht länger, feine Streitkräfte alle zu 
vereinigen, um durch einen entfcheidenden Streich, die weitere Aus⸗ 
breitung biefer plöplich wieber erftandenen franzöftfchen Macht zu 
hindern. Aber es brauchte einige Zeit, bis die Truppen, die bei 
Nizza und Genua ftanden, nad) dem Po gekommen waren; ber 
Führer der Belagerungsarmee wollte ohnedies erft noch bie bin 
nen wenig Tagen unvermeibliche Uebergabe der Stabt abwarten, 
und beeilte ſich nicht, den Befehl von Melas fofort zu vollziehen, 
So zogen fid) Iangfamer, ald es Melas wollte, feine einzelnen 
Eolonnen bei Aleffandria zufammen; Bonaparte hatte feine Macht 
vereinigt und war durch aufgefangene Depefchen über alle Ber 
wegungen ber Defterreicher, ihre Plane und ihre Täufchungen, wie 
über ihre Stärfe unterrichtet. Zunächft war es für ben Faiferlis 
hen Feldherrn eine wichtige Sache, ven Boübergang bei Piacenza 
zu behaupten, um fo in allen Fällen ſich die Freiheit feiner Ber 
wegungen aus Piemont nad) der Lombardei und nad) Mantua 
bin zu erhalten. Ueberraſcht von Bonapartes Einfall in bie 
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Lombardei, hatte man vorher Feine Vorforge getroffen; es flan, 
den nur einige hundert Mann bort. Auch dieſe vertheibigten ges 
gen den erften rafchen Anfall Murats (5. Juni) den Brüdenfopf 
bei Biacenza, brachen aber dann, in der Borausfiht, daß ein 
längerer Widerftand ohne Hoffnung fei, die Brüde ab. Sie konn⸗ 
m nicht hindern, daß Murats Divifion an einer andern Stelle 
über den Po feste und Piacenza von Neuem angriff; wohl was 
ten öfterreichifche Verftärfungen im Anmarfche, aber fie famen fo 
topfenweife, daß es dem Feinde leicht gelang, fie einzeln zum 
Rüdzug zu zwingen. Erſt ward eine Eleine Abtheilung Fußvolk 
und Reiter, bie berbeigeeilt war, aus Piacenza hinausgebrängt, 
dann erfchienen von einer andern Seite ein paar Bataillone und 
isgten dem Vorbringen einen tapferen, aber erfolglofen Widerſtand 
entgegen, fie mußten mit Verluft weichen und auch ein aus bem 
Toslaniſchen herbeigeeiltes Regiment war in feinem Angriffe nicht 
glüdlicher. Piacenza ging verloren; biefe einzelnen überlegenen 
Stöße der Franzoſen gegen einen tapferen, aber an Zahl ſchwa⸗ 
hen Gegner hatten den Kaiferlihen doch fo viel gefoftet, wie ein 
größeres Gefecht. Inzwiſchen war aud) Lannes mit feiner Divis 
fion bei Belgiojofo über den Fluß gegangen; die Polinie war das 
mit für die Defterreicher verloren. Abermals zu fpät langte jegt 
ein Theil des Belagerungsheeres von Genua unter Ott an und 
wankte ſich gegen Piacenza, um die Franzoſen wieber herauszus 
drängen. Bei Eafteggio ftießen bie Kaiferlihen auf bie Avant 
garde des franzöfifhen Heered unter Lannes; ed entipann ſich 
ein hißiges, lange unentſchiedenes Gefecht, in dem beide Theile 
mit äußerfter Hartnädigkeit ſich ſchlugen, die Kaiferlihen eine 
Zeit lang dad Uebergewicht der Zahl und Stellung zu behaupten 
ſchienen. Der Heine Ort Eafteggio ward genommen und wieder 
verloren; erft gegen Abend erhielt. das ſchwanlende Treffen feine 
Entſcheidung durch die Ankunft franzöfticher Verftärfungen; bie 
Kaiferlichen wichen jegt gegen Montebello zurüd, nachdem ber 
ungünftige Kampf fie über zweitaufend Tobte und Verwundete 
und ebenfo viele Gefangene gefoftet hatte. Dem Sieger hat das 
Treffen fpäter den Namen eines Herzogs von Montebello einges 
fragen, *) 





*) In den ahlenangaben it Thiers, wie gewöhnlich, viel zu hoch, waͤh⸗ 
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So ward bie Verwirrung und der Mangel an Zufammen- 
hang bie Urfache einer Reihe von Unfällen für bie Defterreicher. 
Sichtbar überrafcht, überall in eilfertiger Bewegung, aber an eis 
ner Stelle in ber rechten -Stärfe anweſend, wurden fie ſtuͤckweiſe 
in eine Reihe von unglüdfichen Gefechten verwidelt, in benen ſich 
allenthalben ihre Tapferkeit erprobte, ohne aud nur an einer Stelle 
durch ben Erfolg belohnt zu werben. Mufte in ihrem Lager biefe 
fortgefegte Reihe von Mißgeſchick entmuthigen, fo erwachte im 
Bonaparte'fchen Heere unter dem Einbrude biefer Vorgänge wie 
der die alte Siegeszuverficht. Bonaparte ftanb jetzt mit einigen 
breißigtaufend Mann in einer vortrefflichen Stellung bei Stra 
della; eine Abtheilung von etwa zehntaufend Mann hielt die Pos 
übergänge, ein gleich ſtarkes Eorps Piacenza, Eremona und bie 
Adda befegt, eine Kleinere Divifion ftand in Mailand und ſüdlich 
vom Lago Maggiore. Die Aufftellung dieſer Streitkräfte war 
barauf berechnet, ben öfterreichifchen Feldherrn zu hinbern, wenn 
er etwa über ben Teffin, den Po, ober die Abba heroorbredhen 
und fi) den Weg nad) Mantua öffnen, ober wie die Bonaparte 
ſchen Geſchichtſchreiber ſich prahlerifch ausbrüden, den Branzofen 
entrinnen wollte. 

Melas dachte freilich nicht daran, den Franzoſen zu „entrin- 
nen.” Sein Fehler war geweſen, daß er ſich zu lange in bem Ber 
trauen gewiegt, es fei an einen Alpenübergang Bonaparte's nicht zu 
denken; aber bie Vertrauen warb nicht nur von ihm gehegt und 
von dem Hoffriegsrathe nahbrüdtich beftärkt, fondern ganz Europa 
urtheilte nicht anders. Wie dann das Unglaubliche gefchehen war, 
fuchte er raſch feine Streitkräfte zu fammeln, aber weder am Bar, 
nod) bei Genua warb fein Befehl fo fchnell, wie es gefchehen 
mußte, von feinen Unterfeldherren vollzogen. Die impofante Maffe 
von mehr ald hunberttaufend Mann, womit der Feldzug eröffnet 
worden, war durch bie Opfer, bie ber Kampf bis jegt geforbert, 
um ein gutes VBiertheil verringert; von dem Refte waren über 


rend fi der Duc de Valmy, ber ebenfalls franzöfiche amtliche Quellen 
benußt Hat, mit den deutſchen Quellen eher vereinigen läßt. Seine Angaben, 
daß die Deſterreicher 15— 16000 Mann, die Pranzofen gegen 9000 bei Gar 
Reggio hatten, fpäter aber durd; 5000 Mann verflärkt wurden, dann daß ber 
Berluft der Defterreiher 4700 Mann betrug, weit nicht viel von den öfter. 
Berichten ab. ©. Duc de Yalmy, hist. de Ia campagne de 1808. ©. 136f. 
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8000 Mann im öftlichen und im mittleren Italien vertheilt, bie 
Befagungen ber feften Pläge nahmen beinahe 30,000 Mann in 
Anſpruch; es waren alfo im Ganzen nicht mehr als einige breißig« 
taufend Mann, die Melas jegt in ber Umgebung von AÄleſſandria 
vereinigte. Gleichwol war man im Faiferlihen Hauptquartiere 
darüber einig, daß fo mngünftig ſich auch bie Lage gewendet ha⸗ 
ben mochte, es feinen chrenvolleren und fihereren Weg gebe, als 
ben Feind zu erwarten und ſich durch eine Entſcheidungsſchlacht 
bie Verbindung mit der Lombardei wieber zu eröffnen. *) 

Bonaparte. felber war von dem Gebanfen, die Defterreicher 
wollten ihm entfliehen, fo erfüllt, daß er am 12. Juni ungebuls 
dig aus feiner Stellung von Strabella aufbrah, um die Spur 
des Feindes zu ſuchen. Er z0g über Boghera und Tortona wefts 
wärtd nach ber großen Ebene, bie ſich zwiſchen der Scrivia und 
Bormida ausbreitet, der Ebene von Marengo. Die Feſtung Alefe 
fandria wird öftlicy von ber Bormida eingefaßt; jenſeits des Flüß⸗ 
Send und durch einen tiefen fumpfigen Graben, den Fontanone, 
getrennt, liegt in geringer Entfernung das Dorf Marengo, eime 
Meine Strede nördlich) auf der Straße nad) Pavia das Dorf Eas 
fieleeriolo. Bon dort bis zur Serivia gegen die Dörfer San Giu⸗ 
liano und Torre di Garofolo Hin breitet ſich mehrere Stunden 
lang die große Flaͤche aus, auf welcher jegt die Geſchicke Europa’s 
entſchieden wurden; ein Terrain, vortrefflich geeignet, Reiterei 
md Gefchüg, bie beiden Waffengattungen, in denen die Defterreicher 
noch überlegen waren, mit aller Stärfe zu entfalten. Am Mors 
gen des 13. Juni betrat Bonaparte diefe Ebene und ſchob einige 
Divifionen nach dem Dorfe Marengo vor; Alles fehlen ihm dar 
auf zu deuten, daß feine Beforgniß über dad Entrinnen ber Defters 
weicher begründet fei. Er fand den Feind nirgends, ausgenoms 
men eine Fleine Abtheilung, die Darengo einen Moment vertheis 

*) Die Schlacht bei Marengo gehört zu den Begebenheiten, in denen bie 
Benapartefde Geſchichtſchreibung am thätigfen gewejen if, bie Thatſachen zu 
verwitren und zu fälſchen. Wie arg das Bonaparte felber trieb, if in ber 
kritifgen @rörterung, bie der Verfaffer ber „Geſchichte der Kriege” VI. 1. 136 
—143 nad) dem Memorial du depöt de la guerre gegeben hat, fhon zur @es 
Müge gezeigt worden. Seitdem hat Thiers I. 330 ff. wieder viel dazu beigetra⸗ 
een, die Darftellung im Bonaparte ſchen Sinne zu färben; dagegen find vors 
Ma6weife bie fleißigen Unterfuchungen des Duc de Valmy histoire de la cam- 
Pagne de 1800 ©. 143]. gerichtet. 
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digte, dann fich über die Bormida zurüdzog. Erkundigungen, bie 
er einzog, zeigten freilich feine Spur, daß Melas etwa ihn um» 
gangen und den Weg nad) dem Teffin und Po eingefchlagen 
hätte; ber öfterreichifche Feldherr mußte wohl, fo vermuthete er, 
den Weg nad) Genua genommen haben, um fi bort einzufchlies 
en. Er ſchickte den tapfern und ritterlihen Defair, feinen Waf⸗ 
fengefährten aus Aegypten, ber zwei Tage zuvor im Lager einge 
troffen, mit einer Divifion in der Richtung auf Novi, wohin die 
genuefer Straße ging, um den Beind bort zu beobachten. So 
ſeltſam hatte ihn die Einbildung von dem Entwifchen der Oeſter⸗ 
reicher irre geleitet, daß er, deſſen Meifterfchaft und Gigenthüm- 
lichkeit es fonft war, feine Soldaten vor ber Schlaht in Maſſe 
zuſammenzuhalten, feine 30,000 Mann biesmal in auffallender 
Weife zerfplittert Hatte, Am Abend des 13. Juni waren zwei 
Divifionen unter Victor in Marengo, eine andere unter Lannes 
und Murat mit der Reiterei ſtand weiter in ber Ebene, er felbft 
mit einer Divifion ein paar Stunden weiter zurüd bei San Gius 
liano und Torre bi Gatofolo, Defair mit ber feinigen auf dem 
Wege nad) Genua. Seine größte Mafle, die bei Marengo vereis 
nigt war, belief ſich wohl kaum viel über 16,000 Mann. 

Am frühen Morgen des 14. Juni brach die öjterreichifche 
Armee aus Aleſſandria auf, um die Bormida zu überfchreiten ; 
ihr linker Flügel unter Ott, 7600 Dann ftarf, follte in der Rich⸗ 
tung auf Caftelceriolo worbringen, die Hauptmacht, 14,000 Fuß⸗ 
gänger und 6000 Reiter, von Melas felbft geführt, follte Marengo 
nehmen, die rechte Seite, unter O’Reilly, in gleicher Linie mit ihr 
vorgehen. Es dauerte geraume Zeit, bis das Heer bie Bormida 
überſchritten hatte und erft um 9 Uhr entſpann ſich der Kampf, 
indem die Colonne O Reilly's die vorgefchobenen Poſten ber Frans 
zofen zurüd auf Marengo drängte. Bald hatte fi der Kampf 
auf der ganzen Linie entfponnen, am higigften um das Dorf 
Marengo. Die Defterreiher hatten die Stellung bort unterfchägt; 
ber tiefe und fumpfige Bontanone gab den Franzoſen einen uners 
warteten Schug und ald das erfte Treffen des Faiferlichen Cen⸗ 
trums unter Haddik raſch und eifrig vorging, wurde es mit em⸗ 
pfin dlichem Verluſte zurüdgeworfen, der Fuͤhrer ſelbſt ſchwer vers 
wundet. Auch ein zweiter Angriff, von General Kaim geleitet, 
war nicht glüdlih, das furchtbare Gewehrfeuer trieb die Oeſter⸗ 
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reicher rüchwärt®, eine gleichzeitige Reiterattake in die Flanke des Fein⸗ 
des, bie anfangs befieren Erfolg verhieß, warb burd bie raſche 
und fräftige Gegenwehr Kellermanns mit großer Einbuße in ben 
Tontanone zurüdgeworfen. Da jegt auch Lannes auf dem rech⸗ 
tem Fluͤgel kräftig in den Kampf eingriff, ſchien das Mißlingen 
des öfterreichifchen Angriffes nach einem bfutigen Ringen von 
mehr ald zwei Stunden entſchieden. Aber fie gingen nur zurüd, 
um einen dritten Sturm mit befferem Erfolge zu wagen. Der 
linfe Flügel: der Kaiſerlichen unter Ott fam jegt erft zu rechter 
Thätigfeit ; er ging gegen Caftelceriolo und verwickelte dort Lanz 
ned in ein Gefecht, defien ungünftiger Gang deſſen Divifion von 
dem Kampfe bei Marengo abzog. In diefem Augenblide erneuerten 
auch das Eentrum und das Corps von D’Reilly ihren Sturm 
auf Marengo; abermals empfing fie ein verheerendes Feuer, das 
fe in den Fontanone zurüdwarf, aber auch fie ließen ihr Gefhüg 
mit Erfolg fpielen, bis es einigen Grenabierbataillonen gelungen 
war, über den Bad) zu dringen und auf dem andern Ufer bei Ma- 
unge feften Buß zu faflen. Raſch fehlugen die Pioniere eine 
aufbrüde, den Zurüdgebliebenen ben Uebergang zu erleichtern. 
Ein verzweifelter Kampf entſpann ſich jetzt unmittelbar um das 
Dorf; mit äußerfter Anftrengung fuchten die Sranzofen ben Feind 
zurüdzubrängen und es gelang ihnen aud) einen Moment, das 
ihon verlorene Dorf wieberzugewinnen; aber ber Angriff war 
nicht minder furditbar, als die Vertheidigung. Auf beiden Seiten 
fielen, wie einer ber franzöfifchen Generale fagt, bie Leute wie 
Hagel. Der Führer felbft, fein Adjutant, feine meiften Officiere 
waren verwundet, aber alle äußerte Anftrengung war vergeblich, 
Marengo blieb für die Branzofen verloren. Und in dem nämlis 
den Momente wurden ihre beiden Seiten mit entſcheidendem Er: . 
folge angegriffen, überflügelt; es war nicht möglich, nachdem bie 
Boltion ded Centrums verloren, die Flanken bedroht waren, die 
Stellung länger zu halten. Es war ungefähr 2 Uhr des Nach— 
mittags, als der erſte Act diefer denfwürbigen Schlacht mit dem 
Rüdzuge der Franzoſen endete.*) 

Jetzt erft erſchien Bonaparte felber auf dem Schlachtfelde. 





*) Wir verweifen bier gegenüber von Thiers umd ben übrigen Bonapartis 
Rilgen Darfellungen auf die Mittheilungen des Duc de Balmy S. 165 ff. 
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Bon Marengo aus über die Lage benachrichtigt, war er von Torre 
di Garofolo, feinem über zwei Stunden weit entfernten Haupts 
quartiere, aufgebrochen; eine Divifion und die Grenabiere ber Eon» 
fulargarde, das war freilich Alles, was er auf das Schlachtfeld 
bringen konnte. Er kam, als bie Vertheibiger von Marengo zu 
weichen anfingen. Er gab Marengo zunächft verloren, ſchickte 
bie friſche Divifion gegen Eaftelceriolo, um Lannes, der eben ben 
Rüdzug angeordnet, Luft zu machen, nahm bas Dorf mit dem 
Bajonnet und ftellte, als die Kaiferlihen von Reuem vorbrangen, 
die tapferen Grenadiere feiner Garde den Angriffen des Feindes 
entgegen. Mit der ganzen Ruhe geprüfter Solbaten trogen biefe 
Kerntruppen eine Zeit lang dem Beuer ber feindlichen Infanterie 
und dem wiederholten Anftürmen ber Reiterei, aber fie erliegen 
der Wucht des Angriffes. Mit dem kaiſerlichen Fußvolke im Higis 
gen Kampfe begriffen, werben fie zugleich im Rüden von einem 
neuen Angriffe der Reiterei gefaßt und zum Weichen gebrängt, 
Kaum vermögen Bonaparte und Lannes die rafche Flucht noch zu 
verhindern; das Centrum und ber rechte Flügel ber Sranzofen haben 
ſchon ihre Haltung verloren und drängen unaufhaltfam gegen San 
Giuliano zurüd. 

So ſchien der erfte Eonful, dem bie Entſcheidung dieſes Tas 
ges Glorie und Kronen einbrachte, nur eben gefommen, um in 
bie Nicderlage des früheren Kämpfer verflocdhten zu werben. Der 
zweite Act der Schlacht ſchloß mit dem Rüdzuge ber Franzoſen 
ab, wie ber erſte. Wenn ed ben Kaiferlichen jet möglidy war, 
die Verfolgung des Sieges fo emergifh zu führen, wie fie ben 
Sieg felbft erfochten, fo ward bie franzöftfche Herrfchaft und mit 
ihr das werdende Cäfarenthum Napoleon Bonapartes an biefem 
Tage auf den Ebenen von Marengo begraben. Aber felten ift 
ein gewichtigerer Sieg durch einen einzigen Mißgriff unerwartes 
ter dem Sieger aus ber Hand gewunden und in bie verhäng« 
nißvollſte Niederlage umgewandelt worden. Melas, der an bies 
fem Tage ald Soldat hinter dem Ruhme des Siegers von Novi 
nicht zurüdftand, fühlte fi durch die Mühen bes Kampfes und 
eine leichte Wunde erfhöpft; der alte Mann, bem man einft 1799 
erlaubt, in Iangfamen Etappen zur Armee zu reifen, bedurfte nach 
ſolch einem Tage der Ruhe. Er ging nad Aleflanbria zurück 
und glaubte fi des Erfolges ficher. Er fandte {hen Boten ab, 
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ben erfochtenen Sieg zu verfündigen. Von ben tüchtigften Ges 
neralen waren mehrere leichter ober ſchwerer verwundet; .ben Obers 
befehl übernahm ber Chef des Generalſtabes, General von Zach. 
So trat in der Einheit und Beftigfeit des Commando's in dem 
Augenblide ein Nachlaß ein, wo ber letzte entſcheidende Streich zu 
führen war. Auch die Truppen fühlten ſich des Sieges allzu ficher; 
fe folgten dem flichenben Feinde, aber, wie es feheint, forglos und 
nit in der Stimmung, die eines neuen Kampfes gewärtig iſt. 
Bonaparte's legte Hoffnung war auf Defair und feine Divi— 
fion geftellt; er hatte biefelbe, wie wir und erinnern, gegen Novi 
entfendet, um den Weg nad) Genua zu bewachen, und ohne das 
Anſchwellen eines Bergbaches wäre Defair in dieſer Richtung fo weit 
vorgerüdt, daß ihn ber Ruf des erften Conſuls nicht mehr auf die 
Ebene von Marengo hätte zurüdführen Fönnen. Im Augenblicke, wo 
Bonaparte, von der Rachricht des erfien Mißlingens gebrängt, gegen 
Rarengo aufbrach, ſchrieb er Defair: „Ich glaubte den Feind anzu« 
greifen, er ift mir zuvorgefommen ; fomme in Gottes Ramen zurüd, 
wenn du noch kannſt.“ Defair faumte nicht umzufehren; er kam in 
dem Moment, wo ſich (es mochte zwifchen vier und fünf Uhr fein) die 
geſchlagene Armee bei San Giuliano fammelte. Deſaix verzweis 
felte noch nicht, den Kampf wicberherzuftellen und wenigſtens ru⸗ 
digen Rüdzug zu erfämpfen, obwol er faum 5000 Mann zur 
Verflärfung eines flüchtigen und befiegten Heeres heranführte, 
Die Franzoſen ſtellten fih von Neuem in San Giuliano; Defair 
felbſt trat an die Spitze einer Brigabe, den Kampf zu erneuern. 
Die Defterreicher wichen vor dem erften Stoße, aber fie ſammel⸗ 
ten fi, gingen von Reuem vor und Defair felbft fanf, von einer 
Kugel getroffen, zu Boden. Abermals drangen bie Faiferlichen 
Grenadiere, welche zuerft den Fontanone überfehritten, flegreich 
vor; wurden fie gleich nachbrüdlich unterftügt, fo ließ ſich, fcheint 
&, bei S. Giuliano eine ähnliche Entſcheidung, wie vorher bei 
Marengo, nicht mehr abwenden. In biefem Augenblide fiel Kel⸗ 
lermann aus eigenem Antriebe mit einem gewaltigen Reiterans 
griffe in bie Flanke des Feindes; er warf bie vorgebrungenen Co⸗ 
Ionnen in bie Flucht, nahm den Führer felbft, General Zach, ges 
fangen. Ehe die Kaiferlichen wieder zur Befinnung famen, hatte 
Kelermann einen zweiten glüdlichen Stoß gegen eine kaiſerliche 
Reiterabtheilung geführt. Wie es häufig zu gefchehen pflegt, 
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wenn ein ganz plöplicher Umſchwung bed Gluͤckes eintritt, fiel 
nun ein panifcher Schred über die öfterreichifche Armee; nur wer 
nige Bataillone leifteten noch zähen Wiberftand, die Maſſe ließ 
fih von der Flucht fortreißen; manche Regimenter zeigten fich 
des Ruhmes nicht werth, womit fie fi in ben Kämpfen bes Tas 
ges bededt.*) Wie ein öfterreichifcher Bericht felber fagt, man 
konnte ſich feine Rechenfchaft ablegen, die Reiterei floh, ohne ſelbſt 
zu wiffen warum. Das Gros ber Armee, von ber Reiterei nies 
bergeworfen, begann dann auch zu weichen; eine neue Gruppe 
von Flüchtlingen riß aud fie wie ein wilder Strom mit fort. 
Die Flüchtlinge drängen fih, Marengo zu erreichen, die Verwirs 
rung ift aufs Aeußerfte geftiegen; vergebens fuchen die Officiere 
ihre Soldaten hinter dem Fontanone wieder zu fammeln; fie find 
taub gegen jeden Ruf, und Alles durcheinander, Reiter, Fußgän⸗ 
ger, Gefhüge, Wagen drängen ſich in wilder Verwirrung nad) 
der Brüde, 

Der Sieg war entfheidend, die Flucht brachte das Faiferliche 
Heer vollends in Auflöfung, nachdem der blutige Tag faft ein 
Drittel der Streitkräfte aufgezehrt. **) Auch der Verluft der Fran⸗ 
zoſen war nicht viel geringer, aber es blieb ihnen dad Schlachts 
feld und der letzte Erfolg hatte ihr erfchüttertes Selbftvertrauen 
wieder völlig Hergeftellt. Unter den Kaijerlichen waren gerabe bie 
Dfficiere am ſchwerſten getroffen; Haddik lag im Sterben, Zach 
war gefangen, Bogelfang, Lattermann, Bellegarde, Lamarſaille, 
Gottesheim und eine Menge höherer Officiere verwundet. Die 
bisher fo tuͤchtigen Truppen waren durch ben legten Act bes 
Kampfes ſichtlich demoralifitt. Nimmt man dies Alles zufammen 
und erinnert fi, wie nad) einer Reihe von Friegerifchen Unfaͤl⸗ 
fen die legte Hoffnung auf die Entſcheidung der Schlacht geſtellt 
war, der Sieg auch in ber That gewonnen fchien, um bann mit 


*) So werden diefe entfcheidenden Vorgänge von Kellermann felbft und yon 
Victor erzählt. S. Duc de Balmy S. 181f. 268. f. 

**) Nach oͤſterr. Angaben felbft betrug der Verluf 9400 Mann, und zwar 
über 6400 Mann Todte und Verwundete, über 2900 Gefangene; auch war 
eine beträchtliche Zahl von Geihügen verloren. Den franzöfiihen Verluſt 
ſchatt der Due de Balmy ©. 194 auf mehr ald 7000 Mann, womit diesmal 
aud die Angabe von Thiers (6000 Tudte und Berwundete, 1000 &rfangene) 
übereinftimmt. 
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einem raſchen Streich verloren zu gehen, fo ift es wohl begreif« 
li, daß die Stimmungen in Aleffandria Außerft niedergefchlagen 
waren. Aber was folgte, überfleigt doch alle Berechnung des 
Wahrſcheinlichen. Wohl waren der Auswege nicht viele: eine 
neue Schlacht verſprach, wenn man fie überhaupt zu fehlagen 
fähig war, wenig Erfolg; ob es moͤglich war, ſich nad) dem Tefr 
fin und Bo durchzuſchlagen, war mindeftend zweifelhaft, felbft ber 
Rüdzug nach Genua, da es hieß, Euchet ſtehe ſchon bei Acaui, 
nicht ohne Gefahren. Allein es feheint, man hat im öfterreichi« 
{hen Hauptquartier biefe Möglichkeiten auch nicht einmal mehr 
ernſtlich erwogen, fondern entfchloß ſich mit verzweifelnder Eile, 
das Schimpflichſte zu thun. Der panifche Schred, der am Abend 
des heißen Tages die tapfern und fiegreichen Truppen plöglich zur 
unrühmlichen Flucht fortriß, hatte jept auch den Feldherrn und 
tie ihm zunächft ftanden, ergriffen. Melas war ein tapferer Cole 
dat, deſſen Name noch im jüngften Beldzuge durch den Sieg von 
Rovi verherrlicht worden, aber alt, gebrehlich und im Ganzen 
eine gewöhnlihe Natur. Er hatte am Morgen wie cin alter 
Kriegsheld mit Äußerfter Anftrengung und Ausdauer feine Schuls 
bigfeit gethan; dann war er, koͤrperlich erfchöpft, nad) der Beftung 
jurüdgegangen und warb erft wieder aufgefchreeft durch die uns 
erwartete Kunde ber Niederlage. Der rafche Wechfel zwiſchen Sieg 
und Nieberlage, die Erinnerung an bad voraudgegangene Miß- 
geihid, der Anblid der flüchtigen, aufgelöften Truppen brachen ben 
Reft feiner Energie und machten ihn ben muthlofeften Entfehlüfs 
fen zugänglich. 

” So ward am 15. Juni ein PBarlamentair an Bonaparte ger 
ſchidt, um über die Räumung von Piemont und Genua zu ver 
handeln. Der erfte Eonful war freudig überrafht; ihm erfchien 
feine age nicht fo günftig, und die des Gegners nicht fo hoffe 
nungslos, um nicht bereitwillig in eine Unterhandlung einzus 
gehen, die ihm ohne Schwertſtreich den reichften Siegespreis ver⸗ 
hieß. Im der trogig ftolgen Weife, womit er jederzeit ſchwachen 
und niedergefchlagenen Menfchen imponirt hat, bictirte er bie 
Bebingungen, weigerte jede weitere Unterhanblung; er wußte, 
wozu man bie Gegner, nachdem der erfte Schritt der Nachgiebigs 
feit geſchehen war, vermögen Eonnte. So wurde der Vertrag von 
Aleſſandria unterzeichnet (15. Juni), in Folge deſſen, bis auf bie 
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Briedensanträge Bonaparte von Wien Antwort fam, Waffen 
ruhe eintrat; inzwifchen follte ald Preis des Waffenftillftandes bie 
Eaiferliche Armee hinter den Mincio und ‘Bo zurüdgehen, auf dem 
rechten Ufer dieſer Flüſſe nur Borgoforte, Berrara, die Mark Ans 
cona und Tosfana befept bleiben; alle die Pläge, bie im ver- 
floffenen Jahre fo viel Siege und Mühen gefoftet, Eoni, Turin, 
Aleflandria, Tortona, Pizzighettone, auch das theuer erfaufte Ges 
nua, die Eitabellen von Savona, Piacenza, Mailand, die Forts 
Eva, Arona, Urbino wurden ben Branzofen eingeräumt. Der 
NRüdzug der Kaiferlichen follte zwifchen dem 16. und 26. Juni 
ftattfinden. Nördlich vom Po bildete die Chiefa, und nach deren 
Mündung ber Oglio die Gränge für die Aufftellung der Frans 
zofen während des Waffenſtillſtandes; der Landſtrich zwiſchen 
Chieſa und Mincio blieb unbeſetzt. Das Geſchuͤtz in ben Plägen 
und bie Vorräthe wurden getheilt. 

Welch wunderbarer Umfchlag des Glüdes! Um biefe Lands 
haften und Städte zu gewinnen, waren feit fünfzehn Monaten 
die größten Siege errungen, ber hartnädigfte Belagerungskrieg ges 
führt worden, und nun reichte ein einziger, lange zweifelhafter Er⸗ 
folg bin, alle Früchte der denkwuͤrdigen Tage von Magnano, Cafs 
fans, Piacenza und Novi zu verſcherzen! Das Kriegsglück war 
mit ber Jugend, es huldigte dem Kühnen und Entfchloffenen und 
wandte dem verzagten Alter den Rüden. Und wie verſchwende⸗ 
riſch war die Laune des Glüdes! Wir wiflen in der glänzenden 
Reihe napoleonifcher Siege feinen, an dem ber Imperator weni 
ger unmittelbaren Antheil gehabt hätte, ald an dem Erfolge von 
Marengo, und diefer Sieg hat ihn in den Augen ber Welt mit - 
unfterblihem Ruhme umgeben, ihm an einem Tage fait die ganze 
verlorene Frucht von 1796 zurüderftattet, feine neugegründete Ges 
walt in Frankreich feftgefittet, ven Grundſtein gelegt zu dem ſolda⸗ 
tifcherevolutionären Bau des Kaiferreiche, 5 


Von dem fiegreichen Schlachtfelde aus Hatte ber erfte Eonful 
einen Brief an ben beutfchen Kaifer gerichtet, worin er feine Frie⸗ 
bensanträge noch dringender und berebter wiederholte, als in ben 
beiden Schreiben, bie er vor dem Beginn des Feldzugs an Georg III. 
und Sranz IT. gerichtet hatte. Es waren darin, wie damals im 
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Frühjahr 1797 in dem Schreiben an ben Erzherzog Karl, bie Leis 
den des Krieges ſalbungsvoll beklagt, bie Mäßigung ber franzöfl- 
ſchen Politit gerühmt und in vertraulich plauderndem Tone der 
öfterreichifchen Politik zugerebet, ſich doch von ben Mächten ber 
Esalition zu trennen. Bonaparte mochte nicht mit Unrecht hof⸗ 
fen, daß dieſer Verfuch, auf die individuelle Stimmung des Kais 
ſers zu wirken, durch dem gleichzeitigen Eindrud der Niederlage 
von Marengo unterftügt, gelingen werde. Aber in bemfelben 
Augenblide, wo man fih an der Bormida um den Beſitz von 
Oberitalien flug, wurbe zu Wien über eine neue Befeftigung 
des Bünbniffes gegen Frankreich verhandelt, und gerade an dem 
Tage, wo ber Bote mit ber Hiobspoſt von Marengo und mit ber 
Brievensepiftel des erften Conſuls eintraf (20. Juni), war zwi⸗ 
ſchen Thugut und Lord Minto ein Vertrag unterzeichnet wor⸗ 
den*), worin Großbritannien unter der Borm eines Anlehens 
zwei Millionen Pfund Sterling Subfidien verſprach, beide Mächte 
ſich verpflichteten, mit aller Macht den Krieg gegen bie franzöfls 
ſche Republik fortzufegen und in Feinem Falle einen Separatfries 
den mit Frankreich einzugehen. Der Vertrag follte bis zum 
23. Februar 1801 feine Geltung behalten.. So war Oeſterreich 
von Neuem an die Eoalitionspolitif geknüpft, in dem Augenblide, 
wo Bonaparte dad Band glaubte löfen zu können. Aber ohne 
Eindrud blieb die Botſchaft vom Schlachtfelde von Marengo nicht; 
Thugut entſchloß fih, dad Anerbieten nicht ganz von der Hand 
zu weifen. Es mochte ihm daran gelegen fein, vor der Welt 
wenigſtens feine Friedensliebe zu bethätigen und bei biefem An- 
laß zu erfahren, welche Bedingungen man jetzt von Bonaparte 
zu erwarten habe. Wenn aber auch nichts weiter als Zeit für neue 
Rüfungen gewonnen ward, fo war dies fehon wichtig genug in 
tinem Augenblide, wo ein großer Theil von Oberitalien verloren, 
Eipdeutfchland bis am die Ifar in den Händen der Franzoſen 
war. So ging bas Faiferliche Cabinet ſcheinbar auf Bonaparte's 
Friedensantrag ein; feheinbar, denn gerade was ber erfte Conſul 
wollte, einen Sonberfrieden mit Defterreich, darauf fonnte nad) dem 
en abgefchloffenen Vertrage mit England ohne grellen Treubruch 
nit eingegangen werben. Es ward ein Unterhänbler- nad) Paris 


*) Martens Recueil VII. 387—390. 
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geſchickt, der nicht aus dem Kreiſe der Diplomaten genommen, 
ſondern ſo gewaͤhlt war, daß man ihn im Nothfalle desavouiren 
konnte. Der Graf St. Julien, der die Botſchaft von Aleſſandria 
überbradht, ſollte nach Paris gehen, um über den Frieden zu un- 
terhandeln. Et. Julien war ein muthiger Officer, ber als einer 
ber Wenigen genannt wird, bie ſich ber Meinmüthigen Eapitula- 
tion vom 15. Juni wiberfegten, aber alles Andere eher, als ein 
Diplomat; unbefonnen und eitel, wie er war, taugte er trefflich 
zum Spielball einer Intrigue, in ber er von Thugut und Talley- 
rand gleich ſchimpflich büpirt ward. Er erhielt eine ganz vage 
Inftruction und ging in ber Meinung von Wien ab, es ſei Ernft 
mit dem Frieden; ein eigenhändiges faiferliches Schreiben an Bo⸗ 
naparte ließ ihn als einen Unterhänbler erfcheinen, der in Alles 
eingeweiht und mit den weiteften Vollmachten verfehen fei*). 
Der in biplomatifchen Formen ganz unerfahrene Officer ließ ſich 
von Talleyrand leicht umgarnen; ftatt auszuforfchen, warb er 
ausgeforſcht und von dem Meifter diplomatifcher Rabuliftif dazu 
vermocht, Präliminarien zu unterzeichnen (28. Juli), die er, wenn 
er bie Lage und Verpflichtungen des Wiener Hofes auch nur zum 
Theil kannte, nicht eingehen durfte. Es war in biefem Abkom- 
men als Bebingung bed fünftigen Friedens, den ein Congreß 
definitiv feftftellen würde, ausgemacht: der Friede von Campo 
Formio folle die Grundlage fein, der Rhein von ber Schweiz bis 
nach Holland die Gränze Frankreichs bilden, Caftel, Kehl, Ehren⸗ 
breitftein und Düffelborf gefchleift werben, bie Entfhädigungen 
Oeſterreichs, ftatt in Baiern, in Italien — wie und wo war 
nicht gefagt — audgemittelt werben. Mit dieſem Vertrage, ber 
die Figlichften Punkte umging, glaubte St. Julien das große Räth- 
fel der Zeit gelöft zu haben und Fehrte, von Duroc begleitet, nach 
Wien zurüd, um raſch auf den eben feftgefeßten Grundlagen bie 
Einleitung zum Brieden zu treffen. Aber Duroc warb an ber 
Gränze zurüdgemwiefen, St. Julien, deſſen Mißgriff die Wiener 
Politik, wenigftend zum größeren Theil, verſchuldet, desavouirt 
und vorübergehend auf eine Feſtung geſchickt. 


*) In dem Schreiben foll es nad) Lefebvre hist. des cabinets de l’Europe 
1. 78. geheißen haben: Vous ajouterez foi A tout ce que vous dira de ma part 
le comte de St. Julien, et je ratißerai tont ce qu'il fera. 
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Damit war freilich aud für das Faiferliche Cabinet der mits 
telbare Zwed, Zeit zu gewinnen, vereitelt; Thugut verfuchte baher 
auf eine andere Weife anzufnüpfen, bie wenigftens ten eben mit 
England eingegangenen Berbindlichfeiten nicht widerſprach. Er 
ſchlug einen Ftiedenscongreß vor, an dem auch England Theil 
nähme; berfelbe koͤnnte fi) etwa zu Schlettftabt oder Runeville vers 
fammeln. Run, erinnern wir uns, war ed Bonaparte'd Politik 
immer geroefen, fold eine gemeinfame Verhandlung zu meiden 
und vielmehr durch getrennte Verträge den Bund der Gegner zu 
fpalten; es war alfo auf den erften Blick fehr unwahrſcheinlich, 
daß er darauf einging. Er war nad) den Erfolgen vom Juni, 
nad) den Verträgen von Aleflandria und Parsdorf in fo entichier 
tenem militaͤriſchem Webergewicht gegen das zum neuen Kampf 
noch ungerüftete Oeſterreich, daß ein Auffündigen des Waffenftill- 
Randes und ein raſches Verfolgen feiner militärifhen Ueberlegen- 
heit ihm veichere Früchte als alle Unterhandlung verhieß. Es 
trängte fich indeſſen ein anderes Intereffe in ben Vordergrund, 
das ihn bewog, doch auf bie Verhandlungen einzugehen. Er ließ 
den Briten den Vorſchlag machen, einen allgemeinen Waffenftill- 
fand, zu Lande und zur See, abzufchließen; das hätte ihn bie 
Mittel gegeben, die beiden ſchwer bebrängten Eroberungen feiner 
orientalifchen Expedition, Malta und Aegypten, vor ber unvermelds 
lichen Uebergabe zu bewahren. Eben darum war e& freilich fehr 
zweiſelhaft, ob die Engländer ſich dazu verftehen würben, um einer 
Waffenruhe willen, die zunaͤchſt nur Oeſterreich zu Gute fam, 
fich den faſt fehon gewonnenen Preis ihrer Erfolge zur See wies 
ter entwinben zu laflen. Sie lehnten indeß ihrem Alliirten zu 
Gefallen den Gedanken eines Waffenftillftandes auf den Meeren 
nicht geradezu ab, aber fie verſtanden etwas Anderes darunter, als 
Bonaparte. Cie wollten zugeben, daß man Malta und Aegypten, 
etwa fo wie bie blofirten Reichöfeftungen in Deutfchland mit 
Lebensmitteln verforge; Bonaparte wünfchte dagegen freien Verkehr 
mit den beiden bedrohten Punkten, fo daß es ihm geftattet wor⸗ 
den wäre, Kriegsfchiffe Hinüberzufenden und mit 20—25,000 Mann 
früfcher Truppen bie ſchwindende Kraft ber bebrängten Beſatzun⸗ 
gen zu verftärfen. Es Fonnte wohl Niemand ben englifchen Staats⸗ 
männern die Thorheit zutrauen, daß fe fo etwas zuließen und 
die einzige fichere Frucht des großen Krieges bingaben, um das 
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zweifelhafte Gut einer Waffenruhe zu erlangen! Sie blieben bei 
ihrer Auffaffung und meinten fehr natürlich, man fönne body, um 
Oeſterreich den Vorteil eines längeren Waffenſtillſtands zu erfau- 
fen, nicht ihnen zumuthen, bie Koften davon zu tragen. So 
enbigten bie Conferenzen (September) ohne Refultat; nur das 
Wiener Cabinet hatte mit diefen verunglüdten diplomatiſchen Sen- 
dungen und tobtgeborenen Congrefien einen beftimmten Zweck ers 
reiht: Zeitgewinn für neue Rüftungen. Es waren am Inn Ber 
ſchanzungen aufgeworfen, neue Aushebungen angeorbnet, Rekru⸗ 
ten, Waffen, Kriegsmittel aufgetrieben worden; e8 wurde im Kreife 
ber Officiere gewaltig epurirt und eine Reihe von befannten Ra: 
men theild verbient theils unverbient von ihren Stellen entfernt. 
Mit Melas ward auch Kray befeitigt und ald fein Nachfolger 
einer ber jüngeren Brüder des Kaiſers, Erzherzog Johann, bezeich- 
net. So viel Lärm indeſſen bie Rüftungen machten, fo laut bie 
officiellen Blätter die Aufopferung und ben Kriegemuth in ben 
Provinzen rühmten, man war im September, ald die Franzoſen 
den Waffenftillftand fündigten, doch noch nicht in der Lage, ben 
Krieg wieder mit Ausfiht auf Erfolg eröffnen zu können. Am 
6. Septbr. begab ſich Kaifer Franz perfönlich zur Armee und ließ 
im Hauptquartier zu Altötting bekannt machen: „daß er ſich fort- 
an immer felbft an der Epige feiner braven Truppen befinden 
werde, jedoch das eigentliche Commando dem Erzherzog Johann übers 
tragen habe.” Es wurden Paraden abgehalten, Gnaden ausgetheilt, 
gegen die Säumigen und Pflihtoergefienen drohende Aufrufe er⸗ 
laſſen, aber alles officielle Schaugepränge Eonnte die Thatfache 
nicht verhülfen, daß man mit den Rüftungen noch zu weit zurüd 
war, um den Kampf beginnen zu fönnen. Der Kaifer ſelbſt ges 
langte im Lager zu biefer Ueberzeugung. Wie anders hatte Bor 
naparte feine militärifhe und politifhe Stellung verftärkt! Er 
hatte ſich ber fortdauernden Neutralität Preußens verfichert und 
ließ eben durch Vermittlung bes Berliner Cabinets die erften Ber- 
handlungen mit bem Czaren einleiten, aus benen bald ein enges 
Einverftändnig Frankreichs mit Rußland und ein brohender Bund 
ber mittleren und kleineren Scemächte gegen Großbritannien cr 
wuchs. In Italien im Uebergewicht, des bourbonifchen Hofes in 
Madrid volfommen verfihert, im Sühweften Deutichlands mit 
den Waffen gebietend, hatte er eine Gtellung von folder Stärke 
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erlangt, wie nie eine franzöfifche Regierung feit Ludwig XIV. Die 
Armee an ber Donau und far war, indem fie alle ihre zerſtreu⸗ 
ten Corps an ſich 309, auf mehr ald 100,000 Mann gebracht, 
an den Main und Mittelrhein ein Truppencorps aus Holland 
unter Augereau bingefchoben, eine zweite Referoearmee unter Mac- 
donald gebilbet, die in ber öftlichen Schweiz operiren und Moreau 
in den Stand fegen konnte, feine ganze Macht an der Ifar und 
am Inn zu gebrauchen. In Italien fanden 120,000 Mann, 
von denen zwei Drittel am Mincio vereinigt waren; ein auders 
leſenes Refervecorp8 unter Murat fammelte fi) im Norden von 
Frankreich. Mit folhen Streitkräften und im Innern wie nad 
Außen in einer politiſchen Stellung, wie fie noch keine ber revo⸗ 
Intionären Regierungen ſich errungen, Eonnte ber erfte Eonful 
allerdings ohne Sorge dem Moment entgegenfehen, wo der Waf⸗ 
fenſtillſtand abgelaufen war. Richt fo der Kaifer; feine feierliche 
Auffahrt im Feldlager am Inn hatte nur eben den bemüthigens 
ven Erfolg, ihn von ber Unzulänglichfeit feiner Rüftungen zu 
überzeugen. Es mußte noch einmal um eine Verlängerungsfrift 
des Waffenftillftandes nachgefucht werben, bie in diefem Moment 
nicht ander als theuer erfauft werben konnte. Als Lehrbach, ber 
den Raifer ind Lager begleitet, bei Moreau anfragte, erfuhr er, 
daß Bonaparte bereitd den Preis einer neuen Frift angegeben 
hatte: es war bie Außlieferung der Beftungen Philippsburg, Ulm 
und Ingofftabt, die ihn vollends zum Heren in Süddeutſchland 
machte. Auf diefe Bedingungen hin ward dann (20. Septbr.) zu 
Hohenlinden, an ber Stelle, wo bald ber entfcheidende legte Act 
des Krieges fpielte, eine Uebereinkunft abgeſchloſſen, die um den 
Preis ber drei Reichöfeftungen einen Waffenftillftand von weite 
em 45 Tagen feflftellte. Den Franzoſen war damit nicht allein 
eine feftere Grundlage für ihre künftigen Operationen gegen bie 
Erblande gefhaffen, fondern die Schwäche Oeſterreichs durch bie 
Größe dieſes Opfers deutlich verrathen. 

An den Vertrag von Hohenlinden reihte fi in Oeſterreich 
in Minifterwechfel. Wenig Wochen fpäter verfündeten bie Zei 
tungen, baß am 8. October dem Baron Thugut auf fein Anfus 
den das Minifterium des Auswärtigen abgenommen und bem 
Grafen Ludwig Eobenzl in der Eigenfchaft eines Eonferenzminis 
ſters und Viceſtaatscanzlers bie Leitung ber geheimen Hofe, 
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Staats und Cabinetscanzlei anvertraut worden ſei; zugleich trat 
Graf Lehrbach als „Staatöminifter der inländifchen Geſchaͤfte in 
das Gabinet ein. Bon einem Spftemmwechfel konnte freilich bie 
Rebe nicht fein, da Thuguts Einfluß auch jet noch nicht aufhörte, 
und in jedem Ball ein Cobenzl und Lehrbach bie näcdhften Erben 
feiner Macht waren. Aber ber allmächtige Mann war body ein 
Opfer ber letzten Wendung gervorden. Der Krieg ward in Defter- 
reich mit jedem Tage unpopulärer, man bereute jest, nicht früher 
Frieden gefehloffen zu haben; Thugut warb laut ald ber anges 
Hagt, ber den Frieden vereitelt, den Krieg ſchlecht geführt, ſich an 
die Engländer blind hingegeben habe, Seiner „weltverheerenden, 
unfinnigen Hartnädigfeit“, wie Fürft Karl Schwarzenberg ſich 
ausbrüdte, wurde jegt die Verantwortung zugefhoben, nachdem 
die Uebereinfunft vom 20. Septdr. den ganzen Abgrund enthüllte, 
an ben Defterreih hingebrängt war. In der Ernennung Eos 
benzl8, des Unterhändler8 von Leoben und Campo Bormio, war 
den Franzofen eine Art von Bürgfchaft gegeben, daß ed nun Ernft 
fei mit dem Frieden. Er war dazu beftimmt, den Kaifer auf dem 
bevorftchenben Briedenscongrefie zu vertreten; Lehrbach übernahm 
dann bie Leitung des Auswärtigen. 

Lehrbach traf am 24. October in Luneville ein, hatte in Pa- 
ris mit dem erften Conſul perfönliche Befprehungen und begann 
dann an dem Orte bed Eongrefied in ber zweiten Woche des Ro- 
vembers mit dem franzöfifchen Bevollmächtigten, Bonaparte's Altes 
ſtem Bruder Jofeph, zu unterhandeln. Noch war aber die Stunde 
der Berftändigung nicht gelommen. Die Verlängerung des Waf- 
fenftilftandes um 20 Tage war bad einzige pofitive Ergebniß, im 
Uebrigen fanden die alten Hinderniffe im Wege. Bonaparte fuchte 
Defterreicdh zu einem Separatfrieven zu bewegen und wollte bie 
Minciolinie und die Entfhädigung Toscana’ mit den päpftlichen 
Legatlonen gewähren, aber Defterreich hielt ſich doch für zu feft 
und ungweibeutig gebunden durch den Vertrag vom 20. Juni, 
um ohne England Frieden zu fohließen. Die Zulaffung eines 
britifchen Gefandten zum Congreſſe war aljo bie erfte Forderung 
Deiterreich®. Bonaparte Ichnte fie ab, falls England nicht einen 
Waffenftilftand zur See, fo wie er ihn verftand, bewilligen wollte. 
Eobenzl ging einen Schritt weiter und gab zu verftchen, daß Defter- 
reich bis zum Februar 1801 durch Vertrag verpflichtet fei, ohne 


Der Friede von Lunenille. 325 


England feinen Frieden zu ſchließen; um aus biefem peinfichen 
Dilemma, ber Erneuerung bed Krieged ober der Treufofigfeit gegen 
England, herauszufommen, ſchlug er einen wunberlichen Ausweg 
vor. Er wollte ſich im firengften Geheimniß in eine Separats 
unterhanblung mit Frankreich einlaſſen, die aber vor ber feftgefeg- 
ten Friſt verborgen bleiben, beren Documente, wenn fte fruchtlos 
wäre, zurüdgegeben werben follten; nur müfle Frankreich zulaffen, 
daß ein britiicher Unterhänbler in Luneville erfcheine, fei es auch 
nur, um des Scheines halber der Verpflichtung zu genügen und 
als Dedmantel für die wahre Verhandlung zu dienen. Bona- 
parte beharrte auf der Weigerung, einen Engländer in Luneville 
zuzulaſſen; er ſchlug eine andere Hinterthür vor. Es folle heim⸗ 
lid Friede geſchloſſen werden nad) ben früher angebotenen Bebins 
gungen, öffentlich nur bie Fortſetzung des Krieges eingeftellt wer- 
ten, bis die Frift des Verfprechens an England abgelaufen fei 
und geftatte, mit dem abgefchloffenen Frieden hervorzutreten. 
Aber das follte ohne Zögern geichehen; in 48 Stunden, gebot der 
Eonful, follte der geheime Friede unterzeichnet ober der Krieg neu 
begonnen werben. Die Rheingränge, bie Minciolinie ohne Mans 
wa, Toscana an Parma, bie pärftlichen Legationen an Tos— 
cana, Unabhängigkeit von Piemont, der Schweiz und Genua, das 
waren bie Bedingungen, die Oeſterreich damit erlangt hätte, wenn 
& jept, wie Bonaparte befahl, unverzüglich unterzeichnete. Allein 
in Bien genügten diefe Bedingungen nicht; man wollte lieber 
noch einen Gang mit den Waffen wagen. 


Die Zeit des verlängerten Waffenftillftandes war nicht uns 
benugt geblieben; Defterreich trat jegt in beſſerer Rüftung auf den 
Rampfplag, ald es im Juli oder September möglich war. Die 
Armee war durch die Befagungen der drei abgegebenen Reichs⸗ 
feftungen, durch ein bairiſches Huͤlfsheer von 12,000 Mann, deſ⸗ 
fen Koften England trug, durd) das Condé'ſche Corps und bie 
neuen Aushebungen wicber auf mehr ald 130,000 Mann ges 
bracht; anfehnliche Verftärfungen, bis über 50,000 Mann, wur⸗ 
den nody erwartet. Bon ber fehlagfertigen Mafle waren als rechter 
Flügel gegen 30,000 Mann unter Klenau, Simbfchen und dem Her 
zog Wilhelm von Baiern nad) der Oberpfalz und nach Franken 
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vorgefehoben, zwanzigtaufend ftanden zur Linken in Tirol; was 
als Gros ber Armee hinter dem Inn vereinigt war, betrug alfo 
über 80,000 Mann. Dje natürliche Stärke der Stellung am Inn 
war durch Befeftigungen erhöht; Braunau war in gutem Stanbe, 
an mehreren Punkten die Uebergänge verfhanzt und fefte Brüden- 
Töpfe angelegt. Durch diefe Stellungen gefhügt, war eine Hee⸗ 
resmacht von 80,000 Mann wohl im Etande, bad raſche Bor: 
dringen eines auch überlegenen Beindes aufzuhalten. 

Die Ueberlegenheit der Branzofen lag weniger in der Zahl, 
als in ber Oualität der Truppen und ihrer Führung. Es waren 
ungefähr. aud) 130,000 Mann, die ſich vom Main bis gegen 
die tirofer Gränze auöbreiteten; vom rechten Flügel unter Xe- 
courbe waren etwa 12,000 Mann gegen Tirol aufgeftellt, zur Lin⸗ 
ten Fam Augereau mit 20,000 Mann den Main herauf und 
drang nad) Branfen vor, bie ganze übrige Macht war in dem 
vielfach durchfehnittenen waldigen Gebiet zwifchen Ifar und Inn 
aufgeftellt, auf einem Terrain, das der franzöftfche Feldherr Zeit 
genug gehabt hatte, genau kennen zu lernen. Die franzöftfche 
Macht, ſchon an Zahl etwas flärker*), war aus tüchtigen, ers 
probten Truppen zufammengefegt, deren Stimmung durd bie vor- 
ausgegangenen Erfolge gehoben war; im Faiferlihen Heere, das 
man durch junge Truppen hatte ergänzen müffen, war weder das 
gleiche Material an Soldaten, noch eine fo zuverfichtlihe Stim⸗ 
mung vorhanden. Dort commanbirte Moreau, unter den Felde 
herren der Revolution zwar nicht einer ber genialften, aber gebie> 
gen, umfihtig, feit dem Feldzug von 1793 als felbftänbiger 
Führer erprobt und überall mit Auszeihnung genannt; hier war 
der Oberbefehl dem Namen nad) in bie Hand eines achtjchnjäh- 


*) Nach den wahrfcheinlichfien Angaben war bie gange vereinigte Macht 
der Defterreicher am Inn 80-85,000 Mann; bie Franzoſen, wenn man Aus 
gercau und bie gegen Tirol aufgeftellte Macht abzog, hatten unter Lecourbe 
auf dem rechten lügel 12,000 Mann, das Eentrum unter Moreau felbft (die 
Divifionen Grouchy, Richepanſe, Decaen, Hautpoul) betrug über 33,000, der 
Tinte Flügel unter Grenier (die Divifionen Legrant, Ney, Baftouk) faſt 26,000; 
dazu kam dann das Eorps von St. Suzanne, deſſen beide Divifionen (18,000 
Dann flark) gegen Landshut und die Donau vorgefhoben waren, und die ger 
fammte Artillerie (7000 Mann), was zufammen eine Gtreitmacht von 96,000 
Mann ausgibt. 
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rigen Prinzen gelegt, der nicht, wie fein Bruber Karl im vergans 
genen Jahre, mit dem fertigen Ruf eines hervorragenden Feld⸗ 
hermtalented auf ben Kampfplap trat, fondern, als Neuling an 
die Spitze des Heeres gerufen, vorerft noch eines militärifchen 
Mentord bedurfte. Diefer eigentliche Reiter war ber Feldzeugmei⸗ 
ſter Lauer, ein bejahrter Officier, ber für einen verdienten Inges 
nieur galt, aber niemals ein größeres Commando im Felde geführt 
Hatte. Der Unterſchied trat noch greller in die Augen, wenn man 
die Führer der einzelnen Corps verglich; auf franzoͤſiſcher Seite 
waren Richepanfe, Decaen, Rey, Legrand, Souham und ähnliche 
Männer zu nennen, auf öfterreihifcher waren wenig heroorras 
gende oder populäre Namen bemerkbar, zumal man noch bei ber 
jüngfien Epuration blindlings aufgeräumt und mit den wirklich 
Schuldigen aud) eine Reihe von fähigen Männern befeitigt hatte. 

Doch war ber neue Oberfelohere oder fein Rathgeber ent⸗ 
ſchloſſen, ſich den Vortheil einer kühnen Offenfive nicht entgehen 
zu laffen, und während Moreau vorſichtig feine Stelungen nahın 
und die Pläne des Gegner zu erfennen firebte, rüftete man fi) 
im faiferlichen Hauptquartier zu einem kräftigen Schlage, der bie 
ganze Situation zu Gunften der Defterreicher umgeftalten konnte. 
Morcau hatte nur bie zwei Divifionen von St. Suzanne gegen 
Landshut und Ingolftabt hin vorgehen laſſen; mit ber übrigen 
Macht, immerhin über 70,000 Mann, hielt er die Straßen bes 
fegt, die von der Iſar in der Richtung nad) Rofenheim, Wafler- 
burg, Mühldorf zum Inn führen. Das große ‘Plateau, das ſich 
wiſchen far und Inn erhebt, mit feinen Defileen und Waldun⸗ 
gen, durchſchnitten von der Straße, die aus München über Pars⸗ 
dorf, Hohenlinden, Hang gegen Mühldorf führt, hielt fein linker 
Flügel unter Grenier, während das Gentrum, bei dem er fi 
kbR befand, in ber Richtung von Münden nad) Ebersberg 
und Wafferburg ſich außbreitete, der rechte Flügel weiter oben ſich 
Rofenheim näherte. In ben beiden legten Rovembertagen war 
die Armee langfam vorgerüdt und hatte ſich in ihren brei Grup⸗ 
ven Rofenheim, Waferburg und Ampfing genähert, In biefem 
Augenblide waren bie Defterreicher ſchon in voller Bewegung. Ihr 
Plan voar, nur einen Heinen Theil bes Heeres zur Vertheibigung 
6 Inn zurüdzulaffen und, während das Corps, bas unter Kle⸗ 
nau an der Donau raſch vorrüde und bie Verbindungen bes 
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Beindes bebrohe, mit dem Gros des Heeres, einigen ſechzigtauſend 
Mann, in brei Cofonnen hervorzubrechen, bie Ifar bei Landshut 
zu überfchreiten und in gerader Richtung auf Münden loszu⸗ 
gehen. Gelang ber Plan, fo war ber Feind umgangen, im Rüden 
bebroht, und es blieb ihm feine Wahl, ald entwweber an ber Ifar die 
Schlacht, die man ihm anbot, anzunehmen, ober fid über den Lech 
zurüdzuziehen. Der Plan wurde aber nicht fo praͤcis ausgeführt, 
wie er fühn entworfen war. An dem Tage zwar, an dem ber 
Waffenftillftand abgelaufen war, am 26. Novbr., brad) das kaiſer⸗ 
liche Heer über den Inn hervor, aber bie prompte und zutreffende 
Vereinigung, auf welcher der fihere Erfolg beruhte, war nicht zu 
erreichen. Ungünftiges Wetter und fchlechte Wege ermübeten bie 
Truppen und verzögerten den Marſch; am 28., wo die ganze 
Macht wenige Stunden von Landshut weg zufammenftoßen follte, 
um am anderen Tage bie Ifar zu überfchreiten, war fie erft eine 
Heine Strede vom Inn weit vorgebrungen. Died unerwartete 
Verzögern ließ den ganzen Plan als gewagt erſcheinen; der Fai- 
ferliche Oberfeldherr gab die Umgehung des Beindes auf und ent- 
ſchloß fih, in der Richtung von Mühldorf nad) Ampfing gerades 
Weges die Straße nach Münden zu erfämpfen, die von dem lin- 
fen Flügel ber Sranzofen gedeft war. Allerdings gab ihm dies, 
ald er am 30. Novbr. mit etwa brei Viertheilen feiner Macht 
Ampfing erreichte, den Vortheil, mit Ueberlegenheit auf ben viel 
ſchwaͤcheren linken Fluͤgel des Feindes zu fallen und ihn vieleicht 
zu ſchlagen; aber fein weiteres Vorbringen führte ihn der Haupt» 
macht der Franzoſen entgegen und nöthigte ihn zu einer Schlacht 
auf einem dicht bewaldeten, burchfchnittenen Terrain, deſſen Schlüfs 
fel und Ausgänge in den Händen bed Feindes waren. 

Der erfte glüdliche Erfolg drängte aber die Bebenfen in ben 
Hintergrund. Als die Defterreicher am erften December gegen Am⸗ 
pfing vorrüdten, ftießen fie auf den linken Fluͤgel des Feindes, 
der aus ben drei Divifionen Legrands, Baftouls und Ney's beftant, 
und zu befien Unterftügung Moreau, in der Ahnung feiner etwas 
gefährdeten Stellung, nod die Divifion Grouchy vorgefchoben 
hatte. Im dem Gefecht, das ſich entipann, hatten die Kaiferlichen 
den Vortheil für fi, den Gegner überrafcht zu haben und ihm 
an Zahl überlegen gegenüber zu ftehen; aber ber Beind ſchlug ſich 
vortrefflih und trat erft gegen Abend, durch die Divifion Grouchy 
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gededt, den wohlgeorbneten Rüdzug an. Mit dem Verluft von 
3000 Mann war biefer Heine Erfolg um fo theurer erfauft, je 
mehr er dazu beitrug, im öfterreichifchen Hauptquartier die rich⸗ 
tige Beurtheilung ber eigenen wie ber feindlichen Situation zu 
verwirren. 

Das kaiſerliche Heer war dem rüdziehenden Feinde in ber 
Kihtung auf Münden gefolgt und feine Vorpoften bis wenige 
Etunden vor dem Dorfe Hohenlinden vorgegangen; da es auf 
meiteren Widerftand nicht ftieß, ward im Hauptquartier eine Schlacht 
nicht erwartet, fondern einfah das Vorrüden nad) Münden ans 
geordnet. „In der vollen Ueberzeugung, fagt ein öfterreichifcher 
Beriht*), nur auf bie feindliche Nachhut zu treffen, wurden alle 
Truppencommandanten angewiefen, den Marfch zu befchleunigen, 
ihre Kanonen und fonftige hindernde Gegenftände entweber zum 
ipäteren Nachzug zurüdzulaflen, oder bei grundlofem Wege auf bie 
Münchner Hauptſtraße zu ſchicken.“ Theild auf der großen Straße, 
tie Hohenlinden durchſchneidet, theils durch befchwerliche Wald⸗ 
wege gingen am 2. Decbr. bie Defterreicher voran; es war nicht 
aur die ganze Macht, die ſich am Tage zuvor bei Ampfing ges 
ſchlagen, fondern auch das Corps unter General Kienmayer, das 
an dem Tage des Gefechtes weiter nördlich geftanben, war wieder 
herangezogen worden. Gegen 60,000 Mann waren im Anmarſch 
gegen die waldigen Höhen, welche den Weg nad) Münden vers 
dedten**). Selbſt die große Straße bildet dort zwiſchen Hohen⸗ 
linden und Mattenbett ein natürliches Defilee, das über eine 
Etunde lang die freie Entfaltung der Truppenmaffen erſchwerte; 
bie Eeitenwege waren vollends nichts Anderes, ald Wald- und 
Holzpfade, bie in jeber Jahreszeit für eine Armee muͤhevoll und 
zum Theil unwegfam waren. Ein Heer, das ſich colonnenweife 
dahin loden ließ, war wie in einem Labyrinth gefangen und 
fonnte beim tapferften Wiberftande der Niederlage nicht entgehen. 

Im öfterreihifhen Hauptquartiere muß man weder dieſes 
Terrain, noch die Stärke des Feindes gekannt, wohl aber mit 


*) Mit. Seitſcht. 1836. IV. 15. 

**) Die öflerr. mil. Zeitfhr. 1836. IV. 22. gibt 57,019 Mann mit 
15,017 eitern an; die Colonne Kienmayers betrug darnach 15,981, die 
Baillets 11,688, das Haupteorps mit den Baiern 16,032, die Divifion Riefd) 
13,318 Mann. 
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Zuverficht erwartet haben, daß man im äußerften Falle nur bas 
bei Ampfing zurüdtgeworfene Corps ſich gegenüber finden werde. 
Allerdingd waren biefe Divifionen am Ausgange ber walbigen 
Höhen, wo ſich gegen München zu das Terrain ebnet, beim Dorfe 
Hohenlinden aufgeftelt; aber nur wenige Stunden füblid, fchon 
bei Eberöberg an ber Salzburger Straße, fing das franzöfifche Cen⸗ 
tum an fi zu entfalten und fonnte von bort herbeicilen, um 
dem in bie Defileen unbefonnen vorgerüdten Feinde in Blanfe und 
Nüden zu fallen. Darauf baute Morcau feinen Plan. Indem 
er feinen linfen Flügel, die bei Ampfing geworfenen Divifionen, 
am Ausgang der waldigen Höhen bei Hohenlinden und den näch⸗ 
ften Dörfern aufftelfte, wollte er die Defterreicher ungeftört in bie 
Defileen hereindringen laffen, bis fie, mit jenem Corps handgemein 
geworden, zugleich durch bie Divifionen des Eentrums in den Blanfen 
» gefaßt werben fonnten. Es waren einige breißigtaufend Mann, bie, 
von Ampfing zurüdgefchoben, am Abend des 2. December unter 
Moreau's perfönlicher Führung bei Hohenlinden ſtanden; die zwei 
Diviftonen Richepanfe und Decaen, die er vom Eentrum noch her 
beiziehen konnte (ber Reft war, wie wir und erinnern, ſchon vors 
her den anderen zur Verftärfung zugefchidt worden), betrugen ges 
gen 20,000 Mann; die Oeſterreicher ftanden alfo, wenn fie vor 
gingen, einer nicht viel geringeren Macht gegenüber*), bie fie, in 
einzelne Eolonnen zerftüdelt, überfiel und in einen Doppelfampf 
verwickelte, deſſen Ausgang auf diefem Terrain aud bei dem ta= 
pferften Widerftande wahrſcheinlich nur mit einer Niederlage endete. 
Der arglofen Sicherheit einer Neulingsanführung fand neben 
Moreau's Umficht die bewährte Trefflichkeit der franzöflfchen Divis 
fiondgenerale. gegenüber; fie führten mit Meifterfchaft den wohl 
ausgedachten Plan des Oberfeldheren aus und erfochten einen der 
entſchiedenſten Siege, von dem die fo ereignißvolle Gefchichte jener 
Kriege zu berichten weiß. 
Wie Moreau erwartete, ging das faiferlihe Heer am frühen 
Morgen des 3. December gegen Hohenlinden vor; bie Haupt 


*) Nach welchen Angaben Thiers II. 188. flebzigtaufend Oefterreicher gegen 
nicht 60,000 ranzofen herausrechnet, wiflen wir nicht; e6 geidhieht mohl 
nur, um auch bei diefem Anlaß, wo es der Brahlerei fonk nicht bebürfte, die 
mehrfach wieberfehrende Phrafe anbringen zu können: C’etait plus qu'il n’en 
fallait, avec les soldats dont se compossient alors nos l6gions. 
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maffe, von Erzherzog Johann felbft geführt, mit dem bairifchen 
Eontingent und dem größten Theil ber Gavallerie und des Ges 
fhüges, näherte fi auf der großen Straße dem Defilce zwifchen 
Mattenbett und Hohenlinden; ein Corps von 13,000 Mann uns 
ter Rieſch fuchte ſuͤdlich von der Straße, in der Richtung auf 
Albaching, durchzufommen, indeffen Kienmayer und Bailletsla-Tour 
don Norden her durch die Waldivege am Iſenbach den Weg nad 
der Ebene von Hohenlinden verfolgten. Auf grundlofen Waldwegen 
und unter dichtem Schneegeftöber wälzten fi die drei Colonnen 
langfam vorwärts, bie auf der großen Straße noch leidlich raſch, 
fo daß fie ſich zwifchen ficben und acht Uhr Mattenbett näherte; 
bie beiden amberen fonnten natürlich erft viel fpäter in gleicher 
Höhe anfommen. So entfpann fi fhon in den Frühftunden 
der erfte Kampf in dem Defilee von Mattenbett; voll Ungebufb 
war der Erzherzog dort vorgegangen und ftieß auf die Divifionen 
Ney's und Grouchy's. in paar bairifche Jägercompagnien tras 
fen zuerft mit dem Feinde zufammen und noch immer war man 
überzeugt, es nur mit ber Rachhut des rüdziehenden Feindes zu 
hun zu haben*). Es wurde lebhaft gefochten, aber ohne einen 
nehhaftigen Erfolg zu erringen; ein ftürmifcher Angriff ber uns 
gariſchen Grenadiere brachte wohl die vorberften Reihen des Fein⸗ 
des anfangs zum Weichen, aber es Fam raſch Hülfe und nad) 
einem heftigen Handgemenge, dad fih Mann an Mann in ben 
Waldengen entfpann, wurden bie Kaiferlihen zurüdgeworfen. Ein 
weiter Angriff war nicht glüdticher. Mehrere Stunden war fo 
ohne Entfcheidung gefochten worden, ald bie anderen öfterreichis 
fen Eolonnen, Kienmayer und Latour, nörblich im Walde, Rieſch 
füdlich bei Albaching, allmälig eintrafen. Beide fahen ſich in ihrem 
weiteren Bordringen aufgehalten; bie erftere fand fid) den Divifio- 
nen Baftoul und Legrand gegenüber, bie anbere ftieß bei Albaching 
bereitö auf bie erften Abtheilungen des frangöfifchen Eentrumß, 
bie von Eberöberg her den Kaiferlichen in die Flanke fallen folls 
tem. Richepanfe, ein fehr begabter junger General, ber die beiden 
Divifionen von bort heranführte, war ber rechte Mann, eine fo 
entfcheidende Aufgabe mit ganzem Erfolg zu loͤſen. Moreau hatte 
ihm nur die allgemeine Weifung ertheilt, den Feind vom Süden 


*) ©. v. Bölberndorfj» Warabein Kriegsgeſchichte von Baiern I. 170. 
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her in ber Flanke anzugreifen; die Durchführung der Aufgabe war 
ausſchließlich fein Verbienft. Er war am frühen Morgen mit den 
beiden Divifionen aufgebrodyen und zu ber Zeit bei St. Ehriftoph, 
auf dem Wege nad) Mattenbett, eingetroffen, wo bort bie Haupt 
maffe der Kaiferlichen ihre Stellungen genommen hatte. Auch er 
fah fi, wie diefe, dur Weg und Witterung in feinem Marſch 
gehemmt und verzögert. Auf dem Wege ſtieß er unerwartet mit 
einer feindlichen Abtheilung zufammen, ließ einen Theil feiner 
Divifion (die andere unter Decaen war nody weit zurüd) biefem 
Feinde gegenüber und cilte, fo weit hier Eile möglich war, mit‘ 
dem Reft feiner Truppen, etwa 6000 Dann und einigen Geſchü— 
gen, gegen Mattenbett. Indeſſen der zurüdgelaffene Theil ber 
Divifion in einen ungünftigen und verluftvollen Kampf mit ben 
Kaiferlichen verwidelt ward und erft durch Decaens Ankunft Luft 
befam, langte Richepanſe felbft an der rechten entfcheidenden Stelle, 
füdlih von Mattenbett, an und wußte ſich nach beim Defilee, dad 
die Straße bildet, Bahn zu machen. Es war ber Augenblid, wo 
Ney und Grouchy die Angriffe der öfterreichiichen Hauptmadht 
abgewehrt und fie in die Defileen zurüdgeworfen hatten. Wenn 
auch an Zahl nicht ſtark, mußte Richepanfe's Angriff im Rüden 
doch gerade jegt von ber mädhtigften Wirkung fein. Wohl leifte- 
ten bie Beinde lebhaften Widerftand, aber die Folge ber Ueber 
tafhung*) machte fi) doch überall bemerklich und die Streitfräfte, 
bie dem neuen Feinde entgegengingen, fonnten nur allmälig und 
tropfenmweife, daher ohne rechten Erfolg, zur Action kommen. Born 
zurüdgemworfen, unverfehens auch im Rüden und in ber Seite 
angegriffen, in ber Enge des Waldes außer Stande, ſich recht zu 
entfalten, waren bie Defterreicher und Baiern in einer verzweifels 
ten Lage. Erdruͤckt von dem boppelten Angriffe, gerathen fie bald 
in grängenlofe Verwirrung; bie Reihen loͤſen ſich in einen unges 
ordneten Knäuel auf, durch ihr eigenes Gefchüg und ihren Troß 
gehemmt, nur einzelnen zerfprengten Haufen gelingt es, zu ents 
fommen, ganze Haufen mit dem gefammten Gefchüg gerathen in 
bie Gewalt des fiegreichen Gegners, an deſſen Spige Rey und 


*) Man war anfangs, fagt die öfter. mil. Zeitſchr. IV. 31, der Meinung, 
daß jene Gefheinung nichts Anderes fein könne, als eine Schaar von Riefd 
verfprengter Franzoſen, die nunmehr einen Ausweg ſuche. 
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Kichepanfe, jet von ben beiden Seiten zufammentreffend, ſich als 
Eieger begrüßen. Eine Entſcheidung wie diefe war zu durchgrei⸗ 
fend, als daß ber glüdlichere Wiberftand auf den beiden Flügeln 
die Niederlage hätte abwenden koͤnnen. Die Corps Kienmayers 
und Latours, bie von Rorben her vorgegangen, waren gegen Mit 
tag eingetroffen, hatten bie Dörfer am Saume des Waldes, gegen» 
über von Hohenlinden, befegt und begannen hier auf die Stel 
hung von Hohenlinden ihre Angriffe, gegen welche bie Branzofen 
fh nur mit Mühe zu behaupten vermochten. Aber fo hartnädig 
und zum Theil glüdtich fie ſich fhlugen, die Entſcheidung bei 
Mattenbett war Urſache, daß fi am Nachmittag die fiegreiche 
Naht des Feindes mit Wucht gegen fie wendete, Auch ihr Rüds 
zug war unvermeiblicy; einzelne Abtheilungen fonnten nur mit 
Mühe und Berluft ſich durchſchlagen. Auch Riefh, der füdlich 
von der Straße ſich erft erfolgreich gegen einen Theil von Riche⸗ 
panſe's Divifion gefclagen, bis Decaen den Bedrängten Hülfe 
brachte, mußte feine Stellungen räumen. 

Der Sieg war fo volftändig und reih an Trophäen wie 
wenige. Die Defterreicher zählten nad) ihren eigenen Angaben *) 
nahezu 4700 Todte und Verwundete, über 7000 Gefangene und 
fünfjig verlorene Befyüge; die baitifchen Hülfstruppen hatten an 
Gefangenen, Tobten und Berwundeten gegen 5000 Mann eins 
gebüßt, 24 Gefchüge verloren und waren bis auf 1400 Mann 
zuſammengeſchmolzen. Die Franzofen geben die gefammte Ein» 
buße ihrer Gegner, wohl etwas zu hoc, auf 20,000 Mann an; 
in jedem Falle war der Verluft groß genug, auch bie befte Armee 
auf lange Zeit Tampfunfähig zu machen. 

Die legten Vorgänge bed Feldzuges legten davon Zeugniß 
ab; es wollte nirgends mehr gelingen, das gefchlagene Heer zu 
einem nachhaltigen Widerſtande zu ftellen. Am 4—5. December 
war es über den Inn zurüdgegangen; am 9. überfchritten die 
Brangofen ben Fluß. Erfhöpft und herabgeftimmt, wie die Kai- 
ferlihen waren, mußten fie ihren Rüdzug gegen Salzburg fort 
fegen; ſchon drängte der Feind auf ber Ferſe nad) und vereitelte 
die Hoffnung, in Salzburg einige Tage Erholung und Ruhe zu 


®) Defterr. mil. Seitſcht. 1836. IV. 35 f. Ueber das bairiſche Corps f. 
Bölberndorfi 1. 175. 
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finden; faum gelang es, den ungefährdeten Rüdzug zu erfämpfen, 
Bereitö waren bie Sranzofen allenthalben zu nahe und zu über 
legen, ald daß die rücziehende Armee irgendwo fi fammeln, er» 
holen und feften Buß faflen konnte. Die Gefechte, die zwifchen 
der Salza und ber Traun vorfielen (16. und 18, Dechr.), Löften 
vollends die hartbebrängte Nachhut auf und befehleunigten ben 
materiellen und moralifchen Verfall ter Armee, 

Zu fpät Fam jegt der Erzherzog Karl, den der Hofkriegsrath, 
in der drängenden Angft ber Hioböpoft von Hohenlinden, als 
Oberfeldherrn an die Spige gerufen hatte. Er fam nur chen noch 
zeitig genug, um von ber wachſenden Auflöfung des Heeres fi 
aus eigener Anfchauung zu überzeugen. Schon bei Salzburg 
zählte die Armee, bie vor dem Tage von Hohenlinden 80,000 
Mann ſtark am Inn geftanden, nicht mehr die Hälfte dieſer Stärke; 
jest, an ber Traun, wo fie der Erzherzog fand, mußte auf jede 
Hoffnung eines weiteren Kampfes verzichtet werden, Schon dräng« 
ten die Srangofen nad) und die Traun fo wenig wie der Inn 
und die Salza hielten fie auf; wo es noch zum blutigen Zufam- 
menftoße kam, zeigte ſich nur die Meberlegenheit bes Gegners über 
eine geſchwaͤchte und bdemoralifirte Armee, Am 20—22. Decbt. 
gingen bie Brangofen über die Traun; wenige Tage fpäter jtans 
den fie an ber Enns, Nur daß fie fo weit vorgefchoben und bie 
Armeen auf den Flanken, in Italien und am Main noch zurüds 
gebogen waren, konnte den vorfihtigen Moreau abhalten, durch 
das wehrloſe, offene Land nad) der Kaiferftabt felbft vorzubringen; 
es war jetzt leichter ald 1805 und 1809. Indeſſen auch ein Wafs 
fenſtillſtand konnte jegt gewähren, was der prahlende Marſch nad 
Wien nur irgend zu bieten vermochte; wenigftend war bie öfters 
reichifche Regierung nicht in der Tage, irgend eine von den Bors 
derungen bed Feindes zu verweigern. 

Auf den Flanken, nördlich und fühlid, waren zwar fo ents 
ſcheidende Greigniffe nicht eingetreten, wie zwifchen ber Ifar und 
dem Inn, aber es war au) nichts gefehchen, was die Niederlage 
von Hohenlinden gut machen konnte. Die einzelnen Adtheiluns 
gen, die an der Donau und in Franken vertheilt waren, Herzog 
Wilhelm mit dem bairifhen Hülfscorps*), Klenau mit 5000 

*) Diefes Eorps von 10—12,000 Mann if nicht zu verwechſeln mit dem 
balrifchen Gontingent, das, der oſterreichiſchen Hauptarmee zugetheilt, bei Hohen⸗ 
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Defterreichern, Simbſchen mit zehntaufend, wozu nod ein paar 
taufend Kurmainzer unter Albini kamen, behnten ſich von Regenss 
burg bis nad) dem untern Main in ber Gegend von Afchaffens 
burg aus ; ihre Vertheilung und ihr vielfältiged Eommanbo ließ ſchon 
große und entfcheidende Operationen nicht zu, ber Gang der Dinge 
in Baiern lähmte vollends alle bedeutendere Thätigkeit. So war 
Klenau (28. Nov.) aufs rechte Donauufer vorgedrungen und näs 
herte ſich der Ebene zwifchen Ifar und Lech, bis ihn die Botfchaft 
von Hohenlinden über bie Donau zurüdführte. Indeſſen drängte 
Augereau ben Main herauf, fehiete eine Abtheilung vor Wuͤrz⸗ 
burg und wanbte ſich mit dem Kern feiner Macht gegen bie zer⸗ 
freuten und wie auf eigene. Fauſt handelnden Corps Simbſchens, 
Herzog Wilhelms und Kienaws, die ihre Zerfpfitterung mit eins 
gen verluftvollen Gefechten büßen mußten. Im dem Augenblide, 
wo man, durch die Erfahrung belehrt, ſich zu gemeinfamerem Hans 
bein entſchloß und an einzelnen Punkten ſich mit befferem Erfolge 
ſchlug, warb im Rüden Regensburg weggenommen (25. Dec.) 
und am gleichen Tage der Waffenſtillſtand abgefchloffen. Wenige 
Tage fpäter langte dieſe Botfhaft in Franken an und machte 
auch dort dem Kampfe ein Ende, wo ſich cben noch — es war 
der legte blutige Act des großen Krieges in Deutfchland — bie 
Kurmainzer mit einer Abtheilung Sranzofen nicht weit von Fulda 
herumgefchlagen hatten (29. Dec.) 

Auf dem füdlichen Flügel, in den Alpen und in Italien, hate 
ten ſich die Ereigniffe nicht günftiger für die Faiferlihen Waffen 
gefaltet. Auch dort zwar, wie in Deutichland, hatten bie Oeſter⸗ 
teicher ſich nad den unglüdlichen Greigniffen vom Juni verftärft und 
fammelten ſich wieder gegen 90,000 Mann ftark unter Bellegarbe's 
Führung hinter dem Mincio, allein es war feine Ausſicht, daß 
man die Scharte von Aleffandria auswegen werde. Schon che 
die Waffenruhe gefündigt war, hatte ſich der Feind (October) durch 
einen Hanbftreih in Toscana feftgefegt, dann feine Anftalten ges 
troffen, fobald der Kampf wieber begann, mit einem raſchen Schlage 
die Minciolinie zu gewinnen. Macdonald ging aus ber öftlichen 


linden mitgefochten Hat und nad dem Gubfidienvertrag vom 16. März 1800 
geßelt war; das unter Herzog Wilhelm war in Folge eines zweiten Sub⸗ 
Mienvertrages vom 15. Juli ausgerüſtet worden. 
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Schweiz nach Graubünbten vor, überftieg unter unfäglichen Schwie⸗ 
tigfeiten ben mit Schnee und Eis faft verfehütteten Splügen 
(Dec), um durch das Veltlin den Weg nach Sübtirol zu gewin⸗ 
nen und dort die Bewegungen zu unterftügen, bie zur gleichen Zeit 
durch die Hauptarmee unter Brune am Mincio vorgenommen 
werben ſollten. An den Haffifchen Stellen, wo 1796, 1799, 1805 
und 1848 über den Befig Oberitaliens berühmte Schlachten ger 
liefert worden find, bort wurde auch jept das Schidfal des Krie⸗ 
ges entfchieden. In zwei heißen Kampftagen, deren Ausgang ſich 
um ben Befig der Orte Pozzolo und Baleggio drehte (25. 26. 
Dec), war ber Strom an zwei Stellen von ben Branzofen foreirt 
worden. Die Minciolinie war ihnen; in ben nämlichen Tagen, 
wo auf bem beutfchen Kriegsſchauplatze jede Hoffnung eines aus⸗ 
reichenden Wiberftandes aufgegeben werben mußte, brachen fie ge 
gen die Etſch auf. 

In biefer verzweifelten Situation konnte der Erzherzog Karl 
nicht daran benfen, mit den Truppen, wie er fie an ber Traun 
und Enns vorfand, den Kampf fortzufegen; zum zweiten Male 
ward ihm vom Schidfal auferlegt, die Erbſchaft fremder Fehler 
anzutreten und Frieden zu fchließen, wo bie Mittel des Kampfes 
und Sieges durch Andere verſcherzt worden waren. Der Waffen 
ſtillſtand, den der Erzherzog (25. Dec.) zu Steyer ſchloß, gab Oeſter⸗ 
reichs letzte Stügen ber Vertheidigung hin, ohne etwas Anderes 
dafür einzutaufchen, als daß dem Vorrüden bes unaufhaltfamen 
Gegners zunächft ein Ziel gefegt ward. Defterreich erklärte fi 
darin bereit, aldbald Frieden mit Frankreich zu ſchließen, „welches 
auch die Entfchließung feiner Verbündeten fein möchte” ;'c8 gab 
alfo die Bebingung jegt preis, an ber ſich alle Unterhandlungen 
feit dem Sommer zerfhjlagen hatten. Die Beftungen Würzburg, 
Braunau, Kufftein, die Scharnig und alle anderen befeſtigten Punk⸗ 
ten in Tirol wurden ben Franzoſen übergeben, Tirol geräumt, die 
bort begonnenen Aufgebote eingeftellt; bie Erblande ber öfterreichi- 
fhen Monarchie Tagen alfo, ihrer legten Vorwerke beraubt, offen 
vor dem Feinde. Die Demarcationslinie, die beide Armeen fchied, 
ging von Baiersdorf in Kranken über Erlangen, Nürnberg, Neu 
marft, Regensburg längs der Donau hin, zog ſich von ba an ber 
Erla bis zu deren Urfprung, dann über Gößling, Leopoldſtein, 
Eifenerz nad) Leoben und durd Steiermark längs der Mur bis 
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nach Spital, von wo fie durch das Pufterihal fi nach Suͤdtirol 
erfredite und über das Wormfer Joch die Gränze des Beltlin bes 
ruͤhrie. Nicht nur ber Süden und Weften des Reiches, fondern 
ein großer Theil ber öfterreichifchen Erblande ſelbſt, bie Lande bis 
über bie Enns hinaus, Theile von Steiermark, Illyrien und ganz 
Vrol waren demnach in franzöftfchen Händen; es war bie Frage, 
melden Friedensbedingungen Otſterreich nach biefem Waffenſtill⸗ 
Rande noch feine Zuſtimmung verſagen konnte. 


„Der Theil des Reichsgebietes und ber Erbſtaaten, ber in bie 
Demarcationslinie fällt” — fo hieß es im 14. Artikel des Waf⸗ 
fenſtillſtandes — „it in Bezug auf fein Eigenthum und die bes 
Rehenden Regierungsformen unter ben Schutz ber franzöftfchen 
Armee geſtellt.“ Die früheren Erfahrungen von 1795—97 ließen 
ungefähr erwarten, was biefe -„sauvegarde“ zu bebeuten habe, 
Zwar ließ Moreau feine Truppen nicht fo haufen, wie Jourdan 
ts gebulbet hatte, und auch bemerfte Conſul liebte, wie er durch 
Maſſena's Abberufung aus Italien bewies, das planlofe Plündern 
und Stehlen nicht; aber es war ber Zuftand body höchftene dann 
erträglich zu nennen, wenn man ihn mit ben Greueln ber frühes 
ten Jahre verglich. Die Truppen waren wohl in firengerer Zucht und 
befier verforgt, als unter dem Directorium, aber fie hatten barum 
iht altes Weſen doch nicht völlig abgelegt; von ben Feldherren 
waren einige ber Argften Diebe, wie Bandamme und Tharreau, 
entfernt, aber es waren aud) andere, wie 3. B. Lecourbe, zurüd- 
geblieben, bie das frühere Treiben ohne Scham und Schonung 
fortfegten, während bie Borbilder republifanifcher Tugend, wie 
Marceau, Defair, Richepanſe, mit jedem Tage feltener wurben, 
So hatte denn der Gang des Feldzugs über Schwaben und Baiern 
eine Zeit neuer fehwerer Leiden heraufgeführt; feit Mai waren 
Brandfhagungen und Requijitionen in ununterbrodener Steige 
rung über biefe Lande verhängt worben, bie elder waren zum 
Theil vor der Erntezeit abgemäht, was am Lebensmitteln und 
Vieh fich fand, weggeführt, manche Striche, wie im Jahre 1796, 
rein ausgeplündert. Sah das flache Land, welches ber Feind durch⸗ 
jogen, oft einer Wuͤſte gleich, fo waren bie Etäbte, in denen bie 
Generale ihr Duartier aufichlugen, nicht beffer daran. Die Liefer 
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zungen 3. B. für bie Tafel eines Lecourbe überfiegen das Map 
einer großen Hofhaltung. Wo ſich noch allenfalls ein Schaf liter 
rariſcher und Fünftlerifcher Alterthümer vorfand, da wurde nach ber 
beliebten Praris, die Bonaparte felber 1796 eingeführt, dad Befte 
ausgewählt und, was nicht an ben Fingern ber Generale und 
Eommiffäre hängen blieb, nach Paris gefchleppt. Sept eben, in 
den festen Tagen bed Feldzuges, warb Salzburg fo heimgeſucht 
und aus ven Bibliotheken des Erzſtiftes, ber Univerfität und ber 
Möfter an Handfehriften und feltenen Büchern, was irgend alt 
and werthvoll war, gewaltfam fortgeführt*). 

Wer hätte Schuß geben Fönnen gegen jede benfbare Mifhand- 
kung? Die Körperfchaft. am wenigften, die dem Namen nad) das 
deutſche Reich vertrat. Die hülflofe Regensburger Berfammlung, 
deren Debatten während biefer Kriegswirren kaum etwas Ren 
nenswerthes barbieten, war felber zu fehr des Schutzes bebürftig, 
als daß fie ihn dem Reiche hätte leiſten Fönnen. Als ſich im Juli 
der Feind ber Donau näherte, war ber deutſche Reichstag wie 
1796 in ber Lage, an feine Sicherheit denfen zu müffen, bie ihm 
zum Glüd noch ber Waffenftillftand gewährte. Wie dann am 
Weihnachtstage eine franzöfifche Divifion vor Regensburg erſchien 
und ber Commandant ber Faiferlihen Truppen entfchlofien war, 
ſich zu vertheidigen, voußte ber Reichstag durch feine dringenden 
Borftellungen dies zu hindern; es war das einzige Mal, wo in 
dieſem ereignißvollen Jahre feiner IThätigkeit Erwähnung ge 
Ihah**). Man konnte eö bei diefer allgemeinen Hülflofigkeit dem 
Einzelnen nicht verdenfen, wenn er ſich den Schuß beim Feinde 
erfaufte, fo gut e8 ging. Das gefchah denn auch, wie im Jahre 
1796; als ſich Augereau dem Main näherte, beeilten ſich Heſſen⸗ 


*) ©. polit. Journ. 1800. 1. 632 f. Salzburger Biteraturzeit. 1801. 1 
16. 31 f. 48. 63 f. 78. 

**) In der angeführten Meichötagscorrefpondenz hieß es fhen im Mär: 
„Da ber Keichstag ſelbſt nichts Berichtenswerthes darbietet, fo ficht man ſich 
genöthigt, dazu aus dem Ausland Materialien zu holen“; dieſe Materialien 
aus „dem Ausland‘ waren haupffählic die Heinen Iandftändiihen Händel in 
Baiern und Württemberg. Mit diefen Dingen, die natürlich in Regensburg 
nie zur Entſcheidung famen, der Beſehung einiger Stellen bei der Meichegenes 
salität und der Grörterung neuer Staatsfchriften und Debuctionen iR denn 
auch diefes fchläfeigfle und leerſte aller Reichetagejahre nothhärftig ansgefült. 
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Homburg, Raffau, Iſenburg, Wied, lieber durch Verträge und bes 
Rimmte Abſtandsſummen eine gewifle Sicherheit zu erfaufen, als 
fih den unberechendaren Plünberungen zügellofer Feinde hinzus 
gben*). Wo dies nicht gefhah, dauerten die Mißhandlungen 
for, auch nachdem ber Waffenftillftand gefchloffen war, welcher das 
Egenthum unter „bie Sauvegarde” ber franzoͤſiſchen Armee geftellt 
batte, Die lauteſten Klagen kamen jegt aus den Thellen Süb- 
deutſchlands, bie 1796 noch unberührt geblieben und an biefe Art 
Kiegführung nod nicht fo gewöhnt waren, wie bie Gegenden 
wilgen far, Lech und Rhein. In der Umgebung von Regens- 
burg, Salzburg und.überhaupt in dem von ben Branzofen befegten 
Theile der Faiferlichen Erblande wurben die Requifitionen fo ſchran⸗ 
fenlo fortgefegt, daß der Erzherzog Karl mit Berufung auf ben 
Bofenfiifftand bei Morcau Beſchwerde einlegte, ohne freilich mehr 
AB eine ganz vorübergehende Erleichterung zu erzielen; bie frans 
Hfhe Armee fuhr fort, die Lebensbebürfniffe, die Kleidung, bie 
Berde ſich auf deutſche Koften zu verſchaffen. Am linken Rheins 
ufer fhweifte dann Jahre lang, ohne daß man ihres Meifter ward, 
dine berüchtigte Räuberbanbe umber; ber Führer hielt feine Bande 
in einer ftrengen militärifchen Ordnung und trieb das Geſchaͤft 
mit einem gewiſſen Schwunge, indem er nicht ſowol ben Einzels 
nen überfiel und beftahl, ald vielmehr Gemeinden und Samilien 
Summen auferlegte, die als Abfindung bezahlt werden mußten. 
Dan hat den Dann fpäter zu Mainz guilotinirt, während er 
doch nur etwas roher das eopirte, wozu bie Bandamme, 

rau, Lecourbe und mander künftige Marſchall des franzöffchen 
Kaiferreiches bie Originalien geliefert hatten. 

In viefer hülflofen Lage wurde ber Friede lebhafter erfehnt, 
als je; daß feine Bedingungen noch ungünftiger fein würden, als 
Mm Eampo Formio, war nad den Schlägen von Marengo und 
Hohenlinden zu erwarten. in franzöftfcher Geſchichtſchreiber, 
allerdings ber Einzige, der unbefangen und von Bonaparte ſchen 
NMufonen frei dieſe Zeit geſchildert hat**), ift ber Anficht, es Habe 
jet in Frankreichs eigenem Intereffe gelegen, ben Brieden auf dem 


6. die Berträge bei Martens VII. AT2—484 
®*) Armand Lefebrre hist, des cabineis de FRarope pendant le consalat et 
YEngire, 1. 98 ſ 
22* 
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Feſtlande unter den mäßigften Bedingungen zu ſchließen, damit es 
Zeit und Kraft gewinne, ſich des Kampfes mit ber Eoalition auf 
die Dauer zu entlebigen, Zwifchen bie Feindſchaft Englands und 
Defterreich® geftellt, hätte (fo meint Refebore) ber erfte Conſul feine 
ganze Kraft gegen England wenden, aber damit er dies ungeflört 
thun konnte, Defterreich durch kluge Großmuth an fein Intereffe 
feffeln follen. Ein Friede, der dem Kaifer die Lombardei wieder⸗ 
gab, in Deutfchland die Säcularifationen fallen ließ und in ben 
geiftlichen Staaten die wefentliche Stüge Öfterreichifcher Macht im 
deutſchen Reiche aufrecht erhielt, ein ſolcher Friede hätte Frankreich 
nicht allein genügen, fondern ihm aud) die Mittel einer bleiben, 
den Ausföhnung mit dem Feſtlande geben müflen. Aber wer 
wollte, felbft wenn er die Stimmung bed Heeres und bie ange 
borene Eroberungsluft der Nation außer Anſchlag brachte, von 
Bonaparte felber biefe ſtoiſche Selbſtbeſchraͤnkung erwarten? Er 
ging ficherfich die Wege, die er felber zu Leoben und Campo Fors 
mio hatte bahnen helfen; fie gewährten ihm bie Ausſicht auf das 
Mebergewicht auf dem Feſtlande und auf den leitenden Einfluß in 
Italien, in der Schweiz, in Deutfhland und Holland, freilih um 
ben hohen Preis eine Krieges ohne Ende, fo lange die europäls 
fhen Nationen noch die Kraft befaßen, ihre bebrohte Gelbflän- 
bigfeit zu befchügen. 

Während nad; der Kündigung des Waffenſtillſtandes im Der 
cember ber Kampf in Deutfchland und Italien von Neuem ber 
gonnen, waren bie Unterhändler des Friedens, Graf Eobenzl und 
Joſeph Bonaparte, in Luneville beifammen geblieben ; doch ließ 
ſich denfen, daß dad Friedensgeſchaͤft nicht zu raſch fortfchritt und 
die Blide der beiden Gefandten mehr nach dem Kriegsfchauplagt, 
als auf den Abſchluß der Unterhandlungen gerichtet waren. Jeder 
Theil hoffte von dem neu begonnenen Rampfe eine günfige Ent 
ſcheidung für fi und darum war feiner ber Unterhänbfer geneigt, 
eine feiner Forderungen aufzugeben. Erſt bie Ereigniffe vom De⸗ 
cember, ber Schlag von Hohenlinden und der Vertrag von Steyer, 
veränderten bie Situation; jegt gab man in Wien die Hoffnung 
auf, beſſere Erfolge mit den Waffen zu erringen, und Gobenzl ers 
hielt die Weifung, raſch den Frieden abzufchließen. 

So famen die Verhandlungen in friſchen Zug; am fepten 
Tage bed ſcheidenden Jahres erflärte fich ber öfterreichifche Diplo 
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mat bereit, ohme England mit ber franzoͤſtſchen Republik Frieden 
zu ihliegen. Aber zwifchen ben Bedingungen beider Theile lag 
noch ein weiter Zwifchenraum, Gobenzl verlangte auch jetzt noch 
ben größeren Theil der Rombarbei, die Legationen und die Wieber- 
äinfegung ber Dynaften von Modena und Toscana; Bonaparte 
wollte nur von ber Etfehgränge, der Entſchaͤdigung Toscana's 
durch die Legationen, Modena's durch ben Breisgau Hören und 
begehrte außerdem, daß die Abtretung des linken Rheinufers fofort 
durch den Kaifer auch im Namen des beutfchen Reiches erfolge, 
nicht wie zu Campo Formio und Raftatt von der Unterhandlung 
mit dem Reiche und beffen einzelnen Ständen abhängig bleibe, 
Aud wurde jept, wie früher zu Raftatt, der Grundfag ber Säcu- 
harifationen und bie Schleifung von Kehl, Eaftel und Ehrenbreits 
fein gefordert. Den Waffenftiliftand, den Oeſterreich aud für 
alien wie für Deutfchland verlangte, wollte ber erfte Conſul nur 
um ben Preis von Mantua bewilligen. Die Art, wie Frankreich 
feine Forderungen ftellte, ließ nicht erwarten, daß ber öfterreichifche 
Viderftand viel fruchten werte. Getreu ber foldatifchen Taktik, 
den Gegner einzufchüchtern, die ſchon früher gegen Eobenzl ihr Ziel 
meicht, ließ ber erfte Conful am 2. Januar 1801 bem gefeßgebens 
ten Körper ankündigen, Oeſterreich habe fich bereit erflärt, ohne 
England zu unterhanbeln; Frankreichs Bebingungen für ben Fries 
den feien bie Rhein» und Etfehgränge; würden biefe nicht ange⸗ 
aommen, fo werde man fih zu Prog, Wien und Venedig ben 
Frieben holen. Auf biefem Wege ward dem öfterreihifchen Unter 
händler Fund gethan, daß bie Vorfchläge, die man ihm übergeben, 
von dem erften Comful als Ultimatum angefehen würden! Bon 
äiner eigentlichen Unterhandlung war alfo keine Rebe. Joſeph 
Bonaparte erhielt von feinem Bruder die ausbrüdtiche Weifung 
112. Zan.), zu trogen und zu drohen: man werde in Italien nad) 
Venedig vorrüden, die Defterreicher über den Tagliamento zurüd- 
werfen und dann flatt ber Etfch nur noch die Brenta ald Gränze 
gewähren. Vergebens fuchte Cobenzl um bie einzelnen Punkte 
gu marften, vergebens wanbte er ein, daß ber Kaifer im Namen bes 
Reiches den Frieden nicht auf eigene Hand fließen könne; er 
machte damit fo wenig Eindrud, als mit der Hinweifung auf ben 
Wert) dauerhafter oͤſterreichiſcher Freundſchaft, die durch große 
müthige Bebingungen zu erlangen fei. Wäre aud) vielleicht Joſeph 
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Bonaparte folhen Vorftellungen zugänglich geweſen, fo waren bie 
Beifungen, die ihm von Paris zufamen, viel zu gemeffen, als daß 
er hätte gefchmeidiger fein koͤnnen. 

In Paris war auf nachgiebige Stimmungen weniger ald 
je zu rechnen. Es war zu.ben legten glüdlichen Waffenthaten ein 
neuer glänzenber Erfolg hinzugefommen: das enge Einverftändnig 
mit Rußland. Nachdem es dem erften Eonful einmal gelungen 
war, überhaupt einen Weg ber Annäherung an Czar Paul zu 
finden, ward es ihm nicht mehr ſchwer, den leidenfchaftlichen, uns 
berechenbaren Mann mit eben ſolcher Heftigkeit in die Bahnen 
einer entgegengefegten Politik zu treiben, wie berfelbe 1798 — 99 
der Heißfporn ber Coalition geweſen war. Der Groll gegen Eng 
fand und Defterreih war burd bie Kriegführung von 1799 in 
Paul einmal gewedt und es fehlte nicht an Anlaß, ihn zu naͤh— 
ven. Mit großer Gefchidlichkeit wußte Bonaparte bie reizbaren 
Seiten des Autofraten zu treffen; er faßte ihn bei feiner Genero- 
fität, bei feinen romantifchen Grillen und legte in Allem ben plans 
mäßigen Gegenfag gegen bie felbftfüchtige, ungroßmüthige Art 
von Pauls früheren Alliirten zu Tage. Bei der ganz individuel⸗ 
Ten, launenvollen Politik, die der ruſſiſche Kaifer trieb, war aber 
ein maßvoller Mittelweg nicht denkbar; aus dem eifrigen Berbüns 
beten Englands warb raſch deſſen erbittertfter Gegner. in Alte 
ver Plan, der fhon unter Katharina II. einmal aufgetaucht war, 
alle mittleren und fleineren Seemaͤchte zu einem gemeinfamen 
Bündniß gegen die Gewaltthätigfeit und Willfür der britifchen 
Brarid auf den Meeren zu vereinigen, warb von Neuem angeregt, 
und Paul, auch hier bei feinem uneigennügigen Eifer gefaßt, 
machte fi mit aller Ungeduld daran, den biplomatifchen Feldzug 
der Neutralen gegen England zu eröffnen. Im December 1800 
wurden bie ſkandinaviſchen Staaten gewonnen; aud Preußen 
mußte vorausſichtlich dem ungeftümen Drängen Rußlands nach⸗ 
geben und in dieſem wichtigen Augenblicke ben franzoöͤſiſchen Ans 
hang verftärfen. Meifterhaft wußte Bonaparte feine Wünfche dem 
Gzaren einzuflößen, fo daß biefer fie wie feine cigenen Gebanfen 
und Intereffen geltend machte. So wurbe jetzt Preußen dazu ver- 
mocht, im Einverſtaͤndniß mit Rußland eine Erflärung über ben 
Frieden abzugeben (Jan. 1801), die ganz wie ein Echo ber Bona- 
parte ſchen Vorfchläge in Luneville Fang. Die Rheingränge mit 
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Entfädigungen für bie erblichen Fürften, der Grundſatz ber Sa— 
ularifationen, bie fogenannte Unabhängigfeit Hollands, ber 
Schweiz, Sarbiniend und Neapels, die Etſchgraͤnze für Defterreich, 
fo lautete bad Gutachten ber Oftmächte, das fegt in Paris als 
Pauls Anfiht fundgegeben ward, während es im Grunde nur 
eine in Peteröburg und Berlin angebrachte Eingebung Bona- 
parted war. B 

Der Bund, der fid) fo mit Rußland vorbereitete und die nor⸗ 
diſchen Staaten ſaͤmmtlich unter Bonaparte's Fahnen zu vereinigen 
verfpeach, ſchien ein glaͤnzenderes Ziel, als ein durch Nachgiebig⸗ 
feit erfaufter Sriede mit Oeſterreich. „Es iſt unfer Intereffe, ſchrieb 
der erfte Eonful am 20. Januar feinem Bruber*), nichts zu über- 
eilen; ber Friede mit dem Kaifer ift nichts im Vergleich mit einer 
Allianz, die England bemeiftern und Aegypten uns erhalten wird.” 
In biefem Geifte waren bie Inſtructionen an Joſeph Bonaparte 
entworfen. Ex follte in Italien nichts nachgeben, jebe Vermit⸗ 
lung für Sardinien, ben Papft und Neapel kurzweg von ber 
Hand weifen, in ben deutſchen Dingen ſich zu nichts verpflich⸗ 

ten, ſchon datum nicht, weil dies nur im Einverftändnig mit bem 
Garen gefchehen follte. Der Abfchluß felber habe feine Eile; er 

koͤnne Alles discutiren, ſelbſt die Friedensacte entwerfen, aber nichts 
unterzeichnen in ben nächften zehn Tagen; bie dahin werde man 
mit dem Gzaren völlig einig fein. 

Die Lage des öfterreichifchen Unterhaͤndlers war alfo ganz 
huͤlflos; Sübdeutfhland war bis über Kufſtein und Braunau hin- 
aus in ber Hand der Branzofen; in Italien überfchritten fie eben 
tie Etſch, befegten Verona und fehienen mit ber Drohung gegen 
Benedig Ernft machen zu wollen. So gab denn Cobenzl Punkt 
für Punkt nach; erft geftand er die Etſch als Gränze zu (15. Jan.); 
dann räumte er ein, daß auch mit dem deutſchen Reiche der Friede 
zu Luneville abgefchloffen werben folle; balb mußte er aud) bie 
Bertreibung ber öfterreichifchen Agnaten aus Italien, dann bie 
Räumung Mantua's gewähren und für Rom, Sardinien, Neapel 
die Vermittelung Oeſterreichs fillifehweigend fallen laffen. Die 
franzöftfeyen Forderungen wurden in dem Maße ſchroffet und ger 
bieterifcher, als fich das Verhaͤltutß zu den nordiſchen Hoͤfen guͤn⸗ 


*) Correspondance de Joseph Bonaparte I. 193. 
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ſtiger geftaltete, War z. B. anfangs nur verlangt worben, daß 
der Friebe für das Reich ebenfalls zu Luneville abgeſchloſſen werde, 
fo wurbe jetzt gefordert, daß er ganz gleichzeitig mit dem öfter 
reichiſchen Frieden unterzeichnet werben müffe, ohne ſelbſt nur bie 
Vollmacht des Reiches abzumarten. 

So hatte der Faiferliche Unterhändler in den Punkten, welche 
Italien angingen, allmaͤlig nachgegeben; feit Ende Januar brehte 
fih die Verhandlung nur noch um die Bedingungen, welde 
Deutfchland betrafen. Einmal trug Cobenzl Bebenfen, ben Frie⸗ 
den ohne Weiteres auch im Namen des Reiches zu unterzeichnen, 
weil er fich fcheute, das Gehäffige der Bedingungen auf den fair 
ferlichen Hof fallen zu laflen; dann bemühte er fi, ven Grund» 
fa der Säcularifationen fo zu befchränfen, daß durch fie bem 
öfterreichifchen Einfluß im Reiche ein nicht allzu empfindlicher 
Schlag verfegt werde. Es mar bie Meinung ber faiferlichen Pos 
litit, zwar bie Einſchmelzung der Heineren Stifter zuzugeben, aber 
mit der dadurch gewonnenen Entfhäbigungsmafle nicht nur bie 
weltlichen Fürften zu bedenken, fondern auch die Erhaltung ber 
drei geiftlichen Kurftaaten möglich zu machen. Damit hätte ber 
Kaifer immerhin eine Anzahl ber bisher ergebenen Stimmen auf” 
dem Reichstage verloren, aber es blieb doch ein wefentlicher Theil . 
des beutfchen Kirchenftantes beſtehen und bie Verfaffung des Reis 
ches warb nur verändert, nicht, wie es bie Folge der allgemeinen 
Säcularifation fein mußte, völlig umgeftaltet ober aufgelöft. Eben 
dies Intereffe des öfterreichifchen Einflufles, welches bie Erhaltung 
der drei geiftlichen Kurfürftenthümer gebot, war freilich für Frank⸗ 
reich Grund genug, fie zu verweigern; der Einfluß des Wiener 
Hofes im Reiche follte ganz verſchwinden und aus den vergrös 
Herten weltlichen Fürften eine Elientel Frankreichs erwachſen. Darin 
ftimmte natürlich) die ruffifche und preußifche Politik mit der frans 
zoͤſtſchen volfommen überein. Sp erhielt der franzöfifche Unters 
händler in Luneville den gemeflenen Befehl, den öfterreichifchen 
Borfchlag zurüdzumeifen. 

Es blieb danach nichts übrig, ald auch hierin nachzugeben 
und, wie Bonaparte gebot, zugleich für das beutfche Reich den 
Brieden zu unterzeichnen. Daß ber Kaifer früher einmal nad} dem 
fpanifchen Erbfolgefriege den Frieden für das Reich ohne deſſen 
Vollmacht abgefchloflen, ward jegt feinen Bebenfen als Einwand 
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entgegengehalten und zugleich brohend barauf hingewieſen, daß jedes 
Zögern nur bie Occupation des beutfchen Gebietes verlängern werde. 
Indeſſen zog ſich die volle Verftändigung mit Rußland, die Bonas 
parte binnen wenig Tagen erwartet, noch einige Zeit hinaus; er 
drängte alfo zum Abſchluß. Die unbedeutende Conceffion, daß 
Gafel beim Reiche blieb, aber gefchleift werden mußte, follte «6 
Eobenzi erleichtern, in allen übrigen Punkten vollends nachzugeben. 
€o erfolgte am Abend des 9. Februar 1801 die Unterzeichnung. 
Der Vertrag beruhte auf ben Grundlagen des Friedens von 
Campo Formio. Die dort gemachten Abtretungen Oeſterreichs, Bel⸗ 
gien, die Grafſchaft Balfenftein, das Frickthal, Oberitalien weſtlich 
von der Etſch waren hier wiederholt; der Thalweg der Etſch bildete 
die Graͤnze, Iſtrien, Dalmatien, Venedig und deffen Dependenzen 
im abriatifchen Deere fielen dem Kaifer als Entfchädigung zu. 
Rur die Vertreibung der mit Defterreich verwandten Fürften aus 
alien war eine wichtige neue Einräumung für Frankreich; fie 
wies den öfterreichifchen Einfluß aus ber Halbinfel hinaus und 
gab den Kirchenftant, Neapel, Sardinien ifolirt den Franzoſen preis, 
Die Entfehäbigung des Herzogs von Modena war auf den Breis⸗ 
gau, die Toscanas ebenfalld auf deutſches Gebiet angewieſen. 
Die Abtretung bed linfen Rheinufers ward diesmal nicht, wie zu 
Campo Formio, in einen geheimen Artifel verwiefen und nur bes 
Kaiſers Zuftimmung dazu ausbedungen; ber Kaifer, hieß es viel 
mehr im fechöten Artikel, willigt fowol in feinem, als in bes 
Reiches Namen ein, daß bie franzöfifche Republik fortan mit‘ voller 
Souverainetät und ald Eigenthum die Gebiete am Linken Rhein 
ufer, die zum Reich gehörten, in der Weife befige, daß in Uebers 
einſtimmung mit bem, wozu in Raſtatt die Reichödeputation aus⸗ 
drücllich zugeftimmt, in Zufunft der Thalweg des Rheins bie 
Graͤnze zwifchen der frangöfifchen Republif und dem deutſchen Reiche 
bilde. Die Republik verzichtet dagegen auf jeden Beſitz rechts vom 
Rheine, doch follen bie dort wieder eingeräumten Pläge, Düffel- 
dorf, Ehrenbreitftein, Philippsburg, Eaftel, Kehl und Breifad) in 
dem Zuftande bleiben, worin ſie fich zur Zeit der Räumung befanden, 
d. h. bie gefchleiften Befeftigungen nicht wieder aufgebaut werben. 
Bis hieher war nichts weſentlich Neues in dem Vertrage vom 
9. Februar feftgefeht; bie vielbefprochenen Bedingungen von Campo 
dormio und Raftatt waren nad) einem blutigen Kriege von zwei 
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Jahren unbefchränkt und ohne laufel zur Geltung gelangt. Neu 
war aber ber fiebente Artifel über die Entfchäbigungen; in feinem 
Vollzug lag die territoriale und politifche Umgeftaltung bed Reiches 
eingefchloſſen. Da in Bolge ber Abtretung, hieß es, welche das 
Reich der franzöfifhen Republik gemacht hat, mehrere Bürften und 
Stände des Reiches fid) insbeſondere, fei es ganz ober theilweife, 
aus ihrem Befig geſetzt fehen, während es dem beutfchen Reich in 
feiner Gefammtheit zufteht, die fi aus gegenwärtigem Vertrag 
ergebenden Verluſte zu tragen, fo iſt der Kaifer in feinem und bes 
Reiches Namen mit ber franzöfifchen Republif übereingefommen, 
daß im Einklang mit den auf dem Raftatter Eongrefie förmlich, 
aufgeftellten Grunbfägen das Reich gehalten ift, ben erblichen 
Fürften, welche ſich auf dem linken Rheinufer außer Befig geſetzt 
finden, eine Entfhädigung im Schooße des Reiches zu gewähren, 
in Bolge von Anorbnungen, welche auf diefen Grundlagen weiter 
feftgeftellt werben follen. 

& war eine Entfhäbigung fo ungewöhnlicher Art, wie fie 
eben nur bei ben beutfchen Verhaͤltniſſen möglich war. Die Dis 
naftien wurden entfhädigt, das Reich verlor; die Fürften erhielten 
fo viel und noch mehr, als fie eingebüßt, die Nation in ihrer 
Seſammtheit erlitt einen Verluſt, ber ihre politifhe Unabhängig. 
tet bedrohte. Selbſt Defterreih, das unter den Erbfürften bes 
Reiches an Einfluß und Macht offenbar am meiften einbüßte, 
hatte für feinen Verluſt an Gebiet fi eine leibliche Entſchaͤdi⸗ 
gung geficyert, indem es ftatt des weit entlegenen, ſchwer zu bes 
hauptenden belgifchen Beſitzes Venedig und Iftrien, alfo eine 
vortreffliche Atrondirung feiner Erblande erhielt. Das Reich allein 
unb bie in biefem loderen Verbande noch immer vereinigte beutfche 
Nation waren es, welche bie Koften bes Ganzen trugen. Ir 
runder Zahl angefchlagen verlor Deutfhland 1150 Quadrat⸗ 
meilen an Gebiet und beinahe vierthalb Millionen Bewohner. 
Darunter zunaͤchſt die belgiſchen Gebiete, deren Verband mit 
Deutfchland zwar ſchon feit Jahrhunderten durch bie habsbur⸗ 
giſche Hauspolitif gelodert, faſt gelöft war, die aber gleichwol 
ihrer geographifchen Lage und ihrer Entwidelung nad) eine noth⸗ 
wendige Ergänzung des beutfchen Gebietes bildeten. Man hat 
damals in Deutſchland, eingedenk ber nur noch laren Ber 
tnüpfung mit dem alten burgunbifchen Kreife, die Abtretung faft 
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gleichgültig aufgenommen und wie einen Verluſt angefehen, ber 
im Grunde fhon längft gefchehen warz ald wenn micht felbft bie 
alferbürftigfte Verknüpfung mit Dentfchlanb immer noch ein Glüd 
zu nennen war im Vergleich mit der Abtretung an Frankreich, 
deſſen Macht dadurch ind Ungemeffene vergrößert ward. Tiefer 


ward ber Verluft der Rheinlande 3a8 wir dadürch 
an Wehrfraft verloren, wie unfer m ſchutzlos und 
offen lagen, bie Einbuße eines gi mit feinen teis 
Gen und vielfeltigen Hülfsquellen den ber deutſche 
Handel und die Schifffahrt erlitt doch ein tiefes, 


ſchmerzliches Gefühl durch die Ration, auch wenn ihre Lenfer und 
Regierer mehr um ihre Entfhädigungen befümmert waren, als 
um das 2008 der Gefammtheit. Eine rechte Freude über den 
Frieden ift darum auch nicht laut geworden; man pried dad Ende 
bes Krieges, alfein ber ‘Preis des Friedens ließ fein ungetrübtee Ger 
fühl des Behagens auffommen. Es warb auch wohl fchon jett bie 
mung laut, daß bei dem fo ausgeſprochenen Uebergetwicht Frank⸗ 
reichs und der Eroberungsluft feines militärifchen Diftators dieſer 
Friede nicht viel mehr Dauer verfpreche, ald der vorangegangene*), 
Stimmungen am linfen Rheinufer ſelbſt, als 

vom Baterlande unwiderruflich ausgeſprochen 

ing ward dort weniger tief empfunden, einmal 

beinahe einem Jahrzehnt losgeriſſen war von 

veil eben bie füngfte Zeit in die unbehagliche 

u’, In der fich die Gebiete befanden, eine uns 

verfennbare Befierung und Stetigfeit gebracht hatte. Wir erinnern 
und, welch bittere Prüfungen ben erften revolutionären Berfuchen 
am linfen Rheinufer gefolgt waren; bie Zeit des Schreckens und 
die Laften des Krieges brüdten gleich ſchwer auf die unglüdlichen 
Bewohner, Auch ald der Terrorismus unterlegen war, dauerte 
in den Rheinfanden nad} wie vor das ganze Unweſen proviforifcher 
Zuftände fort; halb mit Frankreich vereinigt, halb wie Feindesland 
behandelt, wurden fie von Requifitionen, Räubereien und folbatis 
ſchen Brutalitäten fo arg heimgefucht, wie irgend ein Gebiet, das 
der franzöfifhen Invafion verfallen war. Es war begreiflih, daß 
unter dieſen ungewohnten revolutionären Verhaͤltniſſen die Lande 
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der Wohlthaten nicht froh wurden, bie ihnen ber Umfturz ber alten 
Herrſchaft hätte bringen können; fie waren wohl der Feudallaſten 
entlebigt, die Mißbraͤuche eines geiftlichen Regiments waren vers 
ſchwunden, es gab feine religiöfen Bebrüdungen und Bekehrungen 
wie unter bem pfälzifchen Regiment, die Käuflichkeit der Stellen 
und was baran hing hörte auf; aber man hatte dafür terroriftifche 
Gewalthaber, freche Räuber und Blutfauger, überhaupt einen Zus 
fand ohme jede Sicherheit und jeden Rechtsſchutz eingetaufcht. In 
die Zeit des Directoriumd fielen dann bie erften Verfuche einer 
fefteren Organifation. Man ließ durch Rudler das „eischenanifche” 
Gebiet in Departements eintheilen und biefe nach ben im ber 
fränkifhen Republik beftehenden Bormen einrichten. Diefe Erſt⸗ 
lingsörganifationen fielen freilich oft wunderlic genug aus; man 
fChüttete über das Land einen Wuft von Gefegen, bie man kurzweg 
aus dem Franzoͤſiſchen abſchrieb oder überfegte, und fragte nicht 
danach, ob fie dem Lande ober feinen Bebürfniffen entiprächen. 
Allein, wie ein Zeitgenoffe fagt, ed waren doch wieder Geſetze. 
Behaglic oder auch nur erträglich war bie Lage nicht zu nennen. 
Nubler regierte das Land mit der Gewalt eines Proconfuld; fran⸗ 
zöflfehe Abenteurer, die der Sprache und ben Sitten des Landes 
fremd waren, ober ‘Barteimänner, deren Verdienſt nur eben ihr Zus 
fammenhang mit der herrfchenden Partei war, füllten die öffentli- 
hen Stellen. Wohl waren bie Abgaben ver Beubalität und ver 
Zehnten abgefhafft, aber das franzöfifche Steuerwefen, zumal in 
feiner Ausübung, ließ diefen Wechfel kaum als eine Erleichterung 
empfinden. Es kamen verftändige, ben wirklichen Bebürfniffen des 
Volkes entfprechende Einrichtungen, wie bie Anfänge ber neuen 
Gerichtöbarfeit, das Inftitut der Friedensrichter und Rotare, aber 
es kam aud im Mai 1798 ber Rhein als Zollgränge und „mit 
dem Drud ber neuen Mauth almälig eine Menge fisfalifcher 
Künfte, die bisher auf beutfchem Boden unbefannt waren. Ueber: 
haupt wurde das Land mehr auögebeutet ald regiert, und was bas 
Unbehaglichfte für Die Bewohner war, es war noch immer Alles pros 
viſoriſch und unficher, man hing mehr von den zufälligen Perſonen, 
welche die Gewalt führten, ald von feften gefeglichen Ordnungen 
ab*). Die Zeit des Confulats brachte auch für dieſe Gebiete bie 

*) ©. „Eischenanien unter ben Franken, befonders in Hinfiht auf bie 
Pfalz, bis auf Bonaparte”. 1801. Vgl. das übrigens fehr einfeitige Bud; von 
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Wohlthaten einer fefteren Ordnung. Zum Generalcommiffär der 
vier Departements am linken Rheinufer warb ber ehemalige Con» 
ventöheputirte Jean Bon St. Andre beftellt, der eine wilde polis 
tifche Vergangenheit durch fein fähiges und fhöpferifches Wirken 
in biefem neuen Lebenskreiſe far vergefien gemacht hat. Zum 
erſten Mal, feit die Franzoſen biefen Boben betreten, wurde nun 
dad Land verwaltet, nicht blos bebrüdt und ausgeſogen. Ein 
verſtaͤndiges und tolerantes Regiment, das ſich bemühte, die faft 
verfiegten Duellen bes öffentlichen Wohlftandes wieder zu öffnen, 
ben ganz barnieberliegenden Handel und das Gewerbe aufzurichten, 
ben Berfehr zu beleben, ein foldes Regiment mußte nad) bem, 
was voraudgegangen war, ald eine große Segnung erfcheinen, 
aud) wenn bie widernatürliche politifche Gränze, bie ganze Orgas 
nifation des Staates, die Trennung von Allem, dem man durch 
Abſtammung, Eultur und Gefhichte verwachfen war, niemals ein 
wahrhaft gefundes Dafein auffommen laflen Eonnten. 

Aber dad Gefühl, von ber Roth ber jüngften Zeit befreit und 
ber geiftlich-weltlichen Kleinftaaterei, wie fie vor 1792 war, ent» 
wachen zu fein, ließ vorerft ſolchen Betrachtungen feinen Raum, 
Bon dieſer Seite fuchte auch bie Eonfularregierung das rhefkifche 
Volk zu faflen; in einer Proclamation vom 18. Juli 1801, worin 
de Bereinigung der Rheinlande mit Frankreich feierlich verkündet 
warb, wurde baran erinnert, daß es nun feine Privilegien, eine 
Geuballaften, feine Frohnden, feine Jagdrechte mehr gebe, daß an 
die Stelle der alten Verwaltung eine befiere Abminiftration und 
Juftiz getreten fei, daß das Land einer Sicherheit genieße, wie nie 
zuvor. „Statt mit wiberftrebenden Intereflen überzogen zu fein, 
hieß es, iſt euer Land fortan durch das gemeinfame Intereffe von 
dreißig Millionen Bürgern geſchirmt; flatt einer Menge Meiner 
‚Herren, bie zu ſchwach waren, um ſich zu vertheibigen, aber ſtark 
genug, das Land zu brüden, ſteht es unter dem Schuge einer 
Macht, die ihrem Gebiete wird Achtung zu fchaffen wiflen *).” 

Eine ähnliche Stimmung ſprach damald aud) Joſeph Goͤrres 
aus. Ihn hatte feine feurige Natur, fein Widerwille gegen bie 


van Alpen, Geſch. des fränt, Rheinufer, wie es war und wie es If. Köln 
1802. 2 Bde. 
*) ©. Choix de rapports, opinions et discours eic. T. ZVU. 370. 371. 
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abgeftorbenen alten Dinge und ein ungebänbigter Freiheitoſtcra 
feit dem Ausbruche ber Revolution zum eifrigfien und begab- 
teften Verfechter der neuen Ideen gemacht, ohne baß er Darum 
jemals Franzoſe warb ober franzoͤſiſch dachte. Es hat fi in dem 
phantaftifchen Jüngling biefer Lebensprozeß anberd abgefpielt als 
bei dem weit älteren, politifch nüchternen Georg Forſter; abe es 
war biefelbe Ungefundheit beutfcher Zuftände, bie ben einen wie 
den andern ind Lager der neufränfifcyen Demokratie getrieben hat. 
In dem Augenblid, wo das Directorium fiel und Bonaparte feine 
Diktatur begründete, Fam der fünfundzwanzigiährige Goͤrres nach 
Paris, um im Auftrag gleichgefinnter ‚Freunde die Lage aus 
unmittelbarer Anfchauung fennen zu lernen und, wenn immer 
möglich, eine Beflerung der rheinlänbifchen Zuftände zu erwirken. 
Die intereffante Schrift, die er über diefe Sendung damals vers 
öffentlicht hat, *) läßt uns den Zwieſpalt ber Stimmungen in ihm 
und feinen Freunden deutlich erfennen: mit dem Alten entzweit und 
doch die neuen Dinge nüchterner und fälter als zuvor beurtheilend, 
weiß ſich Görres felber feine runde Antwort auf bie Frage zu 
geben, welches die rechte und natürliche Beftimmung für die Rheins 
lande wäre? Er verfennt die „argen Diſſonanzen“ nicht, Die eine 
Verbindung mit Frankreich erzeuge, aber er ſieht body auch wieder 
Anberes, was ihn dafür ftimmt: „Beiorbnung einer Repräfentatiom, 
aus dem Volke, Losfagung ded Staates von ber Pfaffheit und 
gänzliche Trennung ber religiöfen von den politifchen Infitutionen, 
ungehemmtes Fortſchreiten in Aufflärung und Bildung, fleigenden 
Wohlftand durch die Unterftügung einer Eräftigen Regierung, Vor⸗ 
theile der Vereinigung mit einem mächtigen, angefehenen Volke, 
endlich wachfende Cultur durch die Zerbrechung der localen Feſſeln, 
die ihre Bortfehritte alerwärts hemmten.“ Die Ergebnifle einer 
Ruͤckkehr des Alten erfheinen ihm dagegen im abſchreckendſten 
Lichte. „Ein drüdender Despotismus, durch Erfahrung aufgeklärt, 
durch lange Entbehrung erbittert, durch vorhergegangene Ereignifle 
zu Allem berechtigt, nicht mehr fo ungelenfig wie vorher, aber 
deswegen noch um fo empfindlicher.” Ex fieht bie glorreiche Wie⸗ 
bereinfegung der Priefterfchaft in ihre entzogenen Rechte, Ruͤdlcht 


*) ©. Refultate meiner Sendung nach Paris, im Brumaire des VII. Jah⸗ 
res, Goblenz im Floreal 3. VII. 
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der goldnen Sage ihrer Herrſchaft wiederfommen, in bemen ihr 
Binf ganze Völker zittern machte; er fürchtet die Einwanderung 
des Staates in die Kirche, wo er unter ben Schug und Schirm 
und die Aufficht des Hohenpriefters fich begiebt und mit ihm ben 
Raub über die Einfalt theilt; er beforgt bie Verſcheuchung der Aufs 
Märung, die gewaltfame Erbrüdung aller Bildung im Keime ber 
fünftigen Generation durch Mönche und ihre Helferähelfer, die 
Reaction des politifchen und religiöfen Fanatismus, ber ſich durch 
vermehrte Bigotterie und renhfüchtige Ausbrüche für vorhergehen⸗ 
den Drud ſchadlos hält; dann nach tiefer ſinkende Inbuftrie, durch 
Verzweiflung und Indolenz veranlaßt, überhaupt als Bolge eine 
allgemeine Kraftlofigkeit, durch die Erſchlaffung aller Kräfte erzeugt. 

Das ift, ruft Goͤrres aus, die ‘Perfpective, die und unfere 
Fürften vorhaften, wer wird ungewiß ſchwanken, auf welche Seite 
eu ſich hiuncigen fol? Aber doch können er und feine Freunde ſich 
nit entfchließen, für den Mangel eines nationalen Dafeins bad 
Aufgehen in Frankreich einzutaufchen. Sie entwarfen eine Adreſſe 
an den erſten Gonful, worin „bie Uebel ber Vergangenheit geſchil⸗ 
dert, ein Gemälde der Mißbraͤuche ber Gegenwart entworfen und 
um Abhülfe für die Bolgezeit” gebeten ward. Weiter gingen auch 
die Wünfche derer nicht, die man fonft wohl ald die von Deutſch⸗ 
land eigentlich, Abgefallenen bezeichnete, 


Siebenter Abfhnitt. 


Der Reich öbeputationshauptfhluß. 


Am 18. Bebruar war zuerft die fange erfehnte Botfchaft vom 
Luneviller Abſchluß in Regensburg eingetroffen; acht Tage foäter 
folgte ein kaiſerliches Hofbecret, welches bie Friedensacte offickll 
dem Reichötage vorlegte und beren Ratification verlangte. Die 
kaiſerliche Eröffnung ließ darin den Inhalt des Vertrages zunaͤchſt 
unberührt, verweilte aber mit unverfennbarer Abſichtlichkeit um fo 
ausführlicher bei der Form des Abſchluſſes. Nicht nur in bem 
Hofbecret, fondern noch in einem befondern Rundfchreiben an bie 
angefehenften Reichöfürften war bie Abweichung von ben beftchen 
den Formen, bie ſich ber Kaifer erlaubt, indem er den Frieden 
ohne Vollmacht des Reiches ſchloß, ausbrüdlich entſchuldigt. Die 
Betrachtung des harten Verhaͤngniſſes — hieß es — meldet 
über einem fehr anfehnlichen Theile Deutfchlands ſchwebe, bie Bor 
ſtellung eines noch härteren Schidjals, womit bie franzoͤfſſche 
Uebermacht das Reich bei längerer Ausfegung des Briedenswerkes 
bebrohe, und der Gedanke an bie allgemein gewordenen Friedens 
wuͤnſche, das Alles habe das Reichsoberhaupt bewogen, feine Be 
denken gegen dad ungewöhnliche Verfahren diesmal ſchweigen zu 
laffen. Zu anderer Zeit hätte ber beutfche Reichstag wohl ſchwer⸗ 
Hd dem Reiz widerftanden, biefe Sormfrage mit ber gewohnten 
Weitläufigkeit zu erörtern; jegt trug die Einſicht in das Unver 
meibliche und bie Ungebulb, die nad) den Entfchädigungen füfern 
war, gleich mächtig dazu bei, ſich über dieſe Foͤrmlichkeiten mit 
einer in Regensburg unerhörten Schnelligfeit hinwegzufegen. Rod 
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am Tage bed Empfangs verabrebeten fich bie drei Gollegien des 
Reiches, bie Berathung am 6. März vorzunehmen. Sehr gelegen 
lam dann ben Meiften bie wenige Tage fpäter eingetroffene Ins 
fruction des Furbrandenburgifchen Gefanbten. Diefelbe ſchlug zwar 
die Ratification des Friedens, aber zugleich eine Elaufel vor, worin 
die Rechte des Reiches verwahrt und für bie weiteren Berabres 
dungen, welche bie innere Verfaſſung angingen, deſſen Mitwirtung 
vorbehalten war. Wie dann am 6. März bie Berathung eröffnet 
ward, fchloß ſich die Mehrzahl der Gefanbten biefer Faſſung an 
und ſchon am andern Tage war das Reichsgutachten mit Ser 
Ratifcation des Friedens auögefertigt. Seit ber immerwährende 
Reichstag in Regensburg faß, war nichts fo ſchnell erledigt wor⸗ 
den, wie die Genehmigung des Vertrages, weldyer eine völlige 
Revolution des Reiches und feiner Berfaffung in ſich ſchloß. 

So raſch man ſich in dns Unabwenbbare fügte, ganz war 
die Stimmung nicht zu verbergen, welche der Inhalt des Friedens 
nad) verſchiedenen Eeiten hin erwedte. Die Berichte vom Reiches 
tag geftchen uns doch ein, daß ber erfte Eindrud ber Bedingun⸗ 
gen Beftürzung hervorrief; biefelben waren unter ber Linie befien, 
worauf man gefaßt gewefen war. Ginzelnes, wie bie Anweifung 
der toscaniſchen und oranifhen Entfhäbigung auf Deutfchland, 
emegte fogar eine merfliche Entrüftung, wenn gleich im Kreife der 
weltlichen Stände biefe Stimmungen fehr bald über dem naͤchſten 
verfönlichen Interefie der Entfhäbigungen in ben Hintergrund 
traten. Der fiebente Artikel des Luneviller Friedens ließ fe alle 
andern Beftimmungen leicht vergefien. 

Ganz anders freilich fahen diejenigen bie Dinge an, über 
welche dieſer Artikel ein bedingtes Todesurtheil ausſprach, die geift- 
lichen Reichsſtaͤnde. Sie hatten Feine Urfache, ihrer Stimmung 
Zwang anzuthun, brum ließ ſich auch, felbft in ber kurzen, faft 
übereilten Berathung vom 6. März, aus ihrem Lager vernehmlich 
genug ber Nothfchrei der Verzweiflung heraushören. Sie gaben 
zwar zu, daß bie Lage Deutſchlands die Beftätigung des Friedens 
dringend gebiete, aber fie legten body zugleich grollend Proteſt ein ger 
gen bad Beftreben, nicht Die. Gefammtheit, fondern nur einzelne Stände 
den Berluft tragen zu laffen. Es warb daran erinnert, daß bie Verfaſ⸗ 
fung des Reiches nicht fortbeftehen fönne, wenn man einen Theil 
der Glieder zum Opfer ber übrigen mache; bie Rechte der geiftlis 
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hen Herren, hieß es, betuhten auf ebenfo fefter Grundlage wie bie 
der weltlichen; wenn man fie befeitige, werde man bie Reichever⸗ 
faffung fo gut wie bie katholiſche Religion in ihren Grundfeften 
erfjüttern *). 

Es waren bad indeſſen nur Vorfpiele bed Kampfes, ber bes 
vorſtand. Schon am 5. März, ehe die Berathung über das erſte 
kaiſerliche Hofbeeret begonnen, warb ein zweites dem Reichstag 
mitgetheilt, worin ber Kaifer ein Reichsgutachten verlangte „über 
die Art der reichsſtaͤndiſchen Mitwirkung zur Beendigung bes vor 
gedachten Friedenswerles. Damit war man ber Berathung dr 
verhängnißvollen Frage ſchon um einen bedeutenden Schrikt naͤ⸗ 
her gerüdt. 

Der fiebente Artikel des Luneviller Friedens war nicht fo ber 
ſtimmt abgefaßt, daß über feine Deutung gar fein Streit denfbar 
geweſen wäre. Wohl war darin ausdruͤcklich nur ken erblichen oder 
weltlichen Bürften eine Entſchaͤdigung verfprochen und zwar, wie es 
weiter hieß, „im Einklang mit ben auf dem Raſtatter Eongrefe 
förmlich aufgeftellten Grundfägen ;” das konnte aber Faum etwas 
Anderes bedeuten, als nad) dem dort von ber Reichsdeputation 
am 4. April 1798 angenommenen Princip der Säcularifation geif- 
licher Fürftenthümer. Allein es hieß auch wieder in dem nämlis 
hen Artikel, es ſtehe dem Reich in feiner Gefammtheit (oo- 
lectivement) zu, bie aus dem Vertrag ſich ergebenden Verluſte zu 
tragen, und mit biefem Wort ſchien e8 denn allerdings nicht vers 
träglich, nur eine einzige Klaffe ber Reichsſtaͤnde ala Entſchädi⸗ 
gungsmafle zu opfern. Es ift mohl möglich, daß biefe Feine 
Zweibeutigfeit ber Baffung mehr abſichtlich als zufällig war; Graf 
Cobenzl mochte hoffen, daß ſich dieſe Unbeftimmtheit des Aus 
brud® vieleicht im oͤſterreichiſchen und geiftlichen Intereſſe benugen 
ließt. Auf Seiten ber Franzoſen freilich hatte man nichts Andercs 
im Auge als bie Entfhäbigung ber weltlichen auf Koften ber geiß 
lichen Fürften; das ergab fi ſchon aus bem ganzen Verlauf der 
Verhandlung, auch wenn fie es nachtraͤglich nicht noch ausbräds 
lich erklärt hätten **). 


*) Aus den Abſtimmungen von Kurtrier, Speyer und Worme. 

*") Der franzöfiiche Gefandte in Regensburg, Bacher, gab die mündliche 
Geffärung ab: daß feine Regierung mit jenem Zweifel erregenden Wort gat 
nicht die Abfiht gehabt Habe, alle und jede Reichsſtände zur Entſchädigung 
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Das bedrohte geiſtliche Fürftenthum ſchien aber entfchloffen, 
bie Zweibeutigfeit des Ausbrudes, fo gut es ging, in feinem Ins 
terefie zu mügen. Befonderd eine mit Gewanbtheit und Mäpis 
gung gefchriebene Schrift aus jener Zeit, beren Verfaſſer ein fuͤrſt⸗ 
bifeyöflicher Beamter war, *) fuchte biejenige Deutung des ſiebenten 
Artiteld aufrecht zu halten, mit weldyer das Bortbeftehen ver geifts 
lichen Staaten ſich vereinigen ließ. Es if darin von dem Grundſatz 
ausgegangen, daß die Entfhädigung durch das geſammte Reich, 
das heiße durch Beiträge aller einzelnen Stände zu leiten ſei; 
einige Säeularifationen werden wohl zugelaffen, aber nicht als 
das einzige Entſchaͤdigungsmittel und jedenfalls mit der Beſchraͤn⸗ 
fung, baß vorerſt mittelbare, ober „auf bie Regierung des deutſchen 
Reiches von jeher wenig Einfluß behaubtende Stiftungen” den 
Anfang machen müßten. Allerdings, hieß es dann, hätten nach 
dem Frieden nur die erblichen Kürften Entfhädigungen zu erwarten, 
aber auch nur bie des beutfchen Reiches, alfo weder Toscana noch 
der hollaͤndiſche Erbftatthalter, nody der Großmeifter von Malta, 
Die geiſtlichen Herren links vom Rhein hätten zwar im firengen 
Einn des Wortes ebenfalls feinen Anſpruch, aber fie feien des 
Reichsverbandes wegen befugt, wenn fie Alles verloren haben, 
einen ftrandesmäßigen Unterhalt zu fordern. Auch dürfte man auf 
weltlicher Seite die Prätenfion der Entfhäbigung nicht zu weit 
treiben; Erfap könne billiger Weije nur verlangt werden für die 
durch den Frieden verlorenen Befigungen, die deutſches Reichsland 
waren, nicht aber etwa für erlittenen Kriegöfchaben, entzogene 
Einfünfte und Rechte. 

In einer andern Schrift, die gleich nad dem Abſchluß des 


deiichen zu laſſen, fontern daß es im Gegentheil ganz dem Zweck des Lune⸗ 
diller Friedens gemäß fei, die Entſchädigung blos dach den zu Raflatt anger 
newmmenen Gruntfägen auszuführen, und daß das Wort collectivement mit 
gutem Borbedacht einzig und allein um deßwillen gebraucht worden fei, damit 
dig Hinter der Demarcafionslinie. gelegenen geiſtlichen Stände nicht vielleicht 
fügen mögen, fi ter Eäcularifation zu entziehen. 

*) ©. „Verſuch einer doctrinellen Auslegung des fiebenten Friedensartikels 
ven Luntville. Germanien 1801.” BVerfaler war ber fürftlih wuͤrzburgiſche 
Geh. Rath von Seyffert. Der fuͤrſtlich anbaltifche Legatiensfeeretär von Bingel 
ließ eine Gegenſchrift erfcheinen. Beide fammt der Replif und Duplit find in 
Reuß Staatscanziei 1801. IL. 1—194 abgetrudt. 
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Friedens erfchien, *) wurde eine Ermahnung an die deutſchen 
Biſchoͤfe gerichtet; fich fo eng zu verbinden wie dad Corpus Eran- 
gelicorum und „durch einen Mann von Kopf, Muth und Anfehen 
die Höfe Europas mit den dringendſten Vorftellungen zu über 
häufen”. Sie follten fi) an ben Kaifer wenden, ber fie fchäpen 
müffe, weil bie geiftlichen Fuͤrſten ihm allein treu geblieben fein 
und ihr Untergang nothwendig ben legten Reft feiner Autorität 
nad) ſich ziehen werbe; fie follten die Reichsmitſtaͤnde anrufen und 
fie an die Kurvereine, an die goldene Bulle, an den weftfälifchen 
Frieden und an die Grundgefege des Reiches erinnern; fie ſollten 
ihre Klagen an Preußen, ald den wefentliden Urheber des frans 
zoͤſiſchen Krieges, an Schweden ald den Garanten bed weftfälis 
ſchen Friedens, an Rußland, weil es feine Theilnahme für die E⸗ 
haltung des alten Reiche unverhohlen kundgegeben, an Spanien 
als an ben vorzugsweiſe fatholifchen Thron, ja an Frankreich 
felber richten, weil es mit feiner Politif nicht vereinbar fei, die 
Heinen geiftlihen Staaten aufzuheben und bafür große weltliche 
in feiner Nachbarſchaft entftehen zu laffen! Selbſt England, als 
der unerbittlichfte Gegner der Revolution, war bei biefem epislo⸗ 
palen Bittgang nicht vergeffen. 

Andere Stimmen ließen die rechtliche Frage ganz außer Spiel 
und flellten bie politifchen Bolgen einer Aufhebung des geiftlichen 
Fuͤrſtenthums warnend vor Augen **). Mit Grund weiſſagten fie 
den Untergang ber beutfchen Reihöverfaflung, indem fie im Eins 
zelnen nachwiefen, wie eng und unlösbar mit deren Erhaltung 
die Eriftenz des geiflichen Fuͤrſtenthums verknüpft fei. Auch der 
Untergang ber Faiferlichen Autorität und ber Verfall des Haufed 
Defterreich werbe eine unvermeibliche Folge fein. Der Kaifer ver 
liere feinen natürlichen Anhang im Reiche, wenn bie Gruppe ber 
Heineren und ſchwaͤcheren Fürften verſchwinde, das öſterreichiſche 
Haus werde von der katholiſch⸗kirchlichen Macht losgeriſſen und 
dafür Prengen gehoben werben. Es lag nahe, auch bie conjeffios 
uelle Seite zu berühren. Die Fatholifche Kirche” fei — wogegen freis 


*) ©. Avertifiement von einem naͤchſtens zu erwartenden Werkchen unte 
dem Titel: Borflellungen der deutſchen Fürfibiihöfe an bie meiften Höfe Cu⸗ 
rovas Über ben Frieden von Luneville. 

**9) S. bie Schrift: Die Bolgen ber Säculgrifationen. Cuique saum 
German. 1801. " 
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fich die jüngften Borgänge in Mainz, Coͤln u. ſ. w. berebtes Zeugniß 
ablegten — die befte Schugmwehr gegen ben „herrſchenden Freiheits⸗ 
ſchwindel;“ ſei diefer ehrwuͤrdige Schlußſtein aller kirchlichen For⸗ 
men ber Revolution als Opfer gefallen, fo wuͤrden auch bie ans 
den Kirchen eine ſolche Katafteophe nicht lange überdauern. Es 
war überhaupt Fein Stand und fein Interefie des Reiches, das 
die Borfechter des kirchlichen Staatenthums burdy die Säcularis 
fetion für ungefährbet erachteten. Den Heineren weltlichen Staaten 
Rellten fie warnend ihre Unficherheit und bie Gefahr vor, von 
den großen verichlungen zu werben, nachdem einmal durch bie Sä- 
alarifation das Beifpiel einer ſolchen Revolution gegeben ſei. 
Den Reichsadel mahnten fie daran, daß ihm bie politifche Vers 
nichtung der Stifter Anfehen und Macht nehme; dem Bolfe übers 
haupt hielten fie das Bild einer ftrafferen weltlichen Deöpotie, bie 
Steigerung bed militaͤriſchen Joches vor Augen und erinnerten an 
bie vielfältige Verforgung, die auch Söhne bürgerlichen Standes 
in den geiftlichen Staaten gefunden hätten. Nicht Alles an biefen 
trüben Prophezeiungen war gleich gut begründet, aber es war 
body Viele von bem, was ald umvermeibliche Folge eintreten 
mußte, in richtiger Ahnung vorhergefagt. Nur im Kreife ber 
weltlichen Regierungen war bie Einfiht in bie gewaltige Revos 
hutton, bie bevorftand, nicht fo groß, wie ber ungebulbige Eifer, ſich 
aus den wehrlofen Epolien zu bereichern. 

In Regensburg waren indeſſen die Parteien lebhaft an einan- 
der gerathen. Am 30. März begann die Verhandlung über bie 
Brage, in welcher Weife die Reichöftände bei der Entſchaͤdigungs⸗ 
frage mitwirken follten. Die Mehrheit wäre wohl bereit geweſen, 
dem Kaifer allein dies zu überlaflen, freilich nur in ber Weiſe, 
daß er feinen Entwurf dem gefammten Reiche zur Genehmigung 
vorlege. Damit war die Mühe und Verantwortlichfeit dem Reichs⸗ 
oberhaupt zugewieſen unb doch ber Mehrheit auf dem Reichstage 
immer die Entfheidung vorbehalten. Dazu hatte man aber in 
Wien feine Reigung. Man hätte ſich dort, wenn man die Leis 
tung der Sache nicht ausfchließlich haben konnte, am liebſten eine 
außerordentliche Reichsdeputation zur Eeite geben laſſen, die nur 
aus fehr wenigen Mitgliedern und natürlich nur aus ſolchen bes 
Rand, deren Oeſterreich ziemlich verfichert war; man badıte an 
Kurmainz und Kurfachfen. Diefer Vorſchlag wurde auch im Kur 


358 Drittes Buch. Siebenter Abſchnitt. 


fuͤrſtenrath von Trier und Coͤln angeregt, im Fuͤrſtenrach trat der 
oͤſterreichiſche Directorialgefandte felber damit hervor, aber cd war 
fihtbar fein Anklang dafür zu erwarten. Auch die jüchfifche Auficht, 
dem ganzen Reichötage dad Geſchäft zu übertragen, wollte nit 
gefallen ; den größeren und entfhäbigungslüfternen weltlichen Reiches 
fänden war dann ihre Sache doch ſchwerer gemacht, ald wenn bie 
Angelegenheit in einem engeren Kreife verhandelt warb, mern 
ihnen die Mehrheit fiher war. Mehr Beifall fand darum ker 
hannoverfche Borfchlag: wenn der Kaifer allein das Geſchäft nicht 
auf fi) nehmen wolle, jolle der Reichötag eine außerordentliche 
Deputation in Regensburg niederfegen, bie etwa aus Main, 
Sachſen, Defterreih, Baiern, ‘Preußen, Bainberg, Hannover, den 
wetterauifchen Grafen und den Reichöftäbten Regenöburg um 
Augsburg gebildet, die Entſchaͤdigungsfrage mit dem faiferlichen 
Eommiflär ind Reine bringe, natürlich unter Vorbehalt der Ges 
nehmigung von Seiten des Reiches. Inzwiſchen ward. bie Agi⸗ 
tation der geiftlichen Stände dringender; bei den Abſtimmungen 
ward mit feltner Einmüthigfeit von ihnen der Sag auftecht er⸗ 
halten: daß nad dem fiebenten Artikel jeder Reichsſtand vers 
pflichter fei, feinen Antheil an dem Verluſt des Reiches zu tragen. 
In Denkſchriften und Brochüren, die man vertheifte, warb dieſe 
Meinung durchgefochten. Eben darum waren die geiftlichen Stände 
auc entfchieden dafür, dem Sailer allein bie Löfung der Eins 
fhädigungsfrage zu überlaflen, von ihm fonnten fie ned om 
erſten Berüdfichtigung ihres Intereſſes erwarten. 

Es vergingen darüber mehrere Wochen, bis der Reichstag 
auch nur zu einem vorläufigen Ergebnig fam. Auf beiden Erin 
war man rüfrig bemüht, ſich die Mehrheit zu ſichern; Deſterrrich 
wirfte für den Vorſchlag ber geifllichen Stände, wonach ihm bit 
Erledigung des Friedensgefhäfts allein zufiel ; die andern ſuchten 
eine Faffung zu finden, unter welcher fich die verfchichenen Jar 
tereſſen der weltlichen vereinigen ließen. Am 20. April trat dam 
Baiern mit tem Antrag hervor: dem Kaifer die weitere Einlei⸗ 
tung ber noch zu berichtigenden Fricdensgefchäfte in ber Weile 
zu übergeben, daB er jeine Anträge darüber am die Reichönerfamms 
fung gelangen lafle. Das Votum drüdte dffenbar die Meinung 
der Mehrheit der weltlichen Reichöftände aus und war im Ein 
verfändniß mit Preußen abgegeben. Denn als jept enblic bie 
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lange erwartete branbenburgifche Abftimmung erfolgte (27. Aprit), 
pflichtete fie mit der Bemerkung, daß biefe wichtige Sache doch ja 
nicht übereilt werden möchte, dem bairiſchen Votum bei, und das 
Gleiche geſchah fofort von den meiften weltlichen Ständen mitt- 
laen Ranges. Auch ſolche, die bisher mit befonderen Anträgen 
zwiſchen den beiden Meinungen geftanden und bie Deſterreich für 
ſich gerechnet ober als verlorene Stimmen betrachtet, erflärten ſich 
köt für den bairifch-preußlfchen Vorſchlag und vereitelten damit, 
wenigſtens im Wörftenrath, die Hoffnung auf eine öfterreichiiche 
Rehrheit. Im Kurfürftencollegium war man noch getheilt; Böhs 
mer und bie drei geiftlichen Kurfürſten fochten noch dafür, dem 
Kaifer die Sache ganz zu überlaffen; dagegen hatten Brandenburg 
und Baiern jeht auch Eachfen und Kurbraunfchweig für ihre An⸗ 
Äht gewonnen, dem Kaiſer nur die Einleitung zu übertsagen. Da 
im Fuͤrſtenrath diefe Meinung ſchon das Uebergewicht hatte, fprang 
auch Kurmainz, auf die andere Seite hinüber Eo fam am 30. 
April das Reichsgutachten zu Stande, wonach ber Kaiſer erfucht 
werten follte: „bie gänzliche Berichtigung ber noch vorbehaftenen 
Gegenſtaͤnde und banmft die Erledigung des Friedenswerkes einzu- 
leiten und noch vor beren Feftfepung und Berichtigung die aus 
dieſer Einleitung ſich ergebenden Refultate dem Reiche zu einer 
ſchleunigen neuen Berathung mitzuthellen.” 

Es war alfo vorauszufehen, daß die Dinge nicht übereilt wer⸗ 
den würden. 


Während fo ber deutfhe Reichstag Faum über die Einleitung 
der Sache ins Reine fam, war an einer andern Stelle das Ent⸗ 
ſchadigungsgeſchaͤft fehon in vollem Gange. Die meiften weltli⸗ 
chen Stände hatten fich nach dem Mittelpunfte der europäifchen :Bos 
fitit jener Tage, nach Paris, gewandt, um bei dem brohenden 
Echiffbruch des alten Reiches dort möglich große Spolien zu ers 
bern. So lief der Regensburger Berhandlung eine andere In 
Paris zur Seite, deren Geſchichte unter allem tem Unrühms 
lihen, was die Erlebniffe der jüngften Zeit aufzuweifen hatten, 
bel weitem die ſchmachvolle Epiſode ausmacht. Aus biefen 
Bernängen lernte Bonaparte zuerft Deutfchland genauer Fennen ; 
ter Grad ber Achtung, ben er vor und empfand, iſt aus ben Ein- 
trüden erwachſen, welche ihm damals unfere Lenker enmwedten. 
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venm em begonnen, um ſich mit erlaubten und 
uner! franzöfifche Protection bei dem bevorſte⸗ 
hend ſichern. Die beiden heſſiſchen Höfe hatten 
ſchon nten in Paris figen, um ben Heimfall 


lurmainziſcher und fuldaifcher Gebiete zu gewinnen. Die Stände 
des fränkifchen Kreifes waren faſt fämmtlih in gleicher Abſicht 
zu Paris verfammelt; fogar Würzburg und Bamberg hatten, um 
fi) aus dem Schiffbruch zu erretten, ein paar gewandte Vertreter 
nicht aus dem geiftlichen Stande hingeſchidtt. Loͤwenſtein /Wen⸗ 
heim fanbte bie Herren Städel und Feder hin, die fih auf dieſem 
fhlüpfrigen Gebiete einen gewiſſen Namen machten; felbft Rüms 
berg und das Heine Windsheim, beide tief verſchuldet und in 
ſteter Geldnoth, feheuten die Koften einer Parifer Geſandtſchaft 
nicht, um ſich die Freundſchaft der Mächtigen zu erwerben. Nuͤmn⸗ 
berg hatte verſchiedene Mittel ausgefonnen, um ‚die theure Ge 


fandt| 15 es hatte fi 3. B. am eine andere 
Reich e Reife auf gemeinſchaftliche Koſten 
zum 8. Endlich ſchoſſen einige vermö- 
gende es wurben zwei Abgefandte nah 
Parie n auch ein gnaͤdiges Schreiben Bor 


napartes, das ſie jedoch an den Miniſter des Auswaͤrtigen ver⸗ 
wies und fi zu nichts verpflichtete. Wie fie dann in ihrer Her 
zensfteude das Actenftüd veröffentlichten, ward ed im Mogiteur 
tundweg abgeleugnet *). 

Neben Nürnberg fehlten natürlich Hamburg und Bremen nidt. 
Wie fehr auch in diefen vordem mächtigen Sigen deutſchen Bür⸗ 
gerthums Alles aus Rand und Band gegangen und für Jeden 
nur dad „sauve qui peut“ zur Lebensmarime geworben war, ber 
wies eine Schrift, die damals aus biefem Kreife hervorging. Darin 
war vorgefehlagen, Hamburg folle ſich, unter der Bedingung, ein 
Freihafen zu werden und ewigen Frieden zu genießen, dem König 
von Dänemark als feinem Schugheren unterwerfen und bafür ber 
daͤniſchen Krone ein beftimmtes Schußgeld entrichten! 

Von den Reihöfürften hatten ſich manche verfönlich auf den 
Weg gemacht, 3. B. bie Erbpringen von Ifenburg und Hechingen. 


*) ©. polit. Journ. 1891. 1. 647. 
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der Graf von Solms⸗8 ber Leyen und ein 
Reiningen; bie Grafen in er feinen beſondern 
Agenten in Paris, auch 2 nvermeibliche, hatte 
feinem Herm Vrints bal m waren bie Ge⸗ 


ſandtſchaften ber Reichsſtaͤnde, aus denen der Rheinbund erwuchs; 
Baiern war durch Cetio, Württemberg durch Herrn von Normann 
vertreten, neben dem ſich wunderlicher Weiſe auch ein Legations⸗ 
tath Abel als landſchaftlicher Agent umhertrieb, Heſſen⸗Darmſtadt 
hatte einen Oberſt Pappenheim hingeſchickt, Baden war durch 
Edelsheim und Reizenftein, Naſſau durch Gagern reprtſſentirt. 
Mit ihnen voͤllig im Einklang war jegt bie preußiſche Geſandt⸗ 
fhaft, deren Chef Luccheſini war und unter deren Räthen ſich Lom⸗ 
bard befand. 

Unter den franzöffchen Miniftern hatte Talleyrand bie eins 
Rufreichfte Stimme in biefer traurigen Verwidelung. Freihert 
von Gagern erzählt und aufrichtig, welch ein Wettlauf um bie 
Gunft dieſes Mannes ftattfand, und wie die greifen Matabore 
der Diplomatie fih bald um die Gunft eines verzogenen Kindes 
im Haufe des Minifters, bald um die Liebkoſung eines Fleinen 
Schooßhuͤndchens eifrig bemühten, Ex felber rühmt fich dabei, bie 
„ltdeutſche Strafe des Hundetragens dort nicht erlitten zu haben‘; 
bie meiften Andern waren, ſcheint es, weniger bebenflih. Was 
fi fonft von den Meinen geſellſchaftlichen Künften, womit man 
in biefen Kreifen bie Leerheit uͤbertüncht, gebrauchen ließ, warb 
emfig angewandt, um bie Gunft des mächtigen Minifters und 
feiner Umgebung zu gewinnen; ber ſtolze deutſche Reichsadel fang 
und tanzte, fpielte Plumpſack und Blindekuh, um ſich im Kreife 
der revolutionären Machthaber möglihft angenehm zu machen *). 
Der ehemalige Biſchof von Autun liebte aber ftärfere Mittel; eine 
Dofe, mit Goldftüden gefüllt, machte bei ihm einen nachhaftigeren 
Eindrud, ald das Hundetragen und Plumpfadpielen. 

Unter ben Beamten des Minifteriumd war der Straßburger 
Mathieu bald derjenige, deſſen Gunft am eifrigften umworben ward. 
Dreift und arbeitfam, dabei in den beutfchen Dingen vielfach bes 
wandert, mußte er neben feinen unwiſſenden franzoͤſiſchen Collegen 
fehr bald den leitenden Einfluß gewinnen. Im feiner engen Dach— 





*) S. Gagern, Mein Antheil an der Bolitif I. 117. 119f. 
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ſtube wurden bie beutfchen ‘Provinzen zerſchnitten; bei Meinen ver 
traulichen Gaftmählern die künftige Geftaltung bed Reiches verab⸗ 
redet. „Ich kann betheuern, fagt Gagern, daß von Geld und Gel⸗ 
deswerth zwifchen ums nie die Rede war; wohl aber habe ich viel⸗ 
leicht mehr ald einmal gefagt: Hert, Sie werben reich werben, ben 
Jeder wird fich beeifen, Ihnen feine Erkenntlichkeit zu bezeigen. 
Alled das ging jedoch ſtufenweis.“ In jedem Falle lichten es 
die Franzofen nicht, wenn man fie in diefem Punkte gar zu zer 
fühlend behandelte. Bon Zeitgenofien werden die Summen ge 
nannt, die theils durch den fchon früher erwähnten Feder und ben 
Banquier Durand ins Talleyrand'ſche Haus, theils an Mathieu 
ausgezahlt wurden. Den thätigen Mittelömann fpielte dabei der 
Fürft von Löwenftein, cin Schulfamerad von Mathieu und von 
Tallegrand; fie verübten zufammen, wie Lang fagt *), am heiligen 
roͤmiſchen Reiche ihre Pagenſtreiche. Heflen-Darıiftadt, fo verfichert 
derſelbe, verfprach eine Million und Herrn Mathieu in&bejondere 
noch zwei Nittergüter; Württernberg, wie es fich ſelbſt im auftide 
tigem Schmerzendlaut berühmte, lieferte feine Summen centner⸗ 
weis und überdies noch an Mathieu eine anfchnliche Rense; auch 
Laforeſt fol taufend Louisdor baar und eine Doſe von 20,000 On 
den Werth erhalten haben. Bon Baden wurbe berichtet, daß es 
ſechstauſend Louisbor an die Franzoſen und noch eine Doſe zu 
viertaufend an ben ruffifchen Staatsrath Bühler gegeben; With 
genfein zahlte zweitaufend Louisdot und fo abwärts, bie Wenig 
ften ausgenommen. . 


Indeſſen erwartete man in Regensburg ben kaiſerlichen Be 
ſcheid auf das Reichsgutachten vom 30. April, welches tem Reiche 
oberhaupt die Einleitung der weiteren Verhandlungen anbet, 
Erft im Anfang Juli langte ein Hofdecret vom 26. Juni aus 
Wien an, das in fühlen, fait geringfchägigem Tone dieſe enge 
Vollmacht des Reichstages abichnte. Es nahm dieMiene an, als jei 
mit jener Einleitung eine Verhandlung bes Kaifers mit, Krank 
reich gemeint, verwies alſo aus freien Stüden bie Entfdeitung 


*) Memoiren II. 53. 
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der deutſchen Dinge wor ben Richterftuhl framzöfiicher Bermittlung *). 
Ein Aufteag von folder Beichränftheit, hieß es, werde mis ber 
franzökihren Regierung, wenn fie ſich auch überhaupt barauf eins 
laſſe, nicht zum Ziele führen; ber Kaiſer könne daher ſich nicht 
entſchließen, dem desfalls gemachten Vorſchlage des Reiches feine 
"Genehmigung zu ertheilen. Vielmehr fordere er ven Reichötag 
auf, vor Allem ein vollſtaͤndiges Gutachten über die noch einer 
beſonderen Uebereinkunft bebürfenden Gegenftände dem Reichsober⸗ 
haupt vorzulegen. Der Verſuch der Bürften, dem Kaifer bie ger 
bäffige Mühe der Initiative zuwenden zu wollen, war alfo einfach 
mißlungen, indem ber Kaiſer fie auf den Reichstag zurüdichob, 
Unter den Vertretern ber weltlichen Fürfen in Regensburg er 
mgte dies lebhafte Berftimmung **); man fand bie Zumuthung be& 
Kaiſers unerfüllbar und klagte den Wiener Hof laut an, dadurch 
da6 Reich nur unter fich felber entzweien zu wollen. Man bes 
ſczwerte ſich über das abfichtlice Mißverfichen des Reichsgut⸗ 
ahtens und machte geltend, wie unwahrſcheinlich es fei, daß der 
Reichstag in feiner Spaltung zwifchen weltlihen und geiftlihen 
Interefien jemals auch nur zu einem leiblichen Ergebniß kom⸗ 
men werbe. 

Rach faft einem halben Jahre waren die Dinge alfo wieder 
gerade auf demfelben ‘Punkte angelangt, von dem man im Februar 
ausgegangen war. Jept ließ fid auch der franzoͤſtſche Geſchaͤfts⸗ 





*) 86 if bei dieſem Anlaffe erinmert worden, daß es ber Kaifer ſelbſt 
rar, ter die fremde Einmiſchung prowweirt hat. Uns ſcheint, die franzöfiche 
Intervention lag in ben Berhaͤlmiſſen, tenn alle Theile tes Meiches haben 
tayu übereinfimmend beigetragen ; allerdings war aber ber Kailer ber erfte, 
ter in einem offciellen Actenftüd die franzöflfche Bermittelung wie etwas, das 
fih von ſelbſt verftand, hervorgehoben hat. 

**) „Mus biefem ganzen Hofterret, heißt es in einer fürflfihen Reichs ⸗ 
fagscorrefpondenz, leuchtet der große Unwille des Wicner Gabinets nur allzu⸗ 
teutli und unverfennbar darüber hervor, daß Er. f. M. in dem jüngften 
Neichsgutachten vom 36. Mpril d. J. nicht allfogleich eine unbeichränkte Voll⸗ 
mad zu weiterer Berichtigung, Abſchließung und Unterzeichnung des ganzen 
Briedenawerfes mit der franpöfiihen Regierung von Reichöwegen ertheilt wurs 
ten war. Daher rührt beionders der fchneidende und fo zu ſagen perfiflirende 
Ten, welder durchgängig in tiefem Hofderret herrſcht, der ſich aber ebenfo 
wenig mit der Mürte tes Reichs als mit dem Anfehen des Meicheuberhauptes 
selber verträgt.” 
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träger in Regensburg vernehmen. Cr drang auf mögliche Ber 
förderung der Entfchädigungsfache und erklärte ſich bereit, über 
alle zweifelhafte Stellen des Runeviller Vertrags bie „zwectmäßigfe 
Auskunft zu geben.” Auf die Frage freilich, ob Frankreich bie 
Verhandlung am Reichetage wuͤnſche und vielleicht mit dem Katfer 







ſchon einv —— ausweichende Antwort. 
Die wieder eine A 
ſchien bei fü > gut, bie weltlichen 


von ber il = geiftlichen {chi 
nung aus ihnen gelingen 
fein zu retk ochte fich aber | 


daß auf biefem Bege am Side nichts übrig bleibe, ald die Eins 
miſchung des Auslandes, und er entſchloß fich einzulenken. Im 
September traf in Regensburg eine Infruction an bie Faiferlichen 
Minifter ein, für eine außerordentliche Reichsdeputation zu ſtim⸗ 
men, die aus acht Mitgliedern gebilbet und mit einer unbefchränggen 
Vollmacht auögerüftet werde. Als deren Mitglieder waren Main 
Boͤhmen, Sachſen und Branbenburg aus dem Kurfürftenrath, dann 
Boiern, Württemberg, der Hoch» und Deutfchmeifter und Baden 
vorgeſchlagen. Damit näherte ſich ber Kaifer ber 

weltlichen Fürften. Da dieſe weder dem Wiener . 

Reichstage die Sache ohne Clauſel übergeben und 

in ber beſchraͤnkten Weile des Reichsgutachtens 1 

nicht annehmen wollte, fo blieb faum etwas Ande 

eine außerordentliche Deputation.. Indem aber ber ! 

herbeiließ, die Reichsgrafen und Städte aus berfelben ganz auszu⸗ 
ſchließen, und nur zwei Stimmen darin aufnahm, bie unbedingt 
bem öfterreichifchen Intereffe zugethan waren, hatte er mehr Rad 
giebigkeit bewieſen, ald man im Lager ber weltlichen Fuͤrſten er 
wartet hatte. Auch war die Verfammlung in Regensburg fichtbar 
überrafeht, zumal die Faiferliche Vertretung aud dem Wunſche 
Preußens nachgab und an Badens Stelle ſich Heſſen-Caſſel ge 
fallen ließ. Es ließ ſich kaum hoffen, daß mehr erreicht ward. 
Wurde die Deputatign fo, wie fle vorgeſchlagen war, gebildet, 
dann hatte unter acht Stimmen Defterreih nur zwei zur Verfü⸗ 
gung; Kurmainz und Sachſen bildeten, wenn man nad) ihrer bie 
herigen Haltung fehließen durfte, eine vermittelnde Gruppe, Preu⸗ 
gen, Baiern, Württemberg, Heffen, vertraten compaft und überlegen 
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das Iutereffe des wetlichen Fuͤrſtenthums und der Sächlarifation. 
Eo lam man denn aud) fihnelfer, als es bie früheren Borgänge 
ewarten liefen, zur Einigung; am 2. October war das Reiches 
gutachten fertig, worin „bie ben Ständen bes Reiches bei dem 
Sriedenswerke zufommenbe Concurrenz“ eiger außerorbentlichen 
Reichsdeputation übertragen ward. Diefelbe war aus ben ges 
nannten acht Reichöftänben gebildet, ihr eine unbefchränkte Voll⸗ 
macht ertheilt, „um bie in dem Luneviller Friedensſchluß einer 
kfonderen Uebereinfunft vorbehaltenen Gegenftände im Einvernchs 
men mit der franzoͤſtſchen Regierung näher zu unterfuchen, zu 
früfen und zu erledigen.“ Jedoch warb fie ausbrüdlidy angewies 
fen, bei der Beftimmung ber Entfchäbigungen durch Säcularifas 
tionen bie Befchränkung als Rorm fehzuhalten, bie ſchon in dem 
Rofatter Beſchluſſe vom 4. April 1798 zur Erhaltung ber Reichs⸗ 
vetfaſſung und Wieberherftellung ber einzelnen Reichsſtaͤnde aufs 
geReft ſeie); auch ſollte fie das Refultat ihrer Verhandlung und 
den dereinſtigen Deputationsfhluß dem Kaifer und dem Reiche 
zur Ratification geziemend vorlegen. Am 7. Nov. erfolgte bie 
luiſerliche Beftätigung dieſes Beichluffes; allerdings nur mit dem 
vieldeutigen Zujag, daß ſich ber Kaiſer die ihm bei Reichsdeputa⸗ 

. fonen zuftehenben Prärogative und Befugniffe, fo wie „in Hin» 
fiht der weiter erforderlichen Anordnungen” die Mittheilung feis 
er Entfchlüffe Vorbehalte, 

So war man wenigftend zu einem Refultate gefommen, 
du Beantwortung ber Frage, wie bie Angelegenheit, die Alle bes 
fhäftigte, verhandelt werden follte; aus den peinlichen Debatten, 
die feit März dad Reich entzweiten, war endlich noch furz vor 
dem Schluß des Jahres 1801 die verhängnißvolle Reichsdeputa⸗ 
tion geboren worben, mit deren Namen fid wie unwillkuͤrlich bie 
Ginnerung an bie Auflöfung des alten Reiches verfmüpft. Rad) 
der Mühe freilich zu fchliegen, bie felbft dies vorbereitende Ges 
ſchaft erforderte, war nicht zu hoffen, daß ber peinlich ungeroiffe 





*) S. oben ©. 179. Dielen Zufag hatte noch ter Kaifer mit Majorität 
durchzuſe hen gewußt; er bebeutete aber im Grunde nichte. Denn die Säcus 
Iarifation zugeben und zugleih die „Erhaltung der Gonfitution des deut ⸗ 
fen Reiches in jeder Hinfiht“ fordern, das waren zwei ganz unverein⸗ 
Bere Dinge, 
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Zuſtand und ber Hader um Land und Leute jo bald fein Eude 
finden werde. Vichnchr ließ. ſich Alles zu größerer Entzweiung an. 


Im den nämligen Wochen, wo man fid) zu Regensburg ber 
Friedensbotſchaft freute und bie franzoͤſiſchen Armeen endlich Süd 
deutſchland zu räumen anfingen, duohte im Norden ber Ausbruch 
eines neuen Krieges. Mit Widerftechen, aber durch feine geogra⸗ 
phifche und politiihe Lage genöthigt, hatte fih ‘Preußen in bie 
antibritifche Politik der neutralen Mächte verflechten laſſen, bie 
Kaifer Paul jegt mit gleich ungeftümem Gifer betrieb, wie früher 
den Kampf gegen die Revolution. Die Forderungen, welche bie 
Sees und Küftenftaaten zweiten Ranges gegenüber England geb 
tend machten, waren ohne Zweifel in ber Hauptfache ganz berech⸗ 
tigt; nur war biefe Oppofition von Bonaparte angefacht, um.in 
tiefem Augenblicke, wo er ben feftlänbifhen Frieden erlangt, auf 
England zur Nacgiebigfeit zu zwingen, vieleicht Malta und 
Aegypten ihm noch zu entreißen. Der Bund ber Reutralen war 
daher, wenn man Zeit und Umftände unbefangen erwog, nichts 
Anderes, als ein Act ſchlechtverhuͤllter Beindfeligfeit, der in einem 
Augenblide unternommen ward, wo England, ſchon faſt völlig 
iſolitt, Gefahr lief, Frieden fchließen zu müffen, ohne den Zwei 
eines furchtbaren adhtjährigen Krieges auch nur annähernd erreicht 
zu haben. Es war begreiflich, daß die britifche Politik Alles aufs 
bot, giefen Bund der Neutralen, der an ziemlich fihtbaren Fäden 
von Bonaparte geleitet ward, im Werben zu erfliden. Bon Ev 
Härungen war man balb zu Maßregeln vorgeſchritten und ſchon 
im Januar 1801 wurde von ben Englänbern gegen bie Schiffe 
Rußlands, Schwedens und Dänemarfd der Befchlag angeordnet, 

Preußen war fchon feiner Lage nad) außer Stande, ſich de 
ruſſiſch⸗ ſtandinaviſchen Verbindung ganz zu entziehen, ſelbſt went 
es nicht fo tief in die zwifchen Bonaparte und Paul geichloffene 
Freundſchaft verflochten geweſen wäre. Dazu fam denn, daß aud 
gegen ein preußifches Schiff von den Engländern Gewalt geübt 
und baffelbe nach Kurhaven gefchleppt ward. In Bolge davon 
hatte Preußen das Amt Rigebüttel und Kurhaven militärifd ber 
fegen laffen (Nov. 1800). Die Erörterungen darüber mit Enge 
fand waren nod) im Gange, ald Friedrich Wilhelm IM. dem uns 
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seinen Drängm des Czaren nachgab und auch feineriehs in 
ben Bund der norbifchen Neutralität förmlich, eintrat (Dec.). Das 
biitifche Minifterium verfuhr nun zwar gegen Preußen nicht fo 
taſch und gewaltthätig, wie gegen bie übrigen Glieder des Bun⸗ 
des; 08 ſchien ſich vielmehr ber Streit hier auf einen weitläufigen 
Notenwechſel befchränfen zu wollen (Januar und Februar), allein 
Bauld Ungeftüm drängte zu Weiteren. Den Engländern bie Muͤn⸗ 
dungen der Eibe, Weſer und Ems zu verichließen, forderte er bie 
Beſehung der norbbeutfehen Küften, und es blieb Preußen, nach⸗ 
dem es ſich einmal fo tief eingelaffen, nichts übrig, als entweber 
ſelbit die Nachbargebiete an ber Nordſee zu befegen, oder fie durch 
Rufen, Schweden ober Dänen befegen zu laſſen. Wohl ift ſchon 
tamald von Bonaparte, wahrſcheinlich fo aufrichtig wie fpäter, 
Hannover der preußifchen Politik als Rodfpeife hingehalten wors 
den®), allein fo verführerifch diefe Beute für Preußen auch war, 
ihre Gefahr war body noch größer; dad Anerbieten ward abgelchnt 
und mar beſchied ſich zunaͤchſt, das Land vor der auswärtigen 
Beiegung zu fügen. So verftänbigte man ſich denn, daß bänifche 
Truppen in Hamburg und Lübeck, preußiiche in Bremen und 
Hannover einrüden ſollten. In dem nämlichen Augenblide, wo 
die Dänen ſich ben beiden Hanfeftäbten an ber Elbe und Trave 
näberten, in ben legten Tagen des März 1801, war das preußifche 
Corps, das biöher in Weftfalen lag und bie Demarcationslinie 
befegt hielt, aufgebrochen, um in Hannover, Oldenburg und Bre 
men einzurüden. „Zur Handhabung des angefochtenen Bündnifs 
ft, hieß es in dem preußifchen Manifeft, und zur Wiedervergels 
tung des dugegen unternommenen feindlichen Benehmens jehe man 
ſich genöthigt, nicht nur die Mündungen ber Elbe, Wefer und 
Ems zu verfchließen, fondern auch alle in Deutſchland gelegene 
Staaten Sr. brit. Majeftät in Befig zu nehmen.” Der hanno⸗ 
ver ſchen Regierung und ber Oeneralität ward aufgegeben, ſich ohne 
Verzug. zu unterwerfen, dad hannoverfche Truppencorps, das die 
Demarcationslinie mit befegt hielt, folte auf den Friedensfuß ges 
feßt, von den übrigen Truppen ein verhältnigmäßiger Theil beur- 
kaubt werden. Die Officiere-follten fchriftlich geloben, gegen ben 
König von Preußen nicht zu dienen, fondern deſſen Borfhriften 





*) ©. Bignon II. 16. 
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zu felgen; bie bei ben Fahnen bieibende Mannfchaft follte am das 
rechte Ufer der Leine und am das linke ber Aller, hauptiſächlich 
in bie Städte Hannover, Gifhorn, Uelzen und Lüneburg und bie 
Umgegend verlegt werben, während alle übrigen Plaͤte nebft ber 
Feſtung Hameln von den Preußen befegt würden, Das Lanb 
habe die Verpflegung ber preußifchen Truppen allein zu tragen. 
Hiermit, fo hieß es am Schluffe*), wird zugleich auch ber bie 
herige Adminiftrationsnerus zwifchen den Eurfürklichen Landes 
collegien und des Königs von Großbritannien Majeſtaͤt für jeht 
wafgehoberr und ſaͤmmtliche Behörden bleiben folglich St. Mai. 
dem König von Preußen in ihrer Berwaltung und mit ihren Ka . 
fenbeftänden allein verantwortlich.” Die hannoverſchen Behörden 
fügten ſich dieſen Bedingungen, 

Deutete dad allerdings mehr auf eine Eroberung ald einen 
nur vorübergehenden Act der Nothwehr, fo iſt doch Fein Zweifel, 
daß Preußen vor Allem burch die Sorge beftimmt war, es koͤnn⸗ 
tem die Truppen fremder Mächte an ber Wefer und Leine Fuß 
fan. Bon Rußland ftand dies ſicher in Ausfiht, von Frank 
eich ward ed wenigſtens damals fehon gefürchtet. Drum war ed, 
fo wie die Dinge einmal lagen, noch ein Glück für das Land, 
daß es, ftatt von Ruflen oder Franzoſen uͤberſchwemmt und auds 
gelogen zu werben, nur eben bie 24,000 Mann Preußen auf un 
beſtimmte Zeit zu verpflegen hatte. Es feheint, man hat auch in 
England felbft die Sache nicht anders angefehen; denn das per⸗ 
fönlicy freundſchaftliche Verhältniß zwiſchen dem Berliner und Lon⸗ 
doner Hofe blieb von biefen Friegerifchen Schritten ganz unberührt, 
fo daß ſchon damald bie begründete Bermuthung laut ward, Fries 
rich Wilhelm IM. habe vor der Decupation dem König Georg Il. 
perſoͤnlich beruhigende Erklärungen barüber geben laffen. 

Ob freilich auf die Dauer der Conflict für Preußen und 
Norddeutſchland fo unblutig verlaufen wäre, ift zweifelhaft; wenig 
ſtens bewies das Verfahren Englands gegen Kopenhagen, baf 
man bort zum Aeußerften und Gewaltfamften entfchloffen war. 
Aber es trat plöglic eine Kataftrophe ein, bie dem nordiſchen 
Neutralitätsbund früh ein Ziel ſetzte. Kaifer Paul war in ber 
Nacht vom 23. zum 24. März ermordet worden; war ed meht 


*) ©. polit. Journ. 1801. I. 380 f. 
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Nothweht gegen ben drohenden Wahnfinn des Ezaren, oder nur 
geläufige ruffifhe Ueberlieferung, genug, bie Angefehenften und 
Kühfftehenden am Hofe hatten dem unglüdlihen Sohne Per 
ts IN. ein Ende bereitet, deſſen einzelne Vorgänge an Scheußs 
lichleit alled Andere überbieten, was bie Geſchichte bes Czarenhau⸗ 
ſes feit einem Jahrhundert aufzumweifen hat. 

Für Deutfchland war das Ereigniß von Bebeutung, infofern 
8 die faum entftandene norbifche Neutralität begrub und das 
werdende Buͤndniß bonapartefcher und moskowitiſcher Macht vors 
ano vertagte. Bon Pauls Leidenfhaft und feinem wilden 


. Britenhaffe unterktügt, durfte Bonaparte ſchon jeht hoffen, einem 


Fele nahe zu fommen, wie «8 nachher zu Tilfit und Erfurt er- 
wicht worden ift, und ohne Pauls tragifhes Ende hätte das rufs 
iſch⸗ franzoͤſiſche Bündniß gegen die Unabhängigfeit Europas 
ſchwerlich lange auf ſich warten laffen. Mit dem jungen Nach⸗ 
folger war augenblidlic nicht wieder anzufnüpfen, was durch bie 
Hutige Kataftrophe vom 24. März plöglich zerriffen war. Aber 
der einmal ausgeſtreute Same einer Allianz zwiſchen Wert unb 
DR, die Mitteleuropa bemeiftern, England ifoliten fonnte, war 
nicht verloren; es brauchte nur furze Zeit und ber neue ruſſiſche 
Gar hatte die Fäden vorfichtiger wieder aufgenommen, bie durch 
die Kataftrophe feines Vaters gewaltfam abgebrochen waren. 

So fonnte Deutfchland fon in den Jahren 1801 und 1802 ein 
Borfpiel des franzöfifch-ruffifchen Protectorates erleben, das nach⸗ 
her zu Tilſit und Erfurt aufgerichtet worden if. Es war freilich 
mur unfere eigene Schuld, wenn es bazu fam. Der alte Haber 
zwilhen Defterreich und Preußen, ber erbitterte Kampf geiftlicher 
und weltlicher Intereffen, die Scheidung des Reichstages in zwei 
unverföhnliche ‘Barteien und das zubringliche Buhlen um fremde 
Gunſt bei Vertheilung der Spolien, das Alles mußte tie auswaͤr⸗ 
tige Einmiſchung unvermeidlich) über Deutſchland hereinführen. 
Kaum war zu Regensburg mit Mühe und Noth eine Verſtaͤn⸗ 
gung erreicht über bie Art, wie die Entf—häbigungsfrage erledigt 
werben follte, fo bot ſich auch ſchon an einer anderen Stelle neuer 
Stoff zum unerquicklichſten Streite. 

Am 27. Juli 1801 farb Erzherzog Marimilien, Kurfürft von 
En und Fürftbifhof von Münfter, ein Todesfall, der natürlich 
in diefem Augenblice, wo bie Eriftenz der Stifter in Frage ftand, 

1. : 2 
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zu felgen; bie bei ben Bahnen Ifeibenbe Mannfifmft follte am das 
rechte Ufer ber Leine und am das linfe ber Aller, Hauptfächlid 
in bie Städte Hannover, Gifhorn, Uelzen und Lüneburg un bie 
Umgegend verlegt werben, während alle übrigen Pläge nebft ber 
Sefung Hameln von den Preußen befept würden. Das Land 
habe die Verpflegung der preußifchen Truppen allein zu tragen. 
„Hiermit, fo hieß es am Schluffe*), wird zugleich auch ber bis 
herige Abminiftrationsnerus zwifchen ben Eurfürklichen Landes 
collegien und des Königs von Großbrisannien Majeftät für jept 
aufgehoben und ſaͤmmtliche Behörden bleiben folglich Sr. Mai. 
dem König von Preußen in ihrer Verwaltung unb mit ihren Kaſ⸗ 
fenbeftänden allein verantwortlich.” Die hannoverſchen Behörden 
fügten ſich diefen Bedingungen. 

Deutete das allerdings mehr auf eine Eroberung als einen 
nur vorübergehenden Act der Nothwehr, fo ift doch Fein Zweifel, 
daß Preußen vor Allem durch die Sorge beftimmt war, es könn 
ten bie Truppen fremder Mächte an bee Weſer und Leine Fuß 
fahren. Bon Rußland ftand dies ficher in Ausfiht, von Frank 
reich warb es wenigftend damals fehon gefuͤrchtet. Drum war cd, 
So wie die Dinge einmal lagen, noch ein Glück für das Land, 
daß ed, ftatt von Ruſſen ober Branzofen überſchwemmt und aus⸗ 
gefogen zu werden, nur chen bie 24,000 Mann Preußen auf uns 
beftimmte Zeit zu verpflegen hatte. Es fcheint, man hat auch in 
England felbft die Sache nicht anders angefehen; denn das pers 
ſoͤnlich freundfchaftliche Verhaͤlmiß zwifchen dem Berliner und Lon⸗ 
doner Hofe blieb von biefen Friegerifchen Schritten ganz unberührt, 
fo daß ſchon damals die begründete Bermuthung laut warb, Fried⸗ 
rich Wilhelm III. habe vor ber Occupation dem König Georg III. 
perfönlich beruhigende Erflärungen darüber geben laſſen. 

Ob freilich auf die Dauer der Conflict für ‘Preußen und 
Norddeutſchland fo unblutig verlaufen waͤre, ift zweifelhaft; wenig, 
ftend bewies das Verfahren Englands gegen Kopenhagen, daß 
man bort zum Aeußerften und Gewaltfamften entſchloſſen war. 
Aber es trat plöplih eine Kataftrophe ein, die dem nordiſchen 
Neutralitätsbund früh ein Ziel ſehte. Kaifer Paul war in ber 
Nacht vom 23. zum 24. März ermordet worden; war es met 
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Nothwehr gegen ben brohenden Wahnfinn bes Czaren, ober nur 
geläufige ruſſiſche Ueberlieferung, genug, bie Angefehenften und 
Nãchſtſtehenden am Hofe hatten dem unglüdlien Sohne Res 
ters II. ein Ende bereitet, befien einzelne Borgänge an Scheußs 
lichleit alles Andere überbieten, was bie Gefchichte des Ezarenhaus 
ſes feit einem Jahrhundert aufzuwelfen hat. 

Für Deutfchland war dad Ereigniß von Bedeutung, infofern 
18 die faum eniftandene nordiſche Neutralität begrub und das 
werdende Bünbniß bonapartefcher und moskowitiſcher Macht vor⸗ 
er noch vertagte. Bon Pauls Leidenſchaft und feinem wilden 

Britenhaſſe unterftügt, durfte Bonaparte ſchon jest hoffen, einem 
Biele nahe zu kommen, wie es nachher zu Tilfit und Erfurt er 
reiht worben ift, und ohne Pauls tragifches Ende hätte das rufs 
fiſch⸗ franzoͤſiſche Bündniß gegen die Unabhängigkeit Europa's 
ſchwerlich lange auf fi warten laſſen. Mit dem jungen Nach— 
folger war augenblidlid nicht wieder anzufnüpfen, was durch bie 
blutige Kataftrophe vom 24. März plöglid; zerriffen war. Aber 
der einmal ausgeftreute Same einer Allianz zroifhen Wet und 
OR, die Mitteleuropa bemeiftern, England ifoliren Fonnte, war 
nicht verloren; es brauchte nur furze Zeit und ber neue ruffifche 
Gar hatte die Fäben vorfichtiger wieber aufgenommen, die durch 
die Kataftrophe feines Vaters gewaltfam abgebrochen waren. 

So fonnte Deutſchland ſchon in ben Jahren 1801 und 1802 ein 
Borfpiel des franzöfifch-ruffifchen Protectorates erleben, das nach⸗ 
ber zu Tilſit und Erfurt aufgerichtet worden if. Es war freilich, 
nur unfere eigene Schuld, wenn es dazu fam. Der alte Hader 
zwiſchen Deflerreich und Preußen, ber erbitterte Kampf geiftlicher 
und weltlicher Intereffen, die Scheidung des Reichstages in zwei 
unverföhnliche Barteien und das zubringliche Buhlen um fremde 
Gunſt bei Vertheilung der Epolien, dad Alles mußte tie auswärs 
tige Einmifhung unvermeidlich über Deutſchland hereinführen. 
Kaum war zu Regensburg mit Mühe und Noth eine Berftäns 
digung erreicht über die Art, wie die Entſchaͤdigungsftage erledigt 
werben follte, fo bot ſich auch ſchon an einer anderen Stelle neuer 
Stoff zum unerquidlichften Streite. 

Am 27. Juli 1801 farb Erzherzog Marimilien, Kurfürft von 
Coͤln und Fürftbifhof von Münfter, ein Todesfall, der natuͤrlich 
in biefem Augenblide, wo bie Eriftenz der Stifter in Frage ftand, 

n. . 2 
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von befonderer Bedeutung war*). Beide Parteien im Reiche waren 
nun aufs ruͤhrigſte bemüht, ven Vorfall in ihren Sinne auszus 
beuten. Defterreih ging barauf aus, vor Allem noch bie Bor 
nahme einer neuen Wahl zu erhaſchen, um bamit ber Saͤculari- 
fation ein Hinderniß in ben Weg zu werfen; Preußen, bad in 
dem Stift Münfter ſchon eine ber ihm verheißenen Entfchäbigun 
gen fah, war ebenfo entfehlofen, die Wahl zu hindern. Für 
Deſterreich waren aber bie Mitglieber des Capitels felbft, deren Stin 
oder Nichtfein mit in Frage Rand, aus freiem Antriebe thätig; 
fie trugen fchon wenige Wochen nad Marimilians Tode dem 
Bruder des Kaifers, Erzherzog Anton, die Wahl an. Darauf lieh 
Preußen durch Dohm dem Capitel erklären (15. Auguft), daß ed, 
fo lange das Entfhäbigungsgefhäft nicht erledigt fei, eine neue 
Wahl nicht für zuläffig halte; dem Reichstag lich Bonaparte die 
Eröffnung machen, daß alle Ernennungen zu geiftlichen Stifter, 
namentlich die in Coͤln und Münfter, einftweilen ausgefept bes 
ben müßten, bis die den erblichen Fuͤrſten zufommenden Entſcha⸗ 
digungen geregelt feien. 

Das machte anfangs Eindrud auf bie beiden Domcapitel; 
fie [hoben die Wahl wenigftend auf und fragten in Wien an, 
was fie thun follten. Dort ermuthigte man fie, ja micht zu ſaͤu⸗ 
men, und orbnete den Grafen von Weftfalen als Wahlcommifler 
rius ab. Dohm erſchien nun (Anfang Sept.) perfönlic, in Muͤn⸗ 
ter, um ben entfcheidenden Schritt zu hindern; er beutete auf bie 
drohende Säcularifation des Stiftes, auf die Einmiſchung Frank 
reichs, die man durch folche Schritte nur herausfordere, und vers 
hehlte nicht, daß eine etwa erfolgende Wahl von Preußen nicht aner⸗ 
kannt werben würbe, Die Bemühungen bes preußifchen Diplomaten 
waren erfolglos, am 9, Sept. warb zu Münfter, am 7. Oct. für 
das Stift Cöln zu Arnsberg die Wahl vorgenommen und fiel an 
beiden Orten auf den Erzherzog Anton, ber ſich auch balb bereit 
erklärte, die Wahlen anzunehmen. 

Indeffen war die Angelegenheit auf allen Seiten mit Leidens 
ſchaft aufgegriffen worden; jede Partei ſchien an den Ausgang 
biefer Sache ihre Hoffnungen zu fnüpfen. Erſt hatte Preußen 
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auf dem Reichstage (31. Auguft) eine Erklärung abgegeben, bie, 
ähnlich wie bie franzöfifche, ald allgemeinen Grundfag ausfprady: 
daß erledigte Stifter in biefer Zeit des Ueberganges nicht neu ber 
fept werben follten. Dagegen legten bann die angefehenften geiſt⸗ 
lichen Stände Berwahrung ein, während Preußen dem Domcapitel 
zu Münfter gleich nad) erfolgter Wahl eröffnen ließ, daß es ben 
neuen Füuͤrſtbiſchof als ſolchen nicht anzuerkennen vermöge. Auf 
den Einwand, daß bie Wahl in allen üblichen Formen vollzogen 
worden fei, erfolgte (26. Sept.) ein förmlicher Proteſt Preußens, 
der auch gegen bie bevorftehende Wahl im Stifte Cöln gerichtet war. 
„Bon einem vermeintlichen neuen Erzbifhof und Biſchof daſelbſt, 
hieß es barin, werbe Preußen durchaus feine Kenntniß nehmen 
und Soldyes befonder8 auch bann geltend machen, wenn von wirks 
licher Säcularifation und anderen bamit zufammenhängenden Ans 
gelegenheiten die Rebe fein werde.” Hatten die geiftlichen Stände 
für Münfter Partei genommen, fo ſchloſſen bie weltlichen, Baiern, 
Hefiencafiel und Baden voran, fi) ber preußiſchen Auffaffung an. 
In Wien hätte man gern feine Anfprüche feftgehalten und 
doch auch dem Hader ein Ente gemacht; man fam auf bie eigen⸗ 
thuͤmliche Auskunft, dem Kaifer in feiner Eigenfchaft ald Reiches 
oberhaupt und ald Erbmonarchen von Defterreich eine boppelte 
Sprache in den Mund zu legen. Ein Circulare aus ber Reiche» 
canzlei, dad am 19. Oct. im Namen des Kalferd an die Geſand⸗ 
ten im Reiche erlaffen ward, fand es „fehr befrembend;” daß „Kurs 
brandenburg eine fo auffallende Aeußerung gethan, bie Wahlen 
nicht als beftehend anfehen zu wollen;“ es war hier alfo noch 
einmal ber hohe Ton Faiferlicher Machtvolllommenheit angefchlas 
gen. Aber am naͤmlichen Tage, wo bie Reichscanzlei ein Rund⸗ 
fereiben erließ, das im Reiche als Vorbote offenen Bruches zwi⸗ 
hen Wien und Berlin angefehen ward, ja deſſen Drud bie preus 
Bifhe Cenſur nicht erlaubte, ging eine gefchmeibige Note an ben 
öfterreichifchen Gefanbten in Berlin ab, worin ber Kaifer ſich zwar 
für die Erhaltung der drei geiftlichen Kurfürften ausſprach, aber 
doch zugleich werficherte, daß bie beftrittenen Wahlen auf ben Gang 
der Säcularifationen feinen Einfluß üben follten; man habe dar⸗ 
um aud in Wien ber Aufforderung des Domcapitel® zu Mün- 
fter, der Erzherzog folle von dem Stift Befig nehmen, feine Folge 
geleiftet. Dabei konnte ſich Preußen beruhigen; da es in feiner 
2r 
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Erwiederung in ben gemäßigten Ton ber öͤſterreichiſchen Note cin 
ging, hatte der leidige Zank vorerft fein Ende gefunden. 

Hatte ber Eaiferliche Hof in biefem und in manchem ähn 
lichen Falle ſich als den Beſchirmer ber deutfchen Reichöverfaffung 
benommen, fo ift bamit nicht gefagt, daß man in Wien confers 
vativere Grundfäge gehabt hätte, als zu Paris, Berlin und an 
den mittleren beutfchen Höfen. Mit ven Spolien des Reiches fih 
auszuftatten, war auch in Wien, wie anberwärts, bie hoͤchſte pos 
litiſche Marime biefer Zeiten. Es liegt aus jenen Tagen ein Ent 
wurf vor, welcher bie öfterreichifche Anficht von der Entſchädigung 
unverdeckt ausfpricht; berfelbe ift in feinem Weſen nicht weniger 
revolutionär, als bie Projecte, die Bonaparte und feine Glientel 
audbrüteten*). Der kaiferliche Hof ſchlug barin Baiern vor, es 
ſolle Oeſterreich als Gränze zwifchen Böhmen und der Oberpfah, 
den Regen gewähren, wofür dann Baiern außer der Grafſchaft 
Burgau und Günzburg bie Heinen Fürſtenthümer, Grafſchaften 
und Städte theild in Schwaben an der Donau und am Redar, 
theild am fränkifhen Main erhalten hätte. Bon Ulm bis nah 
Heilbronn, von Ansbach bis gegen Afchaffenburg hin Hätte dann 
Baiern mit den Heinen Reihöfürften, den Städten und der reihe 
unmittelbaren Ritterfchaft aufgeräumt und ftatt feiner bergifhen 
Befigungen am Niederrhein Ansbach und Baireuth von Preußen 
eingetaufcht. Preußen follte fh mit Paderborn und Hildesheim 
genügen laſſen und nur im äußerften Falle noch eine ber Hanfe 
ftädte befommen; denn, fo hieß es in bem Entwurf, Preußen fol 
nur entfhädigt, nicht vergrößert werben. Toscana war mit Pal 
fau, Salzburg und Berchtesgaden abgefunden; bie brei geiſtlichen 
Kurfürften hätten am rechten Mainufer ihre Entſchaͤdigung erhalten, 

Diefer Entwurf hätte allerdings zwei wefentlichen Intereſſen 
der öfterreichifchen Politik jener Tage genügt: Baiern war damit 
weiter nad) Weften gehoben und Preußens Vergrößerung gehin⸗ 
dert. Aber um dies Ziel zu erreichen, ſchlugen bie Urheber jmd 
Borfchlages einen Weg ein, der die Reichöverfaffung eben fo gut 
umgeftalten mußte, wie die Säculartfation der geiftlichen Stifter. 
Noch war bis jeht das folgenſchwere Wort nicht ausgeſprochen 
werben, das doch fo nahe lag: Einſchmelzung ber Heinftaatlichen 
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Territorien. Es iſt unferes Wiſſens dies der erſte Fall, daß in 
einem officiellen Actenftüde jener Tage ein folder Gedante als 
Lockſpeiſe hingeworfen war, und dies war merfwürbiger Weife ein 
Actenfüd, das vom laiſerlichen Hofe ausging. In Münden 
ſchien man auf eine oͤſterreichiſche Vergrößerung auf bairiſche Kos 
Ren biesmal fo gefaßt, daß die Furfürftlichen Rathgeber die Taufche 
projecte jegt wenigſtens nicht rund von ber Hand wiefen, fondern 
in eine Unterhandlung eintraten; an ben fmauferigen Forberuns 
gen ber öfterreichifchen Unterhänbler fol jedoch, fo wird verfichert®), 
die Sache zum Glüd für Baiern ſich zerichlagen haben. So rüdte 
auch diesmal Defterreich noch nicht nad) Baiern vor; wohl aber 
mag bie Ibee, ſich in Schwaben und Sranfen abzurunden und bie 
Heinen Territorien bes Reiches zu verfchlingen, bei ben bairiſchen 
Staatömännern nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen fein. 

Die bairifche Politit war um biefe Zeit in einer Wandlung 
begriffen, die für die Geftaltung der deutfchen Dinge im naͤchſten 
Jahrzehent von entfcheidendem Einfluß geweſen ift: fie hat ſich 
damals zum Rheinbund und dem, was damit zufammenhängt, bie 
Brüde gebaut. Die Bahn, die Kurfürft Maximilian in feiner 
erften Regierungszeit eingefchlagen — eifrige Theilnahme am Kriege 
gegen Frankreich und Empfang britifcher Subfldien — hatte trog 
ber großen Laften, bie das Land trafen, body gute Früchte getras 
gen; bie Freundſchaft Pauls I., die man dadurch erwarb, hatte 
bewirkt, daß bie nad) dem Lande ſchon ausgeſtreckte Lüfterne Hand 
Deſterreichs zurüdgegogen werben mußte. Seitdem hatte fi aber 
die Lage völlig umgeftaltet; bie große europäifche Eoalition von 
1799 war zerriſſen, Frankreich hatte fi einen glänzenden Frieden 
erobert, Kaifer Paul war unter Mörberhand gefallen. Es war 
für eine junge Dynaftie, bie fih im Lande ſelbſt noch nicht feſt 
fühlte und feit zwanzig Jahren ſich unzählige Mal von Defters 
reichs Haß bebrängt und bedroht wußte, eine fehr natürliche Polis 
tif, fi an ben Stärkeren anzuſchließen. Zudem war Preußen, 
vefien Königshaufe ber neue Kurfürft befreundet und mannigfach 
verpflichtet war, biefen Weg vorangegangen; ber Berliner Vertrag 
vom Auguft 1796 war das Vorbild zu bem, welchen Baiern jetzt 
am 24. Auguft 1801 zu Paris abſchloß. 


*) ©. Lebensbilder aus dem Befreiungskriege I. 160. 213. 
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Die bairiſche Dynaftie, feit Rußlands Uebergang zu Frank 
reich, feit Englands Friedensverhandlung allerdings des Rüdhak 
tes beraubt, den bisher bie Eoalition gegen Defterreich gerwährt, 
fuchte fortan bei Frankreich Schutz; die Ausſaat der Politit Jo⸗ 
ſephs II. und Thuguts fing an, ihre traurigen Früchte für Deutſch⸗ 
Iand zu tragen. In dem Vertrage vom 24. Auguſt verzichtete 
Baiern auf feine linksrheiniſchen Beſitzungen; bafür garantirte 
Frankreich, „überzeugt, daß ihm fein Intereffe gebiete, die Schwaͤ— 
hung ber pfalzbairiſchen Befigungen zu hindern, eine Entſchaͤdi⸗ 
gung an Land, welche ihm möglichft wohlgelegen fei und bie 
Berfufte aller Art, die eine Folge des jegigen Krieges waren, vol» 
kommen aufwiegen könne.” Ein in bie Bonapartefche Politik 
tief eingeweihter Mann*) glaubt ausbrüdtich verfichern zu müflen, 
daß Frankreich mit biefem Vertrage einen Schlag gegen Deſter⸗ 
teich führen wollte. Es follte durch einen feierlichen Act theils 
die beſondere Protection für das pfalzbairifche Haus, theild der 
fefte Entſchluß fundgegeben werben, allen weltlichen Reichsfürſten 
eine volle Entfhädigung zuzuwenden. Eine ſolche Lection, vers 
fichert der Bonaparte ſche Diplomat, fei dem Wiener Hofe boppelt 
nothwendig getvefen, einmal wegen ber Hinberniffe, die von dort 
dein Entſchaͤdigungsgeſchaͤft bereitet wurben, dann ber zubringlicen 
Anträge wegen, womit man aud) jegt noch Baiern bebrängt habe. 
Die Rede, mit welcher ber Vertreter ber franzöftfchen Regierung 
die Mittheilung bed Vertrags an ben gefeßgebenden Körper ber 
gleitete, gewährte ein beſonderes Interefle, weil fie ben Fünftigen 
Imperatorenftil antünbigte. Es war barin Baiern wie ein Ab 
gefallener behandelt, dem man Berzeihung angedeihen läßt, um 
ihn durch Großmuth an ſich zu feſſeln. Die franzöfifche Regio 
rung, hieß es, zog bei diefer Ausföhnung nur die Gefühle von 
Größe und Edelmuth zu Rathe, die fie immer an ben Tag Iegtr, 
wenn fie mit einem befiegten und vornehmlich wenn fie mit einem 
ſchwachen Feinde unterhandelte. Auch hier waren bie Hindew 
tungen auf Defterreich und feine Begehrlichfeit nicht geſpart. 

So Löften ſich bie Bänder, die Deutſchland noch nothduͤrſ⸗ 
tig zufammengehalten hatten, und wir fehen aller Orten nur bye 
naſtiſche oder territoriale Interefien ber gemeinften Berechnung 
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ben unerquidfichen Wettftreit um die ſchwankenden Refte des hers 
renlojen Reiches führen. War es nur Baiern, das fich jetzt dem 
Mächtigen zu Büßen warf, waren es nur bie Mittleren und Klei- 
nen, bie ihre Sranzofenfreundfchaft von 1795 und 1796 jetzt wies 
ber aufzufrifchen ftrebten? Alle biefe winzigen Gelüfte, auf eigene 
Hand Politit zu machen, entfprangen ja doch nur zum guten 
Theil aus dem Bebürfnig ſich anzulehnen und protegirt zu fein; 
fie verſchwanden an dem Tage, wo bie beiden Mächte, beren 
feine für fid) allein, aber bie vereint in Mitteleuropa gebieten 
fonnten, in weifer und hochherziger Eintracht zufammenftanden. 
Wir haben aber eben gefehen, wie es damit beftellt war. Wähs 
rend die Wiener Politit im Reiche und außerhalb gegen Preus 
Pens unerfättliche Habgier klagte und jede preußifche Entfchädigung 
befämpfte, hatten die Berliner Staatsmänner nichts effriger zu 
tun, als Bonaparte vor dem Ehrgeiz ber Eaiferlichen Politik zu 
warnen und ihn zu ermuthigen, daß er ja Defterreich nicht zu 
viel Duabratmeilen zufallen laſſe. Indeß Preußen für feine Beute 
zufffche und franzöfifche Unterftägung erwartete, war Defterreich 
hoͤchſtens befümmert, daß es ihm bier nicht gelingen wollte, einen 
Borfprung vor ber Berliner Politik zu gewinnen. Die franzoͤſiſche 
wie bie ruſſiſche Einmifhung in bie deutfchen Dinge machte in 
Bien gleich wenig Bedenken *), wenn man” fie nur benugen 
fonnte; erſt wie ber Rivale ihre Protection vorweggenommen, 
nahm man bie ftolze Miene an, ſich über bie fremde Intervention 
zu enträften. 

Wie leicht war es der Bonapartefchen Politit gemacht, in 
diefen zerflüfteten Verhaͤltniſſen die Leitung an ſich zu nehmen! 
In den Augenblide, wo ber Reichstag fieben volle Monate brauchte, 
um fi nur über die Borm der Berathung zu einigen, mo Oeſter⸗ 
reich und Preußen, tiefer emtzweit als je, um bie fremde Eins 
miſchung ſich im Wettftreit bewarben, alles Uebrige von Baiern 
an abwärts ber neu aufgehenden Sonne bes Siegerö von Marengo 
huldigte und in zubringlicer Haft den Mittelpunkt feiner Ins 


*) Daß der Raifer mit einer gewiſſen Leidhtfertigfeit bie franzoͤſiſche Inters 
vention herausforderte, hat oben das Hofderret vom 26. Juni gezeigt; aus 
Bignons Mitteilungen (IL. 306. 307.) ergibt fi, bag man im Sommer 
1801 das Gleiche bei Rußland verfucht Hat. 
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tereffen ſchon in Paris fuchte, in diefem Augenblicke war Bone 
parte im Begriff, auch mit feinem erbittertften Gegner ſich aud« 
zuföhnen: mit England. Am 1. October 1801 wurden die Prä- 
liminarien eines Friedens unterzeichnet, deſſen Dauer dem erften 
Eonful das Uebergewicht auf dem Feftlande hätte fichern müflen. 
Mit Rußland verfprach fich zugleich dad innige Verhältniß neu zu 
nüpfen, das durch Pauls Tod fo ungeftüm zerrifien war. Kai⸗ 
fer Alexander nahın zwar eine vorfichtigere Haltung als fein Ba 
ter an, föhnte ſich rafch mit England aus und ließ den Plan ber 
bewaffneten Neutralität fallen. Aber auch mit Frankreich, mit 
dem Rußland jeltfamer Weife trotz alles herzlichen Einverftänd- 
niffes zwifhen Paul und Bonaparte rechtlich noch nicht wieder 
im Frieden war, ward am 8. Det. ber förmliche Friede unterzeich⸗ 
net. Dem öffentlichen Vertrage folgte drei Tage fpäter ein ge 
heimer, in welchem die Gedanken einer ruffifchefrangöftfchen Allianz 
zuerft einen beftimmten Ausbrud erhielten. Es war die Politit 
von Tilfit und Erfurt, die ſich ſchon jet anfünbigte, wenn gleich 
das bier gefnüpfte Band in kurzer Zeit wieder zerriffen und erſt 
nad) den blutigen Kämpfen ber Jahre 1805—1807 erneuert wors 
den iſt. Außer dem, daß Frankreich und Rußland in Italien wie 
im Orient gemeinfam zu handeln ſich verpflichteten und ben Ger 
danken ber bewaffneten Neutralität leife wieder aufnahmen, war 
darin namentlich) auch über Die beutfchen Dinge eine inhaltfchwere 
Verabredung getroffen. Die beiden Eabinete, hieß es in vinem 
geheimen Artikel, verpflichten fih zu vollfommenem Einverftänd- 
niß, um bie intereffirten Parteien zur Annahme ihrer Pläne zu 
vermögen, welche die Erhaltung eines richtigen Gleichgewichtes zwi» 
ſchen DOefterreich und Preußen zum unabänderlihen Grundfag haben 
werden. Weiter war dann für die Fürftenhäufer in Balern, Wuͤrt⸗ 
temberg unb Baben eine beſonders günftige Entfchädigung verab- 
rebetz Rußland ließ ſich hier aus Rüdfichten dynaftifcher Freund 
ſchaft und Verwandtſchaft etwas verfpredhen, das zwar auch den 
pofitifchen Ueberlieferungen Rußlands, aber in noch viel höhe 
rem Grabe den intimften Intereffen der Bonapartefchen Politil 
entſprach. 

So war, als ſich das Jahr zu Ende neigte, in der Frage 
deutſcher Zufunft vorerſt noch nichts Sicheres entſchieden, als — 
die franzoͤſiſch⸗ruſſiſche Intervention. In Deutſchland ſelbſt befand 
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fich Alles in dem Schwanfen ungemifler Zuftände, und Riemand 
wollte des theuer erfauften Friedens recht froh werden. Die mar 
terielle Bebrängniß und die Stodung bes Verkehrs, wie fie ber 
Krieg verurfacht, dauerte auch feit dem Frieden noch fort; der 
Handel am Rhein lag völlig darnieder und bie Unnatur ber neuen 
®ränze machte fich in hundert Heinen Dudlereien fühlbar. Dazu 
lam, daß fid in Folge ber vicljährigen Kämpfe am Rhein, am 
Main, an ber Lahn Zuftände ber Berwilderung einftellten, bie faft 
an die Zeit des breißigjährigen Krieges erinnerten. Es trieben 
Äh zwei Räuberbanden bort umher, bie wie eine bittere Parodie 
der franzöfifchen Kriegführung ausfahen. Banden von mehreren 
hundert Mann, wohl bewaffnet, theilweiſe beritten und mit einer 
Feldmuſik verfehen, raubten und plünderten, fehrichen Requiſitio⸗ 
nen aus und ertheilten Sicherheitöpäffe, ohne daß bie vielföpfige 
Kieinftaaterei ober bie in der jüngften Zeit vollends verfallene 
Kreisorbnung im Stande war, dem Unfug zu fleuern. Auf frans 
zoͤſiſche Anregung — fo erftarrt und huͤlflos waren bie alten For⸗ 
men bed Reiches geworben — traten eine Anzahl Stände bed 
ober» und kurrheiniſchen Kreifed im Fruͤhjahr 1801 zu Wehlar 
zuſammen, um gemeinfame Maßregeln der Sicherheit zu verabs 
reden, und es mußte ein Kleines Truppencorps aufgeboten werben, 
um auf offener Heerftraße wieder einige Orbnung herzuftellen *). 
Bei der allgemeinen Ungewißheit über bie Fünftige territoriale 
Geſtalt und die Berfaffung Deutſchlands war aber nicht baran zu 
denen, daß fo bald georbnete und regelmäßige Zuftände zurüds 
fehren würben. 


In dem ruffifch-feanzöftfhen Bunde und in ben Verträgen, 
durch die ſich Frankreich vorweg die deutſchen Fürften dienſtbar 
machte, warb zur Entſcheidung ber kuͤnftigen Dinge ber Grund 
gelegt; das Reich und feine Deputation fpielten daneben eine ziem⸗ 
lid) paffive Rolle. Die Deputation, das einzige Ergebniß, wozu 
es der Reihötag im Jahre 1801 gebradyt, fonnte aus ber unfreis 
willigen Muße, in ber fie bie erften Monate ihres Daſeins vers 
brachte, felber entnehmen, wie wenig fie bei der Feſtſtellung ber 


*) ©. Häberlin VI. 39 f. Bol. IX. 387 ff. 
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deutfchen Dinge in ber That mitzuſprechen hatte. Ebenſo un 
fruchtbat faß in Regensburg der Rumpf bes Reichötages beifam- 
men und nährte ſich von den Gerüchten, bie ihm bald von biefer, 
bald von jener Seite zufamen, und in denen er fo gut und fo 
ſchlecht bebient war, wie jeder andere Zeitungslefer. Allmälig 
dämmerte denn aud hier die Einficht auf, daß der Mittelpunkt 
ber Dinge ganz wo anders als zu Regensburg lag. „Man fängt 
an, mit vieler Wahrfcheinlichkeit zu glauben, fchreibt eine Reiches 
tagscorrefpondenz vom 18. Januar 1802, daß das Hauptgeſchaͤft 
wird in Paris berichtigt werden, während bie Reichöbeputation 
fich weder mit der Würdigung der Schäden, noch ber Zuerfen 
nung ber Entfhädigung wird zu befaflen, fondern Höchftend den 
vorgelegten ‘Plan zu genehmigen haben. Ihre übrige Beſchäfti⸗ 
gung wird wahrfeheinlic in Erörterung und Vorbereitung ber 
jenigen Veränderungen ber Reichs / und Kreiöverfaffung beftchen, 
welche durch die Säcularifationen und Arrondirungen herbeige⸗ 
führt werden.” 

Mehrere ber angefehenften Geſandten waren abgereift, und 
bie Reichstagsgeſchaͤfte ruhten voͤllig; ber zurüdgebliebene Reſt 
verbrachte feine Zeit damit, theils die wunderbar wechfelnden Ge 
rüchte des Tages zu erörtern, theild die politiihen Schriften zu 
lefen, an benen, wie immer in Deutſchland, die Discuffion fehr 
fruchtbar war. Eine Schrift, die man Dalberg zufchrieb, focht 
abermald ben Sat durch, daß das ganze Reich zur Entfchäbigung 
verpflichtet, und auch zu Raftatt nicht bie Vernichtung ber geifs 
lichen Stifter, fondern lediglich befchloffen worden fei, das ent 
behrliche Kirchengut der Fatholifchen und proteftantifchen Stiftun- 
gen ald Mittel der Entfhädigung zu verwenden. Cine andere 
Darlegung, ebenfalls von geiftlicher Seite, ſchlug eine Entſchädi⸗ 
gungscafle vor, wozu jaͤhrlich zwei bis drei Millionen Gulden 
beigefteuert würden, während der Ritter von Lang, damals noch 
Kriegsrath, ausrechnete, daß faft die ganze Summe ber geiftlichen 
Gebiete, wenn man nicht lediglich nad) Duabratmeilen, fondern 
auch nad) ber Benölferung und ber Ertragsfähigfeit urteilt, 
nöthig fei, um eine wirkliche Entſchaͤdigung ber weltlichen Ber 
luſte herzuftellen *) 

9) Die Schrift, vie Dafberg augefihrichen warb, war betitelt: „Ucher Be 
fimmung ber Entſchaͤdigungsmittel für bie Erbfürſten“; die andere: „Beben 
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Auch bie beutfche Berfaffung, deren künftige Form allerdings 
weſentlich von dem Ausgang der Entfchädigungsfache abhing, fuhr 
fort die Federn zu befchäftigen. Auf der einen Seite ſchlug man 
hurweg die Umwandlung des Kaifertyums in eine erbliche Mo⸗ 
narhie vor, bie den Staat nad) bemokratifhen Grunbfägen res 
giere; von ber anderen wurbe bie Herftellung einer dritten, zwifchen 
Deſterreich und Preußen neutralen Staatengruppe, alfo die beutfche 
Trias verlangt. Ja es iſt damals auch ein wunberliches Product 
Mu Tage gekommen, worin alte Gedanken bes franzoͤſiſchen Direc⸗ 
toriums wieber aufgewärmt und ber verfpätete Borfchlag gemacht 
ward, aud den Gebieten vom Oberrhein bis nach Salzburg eine 
fühteutfche Republik herzuftellen.*) 

Während fo die Körperfchaft, die Deutfchland officiel vers 
trat, in Ermangelung vwichtigerer Geſchaͤfte ſich mit ber Lectüre 
yolitifcher Brochuͤren abgab, fand auch der Kaifer der eigentlichen 
Entfgeidung fern genug. Ihm hätte es vielleicht durch Geſchick 
mb Energie früher gelingen können, ſich der Reitung ber Dinge 
u bemächtigen; aber das mußte gleich nad) dem Luneviller Fries 
den gefchehen. Damald war Bonaparte mit England noch im 
Krieg, fein Verhaͤltniß zu Rußland durch Pauls Top erfchüttert, 
bie Mittleren und Kleineren, 3. B. Baiern, noch nicht von Frank⸗ 
wid gewonnen, auch Preußen mit ber bonapartifchsrufftfchen Pos 
Ütif noch nicht wie nachher verflochten. Allein wir haben gefes 
ben, wie unficher bie Haftung ber Faiferlihen Diplomatie auf dem 
Reihötage war; fie temporifirte, wo Eile Roth that, fie zögerte 
und ſchmollte, wo es galt rafch zuzugreifen, und wechſelte dann 
Möglich ihre Taktik in einem Momente, wo es ber Reihötag am 
wenigften erwartete. So hatte das Jahr, in dem ber Friede von 
Luncville gefehloffen war, mit dem beſcheidenen Ergebniß geendet, 





fen über das Entſchädigungeſyflem, beſonders für weltliche Fürfen.““ Pang 
hat feine Grörterungen im Häberlinfchen Staatsarchiv VI. S. 89 ff. niedergelegt. 

) S. die Schrift: „Keine Säcularifation ber geiflihen Reichsſtaͤnde, 
fondern eine Modiflcation des ganzen Reiches,“ worin die demolratiſche 
Ronarcjie gefordert iR; die Trias if in dem Auflag des Staatsarchivs 
®. VL. 81 |. beſprochen; den republikaniſchen Vorſchlag findet man in ber 
Gift: „Ueber das mittägige Deutſchland. Zufhrift der ſuddeutſchen Bürs 
wer an die franzoͤſiſche Regierung. Nach dem franzöf. Original.” 1801. Das 
Iehtere war ſchon 1800 unter bem Titel: Sur Allemagne meridionale erſchienen. 
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daß man eine Reichsdeputation wählte und ber Kaifer fic) feine 
weiteren Rechte und Entfchliegungen vorbehielt. Indeſſen hatte 
Bonaparte feine großen Schachzüge gethan, Preußen, Baiern und 
die Kleineren an ſich geknüpft, mit Rußland ſich verftändigt, mit 
England Frieden geſchloſſen. Seit dieſes lehte wichtigfte Ziel durch 
den Abflug von Amiens erreicht war (März 1802), hindert 
nichts mehr ben erften Conful, aud in Deutſchland das Schieds⸗ 
tichteramt zu übernehmen. 

Wir Fönnen ihn darum nicht tadeln; er hatte dem deutſchen 
Reiche ein volles Jahr Zeit gelafen, mit fi ins Reine zu fom 
men, unb es hatte ſich in biefem Jahre nur eben bie unzweifel⸗ 
hafte Thatſache Herausgeftellt, daß das Reich nicht im Stande 
war, mit ſich felber fertig zu werden.*) Die Paffiwität des Kai 
ſers und Reichstags, das Buhlen der Meiften um franzöfice 
Gunft mußte ja bie fremde Einmiſchung herausfordern, ſchon weil 
in biefem kaufen Wirrwarr ohne fremde Dränger ſich fein Ente 
abfehen ließ. Ein franzöffcher Geſchichtſchreiber Bonaparte ſchet 
Bärbung hat nicht Unrecht, wenn er biefe Hülflofe und verworene 
Rage bed Reiches verfpottet. ‘Preußen und Oeſterreich, fagt a, 
die dad Reich in Krieg geftürzt, wollten nun ihre Berwanbten 
aus Jtalien oder Holland auf Koften eben dieſes Reiches entſcho⸗ 
bigen, ja was noch feltfamer war, im Namen ihrer Verwandter 
ſich felder vergrößern, immer auf Koften dieſes Reiches, das fe 
compromittirt hatten. Und wo fuchten fie biefe Entfchäbigungen? 
In den Gütern der Kirche! Diefe Vertheidiger von Thron und 
Altar, die audgezogen waren, um die bebrohte Kirche gegen die 
Revolution zu fchügen, ahmten mun gerade darin bie Revolution 
nad). Und fie verlangten von bem fiegreichen Vertreter dieſer Re⸗ 
volution, er ſolle diefe Beute des Altar unter fie vertheilen, da 
fie felber mit der Theilung nicht fertig zu werden mußten! 

Es Eonnte in ber That von einer aufgebrungenen Einms 


*) Infofern hatte Talleycand Recht, wenn er in feinem „Beridt an tm 
Senat’ (d. d. 20. Auguft 1802) äußerte: Ce fut done uniquement pour weite 
le sceau & la pacification de "Empire, et pour en garantir la stabılitd que k 
premier consul et $. M. ’Empereur de Russie se determinerent d’un comma 
accord & intrevenir dans les affaires d’Allemagne, pour effectuer par leur 
mediation ce qu’on aurait vainement attendu des delibera- 
tions interieures du Corps Germanique. 


Der Reichedeputationshauptichluß. 381 


hung Bonaparte's kaum bie Rebe fein, wo bie Zubringlicjfeit 
fo ganz auf unferer Seite war. Der erfte Conſul ließ vielmehr 
die deutſchen Reichsſtaͤnde an ſich herankommen, hörte ihre Bes 
ſchwerden und Forderungen und warb fo allmälig von felber der 
Rihter, vor deſſen Stuhl Alle ihre Klagen brachten. Wohl kam 
feit dem Vertrag vom October 1801 aud) Rußland ein Antheil 
an diefen Dingen zu, allein es war Bonaparte's Virtuofität, es 
dahin zu bringen, baß ber Ezar nur dem zuftimmte, was er eins 
geleitet, und noch dazu nicht felten das ald eine Eonceffion für 
Rußland aufnahm, was nur den dringenbften Interefien franzör 
ficher Politik entſprach. Welches bie eigentlichen Hintergebanfen 
biefer Bolitit waren, darüber haben ſich franzöfifche Darftelungen 
felber mit einer gewiffen Offenheit ausgefprodhen. Bei ber ſchwan⸗ 
lenden Freundſchaft mit England, wie fie eben nothbürftig hergeſtellt 
war, bedurfte Bonaparte einer feften Stüge auf dem Eontinent ; bie 
folte durch Deutfchland gefchaffen werben. Dem preußiftyen Staate 
* war die Rolle eines Alliirten Frankreichs zugedacht, zu welcher er 
ſich feit 1795 vorbereitet; ihm follten daher auch größere Entſchaͤ— 
digungen zufallen, als feine Verluſte betrugen. Doch war es bie 
Abſicht nicht, Preußen etwa die Herrfchaft in Deutſchland zu übers 
laſen. Weber bie Kleinen Reichöfürften, „bie alten Freunde Frank— 
teichs“, noch ſelbſt alle geiftlichen Staaten, ihrer Natur nad 
ungefährliche Nachbarn, noch auch die freien Städte follten ohne 
Beiteres Preußen in ben Schooß geworfen werben. Das hieß 
io, fagt ein Bewunderer Bonaparte's, von dem man wohl fagen 
darf, daß er feinen Helden verftanden hat*), das hieß ja jene 
deutſche Einheit begünftigen, die, wenn fie ſich jemals herftellte, 
dem europäifchen Gleichgewichte gefährlicher werben müßte, als es 
jemals bie Macht Deſterreichs war; nein, es folte die Wagſchale 
nad) der preußifchen Seite hin nur geneigt, nicht umgeftürzt, ein 
mächtiger Feind nicht durch einen anderen erjegt und für bie einft 
trohenbe habsburgiſche Macht eine ebenfo bedenkliche Hohenzollern» 
[he als Erbe und Nachfolger hergeftellt werden.‘ Der franzöfls 
fen Politik ſchwebte alfo auch jet das als Ziel vor, was ein» 
38 und allein ihren Ueberlieferungen entfprady: ein breigetheiltes 





*) Thiers hist. da Consulat et de "Empire IV. 69. Mol. Lefebrre.1. 231 
and Bignon M.’309. 
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Deutſchland, Oeſterreich und Preußen nicht nur durch das tra 
ditionele Mißtrauen, fonbern auch durch eine dritte, an Ftankreich 
gefnüpfte Gruppe geſchieden und entzweit. 

Wir haben früher des efeln Schaufpiels gebacht, weiches die 
beutfchen Reihöftände in Paris aufführten. Der Markt, auf dem 
die Güter des beutfchen Clerus vertheilt werden follten, wurd, 
wie eine franzoͤſiſche Duelle fagt, öffentlich zu Paris gehalten 
und ale Mitglieder bed Reiche, Fürften, Ritter, freie Stäbte eis 
ten felbft herbei oder fehickten ihre Vertreter, um ber Macht bed 
erften Conſuls zu fehmeicheln und ſich die priefterlichen Spolien 
ftreitig zu machen. Intriguen, Eidſchwure, Berfprechungen gräns 
zenlofer Ergebenheit, trägerifche Berechnungen, Gold mit Ber 
ſchwendung ausgeſtreut, Altes wurbe verfucht, um fich bie Unter 
flügung ber Mitglieer ber franzöfifchen Regierung zu erwerben. 
Man hatte nicht die Abficht, ſpottet ein anderer Bericht, ben wirk 
lichen Verluſt ald Grundlage der Entfehädigungen gelten zu laffen, 
man berechnete nur in ungeheuern Ziffern die Einbuße, die man 
erlitten, um ihren Umfang möglihft zu vergrößern. Der Boden, 
die Bevölkerung, Alles wurde berechnet; ed war ber Triumph einer 
ganz neuen Arithmetif, und niemals war die Etatiftif Deutjch⸗ 
lands nad) fo wenig übereinfimmenden Grundlagen behandelt, 
niemald wiberfprechendere Schäpungen gemacht worden. Bon allın 
Seiten entwarf man die umfangreichften Denkſchriften, bie nah 
Petersburg zur Berathung, nach Paris zur Entſcheidung gefdidt 
wurden; für alle Reclamanten war das Zuilerienfchloß ber te 
phiſche Tempel; von dort erwartete man feine Orakelſprüche. 

So fpotten bie Vertrauten und Eingeweihten ber Bonaparts 
ſchen Politif, und wer wollte es ihnen verargen, daß fie es thun? 
Gewiß, der fpätere Imperator hat die Deutfchen nur eben genoms 
men, wie fie fich ihm gegeben haben, und die Jahre des Drude 
und der Schmad), bie gefolgt find, waren nur bie verdiente Züde 
tigung für unfere eignen Thaten. 

Es ließ ſich ungefähr erwarten, welche Aufnahme bie Horde 
rungen der einzelnen deutfchen Höfe, am Mafftabe des frandi, 
ſchen Interefies gemeſſen, in Paris finden würden, Was Orte 
reich wollte, ließ fih aus dem früher erwähnten Vorſchlag an 
Baiern entnehmen. Für den Großhetzog von Toscana, das hie 
für Oefterreich ſelbſt, follten außer Salzburg und Berchteögaden 
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bie Hochſtifter Paſſau und wo möglich auch Augsburg, die Graf⸗ 
ſchaft Werbenfeld und die Abtei Kempten erlangt, das bairifche 
Haus nah Schwaben und Franken hin gefchoben und ihm bort 
zur Abrundung eine Anzahl Reichsgrafen, Städte und Ritter ges 
opfert werden. Die preußifche Entfchäbigung durfte nach Anſicht 
des Wiener Eabinets hoͤchſtens im Bisthum Paderborn und allen» 
falls den Abteien Efien und Werben befichen; Württemberg, Bas 
den und Hefien follten mit einigen Abfällen nur eben entſchädigt 
und aus dem immer noch anfehnlichen Meberreft der Entſchaͤdi⸗ 
gungsmaſſe bie Eriftenz ber brei geiſtlichen Kurſtaaten erhalten 
werden. Gelang biefer Plan, dann hatte Oeſterreich feine lieb⸗ 
ſten Wünfche erreicht; das unbequeme Baiern war unſchaͤdlich 
gemacht und nur ein ſchmaler Streif trennte dann noch die Be 
fifungen des Haufed Oefterreih am Inn und ber Ifar von bes 
nen in Oberfhwaben und dem Breisgau; Preußen und bie fran⸗ 
zoͤſiſche Elientel im Suͤdweſten wurden nicht verftärft und die Reichs⸗ 
verfaſſung fo weit erhalten, als fie dem Interefle der kaiſerlichen 
Bolitif entfprach. Aber es war feine Ausficht, daß biefe fühnen 
Wünfche Oeſterreichs ihr Ziel erreichten. Baiern fah in dem Vor⸗ 
ſchlag nur eine neue Auflage ber berüchtigten Projecte non 1778 
und 1784; Preußen, an das ſich in ber Noth das Wiener Cabis 
net ebenfalls wandte, ſetzte diefer Vertheilung feinen ganzen Wi- 
derftanb entgegen und traf darin mit Bonaparte zufammen, ber 
weber Baiern geſchwaͤcht und feine fühbeutihen Schüglinge fo karg 
ausgeftattet, noch die Reichöverfaflung zu Gunften bed öfterreidhis 
ſchen Einfluffes erhalten wiflen wollte. So fah ſich die kaiſerliche 
Bolitik von Baiern und Preußen abgewieſen, von Bonaparte nicht 
unterftügt; fie hatte jept ihre Hoffnung noch auf bie Fuͤrſprache 
Rußlands geftellt. 

Preußen fah die Abtretung von Salzburg und Berchtesgaden 
als vollfommen genügend für Defterreih an, übertraf aber noch 
in der Schägung bed eignen Verluftes die Ziffern, die Defterreich 
für ſich aufftellte. Von dem richtigen Inſtinct geleitet, daß es 
wejentlidy darauf ankomme, Preußens Macht nad Süden hin zu 
enweitern, hatte man in Berlin anfangs feine Blide auf bie Stife 
ter Würzburg und Bamberg gerichtet, durch welche der Befip ber 
fränfifchen Fürftenthümer erft feinen rechten Werth befam. Allein 
das Interefie Frankreichs, das ſich in einer zärtlichen Fuͤrſorge für 
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Baiern fundgab, war dem entſchieden entgegen; Preußen mußte 
davon abftehen. Indeflen, was es weiter anfprady, ftanb zu ſei⸗ 
nem Verluſt, dem Stüd Eleve, Geldern, Meurs und einigen En- 
daven auf dem linken Rheinufer, immer nod außer Berhättniß. 
Die Stifter Münfter, Paderborn, Osnabrüd, Hildesheim, das 
Eichsfeld und Erfurt, dann in Franken die Stadt Nürnberg und 
das Bisthum Eihfädt, das mar mehr eine Eroberung als eine 
Entfhädigung zu nennen. Die Taktit Oeſterreichs nachahmend, 
fuchte Preußen außerdem durch die Forderung für Dranien ſich zu 
vergrößern. Das Herzogthum Weftfalen, die Refte ber Stifter 
Ein und Trier, an den Erbftatthalter abgetreten, hätten ben 
neuen Befig Preußens zwifchen ber Wefer und bem Rhein ähnlich 
abgerundet, wie Defterreich fi im Namen Toscana's durch Caly 
burg, Berchtesgaden, Paffau und Augsburg zu vervoliftändigen 
dachte. Auch Preußen konnte freilich nur, fo weit die franzöfis 
ſchen Interefien mit den feinigen ganz zufammenftimmten, auf 
Bonaparte's volle Unterftügung rechnen; was darüber hinaus 
ging, blieben fromme Wünfche. Inbeflen hatte es die Brüden 
hinter ſich abgebrochen und mußte gewärtig fein, was ihm bie 
franzöftfche Freundſchaft wollte zulommen laflen; mit Oeſterreich 
entzweit, konnte es felbft bei einem freundlichen Einvernehmen mit 
Rufland nur durch Bonaparte's Hülfe eine reiche Beute zu ge 
winnen hoffen. Drum hat denn auch bie preußifche Staatskunſt 
jener Tage nichts gefpart, um durch bereitwillige Hingebung an 
Frankreich ſich das mächtige Wohlwollen Bonaparte'3 zu erwerben. 
Sie beeilte fh, die Veränderungen in Italien, die Bildung des 
Königreichs Etrurien, bie Bonapartifirung der italienifchen Repu⸗ 
blik, die Einſchmelzung Piemonts gutzuheißen; wie Bonaparte 
ſich ein Tebenslängliches Eonfulat ſchuf, richtete Graf Haugwit 
die wärmften Glückwuͤnſche an ben franzöfifchen Gefandten und 
Preußen fhien, wenn man ihn hörte, nur zu bedauern, daß Bo- 
naparte. nicht gleich bie erbliche Monarchie hergeftellt hatte. Auch 
Luccheſini arbeitete zu Paris in dieſem Sinne, wenn glei 
Heine Indiscretionen, fein zudringlicher Eifer und die angeborne 
Neigung zur Intrigue bie Franzoſen gegen ihn vorſichtig machten 
und man bier, wie früher in Wien, ihn mehr beobachtete, als ihm 
vertraute. Dan fonnte nad) dem Allem in Paris über ‘Preußen jett 
unbeforgt fein. Wir wollen, äußerte einer ver Berliner Staats⸗ 
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männer, jede Gelegenheit des Streites mit einer Macht wie Frank⸗ 
teih, mit der wir ſtets in Frieden bleiben wollen, vermeiben; 
ſelbſt das Opfer von Wefel wäre und nicht zu groß geweſen, 
wenn wir dafür einen hinreichenden Erfag an ber Wefer erhielten. 
Bonaparte's Taktik ergab fi) danach von felber. Die klei⸗ 
neren Fürften durch Verträge an ſich nüpfen, Preußen, fo weit 
& ber eigene Vortheil zulieh, befriedigen, Rußland unter ben 
Scheine der Mitwirfung ind Schlepptau nehmen, das war ber 
fihere Weg, Defterreich fo zu iſoliren, daß es bie franzöfifchen 
Borfhläge wie Dictate anzunehmen gezwungen war. Ueber bie 
Art der Theilung hatte fih der Conful einen Plan entworfen, 
der nicht ganz fo, wie er ihn faßte, verwirklicht worden, wohl - 
aber in fpäteren Schöpfungen des napoleonifchen Kaiferreich® wies 
der zu erfennen iſt. Defterreich follte den Inn ald Graͤnze bes 
fommen, mit den Stiftern Briren und Trient, dafür aber feine 
fhwäbifchen und oberrheinifchen Befigungen aufgeben; er wollte 
es in ähnlicher Weife nach Oſten zurüddrängen, wie es 1805 
und 1809 gefhehen if. Baiern follte die nahgelegenen Stifter 
erhalten und fi durch Würzburg, Bamberg und die fränfifchen 
Fürftenthümer arrondiren; es wäre bamit ungefähr das Baiern 
der erften Rheinbundszeit hergeftellt worden. Wie Oeſterreich durch 
den Verluſt feiner ſchwaͤbiſchen und rheinifhen Lande, fo follte 
Preußen durch die Abtretung von Ansbad und Baireuth aus 
dem beutfchen Süden entfernt werden, bafür bie Hochſtifter in 
Weſtfalen und im Norboften Medienburg erlangen. Aus bem 
Reft der Befigungen am rechten Ufer des Niederrheins, ben Truͤm⸗ 
mern von Mainz, Trier und Eöln, aus Fulda und aus den Meis 
nen weltlichen und geiftlihen Reichöftänden wäre dann ungefähr 
fo viel geblieben, daß man bie Häufer Medlenburg und Dranien, 
Württemberg, Baden und Heſſen abfand, auch wohl einen und 
den andern geiftlichen Fürften in ber Weife fortvegetiren ließ, wie 
fpäter Dalderg als Kurerzlanzler und Fürft Primas fein Dafein 
gefriftet hat. Die Franzoſen Bonapartefher Anſicht bewundern 
dieſen Plan als eine tiefſinnige Combination, bie Deutſchland und 
ſeine Verfaſſung nur wohlthaͤtig haͤtte umgeſtalten koͤnnen. Im 
franzoͤſiſchen Sinne allerdings; Deſterreich wie Preußen waren 
nad) Often zurüdgefhjoben, ihr Einfluß auf Suͤd- und Weft- 
deuiſchland gebrochen und zwiſchen fie jene britte Macht gelegt, 
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bie, zu ben beiden beutichen Großmaͤchten in natürlichem Gegen» 
fag gefchaffen, nicht mächtig genug war, auf eigenen Füßen zu 
fiehen und doch ſchon aus geographifchen Gründen nur einen 
Beſchuͤtzer fuchen konnte — Frankreich. Es war bie beutfche 
Trias, wie fie 1806 aus ben Ruinen des Reiches erftand, die Bor 
naparte ſchon jest ald Ziel vorſchwebte: Defterreich nach Südoften, 
Preußen nad dem baltifhen Meere hingebrängt, beide entzweit, 
der Rheinbund die Brüde franzöfifcher Herrſchaft in Deutfchland. 
Um diefen Plan unverändert durchzuführen, bedurfte es ber 
Einwilligung ber mecklenburgiſchen Bürften, beren Wollen ober 
Nichtwollen ber ruffifchen Verwandtfchaft wegen Rüdficht verdiente. 
- Sie lehnten indeſſen, ungeachtet der Fürfprache Preußens, den Bor- 
flag ab. Es waren daher Mobificationen nothwendig, auch 
wenn man bie Grundlage bed Planes niemals aufgab. Preußen 
fing aber an, ungebuldig zu werden. Wir verlangten Bamberg 
und Würzburg — klagten die Berliner Staatdmänner — das wollt 
Ihr Baiern geben; Handelt es fih um Münfter, fo wollt Ihr 
die Berührung zwiſchen uns und der batavifchen Republif hindern. 
Bei Medlenburg ftößt man auf ruffifche, bei Osnabrüd und Hil⸗ 
desheim auf englifh-hannöverfche Oppofition; wollen wir einen 
Tauſch mit Hannover vornehmen, fo widerfegt ſich Dänemark; 
wir Fönnen nicht die Hand auöftreden, ohne auf Hinderniffe zu 
Rogen. Diefe Schwierigkeiten zu beflegen, that Preußen einen 
weiteren Schritt der Annäherung an Rußland, Es war zwar 
befannt, baß ber ruffifche-Minifter Panin ben preugifchen Anfprüchen 
entgegen war und ber Geſandte in Paris, Markof, wie der größte 
Theil des ruffifchen Adels, entſchieden zu Defterreih und ber Coa⸗ 
litionspolitik neigte; auch hatte Defterreich felbft wiederholte Ans 
ſtrengungen gemacht, fi in feiner Ifolirung wenigſtens des rufs 
ſiſchen Beiftandes zu verfichern. Allein ein Wechfel im Minifterium 
befeitigte den antipreußijchen Einfluß, bie Haltung Markofs war 
zu unvorfichtig, um gefährlich zu fein, und bie Thätigfeit des 
Wiener Hofes zu Peteröburg war durch Bonaparte und feine 
Diplomatie im Schad gehalten. Preußen war baher der Weg 
gebahnt, zumal ſich feit dem Thronwechſel in Rußland auch ein 
perfönlich fehr verbindliches Verhaͤltniß zwifchen beiden Monarchen 
hergeſtellt hatte. Ohne dag Haugwit eingeweiht war, hatte ſich 
zwiſchen Alerander und Friedrich Wilhelm III. ein eigenhänbiger 
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Briefwechſel entſponnen, den Hardenberg und Graf Goltz, ber Ger 
fanbte in Petersburg, vermittelten. So fam es zu ber perfönlis 
hen Zufammenkunft beider Monarchen, bie feit dem 10. Juni 
zu Memel ftattfand; Alerander war zwar hier, wie immer, mehr 
in ben Formen geſchmeidig als in Thaten freigebig und wußte 
beftimmten Zufagen geſchidt auszuweichen; aber es war doch das 
preußifcheruffiiche Einverftänbniß öffentlich befiegelt und bie öfter» 
reichiſche Politik beim Ezaren aus dem Feld geichlagen. 

Aus dem Iegten Grunde war auch Bonaparte diefe Annäherung 
ber beiden öftlichen Höfe erwünfcht, nur dachte er nicht daran, 
der ruffifch-preußifchen Freundſchaft einen thätigen Einfluß auf bie 
Entſcheidung ber Dinge zu geflatten. Eben in den Tagen, wo 
die beiden Monarchen ſich zum Eongrefie nach Memel aufmachten, 
hatte der erfte Conſul den Meiſterſtreich geführt, ver ihn zum 
Schiedsrichter in den deutſchen Angelegenheiten machte. Er hatte 
Preußen, Baiern und Rußland felbft durch einzelne Verträge an 
fi geknüpft und dadurch feinem Entfchädigungsplane den Erfolg 
gefichert. Eine geheime Uebereinkunft, die am 23. Mai 1802 ge 
ſchloſſen warb *), verhieß Preußen ald Entſchaͤdigung die Bisthümer 
Paderborn und Hildesheim, einen Theil von Münfter, das Eichs⸗ 
feld, Erfurt und bie Abteien Eiten, Eſſen und Werden, allerdings 
weniger, ald bie preußifchen Ctaatsmänner verlangt, aber immers 
bin viel mehr, als Preußen an Gebiet und Einkünften verloren 
hatte. Zu gleicher Zeit waren bem Haufe Dranien das Bisthum 
Bulda, die Abteien Eoroey und Weingarten, Dortmund und einige 





*) Die genaueflen Angaben ber bie zum Theil noch nicht veröffentlichten 
Verträge finden wir bei Lefebrre I. 235f. woraus fih bie Mitteilungen bei 
Martens supplement au recueil III. 219 f. mothbürftig ergänzen laffen. In 
Bezug auf ben bairiſchen Vertrag weichen Lefebure und Thiers (IV. 75.) einmal 
in Bezug auf das Datum ab, indem jener den 24., dieſer den 23. Mai ans 
gibt, dann auch im Bezug auf einzelne Bedingungen. Es erklärt fih das 
wohl dadurch, daß Mandes, was in diefen Verträgen fefigeftellt war, bald 
nachher wieber Ayrziweg geändert worden iſt. In dem preußiſchen Bertrage 
bildete die Garantie für Italien, nad) Lefebvre und Bignon, ber den Sat 
wörtlich anführt, den breigehnten, die Beſtimmung über die fofortige Beflgs 
nahme (f. Bignon I. 324.) den vierzehnten Artikel. Wir haben es, bei der 
Abweichung der einzelnen Angaben, die indeffen nur Nebenpunfte trifft, für das 
Beffendle gehalten, die Thatfachen im Terte nad) bem bald nachher überreiche 
ten Entſchaͤdigungsplan feſtzuſtellen. 
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andere Reihsftäbte in Schwaben, bie fpäter an Baiern fielen, zu- 
gefagt, natürlich mit der Bedingung, daß die Befigungen im Kalle 
des Ausfterbens ber Dranier auf Preußen übergehen ſollten. Dafür 
erfannte ber ehemalige Erbftatthalter die bataviſche Republik, Prew 
sen die Veränderungen in Italien an. Um feiner Beute ganz 
ficher zu fein, ließ ſich Preußen außerdem von Frankreich er 
mächtigen, bie neuen Gebiete in Beſitz zu nehmen, bevor noch 
die lehte Entſcheidung vom Reichstag gegeben war. Der Vertrag 
mit Baiern, der am 24. Mai gefchloffen warb, verhieß dem bai⸗ 
riſchen Kurfürften die Stifter Würzburg, Bamberg, Sreifingen, 
Augsburg, Eichftädt, die Abtei Kempten, die Grafſchaft Werben 
fele, einen Theil des Bisthums und die Stadt Paflau, außerdem 
eine Anzahl Reichsſtaͤdte und Abteien in Schwaben und Franken, 
mithin eine Entfhäbigung, bie dur) Umfang und geographiſche 
Rage den Verluſt mehr als erfepte und wozu Defterreich wie Preus 
sen einen guten Theil ihrer Wünfche hatten opfern müffen. Es 
folgten biefem Bertrage ähnliche Abfommen mit Württemberg, Bas 
den und Heffen, in denen, jedoch ohne ins Detail einzugehen, nur 
im Allgemeinen reiche Entfhäbigungen verfprodhen waren. 

So hatte fih Bonaparte mit vier von den acht Mitgliedern 
der außerorbentlichen Reichöbeputation „verſtaͤndigt“; Defterreih 
war auf feine hülftofe Clientel von geiftlichen Herren befchränft, 
es galt jept nur noch, ſich auch Rußlands zu verfichern. Bones 
parte hatte den Abfchluß jener Verträge fehnell nach Memel mel 
ben laffen und bort envünfchte Aufnahme gefunden; indeffen wurde 
der ruffifche Geſandte in Paris gedrängt, auch im Namen feine 
Kaifers raſch zu unterzeichnen. Es ward ihm, auf Grund ber 
einzelnen Verträge und Verabredungen, ein Entſchaͤdigungsplan 
vorgelegt, worin, ſcheinbar Rußland zu Liebe, ein guter Theil ber 
Beute, die früher Toscana hatte erhalten follen, ben verwandten 
fübdeutfchen Fürften zugewiefen war. Markof fah die Dinge aber 
anders an, ald ber Peteröburger Hof; mit feiner ganzen Syms 
pathie den Mächten ber Coalition zugethan, betrachtete ex bie Bew 
größerung ber verwandten Höfe als eine gleichguͤltige Sache und 
hätte gern die Erhaltung wenigftend eines Theild der geiftlichen 
Staaten gefihert. Doc gab er dem Drängen Talleyrands am 
Ende nad) und unterzeichnete am 3. Juni das Abkommen, wer 
ches den Entfhädigungsplan, wie ihn Frankreich vorgelegt, gute 
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hieß und zugleich bie franzoͤſtſch⸗ruſſiſche Vermittlung in ben beuts 
fen Wirren verabredete. Der Czar hatte auf diefem letzten Punkte 
ausbrüdtic, beftanden; er mochte ſich davon vielen Einfluß vers 
fprechen, während dieſe Vermittlung nur die Wirfung hatte, daß 
feitdem das Gelb der deutfchen Fuͤrſten auch den ruffifchen Unters 
haͤndlern zufloß *). In dem Entfchäbigungsplane **) waren für 
Toscana Salzburg, Berchtesgaden, Briren, Trient und ein Theil 
von PBaffau, für Baiern und Preußen ungefähr das in den Bers 
trägen Berfprochene feftgefegt; Hannover follte D8nabrüd erhalten, 
für Baden waren das Bisthum Eonftanz, bie Refte ber Stifter 
Speyer, Straßburg, Bafel, die Nedarpfalz, Lahr, die Grafſchaft 
Lichtenberg, dann die Reichöftädte Offenburg, Zell, Gengenbach, 
Ueberlingen, Biberach, Pfullendorf, Wimpfen und die Abteien 
Schwarzach, Brauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengenbach, 
Ettenheimmünfter, Peteröhaufen und Salmansweiler beftimmt; 
Württemberg follte die Propftei Ellwangen, die Abtei Zwiefalten, 
die Reichsſtaͤdte Weil, Reutlingen, Eplingen, Rotweil, Giengen, 
Aalen, Hal, Gmünd und Heilbronn befommen. Weiter waren 
dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel für den Verluft von St. Goar 
und Rheinfeld die mainzifhen Enclaven Amönchurg, Fritzlar und 
Holzhaufen zugemiefen, während Heffen-Darnftadt für die Einbuße 
der Grafſchaft Lichtenberg mit den Aemtern Lindenfels, Otzberg 
und dem Reft des Amtes Oppenheim, mit dem Herzogthum Weſt⸗ 
falen, ben mainzifhen Aemtern Gernsheim, Bensheim, Heppen- 
heim, dem Refte des Bisthums Worms und ber Stadt Friedberg 
entſchaͤdigt werben follte. Württemberg, Baden und Heflen-Eaffel 
foltten zu Kurfürftenthümern erhoben werden, von ben geiftlichen 
Kurwürden nur eine, die furmainzifche, in der Weife erhalten 
werben, daß ber Kurfürft, mit Afchaffenburg und einigen Abteien 
dotirt, die Würde eines Reichserzkanzlers mit der Leitung ber 
Reichötagsangelegenheiten fortführen und feinen Sig in Regensburg 
nehmen follte. Es war wohl weniger die Bürforge für bie hierars 
chiſche Ordnung ber Fatholifchen Kirche in Deutfchland, bie allers 
dings wenigftend einen Erzbiſchof wuͤnſchenswerth machte, oder 
die Rüdficht auf die Reichöverfaflung, was Kurmainz jetzt noch 





*) ©. Berg Leben Steine 1. 228. 
) 6. Martens Suppl. III. 2381. 
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das Leben gefriftet hat, als vielmehr ein ganz verfönlicher Bes 
weggrund; der Mainzer Eoabjutor Karl Theodor von Dalberg, 
deſſen fladernder Enthuflasmus und literarifches Mäcenatenthum 
ihm ebenfo fehr wie fein unruhiger Ehrgeiz ein gewiſſes Renommee 
in Deutfchland erworben hatte, wurde fhon damals von Bona 
parte'8 Scharfblid als ein fehr brauchbares Werkzeug für bie frans 
zoͤſtſche Politik erfannt, und darum vworerft ihm noch bie Leitung 
der beutfchen Reichötagsgefchäfte zugewieſen *). Es folgten dann 
weiter die Entfhäbigungen für Oldenburg, die naffauifchen Li⸗ 
nien, Taris, Löwenftein, Solms, Hohenlohe, Iſenburg und eine 
Anzahl noch kleinerer fürftlicher und gräfliher Häufer. Eine an- 
dere Geftaltung des Reichstages ergab fi danach von felber. Es 
traten brei neue weltliche und proteftantifche Kurfürften ein; Naſſau⸗ 
Ufingen und Weilburg, Salm-Salın, Salm»Kyrburg, Leiningen 
und Aremberg kamen mit Virilftiimmen in den Fürftenrath, das 
ſtadtiſche Collegium war auf Hamburg, Kübel, Bremen, Weplar, 
Frankfurt, Nürnberg, Augsburg und Regensburg zufammenge 
ſchmolzen. 

Died waren bie Grundzüge des Planes, zu deſſen Ans 
nahme Bonaparte jegt Rußland drängte. Es war fein Zweifel, 
wenn ber Czar dieſen Entwurf adoptirte, fo half er bereitwillig 
frangöfifche Gedanfen und Intereffen durchführen, obwol der Schein 
gewahrt war, als fei dem ruffifchen Kaifer durch die reiche Doti- 
rung feiner Verwandten und bie Anerfennung feiner ſchiedsrichter⸗ 
lichen Stellung im deutſchen Reich eine wichtige Eonceffion ge 
macht. Diefen Schein zu wahren, war aber Bonaparte aufs 
eifrigfte bemüht; er Fannte Alexanders Ehrgeiz, beffen Ungebulb, 
eine Rolle zu fpielen, und baute darauf die Hoffnung, den Ezaren 
im Gewande gleicher Berechtigung zum Gehülfen feiner Politik zu 
machen. In Peteröburg war man gegen bie wahre Lage nicht 
völlig getäufcht; es erhoben fi wohl Stimmen im Rathe des 
Kaifers, daß Rußland unter fchmeichelhafter Außenfeite nur zum 
Werkzeug Bonaparte ſcher Politit werde; allein dieſe Bedenken 
ſchwiegen. Alerander fühlte ſich dody angezogen von ber Rolle 
eined Schiedörichterd in Deutfchland, bie, von Katharina II. vers 





*) Kurfürft Friedrich Karl Joſeph Rach wenige Wochen fpäter am 25. Juli 
su Aſchaffenburg. 
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geblich angefrebt, ihm nun in den Schooß geworfen warb; bie 
Braum am Hofe, die Mutter wie bie Gemahlin bes Kaifers, 
eifeige Bürfprecherinnen des württembergifhen und babifchen Haus 
ſes, dem fie angehörten, audy Preußens Verwendung, das Alles 
wirfte mit, ben leifen Widerſtand Aleranders zu überwinden. Er 
betätigte den Vertrag vom 3. Juni; durch eine Mobification in 
der Form und einige Wünfche zu Gunften der oldenburgifchen 
und medienburgifchen Verwandiſchaft wahrte er ſich ben Schein 
unabhängigen und felbfländigen Handelns, 

Das Wert Bonaparted konnte damit ald vollendet gelten; 
denn es war nicht zu beforgen, daß ber von Frankreich und Ruß⸗ 
land eingebrachte Entwurf, für den bie Mehrzahl der bebeutendften 
Reichsfürften gewonnen war, etwa am deutſchen Reichstage ſchei⸗ 
tete. Oeſterreich war jegt völlig bei Seite gebrängt; feine Ges 
fandten in Paris und Petersburg, ber Graf Philipp Cobenzl und 
Saurau erfuhren die legten Verabrebungen erft, als es zu fpät 
war, fie zu hindern, Grollend fhrieb man, ihnen zu Wien die 
Schuld diefer Niederlage zu und kaum ward der Gefandte in Paris 
durch feinen einflureichen Vetter vor der Ungnade gefchügt, ber Graf 
Saurau ward für das angebliche Berfäumniß mit der Abberufung bes 
Rraft. Am Reichstag war man natürlich nicht beſſer unterrichtet, als 
die beiden kaiſerlichen Diplomaten; wir fehen aus der Correſpondenz 
von Regensburg, daß man ſich dort noch zu Anfang Juli auf die 
allgemeinften Zeitungögerüchte befchränft fah. Es tauchte fogar da⸗ 
mals der Vorfchlag auf, längere Ferien zu machen, und nur auf 
die beftimmte Ginfprache des franzöfifhen und preußifchen Ge- 
Ihäftöträgers, welcher ſich Baiern und Baden anſchloſſen, fiel der 
Antrag. Diefe Einfpradye war aber ber erfte Fingerzeig, daß eine 
nahe Entſcheidung bevorftand, wenn gleich bie meiften Herren vom 
Reichstag felbft noch völlig im Dunkeln tappten. Die Taktik des 
öfterreichifchen Gefanbten, den geiftlichen Ständen eine nur fehr 
befchränkte Säcularifation in Ausficht zu ſtellen und bie weltlichen 
der Rachgiebigkeit des Faiferlichen Hofes zu verſichern, erwedte in 
Regensburg bie irrige Meinung, ber Kaifer fei mit Bonaparte, 
Rußland und Preußen völlig einig *). Erſt ein Refeript des 
laiſerlichen Hofes an feine Gefandten in Deutfchland Lüftete ben 


=) Reichbtagerorreip. d. d. 26. Juli 1802. 
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Schleier. Der Kaifer, hieß es barin, habe zur Regelung ber Ent 
ſchaͤdigungsſache den von den Reichöftänden beliebten Weg einer 
Reichsdeputation mit Vergnügen gutgeheißen; wie barauf bie am 
gefehenften Betheiligten einen Aufſchub veranlaßt und ſich An Ruß 
land und Frankreich gewandt hätten, habe auch ber Kaifer fih 
bereit erflärt, an ber von Rußland vorgefchlagenen gemeinſchaft⸗ 
lichen Unterhandlung Theil zu nehmen. Man habe ihn indeſſen 
nicht zugezogen; bagegen erkläre jegt Branfreih, es wuͤnſche in 
Uebereinftimmung mit Rußland bie Berichtigung ber Entſchaͤdi⸗ 
gungsfache in reichögefegmäßigem Wege vorzunehmen. Der Kaifer 
wolle daher Alles vorfchren, woburd die ungefäumte Eröffnung 
ber Reichsdeputation bewirkt werben möge; fein Abfehen fei babei 
beſonders darauf gerichtet, die Erhaltung ber Reichsverfaſſung mit 
ber Erfüllung der vom Kaifer und Rei zu Luneville übernom- 
menen Verbindlichkeiten fo viel wie möglich zu vereinigen. Außer 
dem fei der Kaifer überzeugt, daß die Ruhe und Wohlfahrt des 
beutfchen Vaterlandes cinmal davon abhänge, daß die Berichti⸗ 
gung ber Entfhädigungen mit der erwünſchteſten Eintracht und 
wechfelfeitigen Rüdficht erfolge, dann bie Ausführung des „von 
Kaifer und Reih mit Beifimmung Rußlands und Frankreichs 
feftzuftellenden Planes in Feinem andern als gefegmäßigen 
Wege vor ſich gehe und alle eigennügigen Schritte und Gewalt⸗ 
thätigfeiten, burd die man auch bie Mäßigften zwingen 
werde, gleiche Wege einzufchlagen, fern gehalten würben.” 
Die Unbefangenen, bie von einem Einverftändniß Oeſterreichs 
mit Bonaparte und feinem Schweife träumten ober bie da glaub 
ten, es fei die Zeit für Reichötagsferien gefommen, wurden un 
fanft aus dem Schlummer geweckt. Seit Juli waren in ‘Preußen 
und Pfalzbaiern Truppenmaffen in Bewegung, offenbar um einſt⸗ 
weilen wegzunchmen, was an Entfhäbigungen verheißen war; 
wenigftens ließ man ſich durch bie Abmahnung des kaiſerlichen 
Rundfchreibend gewiß nicht irre machen. Am 3. Auguft, dem 
Geburtstag des Königs, erfolgten in der That die preußifchen 
Decupationen; zu Hildesheim, zu Münfter u. f. w. warb bie 
Yuldigung eingenommen. in fönigliches Patent vom 6. Juni 
alſo ſcheinbar gleich nady dem Abſchluß der Maiverträge ausge 
fertigt, verfündigte, daß in Folge getroffener Vereinbarung Preu⸗ 
sen diefe Gebiete ald Entſchaͤdigung für feine Verluſte am linfen 
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Rheinufer in Befig nehme. Wohl erflärte die preußifche Regie- 
zung, ald Antwort auf das Faiferlihe Rundfchreiben, man fehe 
diefe Befegung nur ald eine vorläufige Mafregel an, aber dem 
wiberfprach die Thatfache, daß man überall in den occupirten Ger 
bieten Commifftonen zur Organifation einfegte und überhaupt 
Alles fihtbar auf einen dauernden Beſitz einrichtete, 

Das Zeichen zur Selöfthülfe war gegeben; nun zögerte auch 
der Kaifer nicht mehr, feine in dem Rundſchreiben ausgefprochene 
Drohung zu vollzichen. Das Bisthum Paflau, erinnern wir und, 
war in dem Entfhäbigungsplane in zwei Stüde zerriſſen; bie 
Stabt, um ihrer Lage willen allerdings fehr wichtig, war nebft 
einem Theil des Stiftes an Baiern, dad Uebrige an Toscana zus 
gefagt. Es gab demnach feinen geeigneteren Anlaß für die öfter» 
reichiſche Politik, Bergeltungsrecht zu üben für die Dccupationen 
der Andern, als Paſſau, defien Befig den Weg nad) Baiern öffnete, 
Run lieh zudem die bairifche Politit felber den Vorwand dazu, 
Sie hatte das frühere Anfinnen des Kaifere, überhaupt nichts zu 
befegen, abgelehnt und zog jegt Truppen in ber Nähe des Inn 
zufammen. Wie diefe fi der bifchöflichen Reſidenz näherten, 
rüdten, vom ürftbifhof gerufen, audy von ber andern Seite bie 
Kaiſerlichen heran; eine Befprechung zwifchen ben Führern beider 
Eolonnen hatte feinen Erfolg, vielmehr befegten in der Nacht vom 
16. zum 17. Auguſt die Defterreicher bie Stadt und pflanzten ihre 
Kanonen gegen die Etellung ber Baiern auf. Die Baiern ſetzten 
fi dann in dem noch ledigen Theile des Bisthums feſt und es 
hätte nur irgend einer einen Unvorfichtigfeit beburft, fo gab es 
zwiſchen Deutfhen and Deutfchen hier blutige Händel! Wir 
hatten es jegt wirklich fo weit gebracht, daß wir noch dankbar 
fein mußten, wenn die Franzoſen und Ruſſen durch ihr Macht⸗ 
wort bie Ruhe unter und herftellten! 

Der Vorfall zu Paſſau war im Ganzen nit greller, als 
was Preußen und Baiern an andern Stellen thaten; beide Theile 
fielen ‚vor beendigtem Proceß über den ftreitigen Gegenftand her, 
nur that dad Defterreih auf eigene Bauft, die Undern mit 
franzöfifcher Ermächtigung. Aber der Eindrud war größer, 
einmal weil bie Ueberrumpelung Paflaus zuerft die weite Kluft 
jwifchen Defterreih und Frankreich, zwifchen dem Kaifer und den 
weltlichen Reichöftänden aufbeifte, dann weil bamit ber franzoͤſiſch⸗ 
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ruſſiſchen Intervention und ihrem Entrourfe beutlich ver Handſchuh 
bingeworfen war. Schon faßten bie zum Opfer beftimmten Stände 
frifchen Muth; fie träumten von einem neuen Aufihwung ber 
Kaiferlichen Politik, die das Gewebe der bonapartifch-preußifch-bair 
riſchen Machinationen mit einem kräftigen Schlage zerhauen werbe. 
Eben darum nahm man auch auf der andern Seite bie Sache 
ernfter und Bonaparte insbefondere war entfchloffen, biefem erften 
Verſuche offenen Widerftandes gegen feinen Theilungsplan mit 
aller Macht zu begegnen. Er hatte noch kurz zuvor in Wien 
einen vertraulichen Schritt gethan, ben Entſchädigungsentwurf mit- 
theilen und dabei die Andeutung fallen laffen, daß, wenn ber Kaifer 
ſich fonft nachglebig zeige, das noch nicht Frankreichs letztes Wort 
fein werde. Darauf erfhien nun der Einfall in Paflau faft wir 
eine Antwort; wenigftend faßte Bonaparte den Vorgang fo auf 
und nahm fid) vor, ihn entfprechend zu erwiebern. Wir werben 
fpäter davon hören. 

Jetzt enblih, nachdem. bad Ausland die Loofe der Theilung 
beftimmt unb bie Vollziehung fehon begonnen hatte, gaben auch 
das officielle Reich und feine Deputation ein Lebenszeichen von 
ſich *). Ein faiferliches Decret vom 2. Auguft hatte diefelbe „zur 
ſchließlichen Berichtigung bes Briedensgefchäftes“ nad) Regensburg 
einberufen, Im Laufe des Monats trafen die Mitglieder der Der 
putation bort ein; Baron Hügel als kaiſerlicher Bevollmaͤchtigter 
Freiherr von Albini für Kurmainz, ber Reichshofrath von Schraut 
für die böhmifche, von Globig für bie fächfiiche Stimme. Kur 
brandenburg war durch den und wohlbefannten Grafen Görg ver 
treten und ihm wegen ber fränfifchen Befigthümer der Divectoriale 
gefandte beim fränfifchen Kreife Hänlein, beigegeben; für Baiern 
erſchien Rechberg, für Württemberg Normann, für Heffencaflel Guͤn⸗ 
berrobe, bie Stimme des Deutfchmeifterd war von dem Freiherr 
von Rabenau geführt. Bon ben vermittelnden Mächten waren 
ein Herr von Bühler und Klüpfel als Vertreter Rußlands, Laforek, 
ber biöherige Gefchäftsträger in Münden, als Gefandter Frank⸗ 


*) Ueber das Folgende find außer der früher angeführten Reichstagscorrefpon: 
denz umd den politifhen Zeitſchriften der Zeit die franzoͤſiſchen Quellen md 
die Aücher von Gaspari (der Reichsdeputationshauptfhluß. 1803. 2 Bde.) und 
v. Hoff (das beutiche Reich vor der franzöffchen Revolution und nach bem 
Frieden von Luneville. 2 Bde. 1805.) benngt worden. 
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reiche bevollmächtigt. Das Ucbergewicht Frankreichs war aud in 
biefem perfönlichen Verhaͤltniß ausgeprägt. Denn bie beiden ziemlich 
nichtöfagenden Repräfentanten Rußlands wurden von bem feinen und 
gewandten Laforeft, der noch zur Unterftügung ben burchtriebenen Mas 
thieu in feinem Gefolge hatte, vollfommen am Gängelbanbe geleitet. 

Am 24. Auguft ward der Eongreß feierlich eröffnet; nad) den 
gewöhnlichen Foͤrmlichkeiten ward cine Erklärung des kaiſerlichen 
Bevollmächtigten verlefen, bie halb wie ein Programm, halb wie 
ein Proteft der Wiener Politik lautete. Die Schuld ber Verzös 
gerung war darin mit bürren Worten Frankreich Echuld gegeben, 
aud Klage geführt, daß die Unterhandlungen, die ber Kaifer mit 
ben vermittelnden Mächten angefnüpft, ohne Erfolg gewefen, und 
der Deputation nachbrüdlich ihre Aufgabe und Pflicht ans Herz 
gelegt. Die Entfhäbigungen, hieß es, follten mit Gerechtigkeit 
abgewogen, nicht unter dem Vorwande eines angeblichen Gleich⸗ 
gewichtes vertheilt, und die Verfaſſung des deutſchen Reiches, „das 
Refultat gereifter Erfahrungen vieler Jahrhunderte,” in jeder Hinſicht 
erhalten werben. Nun folgte bie Uebergabe der Declaration der vermit⸗ 
telnden Mächte mit dem Entfhäbigungäplan, der ſchon einige Tage 
zuvor vertraufic dem Faiferlichen und dem mainzifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten war mitgetheilt worden; über biefen Plan, lautete gebieterifch der 
Schluß der Erklärung, follten die ſchleunigſten und ernfthafteften Bes 
rathjungen angeftellt und im Intereffe Deutſchlands wie des euro» 
paͤiſchen Friedens Altes, was bie Entihäbigungen betreffe, binnen 
zwei Monaten erledigt fein. So fünbigte fi bie frembe Eins 
miſchung nicht mehr im Tone der Vermittlung, ſondern bed Bes 
fehled an und im ganzen Kreife bed Reichstages zudte auch Fein 
Laut der Scham und des Unwillens über biefe Erniebrigung auf! 
Nur der Kaifer fuchte, freilich zu fpät, in einem Refeript an den 
böhmifchen Dertreter, dem beutfchen Reiche die unmittelbare Bes 
handlung und Berichtigung der Entſchaͤdigungsſache vorzubehals 
ten und ſprach die Erwartung aus, daß bie beiden auswärtigen 
Mächte diefe „erfte und höchfte aller Befugnifie eines unabhängis 
gen Staate8” nicht verfümmern würden. 

Schon die zweite Eiung der Reichsdeputation (31. Auguf) 
zeigte das Uebergewicht der mit Frankreich und Rußland verbuns 
denen Reichsſtaͤnde. Während die böhmifche Stimme ſich im Sinne 
des eben enwähnten kaiferlichen Refcripts ausſprach, erflärte ſich 


396 Drittes Bud. Siebenter Abſchnitt. 


Brandenburg dafür, daß man durch ein vorläufige Goncufum 
den Plan im Ganzen annehme, ſich aber in Betreff ber zu er⸗ 
wartenben Reclamationen und ber Aenderungen, bie ſich daraus 
ergeben würden, bad Grhörige vorbehalte. Baiern, Württemberg, 
Heſſencaſſel waren natürlich ebenfalls für dieſe vorgefchlagene An- 
nahme en bloc, Die Stimme bed Deutfchmeifterd meinte, bie 
Deputation Fönne bie Erklärung allertings annehmen unb ben 
Bermittlern für ihre Verwendung banfen, aber fie folle zugleich 
gemäß ihrer Befugniß jeden einzelnen Berluft in eigene Envägung 
ziehen, die bafür zu gewährenbe Entfhäbigung erörtern, damit 
dann bie Declaration vergleichen und über die etwa ſich ergebens 
ben Anftände mit den Bevollmächtigten der Vermittler Rückſprache 
pflegen. Diefe Meinung bed Wiener Hofes, die dem Gefandten 
des Deutfchmeifterd in den Mund gelegt warb, hatte aber außer 
diefem in der Deputation nur noch bie böhmifche Stimme für 
fih; Sachſen behielt fih fein Votum vor, Kurmainz gab eine 
Erklaͤrung ab, die em getreuer Ausbrud ber ſchillernden und lavi⸗ 
renden Politif Dalbergd war. Innerlich bereitd mit dem frangds 
ſiſch⸗ tuſſiſchen Projekt einverftanden, bemühte fich der Fünftige Kur 
erzkanzler body den Schein zu wahren, als nehme er eine felbftänbige 
Haltung ein und als fuche er aus dem großen Schiffbruch von 
ber alten Orbnung und bem Kirchenſtaat bed heiligen römifchen 
Neiches noch zu retten, was zu retten fei. Dan müffe, hieß es 
in der Erflärung, die Albini abgab, in der Declaration der Mächte 
zweierlei unterſcheiden; einmal die Entfhäbigungen und dann eine 
Reihe vow andern Beftimmungen, die fi daraus ergäben; unter 
ben Ichteren fei Einzelnes allerdings mit jenem erften eng verfloch⸗ 
ten und bebürfe einer rafchen Erledigung, 3. B. ber flanbeögemäße 
Unterhalt der Säcularifirten und das Schulden⸗ und Penfiond: 
weſen ber eingeſchmolzenen geiftlichen Gebiete. Bei ben Entſcha⸗ 
digungen hätten fih die vermittelnden Mächte allerdings nicht 
immer an ben Buchftaben des Luneviller Friedens halten Fönnen, 
feien aber auch wohl trog des beften Willens nicht überall mit 
der genaueften Kenntniß der Verhaͤltniſſe ausgeruͤſtet geweſen; es 
ſei daher um fo mehr die heilige Pflicht ber Deputation, die Ber 
rathung aufs gründlichfte vorzunehmen. Mit dem Bedauern, daß 
die Säcularifation fo weit gehen folle, verband ber Abgefandte 
zugleich die Verficherung, daß Kurmainz ſich aufs eifrigfte bemühen 
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werde, ſich ſowol des ganzen Reiche wie aller einzelnen Inbivis 
duen nach allen Kräften anzunehmen. Mit diefem Votum hoffte Dal⸗ 
berg nach allen Eeiten hin zu genügen; ben Geiftlichen war barin 
ein bürftiger Troft zugeworfen, mit ber vorgefchlagenen „arünblis 
hen" Prüfung dem Kaifer eine fheinbare Eonceffion gemacht und 
doch konnte durch die Art, wie bad Ganze begründet und bie 
Entſchaͤdigungen ftillfchtweigend als abgemachte Thatſache ange- 
nommen waren, auch Bonaparte und was ihm anhing ſich be» 
friebigt finden. Es mar Alles fo geftellt, daß Kurmainz bei einer 
nädften Abftimmung, ohne einen zu grellen Sprung zu madjen, 
mit Preußen, Baiern und den Anbern fi für die Annahme en 
bloc erflären konnte, zumal ba bie franzoͤſiſche Gefandtfchaft füge 
und herbe Mittel nicht fparte. Falls die Sache fcheiterte, war 
das Schlimmfte in Ausficht geftellt; wenn dagegen Mainz hübſch 
geſchmeidig war, follten ihm feine Entfhäbigungen in Grund 
und Boden angewiefen werben. Schon in ber britten Situng am 
8. September erfolgte biefe Wendung, wie eine gut einftubirte 
Komöbie vorbereitet. Die böhmifhe Stimme fam noch einmal 
darauf zurüd, daß man ben Entwurf Punkt für Punkt in Er 
wägung ziehen folle, fand aber auch jegt mit dem Vertreter bes 
Deutſchmeiſters allein; Kurſachſen, als das einzige Mitglied ber 
Deputation, das in biefem Schiffbruch nicht auf Beute angewieſen 
war, nahm eine mittlere Stellung ein, Kurmainz bahnte ſich die 
Brüde zum Einverftändnig mit ben Andern. Indem biefe fidy ber 
teit erflärten, im Betreff des Unterhaltes ber Geiftlichen und ber 
Schulden der fäcularifirten Gebiete den von Albini früher geäus 
Perten Wünfchen zu genügen, gaben fie bem Vertreter Dalbergs 
den erwünfchten Vorwand, auch feinerfeits einen Schritt der Ans 
näherung zu thun. Es fei, äußerte er, binnen zwei Monaten 
doch nicht möglich, von allen Befhäbigten förmliche Berechnung 
ihrer Berlufte einzuholen und fie zu prüfen; der Reclamationen 
feien zudem fchon jegt fo viele, daß man ſich kaum ſchmeicheln könne, 
von ben zur Entſchaͤdigungsmaſſe beftimmten Stiftern und Reichs⸗ 
ſtadten noch etwas zu reiten. Es bleibe daher praftifch kaum et⸗ 
was Anderes übrig, als bie gegen den Plan einfommenben brins 
genden Reclamationen in Erwägung zu ziehen und fic über die 
Gründe und Berechnungen des vorgelegten Entwurfs von ben 
Mächten die nöthigen Erläuterungen auszubitten. Der Antrag, 


398 Drittes Bud. Giebenter Abſchnitt. 


womit diefe Begründung ſchloß, lautete dahin: den Entſchaͤdi⸗ 
gungsplan im Allgemeinen anzunchmen und bie Aenderungen, 
bie durch begründete Reclamationen veranlaßt würden, ſich vorzu⸗ 
behalten. Natürlich traten Brandenburg, Baiern, Württemberg 
und Hefien-Eaffel dem bei ; auch Sachſen ſchloß fich zögernd an und 
das Mainzer Votum ward zum Befchluß der Deputation erhoben. 

Bon dem Faiferlichen Bevollmächtigten ward cr aber verwor⸗ 
fen. Derfelbe wies in ber Sigung vom 14. September die Des 
putation wiederholt auf den Luneviller Frieden als die Grundlage 
aller Berathungen hin und verlangte demzufolge eine pflichtmäßige 
Prüfung aller Theile des Planes. Da gegründete Einſprachen 
gegen ben Entwurf vorhanden feien, fo fönne man ihn nidt 
ſchon jest im Allgemeinen annehmen. Es fei unvereinbar, fh 
Erinnerungen vorzubehalten und zugleich ſich die Mittel der Bes 
friebigung zu entziehen, indem nad) dem vorgelegten Plane bie 
Entfhädigungsmaffe dergeftalt erfhöpft fei, daß für fpätere Ber 
friebigung gerechter Reclamationen nichts mehr übrig bleibe. 

Es hätte dieſes Widerfpruches nicht beburft, um ben Zorn 
Bonaparte's herauszufordern. Schon baf fein Verſuch, bie Op 
pofition Oeſterreichs durch begütigende Vorftellungen zu beſchwich⸗ 
tigen, gefcheitert war, hatte den Eonful verftimmt; bie Befegung 
von Paſſau, bie erſten Erklärungen Defterreih® in ber Depu⸗ 
tation, die Verwahrung für die Selbſtaͤndigkeit des Reiches und 
die unverblümten Vorwürfe gegen bie fremben Vermittler erregten 
feine ganze Erbitterung. Hatte der Moniteur bisher die Miene 
annehmen müffen, ald fei man mit Oeſterreich vollfommen einig, 
fo wurde jet ber troßig einfchüchternde Ton von früher wieder 
angeſchlagen. In ber nämlichen Sigung vom 14. September, 
wo ber kaiſerliche Bevollmaͤchtigte den Beſchluß der Deputation 
verwarf, ward eine franzöfifche Note, ber ſich natürlid) Rußland 
anfchloß, verlefen, die wie ein feindliches Manifeft gegen bie fais 
ferliche Politif Hang. Die Entwürfe des Wiener Hofes, hieß es 
darin, hätten darauf abgezielt, fein Gebiet bis an ben Lech zu 
erweitern, und würben bie Wirkung gehabt haben, Baiern aus ber 
Zahl der Mächte ganz auszuftreihen. Das Gleichgewicht Ew 
ropa's verlange aber eben fo fehr die Eriftenz Baierns wie bie 
Macht Oeſterreichs. Die Infinuationen des Wiener Hofes fein 
zu Petersburg wie zu Paris gefcheitert; denn Baiern ſtehe unter 
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dem Echuß ber vermittelnden Mächte und ber erſte Conful werbe 
niemald zugeben, daß Paflau in ben Händen ber Defterreicher 
verbleibe oder ihnen ein Theil von dem Gebiet zufalle, das Baiern 
am rechten Innufer beſitze. 

Auf einen ſolchen Ausfall konnte Oeſterreich nicht ſchweigen; 
es ſuchte in einer Note vom 26. September durch genauere Dar⸗ 
legung des Sachverhaltes bie Vorwürfe zu entfräften. Nach ben 
Andeutungen einer hochgeftellten Perſoͤnlichkeit in Baiern habe 
man zu Wien glauben müffen, es liege in den freiwilligen Wün- 
fen des Kurfürften von Pfalzbaiern, einen Tauſch mit Toscana 
einzugehen. In München und bei ben beiden vermittelnden Maͤch⸗ 
ten feien darüber Eröffnungen gemacht worden, es fei aber nies 
mals die Abficht geweſen, Baiern zu verfchlingen, fondern nur bie 
an Salzburg angrängenden Gebiete Baiernd gegen ſchwäbiſche Ber 
figungen einzutaufchen. 

Gegenüber dem Beſchluß der Reichsdeputation verharrte aber 
der Kaifer in feiner verneinenben Stellung. Derſelbe blieb zunächft 
ohne Folge und man war bis Ende September zu feinem weite 
ren Refultate gelangt, als daß fi bie Situation der Parteien 
ſchaͤrfer geklärt hatte. Denn das war jept offenbar, daß Defter- 
reich wenigftens verfuchen wollte, fo lange es ging, die Erlebie 
gung ber Angelegenheit zu verzögern, nicht fowol aus uneigens 
nügiger Sorge für die Reichsverfaſſung ober für bie geiftlihen 
Stände, als in der Hoffnung, duch feinen Widerſtand ein beſſe⸗ 
tes 2008 für Toscana und eine feinem Einfluffe günftigere Loͤ⸗ 
fung der Entfhäbigungsfache zu erlangen. Bonaparte war aber 
auf biefe Taktik gefaßt; ber öfterreichifchen Weigerung wurde in 
Regensburg bie zähefte Unnachgicbigfeit entgegengefegt, und indeß 
die kaiſerliche Diplomatie vertraulich, fallen ließ, aud ein Feines 
Opfer werbe fie befriedigen, wurde auch dies Eleinfle von dem 
franzoͤſiſchen Bevollmächtigten troden verweigert, Man folle fi, 
rieth er, nad) Paris wenden; vielleicht feien bort beffere Bedin⸗ 
gungen zu erlangen, 

Die Reichsdeputation blieb indeſſen nicht unbefchäftigt; fie 
ward mit Reclamationen aller Art wahrhaft beſtürmt. Nicht nur 
Defterreich für Toscana, auch Heflencaffel, Löwenſtein, Salm, 
Aremberg, Dettingen-Wallerftein, ber beutfche Orden, bie weſtfaͤli⸗ 
ſchen Grafen, bie ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte, die Ritterſchaft und 
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eine Menge von andern, Entfchädigten und Richtentfchäbigten, 
drängten fi) mit umfangreichen Befchwerbefchriften und Berech-⸗ 
nungen nad Regensburg. Da erhob z. B. Neuwied Anſpruch 
auf kurkoͤlniſche und Furtrierfche Bezirke, Sachfen. Meiningen auf 
die Grafihaft Sayn-Altenkirdhen, Hohenlohe reelamirte wegen ſei⸗ 
ned ungefähr fünfhundert Gulden betragenden Antheil® an dem 
Rheinzolle zu Boppard, und die rheinijche Reichsritterſchaft for⸗ 
derte theild Entſchaͤdigung wegen des Verluſtes an Zehnten und 
Gerichtögefällen am linfen Rheinufer, den ber ober» und nieders 
theinifche Canton auf 213,022 Gulden jährlich anſchlug, theild 
Aufhebung der Beſchlagnahme, womit auch ihre Privatgüter bort 
getroffen worden waren. Hier follten die Perfonen, die durch bie 
beoorftehende Revolution ihre Etellen verloren, verforgt, dort bad 
Landes⸗ und Kreisfehuldenwefen georbnet werben. Da war faum 
Einer, der nicht enormen Verluſt und eine viel zu geringe Ent 
ſchaͤdigung vorzurechnen wußte. Selbſt Modena kam und legte 
in großen Tabellen feine italienifhen Einfünfte dem Reichstag 
vor, um zu zeigen, welch ungenügender Erſat bafür ber Breisgau 
und die Ortenau wären. Bon ben zahlloſen Reclamationen fans 
ben wohl einzelne eine Berüdfichtigung; andere wurden einfach zu 
ben Acten gelegt ober bie Reichsdeputation hatte hoͤchſtens ben 
Troft bereit, den fie den Rittern gab: „fo fehr auch die Reiche 
ritterſchaft zu bedauern fei, bie Deputation finde fich gleichwol nicht 
im Stande, ihr eine Entfhäbigung zu verſchaffen.“ Und bie 
Ritterſchaft gehörte zu ben am fchwerften Getroffenen; ihre reichs⸗ 
unmittelbaren Befigungen am linfen Rheinufer waren verloren 
und von einem Erfag feine Rede, ihre Privatgüter waren unter 
Sequefter gelegt worden und bie Franzoſen zeigten feine Neigung, 
biefe cbenfo harte wie ungerechte Maßregel zurüdzunehmen. 

Auch die mit der Einfchmelzung bedrohten Reichöftände ver- 
loren bie Gebuld noch nicht, zu reclamiren; Trier z. B. war un 
ter ben erften Befchwerbeführern und verlangte die Wieberherftellung 
des Kurftaated. Bon Interefie war eine Vorſtellung der meiften 
Hochſtifter in Franken, Baiern und am Rhein, bie ſich zur Ch 
eularifation beftimmt fahen und diefem Looſe ſich mit Refignation 
fügen wollten. Aber fie forberten eine flandeögemäße Entſchadi⸗ 
gung für die Fürftbifhöfe wie ihre Coabjutoren; fie wollten nad 
dem Beifpiel des weftfälifchen Ftiedens auf beftimmte Aemter ans 
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gerviefen werben, bie Wahl ihres Wohnfiges follte ihnen freiges 
ftellt, wenn fie es verlangten auch das Berbleiben in ihren bis— 
herigen -Befigungen, natuͤrlich mit den noͤthigen Beduͤrfniſſen einer 
ſtandesmaͤßigen Wohnung geſtattet werden. Die abgetretenen 
geiſtlichen Gebiete ſollten in ihrem Verhaͤltniß zu Kaiſer und Reich 
erhalten, der innere Zuſtand nicht umgeſtaltet werden. Sie vers 
fanden darunter einmal die Erhaltung der Erzbiſchöfe und Bir 
fhöfe in ihrem biöherigen fürftlihen Rang und ben Bortgenuß 
des Rechtes, Pfarreien und fonftige Beneficien zu befegen; dann 
wünfchten fie die Belaffung der Domcapitel in den bisherigen 
Rechten, die Aufrechterhaltung der Seminarien, Erziehungsanftals 
ten, milden Stiftungen und ihre verfaffungsmäßige Verwaltung 
durch einen völferrechtlichen Vertrag fichergeftellt. Neben biefen 
eignen Intereflen vergaßen fie doch auch ihrer bisherigen Unter 
thanen nicht. Die Bewohner der geiftlihen Staaten, fagten 
fie, hätten ein wohlerworbenes Recht auf eine eingefchränfte Re⸗ 
gierung, befonders wo es fi um bie Erhebung ber Steuern, bie 
Eontrahirung der Schulden und bie Veräußerung von Domainen 
handelte; auch diefe politifche Berfaffung wollten die Bifchöfe 
fihergeftellt, die Domcapitel in die Landſtaͤnde aufgenommen und 
überhaupt die Länder bei dem Inbegriffe ihrer Gefege und Ger 
wohnheiten erhalten wiffen. 

Die Reichöftädte waren in einer Situation, bie mit ber Lage 
der geiftfihen Stände mandje Achnlicfeit hatte; nur waren fie 
nicht fo eifrig von Defterreich unterftügt. Der Kaifer felbft war 
ja unter den erften gewefen, ber fie ſich als Entfhädigungsobjecte 
für Toscana ausgefucht, und nicht mit Unrecht erinmerten bie erb⸗ 
fürftlichen Mitglieder der Deputation daran, fo oft die öfterreichi- 
ſchen Stimmen fi) auf den Frieden von Luneville als bie unverbruͤch⸗ 
liche Grundlage beriefen. Der Friede von Luneville, hieß es dann, iſt 
ja zuerft vom faiferlichen Hofe felber angetaſtet worden, und es war dies 
ein errwünfchter Anlaß, die unbequeme Feſſel jenes Friedens vollends 
abzufchütteln. Hatten die Städte im Kaifer ihren natürlichen Befchüger 
verloren, fo waren barum bie Lanbesfürften nicht ehva an befien Stelle 
getreten ; wenn biefe ihres Looſes auch in ſcheinbarer Theitnahme 
gedachten, fo geſchah es nur, um bahinter einen Vorwurf gegen 
Defterreich zu verfleden. Die Städte fahen das aud ein und 
waren zum größten Theil auf ben Verluſt ihrer Reichounmittel⸗ 
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barfeit gefaßt. Doch machten die in Franken und Schwaben, 
gleich den Bifchöfen, wenigſtens den Verſuch, gewiſſe Rechte der 
Seldftregierung für die Zufunft ſich zu retten. Die Erdrterungen, 
die darüber in ber Deputation flattfanden, gaben freifich wenig 
Ausfiht auf die Erfüllung diefer Wünfhe. Die böhmifde 
Stimme war wohl ber Meinung, daß man bie Reichsftädte, wenn 
fie mebiatifirt würden, ben begünftigtften Municipalftäbten gleid« 
ſtellen und ihnen ihre grundherrlichen Rechte vorbehalten folle; 
aber die brandenburgifhe hielt es für bedenklich, den Fünftigen 
Landeöherren im Voraus bindende Regeln für bie Ausübung ihrer 
Landeshoheit vorschreiben zu wollen, und es war natürlich, daß biefe 
Auffaffung im Kreife der weltlichen Bürften Anflang fand; allein man 
modhte body die Ungercchtigfeit fühlen, bie darin lag, biefen Theil der 
Reichöftände, ohne daß es der Friede von Luneville beftimmte, fa ohne 
daß in ber Deputation auch nur über das Recht dazu verhandelt 
warb, kurzweg zu mebiatifiren, und es wurde fpäter doch befchloffen, 
ihnen bie angeführten DVergünftigungen zu verbürgen. 

Eine ergiebige Duelle von Reclamationen war bie gemalt: 
fame militärifche Belegung der Entfhädigungslande. Bairiſcht 
Truppen hatten 3. B. dad Bistum Würzburg oceupirt, dicht ger 
drängte Einquartierungen, Ausftelung von Pileten zu Pferd und 
zu Buß, nächtliche Beiwachten und andere kriegeriſche Vorkehrun⸗ 
gen wurden bort getroffen, obgleich ſich die Einwohner in befcheis 
benfter Ruhe hielten. Es fam auch wohl vor, daß bie Befegung 
eines folchen Gebietes von zwei Seiten verfucht ward. Im der 
Stadt Bolkmarfen im Herzogthum Weftfalen hatte Darmftabt durch 

. eine Heine Truppenabtheilung ſchon Befig ergriffen, als der kaſſe⸗ 
ler Landgraf ein paar Bataillone und eine Schwadron hinfchidte, 
um fie hinauszubrängen;_dad gab natürlich neuen Stoff für Re 
gensburg! In der Regel erfolgte die Occupation ohne Widerftand; 
nur bie und ba ward ein Proteft eingelegt. Da die Kirchengüter 
einmal für vogelfrei erfannt waren, fo beeilten ſich felbft biejenis 
gen, bie Hand draufzufegen, beren politifche Exiftenz nicht viel fefter 
fand, als die ber geiftlichen Fuͤrſten. In Frankfurt a, M. wur 
den zum Beifpiel — natürlich mit franzoͤſiſcher Zufimmung — 
die drei Stifter St. Bartholomä, Liebfrauen und St. Leonhart 
nebft einigen andern lirchlichen Gütern und Stiftungen von Staates 
wegen in Beflg genommen. 
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Ber ſich der auswärtigen Protection erfreute, glaubte ſich 
Alles erlauben zu dürfen, zumal dieſer Schug nicht wohlfeil ers 
worben war. Denn neben ber bemüthigen Hingebung an bie 
freınde Politik und ihre Interefien wurde zugleich die Beſtechung 
ärger als je fortgefegt. Ein Mathieu und feine Genoffen trieben 
den Länder» und Menſchenſchacher auf eine fo jchamlofe Weife, 
daß ſelbſt ein Gefchichtfchreiber wie Thiers nicht umhin fann, ihr 
Verfahren als hoͤchſt fcandalös zu bezeichnen. 

Den öffentlichen Reclamationen, womit bie Reich&beputation 
behelligt ward, Tief eine Reihe von andern zur Geite, welche bie 
Drffentlichfeit nicht gut ertrugen. Sie gingen vorzugsweiſe von 
den ſchon begünftigten weltlichen Reichsſtaͤnden aus und wurden 
niht an die Deputation, fonbern an bie vermittelnden Mächte ge- 
richtet. Da fuchten Preußen und Baiern ſich ber Auflage zu ent⸗ 
ledigen, bie auf einen Theil ber ihnen zugefagten Stifter gelegt 
werden follte: ben Unterhalt und die Penfionen der Säcularifir- 
ten zu beftreiten. Ober Heſſen-Caſſel fand ſich im Vergleich mit 
Darmftabt benadjtheiligt; ja dad Haus Dranien hatte bie Nai- 
vetät, fi neben Toscana gefränkt zu finden. Da waren Baben 
md Baiern über bie Kunfifhäge in Mannheim hinter einander 
gelommen, bie ber bisherige Befiger mitnehmen, ber neue nicht 
verlieren wollte. Selbſt Rußland hielt, „wo Alles bettelte, auch 
feinerfeitö den Hut auf“ unb fuchte für feine meiflenburgifchen 
Verwandten bie Kurwuͤrde zu erlangen. 


Ueber diefen Reclamationen waren mehrere Wochen verftti- 
den und der Termin von zwei Monaten, den die fremden Schieber 
richtet geſtellt, bald abgelaufen. Noch fand man auf bemfelben 
Punkte, wie im Anfang September; die Reichäbeputation hatte 
den Entfchäbigungsentwurf vorläufig angenommen, aber ber fai- 
ferliche Bevollmaͤchtigte weigerte ſich, diefem Befchluffe zuzuftim- 
men. Doc) hatten fid) bie Dinge fo gewendet, daß aller Vor⸗ 
ausficht nad) der Widerftand Defterreich® nicht mehr lange fort 
dauern konnte. 

Der Schlag, den ber Kaifer durch die Befegung von Paſſau 
im führen glaubte, hatte ſich gegen ihm felber gewendet. Preußen 
und Baiern fehloffen fich jept nur enger an Frankreich an und 
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was ein Schredfhuß hatte fein ſollen, war für Defterreid nur 
eine Duelle eigner Berlegenheiten geworden. Wir haben ſchon 
oben erfahren, in welch herbem Tone Bonaparte durch bie Ev 
Härung vom 14. Eeptember bie öfterreichiiche Oppofition in Regens⸗ 
burg erwiederte; jene Erklärung war aber zugleich durch einen 
weiteren Schritt unterftügt, ber Defterreich vollends ifolirte. Gleich 
nad) dem Paffauer Vorgang hatte Bonaparte den preußifchen und 
baitifchen Gefandten in Paris zu einer Uebereinftunft (5. Sept) 
bewogen, worin Preußen und Baiern die Verpflichtung eingingen, 
gemeinfam mit Frankreich auf bie unveränderte Annahme de 
Entfhädigungsentwurfs hinzuwirfen und bem Kurfürften von 
Baiern bie Erhaltung der verfprodhenen Gebiete am rechten Inn 
ufer, namentlich die Stadt Paffau zu verbürgen.*) Sollte, bie 
es in dem Bertrag, der Kaifer gegen Erwarten ſich weigern, bin 
nen ſechszig Tagen Paſſau zu räumen, fo verpflichten fich Fraul⸗ 
reich und Preußen, ihre Streitkräfte mit den baitifchen zu vers 
nigen, um Baiern fowol die Erhaltung feiner alten Befigungen 
am rechten Ufer bed Inn, als den Befig von Paflau zu verſichern 
Luccheſini hatte nach feiner Weife, leichtfertig und im übergrofer 
Bereitroilligkeit, dad Abkommen unterzeichnet, zu dem ihn nichts 
ermädhtigte; in Berlin war man auch barüber fichtbar verfimmt, 
ſich eine fo wiberwärtige Verpflichtung auferfegt zu fehen. Aber 
es gab Mittel, diefe üble Laune zu beſchwichtigen ; Bonapartt 
Iohnte Preußen mit dem Verſprechen, daß feine neuen Erwerbungen 
nicht von dem Entfhäbigungsplan und ber Genehmigung des 
Reichstages abhängig fein, fondern als eine Folge des Vertrages 
vom 23. Mai betrachtet werden, alfo in jebem Falle ſchon eine 
definitive Gültigkeit haben follten. Auch Rußland ward von Ber 
naparte beftimint, das Uebereinfommen vom 5. September zu bili⸗ 
gen. Um ber Sache noch mehr Nachbrud zu geben, richtete br 
Eonful an den Kurfürften Max Joſeph ein Handſchreiben, dad 
durch einen feiner Abjutanten, Lauriſton, überbringen ließ. Darin 
war bie Hülfe Frankreichs von Neuem verfichert und, im Fal 
Defterreich ſich weigere, der nahe Einmarſch franzoͤſiſcher Truppen 
drohend verfünbigt. Der Inhalt des Briefes follte nicht geheim 
bfeiben und blieb e8 auch nicht; Lauriſton reifte mit berechneten 





*) ©. Mortens suppl. IIL 236 f. 
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Eclat durch Deutſchland, begab ſich nach dem Inn, als wenn er 
bie Stellungen ber Defterreicher recognoseiren wollte, und zeigte 
fih zu Regensburg und an mehreren Höfen gleihfam al der 
feibhaftige Vorbote ber bevorftchenden bewaffneten Intervention 
ber Franzoſen. 

Vergebens fuchte Defterreich, indem es nun gelindere Saiten 
anſchlug, durch Unterhandlung beffere Bebingungen zu erlangen. 
Seine Forderungen — die Kurwuͤrde für Toscana und den Deutſch⸗ 
meifter, ber Inn als Graͤnze und etwa Augsburg nebſt andern 
fhwäbifchen Bruchftüden als Erfag für Baiern — waren immer 
noch zu hoch für das franzöfifche Intereffe; Bonaparte antwortete 
vemeinend unb ſchien hoͤchſtens bereit, etwa das Bistum Cic« 
Räbt von ber bairiſchen Entfhädigungslifte auf die öſterreichiſche 
u übertragen. . 

Die Lage Oefterreich® war alfo, fünf bis ſechs Wochen nad) 
Gröffnung der Reichöbeputation, viel ungünftiger geworden als 
zuvor. In dieſem Augenblick jollte der Entihädigungsentwurf in 
einer neuen Redaction zur Berathung fommen. Denn während 
die Reichöbeputation Beſchwerden empfing und den kaiſerlichen 
Commifſaͤr zur Nachgichigfeit zu ſtimmen fuchte, war bie franzö— 
fiſch⸗ruſſiſche Diplomatie in Regensburg nicht unthätig gewefen. 
Für die höheren politifchen Geſichtspunkte war der Gefandte Bo» 
saparte'®, Laforeſt, einer feiner gewanbteften Diplomaten, bem wir 
nody mehrfach begegnen werben, der eigentliche Leiter; ben nieder 
ten Menfchen» und Länderhandel leitete Mathieu und mit ihm 
Bacher; die beiden Vertreter Rußlands hatten nur Ja zu fagen 
zu ben Vorfchlägen, die von Laforeft oder Mathieu vorbereitet 
waren. Nun war bie Stellung dieſer biplomatifchen Commiſſton 
von Anfang an feine vermitteinde, fondern fie entſchied wie in 
höherer Inftanz; die Reichsdeputation felbft bereitete für fie höch⸗ 
ſtens das Material vor. Indem fie die Reclamationen entgegen- 
nahm und an bie fremden Vermittler übergab, ging fle anfangs 
von ber Voraudfegung aus, daß von diefen die Entſcheidung nur 
auf Grund ihrer Vorlagen erfolge, allein es wurde eine Menge 
von Beſchwerden geradezu an Laforeft und an Mathieu gerichtet, 
ober aud in Paris felbft dad verfolgt, was man in Regensburg 
nicht glaubte erreichen zu fönnen. Und welche ſchmutzige Mittel 
waren babei mit Eifer und Erfolg gebraucht worden! So war es 
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benn auch eine ganz eigene Ucberrafchung für bie Reichsdeputation, 
als der modificirte Entſchaͤdigungsentwurf jegt wieder an fie fan; 
bie von ihr an bie fremde Diplomatie übergebenen Reclamationen 
waren barin zwar zum Theil erlebigt, aber ed waren auch andere 
berüdfichtigt, deren Beweggründe ſich in den Acten ber Deputas 
tion wenigftend nicht vorfanden, ja bie einzelnen von ihr aufges 
ſtellten Grundfägen offen wiberfprachen. “ 

Am 9. October ward diefe Arbeit vorgelegt; abermald mahn- 
ten bie austwärtigen Geſandten, indem fie bie Acte übergaben, an 
bie zweimonatliche Friſt, die, wenn man vom Tage ber Vorlage des 
erften Entwurfes an rechnete, fpäteftend am 24. October abgelaufen 
war. Binnen vierzehn Tagen follte alfo Alles im Reinen fein! 

In dieſem modifieirten Entwurfe waren bie Forderungen Dr- 
fterreich® für Toscana ſo wenig wie früher bewilligt, Dagegen eine 
Anzahl untergeorbneter Herren, wie bie Grafen von Looz und 
Eorswarem, der Herzog von Croy, die Grafen von Limburg: 
Styrum, Salın-Reiffenfheid und ähnliche mit Entfhädigungen 
bedacht. Zugleich waren ale Anfprüche und Rechte Dritter an 
bie zur Entihädigung beftimmten Gebiete aufgehoben und bie 
darüber aufgeftelften Grunbfäge lediglich ignorirt, Württemberg, 
Baden und Hefien erhielten verftärfte Zeichen der Gunſt, in wel 
her fie bei den Machthabern fanden; Löwenftein» Wertheim er 
langte durch die Gewandtheit feiner Unterhändler gleiche Vortheile, 
feine und bie falmfchen Entſchaͤdigungen wurden fogar auf Koſten 
des fonft vorzugsweiſe begünftigten Baierns auögemittelt. Da 
gegen ward die Entihäbigung des Fürften von 2einingen und 
bed Grafen von Solms vermindert, bie der Grafen von Sidingen 
und von ber Leyen geftrichen. Durch den ruffifhen Einfluß es 
hielten Oldenburg und Mecklenburg⸗Schwerin eine größere Brut, 
auch für einige andere fielen nod) feine Broden ab. Die Dotation 
von Kurmainz blieb auf eine Million Gulden Einkünfte feftgefegt; 
außer Afchaffenburg, Regensburg und Wepfar follte das noch 
Sehlende burch Anweiſungen auf verſchiedene geiftliche Befipthl- 
mer aufgebracht werden. Dem Johanniterorden waren bie Graf 
ſchaft Bonndorf, mehrere Abteien auf dem Schwarzwald und einige 
mittelbare Stifter im Breisgau zugeiiefen, ber beutfche Orden 
wurde, ohne Oeſterreich darüber zu fragen, mit Kloͤſtern entſcha⸗ 
digt, die in ben Eaiferlichen Erblanden lagen. Auch ber Ritter 


Der Reichsdeputationshauptſchluß. 407 


ſchaft, für die man eine Entihäbigung faum erwartet, war ein 
Eſatz auf diefem Wege verfprochen. Unter den Reichsſtaͤdten wa- 
ten Frankfurt und die hanfeatifchen fichtbar begünftigt; es galt 
freilich) in Regensburg für ausgemacht*), daß ihre Unterhändler 
in Parid durch beträchtliche Geldſpenden dies Reſultat erwirft 
hatten. Das verarmte Nürnberg, das nichts bieten fonnte, ging 
leer aus und fein Schickſal war den ferneren Unterhandlungen 
überlaffen; Hamburg, Bremen und Lübeck erhielten dagegen eine 
Entihädigung, bie von Seiten Hannovers und Holſteins Reclas 
mationen hervorrief. Auch Augsburg fehlen mit Regensburg 
und Weplar das Schickſſal Nürnbergs theilen zu müffen, als jetzt 
auf unmittelbaren Befehl von Paris die geiftlichen Güter und 
Einkünfte des Gebietes, zur unangenehmen Ucberrafhung Baierns 
und des Kurfürften von Trier, der Stadt zugewieſen wurden. In 
den Fürftenrath auf dem Reichstage waren außer ben ſchon im 
erſten Plane erwähnten ſechs neue Stimmen eingeführt, zwei für 
Kurbrandenburg, zwei für Heſſen⸗Caſſel und eine für Solmd-Braun- 
ſels. Es war um die Virilſtimmen auf dem Reichötage ein ähn- 
licher Wettlauf entftanden, wie um bie Gebietövergrößerung und 
es galt ald eine befannte Sache, daß um ben Preiß von unge— 
fähr zweihundert Louisdor bei den Franzofen eine Virilſtimme feil 
war, ja bie Sranzofen famen auf ben Gedanken, bie noch fehlende 
Summe an ber furmainzer Entfhädigung dadurch beizubringen, 
dag man jebe neue Virilftimme mit einer förmlihen Abgabe ber 
lege! Das ſtaͤdtiſche Collegium ſollte in Zufunft nur noch aus 
ſechs Reichsſtaͤdten beftehen: aus Hamburg, Bremen, Xübed, 
Frankfurt, Nürnberg und Augsburg. Eine franzöfifhe Duelle 
verfichert**), Preußen habe das ganze Collegium aufheben und 
mit bem fürftlichen vereinigen wollen, fei aber durch Bonaparte's 
Widerſtand gehindert worden. 

Diefelben Stimmen, welche den Plan in feiner erften Form 
vom Auguft guigeheißen hatten, waren natürlich auch für bie 
Annahme biefer neuen Rebaction; Kurbrandenburg, Baiern, Würt- 
temberg, Hefien erflärten dies fofort, Kurmainz ließ fid in weit 
läufiger Rede darüber aus, daß „das vollbracht werden müfle, 


*) Reichötagscorrefpondenz d. d. 18. October. 
**) Thiers IV. 109. 
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was nicht mehr zu ändern ſei.“ Auf der andern Seite fehlte es 
auch fegt nicht an Nachträgen von Eeiten ber fremden Schieds⸗ 
richter und an Einſprachen der Betheiligten. Hannover und Hob 
ftein glaubten ſich durch die hanſeatiſche Entſchaͤdigung verfürt, 
die Hanfeftäbte felbR traten mit neuen Wünfchen hervor. Eie 
verlangten für ben Fall künftiger Kriege volllommene Neutralität 
ihrer Städte und Häfen, wollten von jeder Beifteuer und Kriegs 
laſt ausgenommen fein und wünfchten, daß ihr Sechandel von 
ben europäifchen Mächten nad) dem Grundfag: „frei Schiff frei 
Gut” behandelt werben möge. Im Kreife der Deputation war 
man nicht ganz abgeneigt, biefe Borderungen zu unterftügen, doch 
nur wenn von ben Städten ein Grgendienft geleitet ward. Der 
Antrag Preußens, ben brei Hanfeftäbten und Augsburg eine jähr- 
liche Steuer von je fünfzigtaufenn Gulden aufzulegen, woraus ber 
noch fehlende Reft der kurmainziſchen Entfhädigungsfumme be 
ſtritten worben wäre, warb angenommen und ungeachtet der Eins 
ſprache der Etädte aufrecht erhalten; aber dieſelben wandten ſich 
an ihre auswärtigen Befchüger und ſetzten es durch, daß auf 
Frankreichs und Rußlands Gebot bie drohende Auflage abgewen⸗ 
bet ward. . 

Mit der Entfhädigungsangelegenheit hing eine Reihe von 
anderen Fragen zufammen, die noch ihre Erledigung envarteten, 
namentlich bie politifche Verfaffung ber fäcularifirten Gebiete, ihr 
Schuldenwefen, die Anſpruͤche, die an den Entfchädigungslanden 
hafteten, die Verforgung ber Geiftlihen und Beamten in den che 
mals geiftlihen Staaten. Die Rheinzöle und ber Unterhalt des 
Reichskammergerichts gehörten ebenfalls dahin. Auch in biefe rein 
Inneren Angelegenheiten mifchten fi die ausländifchen Schieds⸗ 
tichter ein, obwol über diefe Bragen innerhalb der Deputation die 
Verftändigung rafcher erfolgte, ald da, wo es fi um Quadrat⸗ 
meilen und Köpfe handelte. Das Meifte von dem, was darüber 
verhandelt worden ift, hat nachher in dem „Hauptfchluffe” der 
Reichsdeputation feine Stelle gefunden und wir werben bort bar 
auf zurüdtommen*). Manches ift indeffen auch nur frommer 

*) Ueber den Unterhalt der Geiftlichen find die fpäter in den Meichsdepus 
tationsreceß ($. 4776.) übergegangenen Beftimmungen einftimmig beſchloſen 
und damit wenigſtens ein großer Theil der Wünfche befriedigt worden, welde 
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Wunſch geblieben. So hielten bie öfterreichifchen Stimmen und 
aud die ſächſiſche nachbrüdtich darauf, daß die neuen Befiger 
lediglich als die Nachfolger der alten anzufehen feien und bie Ber- 
faflung der Länder wie die Rechte der Unterthanen möglichft aufe 
wöht erhalten werben müßten. Befonders beftimmt hielt der Vers 
tretet des Deutfchmeifters biefen Geſichtspunkt feſt. Er gab zu, 
daß in der Verwaltung den neuen Regenten ein freierer Spiels 
mum zu geftatten fei, aber bie verfaffungsmäßigen Rechte ber 
Unterthanen jollten durch einen völferrechtlichen Act ſichergeſtellt, 
die Rechte der Landftände ausbrüdlic, verbürgt werden und, wie 
im weſtfäliſchen Frieden, den Unterthanen geftattet fein, binnen 
tines Termines von etwa zwei Jahren, frei und ungehindert abzu⸗ 
diehen, wohin fic wollten. Auf der anderen Seite warb von ben 
weltlichen Mitgliedern ber Deputation, Brandenburg voran, ebenfo 
nachdrücllich die kirchliche Toleranz empfohlen. Je mehr bisher, 
hieß es in einer brandenburgifchen Abftimmung, bie Religiond- 
und Kirchenverfaffung in vielen Ländern den Vorwand abgegeben, 
um gegen jede andere Religionspartei als bie fogenannte herr⸗ 
ſchende die auffallendfte Intoleranz zu beweifen und beren Mits 


gliedern nicht allein die ihnen eigene Religionsübung zu vermehs- 


ten, fondern dieſelben von allen Gewerben, bürgerlichen Nahrungs» 
eigen und Rechten audzufchließen, befto lauter forbert es ber 
Geiſt und die Ehre des gegenwärtigen Zeitalters, Feine befchräns 
fende Vorſchrift zu fanetioniren, bie einem vernünftigen Toleranz ⸗ 
foftem und einer freien Religionsübung im Wege ftehen fönnte, 
Wir werben fpäter fehen, weber bie eine, noch bie andere For⸗ 
derung ift im biefer Ausdehnung zur Geltung gelangt, doch find 
in dem fpäter gefaßten Hauptfchluffe wenigfiend bie Spuren bies 
fer Wünfche wieder zu erfennen*), 





die geiflichen Fürften in der früher angeführten Gingabe kundgegeben Hatten. 
Unerfüllt blieb hauptſaͤchlich das Verlangen, den geiftlihen Fürſten den Genuß 
der Domänen, den Domcapiteln ihre Güter und Ginfünfte erhalten und bie 
Dotstionen der künftigen Bifchöfe und Capitel auf liegende Gründe angeivies 
fen zu fehen. 

*) Die Berfaffung follte nad dem Reichsdeputationsreceß ungeſtoͤrt 
erhalten, jedoch „in demjenigen, was zur Civil- und Pilitärabminiftration und 
deren BVerbefferung und Bereinfahung gehört, dem neuen Landesherrn freie 
Hand gelaſſen werben.“ Die bisgerige Religionsübung follte beftehen bleiben, 
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Indeſſen drängte die feanzöflfche Diplomatie ungebuldig zum 
Abſchluſſe. Man war in ber Berathung der einzelnen Punkte fo 
weit vorgefehritten, daß im Nothfalle beinahe zu dem feftgefegten 
Termine zwar nicht die endgültige Redaction, aber doch bie An 
nahme der gefammten Beſchlüſſe über die Entſchaͤdigungen wie 
über die daraus folgenden Regeln und Zufäge fertig werden 
konnte. Noch ſuchte freilich Defterreich Zeit zu gewinnen und bie 
einzelnen Stimmen, namentlid Rurmainz, im Sinne der Berir 
gerung zu bearbeiten, aber bie brängende und gebieterifhe Taltil 
ber auswärtigen Schiedsrichter behielt auch diesmal bie Oberhand. 
Wie diefe es wünfchten, warb auf ben 21. October die entſchei⸗ 

dende Berathung über bie Annahme des mobificirten Entwurfs 
feftgefegt. Die beiden öſterreichiſchen Stimmen befämpften auch 
jet die Faſſung eines endgültigen Beſchluſſes. Sie beftritten der 
Deputation dad Recht, fo lange Toscana noch nicht eingewilligt 
in bie ihm zugewiefene Entfhäbigung, zu einem befinitiven Bes 
ſchluſſe zu fehreiten, und hielten es für unbedenklich, noch fo lange 
zu warten, bis bie legten Schwierigfeiten geebnet feien. Die Mehr 
heit war jedoch entfchloffen, zum Ende zu kommen; auch Sachſen 
tat ben fünf anderen Stimmen bei. So warb (21. Det.) ber 
Beſchluß gefaßt, mit „verbindlichftem Danke“ für die Bemühungen 
der auswärtigen Gefandten, den Entwurf in feiner modificirten 
Geſtalt anzunehmen; man werbe über die noch unerledigten Punkte 
unverzüglich das Nöthige feftftellen und dann Alles in eine Ur 
kunde zufammenfaffen, um cs den Miniftern ber vermittelnden 
Mächte mittheilen zu können. 

Wenige Tage nad) diefem Beſchluſſe, am 26. Detober, ward 
eine Erklaͤrung des Könige von Schweden überreicht, die, wie 
Alles, was biefer Monarch in den Wirren jener Zeit unternoms 
men hat, aus ehrenwerthen Motiven entfprang; es verfehlte nur 
meiftens feinen Zwech weil e8 nicht ſowol gefchidt und flug angelegt 
war, ald vielmehr wie ein treuer Ausdrud der redlichen, aber 
bizarren Perſoͤnlichleit des Königs erſchien. Guſtav IV. beflagte 
es, daß fid die Mitglieder des Reiches nicht mit ihrem Oberhaupte 
vereinigt hätten, um bie Selbftändigfeit zu behaupten, ohne welche 


jedoch dem Landesheren „freiftehen,‘‘ andere Religionsverwandte zu dulden 
und ihnen ben vollen Genuß bürgerlicher Rechte zu geſtatten. 
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feine dauerhafte Ruhe und Sicherheit Deutfchlands begründet wer⸗ 
ben koͤnnte. Er fehe, daß fremde Mächte ſich in die inneren An- 
gelegenheiten bed Reiches eingemifcht hätten, und glaube als 
Reihsfürft und Bürge bes weftfälifchen Friedens ein näheres Recht 
jur Theilnahme an den Berathungen darüber zu haben. Auch er 
gebe die Rothwendigleit von Veränderungen in Folge ber Ent 
fhädigungen zu, allein e8 müfle nach den Grunbfägen der Billig- 
feit und Gerechtigkeit verfahren umd nichts weiter als Erfag für 
bie Berlufte geleiftet werben. Durch bie militärifche Belegung von 
bieten, deren Beſitz noch nicht zuerkannt fei, habe man ein 
gefährliches und geſetzwidriges Beifpiel gegeben. Diefe Kunds 
gebung hatte natürlich jetzt durchaus feine weitere Folge; fie way 
nur darum merkwürdig, weil ein Reichsſtand, der eine auswärtige 
Krone trug, gerade ber einzige war, ber ben Stanbpunft des 
Rechtes und ber patriotiichen Uneigennügigfeit geltend machte. 
Indefien fing Oeſterreichs Widerſtand an, zu ermatten; am 
nämlihen Tage, wo bie ſchwediſche Erklärung übergeben warb, 
#igte Baron Hügel an, ber Kalfer habe nun nad; Befeitigung 
der Hinderniffe, die bisher einer Unterhanblung in Paris im 
Wege geftanden, bie von der franzoͤſiſchen Regierung angebotene 
Vergrößerung bed toßcanifchen Looſes ald Grundlage einer Ueber⸗ 
eintunft angenommen, beren Abſchluß wohl in Kurzem zu erwar⸗ 
ten ſei. Nun ſchritt bie Deputation raſch zum Ziele. Die Fra⸗ 
gen, welche das Schuldenwefen, die Stellung ber fäcularifirten 
Herren und ihrer Diener, die Verfaſſungen der abgetretenen Lande 
und das Reichöfammergericht betrafen, wurben in ben nädjften 
Tagen erledigt. Einzelne Einſprachen und Heine Mobificationen 
Abgerechnet, die noch einen Notenwechfel mit den fremden Geſand⸗ 
ten veranlaßten, waren bie meiften Aufftellungen bald gemacht. 
Rebhaftere Berhandlung verurfachte nur nod) Eines: bie leidige 
Angelegenheit der zweimalhunderttaufend Gulden Renten, welche 
die Deputation auf bie vier Reichsſtaͤdte anweifen wollte. Preus 
fen namentlich beharrte auf dieſem Vorſchlage, und man erzählte 
von Haugwig, er habe bie frivole Aeußerung gethan: man wird 
um der 200,000 Gulden willen feinen Krieg anfangen. Allein 
das paßte nicht in bie Berechnungen ber franzöfifchen Politik, fie 
nahm eifrig Partei für bie Stäbte, hepte bie Kleineren gegen bie 
prtußiſche „Habfucht” auf und nahm bie Miene an, ſittlich ent⸗ 
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rüftet zu fein über dies unpaffende Benehmen ber preußifchen Po⸗ 
litik. Die Städte felbft aber zeigten ſich Außerft gefchäftig, durch 
die fremde Protection fich die angefonnene Geldauflage fernzuhal- 
ten. So endete die peinliche Verhandlung mit ber gebicterifchen 
Erklärung der franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Diplomatie, daß der Beſchluß 
über die vier Städte den Grundfägen, welche die Vermittler ges 
leitet hätten, geradezu entgegenftehe. Die Auskunft, bie getroffen 
warb, fiel dann, wie gewöhnlich, der Gefammtheit zur Laſt; es 
ward, um bie fehlende Entihädigungsfumme zu befhaffen, ein 
Rheinoctroi eingeführt, deſſen Verwaltung Kurmainz im Einflange 
mit Frankreich bejorgen follte; damit war die Laſt dem beurfchen 
Verkeht aufgebürdet und ber Erzkanzler des Reiches durch einen 
Theil feines Einkommens zu nod größerer Abhängigkeit gegen 
die franzöfifche Politik verpflichtet. 

Durdy bad Drängen der franzöfiichen Diplomatie zur Eile 
angefpornt, legte die Reichöbeputation am 23. November ihren 
„Hauptſchluß“ vor; es war bie britte Redaction des franzoͤſiſch⸗ 
zuffifchen Entwurfes vom 18. Auguſt. Als ganz abgefchlofien war 
freilich auch jetzt noch die Arbeit nicht zu betrachten ; einmal bradys 
ten bie Vermittler felbft noch Rachträge, die rafch dem Werfe ein 
verleibt wurden, dann fehlte noch bie Faiferliche Zuftimmung, ohne 
die nad) den Formen ber Reichöverfafjung der Entwurf der Depu ⸗ 
tation dem Reichstage nicht vorgelegt werden konnte. Vorerſt, fo 
lautete die Erklärung des faiferlichen Bevollmächtigten, ſei er noch 
außer Stande, dem ganzen Inhalte zuzuftimmen; body habe er bie 
angenehme Hoffnung, daß durch das Ergebniß ber Unterhandlung 
zu Paris die Anftände befeitigt würden. Natürlich verurfachte dad 
formelle Hinderniß der Reichsverfaſſung ber franzöftfch »ruffifchen 
Diplomatie feine Bebenklichkeiten; wollte der Kaifer den Haupt 
ſchluß der Deputation dem Reichstage nicht überreichen, fo nah⸗ 
men fie es felbft auf fi. Am Abend des 6. December empfing 
ber Reichstag aus ben Händen ber beiden auswärtigen Geſand⸗ 
ten den Deputationshauptfehlug, mit dein Erſuchen, das Werk in 
ſchleunigſte Erwägung zu ziehen. Zugleidy übergaben dieſelben 
eine Erklärung, welde die Art der Abſtimmung auf dem Reiches 
tage betraf. Es fei, meinten fie, nicht mehr paffend, im Kur 
fürften- und Bürftenrathe diejenigen Stimmen zur Abſtimmung 
zuzulaſſen, deren Gebiete an Fraänkreich abgetreten, ober bie, wie 
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bie geiſtlichen Stänbe und die Reichsftädte, voͤllig geſtrichen ſeien. 
Aus „reinem Zartgefühl“ wolle man ben Letzteren bie peinliche 
age erfparen, an Beratungen Theil zu nehmen, die über ihre 
politifche Eriftenz die Entſcheidung geben ſollten. Eine Lifte, bie 
fie beilegten, enthielt die genauere Aufftelung; danach waren die 
Stimmen ber abgetretenen weltlichen unb geiftlihen Reichslande 
geftrichen, die neu creirten Virilſtimmen proviforifch zugelaffen, bie 
fäularifirten Stifter und mebiatifirten Städte follten vorläufig 
fuspendirt bleiben. Bon ben geifllichen Fürſten war nur noch ber 
von Mainz in feiner neuen Geftalt als Erzlanzler erhalten; er 
war es auch, ber ben Franzoſen die neue Aufftellung hatte ent» 
werfen helfen. Ließ fich das Reich die neue Abfimmungsweife 
gefallen, fo war die Annahme des Hauptfchluffes durch den Reiche» 
tag gefichert; die Wiberfirebenden waren ausgefchlofien, dafür ans 
dere, deren Interefie mit der neuen Revolution innig verfnüpft 
war, zugelaflen. Noch immer hatten einzelne ber als Opfer ber 
zeichneten Stände eine leife Hoffnung gehegt, das fertige Werf 
im letzten Augenblide fcheitern zu machen; die neue Abſtimmungs⸗ 
art ließ auch den letzten Schein dieſer Hoffnung verichwänden. 
Zwar ftieß das Anfinnen noch auf den Widerſtand bed Kaifers; 
allein auch der war zu überwinden, wenn ſich nur eine Form 
fand, welde die Rachgiebigfeit in der Sache einigermaßen mils 
derte. Die kaiſerliche Politik hat nachher den Ausweg ergriffen, 
baß bie geftrichenen Stimmen zwar aufgerufen, aber für abweſend 
erflärt wurden; ein leerer Schein, bei dem ſich natürlich auch die 
fremden Schiebsrichter beruhigen konnten. 

Sonft beutete Alles darauf hin, daß auch Oeſterreich allmaͤlig 
feinen Widerftand aufgeben wollte. Am 4. December gab bie 
böhmifche Stimme bie Erflärung ab, daß ber Erzherzog Anton 
auf feine Rechte in Cöln und Münfter verzichte und ber Kaifer, 
wenn aud) nur unter bem ausbrüdlichen Vorbehalte feiner noch 
unerlebigten Anfprücde, dem Hauptfchluffe der Reich&beputation 
feine Zufimmung gebe. Es wurde babei einmal auf bie noch 
unbeendigten Verhandlungen in Paris Hingewiefen, dann aber an 
tie Reichsdeputation felber der Wunfch gerichtet, daß ber Groß- 
herzog von Toscana und ber Hoch» und Deutfchmeifter zur Kurs 
würbe erhoben und im Fürftenrath die Zahl der katholiſchen Stim⸗ 
men vermehrt werben möchte. Diefe, wenn aud nur bebingte, 
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Zuftimmung deutete doch auf einen günftigen Gang ber Pariſer 
Unterhandlungen. In ber That zeigte Bonaparte bort eine grös 
ßere Rachgiebigfeit, ald ſich nach den Regensburger Vorgängen 
erwarten ließ. Das gefpannte Verhältniß zu Großbritannien, 
mit bem ein neuer Krieg bevorftand, und bie Rüdficht auf Ruß 
land madjten es täthlih, milbere Saiten anzuſchlagen. In Ruß 
fand war am 20. September ein Minifterwechfel eingetreten, in 
Folge deſſen Fürft Alerander Kuralin und Graf Kotſchubey von 
der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten zurüdtraten umb 
Graf Alerander Woronzoff diefes Departement übernahm. Bonas 
parte ſah in biefer Veränderung eine leife Annäherung an bie 
Bolitif der Evalition, für deren Anhänger ver neue Minifter galt; 
auch ließ ſich aus Einzelnem entnehmen, daß ber Czar felbft nicht 
mehr mit der Hingebung, wie früher, ber franzöftihen Politik 
diente, fondern allmälig zu der Einficht Fam, daß er von Bona- 
parte ald Werkzeug feiner Interefien gebraucht worden war. Dies 
Alles machte eine Verftändigung mit Oeſterreich wünfhenswerth, 
bevor ein neuer Bruch des europäifchen Friedens erfolgte. 

So marb denn am 26. December zu Parid ein Vertrag un 
tergeichnet, welcher Defterreich und feinen Agnaten haupfſächlich 
auf Koften Baierns eine etwas audgebehntere Entſchaͤdigung ger 
währte. Indem der Kaiſer dem Herzog von Modena außer bem 
Breisgau auch die Ortenau einräumte, erhielt er dafür die Bis⸗ 
thümer Briren und Trient; bem Großherzog von Toscana warb 
zu ben früheren Gebieten auch ber Theil des Bisthums Eichſtädt, 
der Baiern verfprochen, aber noch nicht in Befig genommen war, 
bewilligt und für ben Reft eine Geldfumme von Baiern zugefagt. 
Auch verſprach Brankreich, ſich für die Ertheilung der Kurwuͤrde 
an das toscaniſche Haus zu verwenden. Dabei berubigte fich der 
Kaifer; außerdem, daß er in einem befonberen Bertrage die in 
Italien neuerlich getroffenen Veränderungen guthieß, verſprach 
er zugleich Paſſau fofort zu räumen und für die ungefäumte Ans 
nahme und Beftätigung bed Haupiſchluſſes der Reichsdeputation 
fich zu verwenden *). 


*) Doc; war diefe Zufage nur bedingt. Der Artikel IV. Iautete: En eon- 
söquence et sous In reserre des stipulations pr&cedentes, ainsi que des droits 
de propridt& et autres qui compötentäS.M. !’Empereur et 
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Schon einige Tage vor biefem Vertrag hatte der Kaifer fich 
dazu verftanden (23. Dec.), den Hauptihluß ber Reichsverſamm⸗ 
lung vorzulegen, bie darüber am 7. Januar 1803 ihre Beratungen 
begann. Der Reichstag, ohnedies ſchon längft verfallen, machte 
mın einen vollends veröbeten Eindrud, da neben ber anſehnlichen 
Zahl derer, die nicht inftruirt waren, alle fäcularifirten Stifter und 
alle mebiatifirten Reichftädte zwar ber Form wegen aufgerufen, 
aber als abweſend bezeichnet wurden. Bei ben erften Umfragen 
waren es im Kurfürftenrath nur Sachfen und Brandenburg, im 
Fürftenrat) nur Magdeburg, Weimar, Gotha, Braunfchweig, Ba- 
den, Lübech, beide Hefien, Anhalt, Naſſau und bie wetterauifchen 
Grafen, die, mit Inftructionen verfehen, dem Entwurf ihre unbe: 
dingte Zuſtimmung ertheilten. Das Eine war freilich nicht zweifel⸗ 
haft, daß biefer Rumpfreichdtag, von dem faft alle unbequemen Ele⸗ 
mente außgemerzt waren, ben Hauptfchluß, wie er vorlag, gut⸗ 
beißen wiürbe. Indeſſen vorerft mußte mit ber weiteren Bera- 
tung noch inne gehalten werben. 

Denn, wie Alles in dieſer Verhandlung ungewöhnlich und 
formlos erfchien, fo war es aud die Art des Geſchaͤftsganges. 
Während der Reichstag in Berathung über ben Plan trat, war 
der Plan ſelbſt noch nicht einmal fertig und die Deputation fuhr 
fort, neue Zufäge und Mobificationen zu verhandeln. Auch jeht 
fehlte es natürlich nicht an Reclamationen; ſchon ber jüngfte 
Vertrag mit Defterreih gab ja Baiern Anlaß, gegründete Ber 
ſchwerde zu erheben. Dann war die Entſchädigung für Kurtrier, 
&ttih, und einige andere geiftliche Herren feftzuftellen, auch bie 





Roi comme souverain des Etats hördditaires dAutricheetChef 
sapräme de VEmpire, compatibles aveclexecution du plan din- 
demnites, sa dite M. s’engage, d’employer son influence, pour que le 
Plan general dindemnisation, arreteparladeputationdel’Em- 
Pire dans sa seance du 23. Novembre, soit adopte et ratif€ par la ditte de !’Em- 
Pire, sauf les modifications contenues dans la presente convention, et A y.don- 
"er ensuite, dans le plus court delai, sa propre ratification Imperiale. (So 
lautet der abdruck in der officiellen Mittheilung, weldhe der angeführten Reiche: 
fapscortefpondenz beigelegt IR, mährend Martens a. a. D. offenbar nur eine 
iberfegung einer deutſchen Verſion gibt.) Der Kailer verſprach alfo nur, 
den am 23. November vorgelegten Entwurf zu wirfen, unb behielt fd 
Außerdem alle feine Rechte als Kaifer und Eröfürft ausdrüdiich vor. Wir wers 
tem fehen, welche Bedeutung nachher biefer Vorbehalt erhielt. 
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Vertheilung der Stimmen im Reichöfürftenrath und bie Errichtung 
des Rheinoctrois war noch nicht erledigt. Es waren im Ganzen noch 
gegen vierzig einzelne Veränderungen von größerem ober geringe: 
rein Belang, welche der Hauptſchluß vom 23. Rov.zu erfahren hatte. 

Das Wichtigfte darunter war die neue Feſtſtellung ber Birll- 
fimmen, von welcher zum guten Theil die fünftige Phyſtognomie 
des Reichstages abhing. Um ben öfterreichifchen Einfluß fernzu⸗ 
halten, erniedrigte man ſich auch hier durdy die Bitte um fremde 
Intervention. Die beiden Gefandten Frankreichs und Rußlands 
fhienen anfangs nur über bie neue Geftalt des Fürſtenrathes 
Anträge ftellen zu wollen, aber Mainz, Baiern und Brandenburg 
drangen darauf, daß fie erfucht werden follten, einen Vorſchlag 
über die Sit» und Stimmorbnung des Fürftenratheö vorzulegen. 
Das Gefuh ward (1. Februar) erfüllt; die fremden Schiedsrichter 
legten erft einen Entwurf der neuen Organifation des Fürſten⸗ 
rathes vor und forderten dann, daß berfelbe dem Hauptſchluß als 
integrirenber Theil einverleibt werde. Ohne Widerſpruch ließ man 
ſich auch diefe Demüthigung, die freilich durchaus provocirt war, 
gefallen und nahm das franzöfifcheruffifche Dictat in das Fünftige 
Reichögefeg auf. Der Entwurf beruhte auf dem Grundfage: daß 
die Stimmen ber fäcufarifirten Lande ihre alten Pläge auch bei 
den neuen Befigern behalten und für die verlorenen Gebiete am 
linken Rheinufer bie entfhädigten Fürften ebenſo viel neue Stim 
men, als fie verloren hatten, erhalten follten. Bei den neuen 
Stimmen war das Alter der Reihsftandfchaft und ber Fuͤrſten⸗ 
würde ald Maßſtab für die Rangordnung angenommen. 

In diefem Augenblid gab der kaiſerliche Bevollmaͤchtigte feine 
Zuftimmung zu dem Hauptſchluſſe ber Deputation „fammt aller 
AbAnderungen und Zufägen, welche fih aus ber Eonvention 
vom 26. December ergeben haben.” Diefer Nachfag beus 
tete an, daß bie Zuftimmung des Kaiſers noch immer Feine ganz 
unbefchränfte war, In der That folgten denn auch noch einige 
Bedenken, die fhon früher von öfterreihifcher Seite angeregt, aber 
nicht erledigt worden waren. Dahin gehörte bie ausbrüdliche Der 
ſtaͤtigung des weftfälifchen und der fpäteren Friedensſchlüſſe, bie 
Sicherftellung der verfaffungsmäßigen Rechte der Ritterſchaſt und 
die Vertheilung und Anordnung ber Virilſtimmen, woräber, wie 
es in einer Note an bie vermittelnden Mächte hieß, bie Erkennt 
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niß lediglich dem Kaifer und Reich anheim zu ftellen ſei. Diefe 
Vorbehalte fonnten indeſſen nur den Sinn einer Verwahrung haben. 
Die Sache felbft war eben jegt in der Deputation zum endlichen 
Ziele gebichen. Der Entfhädigungsentwurf, den bie fremden 
Mächte am 24. Auguft übergeben, ben die Deputation am 8. Sep- 
tember angenommen hatte, der bann in einer neuen Geftalt am 
9. Oct. wieder vorgelegt und mit wefentlichen Zufägen und Bers 
änderungen am 23. November zur Annahme gelangt war, 
biefer dreifach mobificirte Plan ward jegt am 25. Februar 
1803 in feiner vierten Redaction von ber Reichsdeputation zum 
Abſchluß gebracht und dem Reichötag zur Genehinigung vorgelegt. 
Es iſt die ber eigentliche Reichsdeputations ⸗Hauptſchluß oder 
Receß, der nachher durch Kaifer und Reich zum Gefeg erhoben 
worden iſt. 

Jetzt erft nahm die Reichsverſammlung ihre im Januar unter» 
brochenen Berathungen wieder auf. Im Kurfürftenrath gab am 28. 
Februar zuerft Brandenburg dem Entwurfe in feiner jegigen Ge⸗ 
Kalt die Zufimmung; es ſprach über den Vertrag vom 26. 
December, über die Baiern in Ausficht geftellte Entſchaͤdigung für 
Eichſtaͤdt und über die jept vervollſtaͤndigte Dotation des Erzkanz⸗ 
ters feine befondere Befriedigung aus. Daß, wie man es von 
kaiferlicher Seite wünjchte, ber Ritterfchaft noch befondere Erwäh: 
nung gefchehe, fehlen ber branbenburgifchen Stimme nicht noths 
wendig. „Die beutfche Verfaffung bleibe ja, foweit fie durch das 
Entſchaͤdigungswerk nicht umgeftaltet werde, in allen übrigen 
Bunften unverändert ftchen, mit ihr aud bie rehtmäßigen 
Berhältniffe der Ritterſchaft; doch muͤſſe es jedem ritterfchaftlichen 
Gutöbefiger unbenommen bleiben, mit dem Landeöheren, in deſſen 
Umfange feine Befigungen fiegen, ſich gütlih zu verftändigen.” 
Kurböhmen, bad am 7. März votirte, äußerte fich nicht in fo ber 
friedigtem Tone, Es rühmte die eigne Mäßigyng, wollte aber eben 
darum nicht zugeben, baß fein befcheidener Erfag ihm noch weiter 
vermindert werde, Es waren verfchiedene Punkte, namentlich auch 





*) Baiern hatte in der Sigung vom 3. Febr. eine ausführliche Vorſtel⸗ 
lung wegen der Entziehung von Cichſtaͤdt eingereicht; es ward darüber fein 
Befchluß von der Deputation gefaßt, aber ihr Inhalt den fremden Miniſtern mitges 
fgeilt und biefe fügten dann dem $. 2. den Bufag bei: „wobei der fernere 
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die Entſchaͤdigung für Batern*), welche anftößig ſchienen. Die 
Bertheilung ber Stimmen im Fürftenrathe betrachtete bie boͤhmiſche 
Stimme als eine Sache, bie mit dem eigentlichen Entſchaͤdigungs⸗ 
geihäft gar nicht zufammenhänge; im jedem Balle fei es für 
Defterreich Pflicht, auf moͤglichſtes Gleichgewicht beider Religions 
theife Hinzuwirfen. Indem Kurböhmen mit diefen Bemerkungen 
dem Receffe beitrat, fügte es zugleich für die Einfhaltung der früs 
heren Friedensfchlüffe, die Rechte der Ritterfchaft und des Deutſch⸗ 
ordens feinen ausbrüdlichen Vorbehalt bei. 

Am 14. März lieh ſich die pfalzbairiſche Kurftimme verneh⸗ 
men; wie fi benfen läßt, ſehr verfchichen von ber vorausge⸗ 
gangenen. Pfalzbaiern, indem es dein Recefie feine Zuftimmung 
gab, betonte ausbrüdlich die ihm zuftehende Entfchäbigung für das 
verlorene Eichftädt und wollte nichts wiffen von Elaufeln zu Gun 
ften der Ritterſchaft. Berfaffungsmäßige und anerfannte Rechte 
blieben ja unerfchüttert; für folche, die beftritten feien oder mit den 
Rechten Anderer collidirten, fei aber keinerlei Vorbehalt zuläffig. 
Dagegen näherte ſich Kurbraunſchweig ber öfterreichifchen Auf 
faffung. Es ſtimmte dem Hauptfchluffe auch bei, aber es münfchte, 
wie Kurböhmen, bie Innern Verfaffungsftagen dem Reiche vorbe⸗ 
halten, auch follten die Rechte der deutſchen Reichöverfaffung für 
Alle, Kurfürften, Zürften und Stände, wie für Reichsritterſchaft 
ausbrüdlich verwahrt und die älteren Friedensſchluͤſſe zugleich er 
wähnt werben. Wie gewöhnlich fehr wortreih und falhungsvoll 
ließ ſich Kurmainz vernehmen. Es rühmte die Dienfte ber De 
putation, bie das unter den Umftänden Mögliche geleiftet habe, 
es bebauerte bie Unterlegenen, es banfte fammtlichen Betheiligten, 
dem Kaifer wie ben fremden Schiedsrichtern und ſchloß mit dem 
frommen Wunfche: „daß hiernaͤchſt durch Eintracht und Gemein 
geift unter göttlichem Segen dad Wohl bes deutſchen Vaterlandes 
befeftigt werden möge.” Ueber bie Beftätigung der älteren Ver⸗ 
träge und bie Vorbehalte zu Gunften ber Ritterſchaft und ber bei⸗ 
den geiftlihen Orden theilte Kurmainz bie oͤſterreichiſche Anſicht. 
In ähnlichem Sinne, doch mit dem Wunfche, daß „dadurch weder 


Bebacht auf einen Territorinlerfag defien, was dem Kurfürſten von Bfals 
Baer — für das ihm vorhin angewiefene Bisthum Eichnädt abgeht, vorbe⸗ 
alten wird." 
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der bißherige Befigftand verändert, noch ſtreitige Anſpruͤche entſchie⸗ 
den würben,“ gab auch Kurfachfen am 21. März den Receffe 
feine Genehmigung. 

Lebhafter war die Verhandlung im Collegium der Reichefürs 
fen, wo fie ebenfalls am 28. Februar begann. Die preußiſche 
Stimme, im Uebrigen mit dem im Kurfürftenrath abgegebenen Vo⸗ 
tum Brandenburgs übereinftimmend, nahm hier zugleich Anlaß, 
ben in ber befannten ſchwediſchen Note hingeworfenen Handſchuh 
aufzunehmen. In einer Zeit, fo Außerte fih Magdeburg, wo 
Preußen und das beutfche Reich die eigenen fehwebifchen Befigungen 
vor einem verheerenden Kriege bewahrt, habe Schweden für gut 
befunden, daran keinen Antheil zu nehmen; darum müffe es fehr 
befremden, wenn es jet das mißbillige, wad nur eine Folge fei- 
ned eigenen Verhaltens fei, und die Vermittlung zweier angeſehe⸗ 
nen Mächte angreift, „denen jeder- Patriot, dem bie fünftige Si 
cherheit, Ruhe und Wohlfahrt des deutfchen Reiches am Herzen 
liege“, nur banfen könne. Der vorpommerfche Gefandte erwiederte 
darauf, tag Schweden nicht ald fouveraine Macht, fondern nur 
in feiner Eigenfchaft als Reichsſtand gefprochen und dabei ledig. 
lich den von jedem Unparteiifchen nicht zu verfennenden Zweck im 
Auge gehabt habe, die Ruhe und Eelbftänbigkeit des deutſchen 
Reiches aufrecht zu erhalten. Im Uebrigen ftimmte Vorpommern 
für die Annahme des Entwurfed; es wünfchte nur bie früheren 
Berträge erwähnt und bie Rechte der Ritterfchaft gewahrt, Aehn⸗ 
lich äußerte fi Baden, Sacfen-Weimar wiederholte feine ſchon 
im Januar auögefprochene Beiftimmung, das bremifche Votum 
war mit dem furhannoverfchen gleichlautend, Raffau war für Ge⸗ 
nehmigung. 

AS am 7. März die Verhandlung fortgefept warb, erfolgte 
zuerſt dad Botum von Oeſterreich; es flimmte wörtlid) mit dem 
überein, dad am nämlichen Tage Kurböhmen im Kurfürftenrath 
abgab. Nur wurde es bort ziemlich ruhig aufgenommen, wäh. 
rend fich hier im Fürftencollegium darüber ein ledhafter Zanf ente 
fyann. Preußen und Baiern fuhren bagegen aufs fie fanden es, 
abgefehen von dem Inhalt, durchaus unzuläffig, daß Defterreich 
das Entſchaͤdigungsgeſchaͤft und bie Vertheilung ber Virilſtimmen 
als zwei verfchiebene Dinge trennen wolle; der Vorſchlag fei vom 
Reichötagsbirectorium als ein Ganzes eingebradht worden und es 

air 
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fiehe dem Dirertorium bed Fürftenrathes nicht zu, einen eigenen 
abweichenden Antrag an die Stelle zu fegen.*) Auch Kurmainz 
fand feine Rechte dadurch beeinträchtigt und bie vermittelnden 
Mächte ſaͤumten nicht, zwei Tage fpäter in einer Rote ausbrüd- 
lich zu erflären: e8 handle fi) nicht um eine neue Unterhandlung, 
fondern um die wollftändige Ratification des Ganzen, von ber 
man ſich durch feine abweichende Anſicht ſolle abwenden Laflen. 
Die Discuffion darüber zog ſich noch in die nächfte Sitzung hin 
über, jebody wurde die Abftimmung fortgefept. Während bie ber 
Fannte öfterreihifche Elientel, Dietrichftein, Auersberg, Lobfowig 
und Liechtenſtein, ber Faiferlichen Auffaffung beipflichtete, gaben 
Württemberg, Medlenburg, beide Heflen dem Hauptfchluffe ihre 
unbedingte Genehmigung, die Legteren, indem fie bie Garantie ber 
titterfehaftlichen Rechte im Einne der preußifchen Abftimmungen 
ausdrücklich ablehnten. Einzelne perfönliche Anliegen ausgenoms 
men, brehte ſich dann bie übrige Abftimmung am 11., 14. und 
21. März lediglich um die eine Verfchiebenheit, ob die Genchmis 
gung im Einne der preußifch-bairifchen Anſicht unbedingt ertheilt 
war ober ob ihr bie bekannten öfterreichifchen Elaufeln zu Gunften 
der früheren Verträge, der Reicheritterfhaft und der Ritterorden 
angehängt wurden. Die große Mehrzahl that das Leptere. Nur 
Baiern, Salm, Braunfhweig- Wolfenbüttel und Schwarzburg ftimms 
ten ohne Clauſel zu; Lubeck-Oldenburg, Aremberg, Schwarzenberg, 
der Johannitermeifter, die Grafencollegien, Regensburg, ber Hoch⸗ 
und Deutfchmeifter, Holftein-Glüdftabt, Hohenzollern, bie thüs 
ringiſchen Stimmen und Fürftenberg gaben ihre Genehmigung 
zugleich mit den öfterreichifchen Zufägen. So fiel denn auch bie 
große Mehrheit des Fürftencollegiums in diefem Sinne aus: der 
Reichsdeputationshauptſchluß war in feiner Gefammtheit ange 
nommen; doch follten die früheren Briedensfchlüffe erwähnt und 
die Rechte der beiden Ritterorden umd ber Reicyöritterfchaft aus 
drücklich beftätigt werten. ine ähnliche Meinung war auch in 
dem kurfürſtlichen Collegium zur Mehrheit gelangt; bie ſechs 
Stimmen bes ftäbtifchen waren ohne Claufel für die Genehmi⸗ 
gung. Das Reichsgutachten, wie es am 24. März nach der 


*) Nach der Wahlcapitulation Kaifer Franz des Zweiten (Mrt. XII. 5. 8) 
war es allerdings ein Gingriff in die Rechte des Reichstagsdirectoriums. 
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Meinung ber brei Räthe abgefaßt ward, ſchloß fich ber Anfiht an, 
welche im Fürftencollegium obgeflegt hatte: es beantragte beim 
Kaifer — mit den befannten Zufägen — bie volle Genehmigung 
des Reichsdeputationshaupiſchluſſes. 

Dieſe Genehmigung verurſachte noch ein kurzes Nachſpiel, 
in welchem wieder die alten Parteigegenſaͤtze unverföhnt einander 
ggenübertraten. Das kaiſerliche Ratificationsdecret, das am 
27. April eintraf, ertheilte zwar dem Entfchäbigungsplane im All⸗ 
gemeinen bie Eanction, aber keineswegs unbedingt, vielmehr mit 
einem ausbrüdlichen Veto gegen einen wefentlichen Theil des Res 
ceſſes. Der Kaifer verlangte nämlic) einmal, daß ber Parifer Vers 
trag und namentlich deffen vierter Artifel, worin ſich der Kaifer 
feine Rechte ausbrüdlich vorbehalten, aufrecht und ihm bie Aus- 
übung biefer Rechte fowol jegt als in Zukunft ungefchmälert 
bleibe, dann daß die VBeftätigung der früheren Friedensſchlüſſe und 
die Verwahrung ber deutfchen Reichsverfaſſung in „wirkliche Aus- 
führung und Handhabung übergehe”, auch in Anfehung derjeni— 
gen Bunfte, deren Erörterung noch künftigen Unterhandlungen zu 
unterliegen habe*), dem Kaifer und dem Reiche die „gebührende 
Einfreitung vorbehalten” bleibe. Unter diefen Bedingungen war 
dem Entfchädigungäwerke im Ganzen bie Beftätigung ertheilt; vers 
fagt war diefelbe ausbrüdlich den Beftimmungen, welche die neue 
Vertheilung der Virilſtimmen im Bürftenrath betrafen. „Der Kair 
fer, hieß es, fehe ſich durch feine für die Grhaltung der Reichs⸗ 
verfaffung und die Beihügung ber Fatholifchen Religion heilig 
befhworenen Pflichten gemüßigt, feine Ratification über dieſen 
Gegenſtand einftweilen zu fuspendiren unb ſich vorzubehalten, ein 
Reichsgutachten zu dem Ende zu verlangen, daß, nachdem bem 
droteftantifchen Neligionstheile fehon in dem Furfürftlichen und 
wihsftäbtifchen Collegium eine fo entſchiedene Mehrheit zugefallen, 
die hergebrachten Verhaͤltniſſe der zwei Religionstheile nicht auch 
in dem fürftlichen Collegium bis zur wefentlichen Ueberfchreitung 
der StünmensParität abgeändert würden.“ **) 





*) Das bezug ſich beſonders auf den im $. 2. niedergelegten Vorbehalt 
einer bairiſchen Cniſchadigung für Cichſtädt und auf die Beſtimmungen wegen 
des dheinoctrois ($. 39). 

**) Meber bie folgenden Vorgänge verweifen wir, neben der mehrfach au: 
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Die neue Geftaltung des Fürftenraths, wie ſie nach franzds 
fifcheruffifcher Anordnung war befchloffen worden, gab allerdings 
dem Faiferlichen Einfluffe auf dem Reichstage den letzten töbtlichen 
Stoß. Bor der jüngften Ummwälzung ftanden fih im Fürftencolle 
gium fünfundfunfzig fatholifhe und fuͤnfundvierzig protelantifche 
Stimmen gegenüber, ober wenn nad) dem herfönmlichen Turnus 
das Stift Osnabrüd und die weftfälifhen Grafen noch auf jene 
Seite fielen, waren es ficbenundfunfzig fatholifche, d. h. zum groͤß⸗ 
ten Theil dem Kaifer ergebene Stimmen, gegen nur 43 proteftans 
tifche. Nach der neuen Eintheilung blicben auf Fatholifcher Seite 
nur 53, hoͤchſtens beim Wechfel der weftfälifchen Grafen vierund⸗ 
funfzig übrig, während das proteftantifche Reichsfürſtenthum über 
77-78 Stimmen verfügte. Es war alfo weſentlich bie Frage 
des öfterreichifchen Einfluffes, die hier auf dem Spiele ftand, und 
um fie war ber Kaifer entfchloffen, noch einen legten Verſuch des 
Wiberftanded zu wagen. 

Es fonnte darüber fein Zweifel beftehen, daß ber Kaifer zu 
einem ſolchen Veto, wie er es einfegte, berechtigt war; es lagen, 
was aud) die Gegner fagen mochten, Beifpiele genug vor, daß 
das kaiſerliche Veto nicht nur gegen einen Beſchluß im Ganzen, 
fondern auch gegen deſſen einzelne Theile geübt worden war. Ver⸗ 
gebens beriefen ſich die Andern auf den vierten Artikel des Ver⸗ 
tages vom 26. December, worin ber Kaifer zugefagt, dem Depu⸗ 
tationsſchluſſe feine Genehmigung zu ertheilen; denn in eben je 
nem Artikel hatte er ſich feine Rechte ausbrüdlich vorbehalten und 
zudem nur dem Hauptfchluffe beizuftimmen verſprochen, wie er 
am 23. Rovember 1802 von ber Deputation bed Reiches gefaßt 
war. Darin war aber die neue Geſtaltung bes Fürftenrathe noch 
nicht enthalten. Die Faiferlichen Kronjuriften fpielten indeſſen ben 
Streit auf ein Gebiet, wo der begrünbetfte Widerſpruch nicht aus⸗ 
bleiben konnte; fie erfanben die neue Theorie und fuchten fie mit 
handgreiflicher Sophiftit durchzufechten: daß nad) dem Sinne des 
weſtfaͤliſchen Friedens eine volle Etimmengleichheit beider Eon 
feffionen geboten fei*), und ber Kaifer darum bie Pflicht habe, biefe 
gefegliche Ordnung aufrecht zu halten, Auch mit ber Hinmweifung 
geführten Meichetagecorrefpondenz beſonders auf bie gediegene Schrift von 


KR. 2. Aegidi, der Fuͤrſtenrath nach dem Luneviller Frieden. Berlin 1853. 
*) ©. barüber die Ausführung bei Aegidi S. 42-100. 
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auf die Pflichten gegen bie roͤmiſche Kirche war es infofern eine 
mißliche Sache, ald ber Kaifer den größten und folgenreichften 
Schlag gegen das römifche Kirchenthum in Deutfchland — bie 
Säcularifationen — in eben dem Decret vom 27. April guthieß 
und bie neue Vertheilung ber Stimmen im Bürftenrathe doch nur 
eben eine unvermeidliche Folge davon war. 

Wohl lagen aber bie politifchen Verhältniffe nicht ungünftig 
für die Erneuerung bes kaiſerlichen Widerftandes. Die auswärs 
tigen Schiebörichter hielten ihre Arbeit für beendet und waren 
faum geneigt, fi in ben enblofen Streit um bie verwidelten 
Rechtoftagen der deutſchen Reichsverfaſſung noch tiefer einzulafs 
ſen. Wer wußte überhaupt, wie weit Frankreich und Rußland 
noch einig waren! Wenigſtens deutete Manches ſchon darauf hin, 
daß das herzliche Einverftändniß der beiden Vermittler erſchuͤttert 
war. Frankreich ftand aber am Eingange eined neuen großen 
Krieges mit England; ſchwerlich ſchlug es in einem ſolchen Aus 
genblide für ein paar proteftantifche Stimmen im Fürftenrath das 
gute Einvernehmen mit Defterreih in bie Schanze. So wagte 
denn ber Kaifer im nämlichen Augenblide noch einen weiteren 
Schritt: er nahm alle die Klöfter und Stifter in Beſchlag, bie den 
fäcularifirten Kirchenſtaaten gehört hatten und in den Öfterreichi- 
ſchen Erblanden lagen, obwol bamit bie neuen weltlichen Befiger, 
namentlid) Baiern, um ein Capital von ungefähr fünfzehn Mils 
lionen verkürzt wurden, auf das fie ficher gerechnet hatten*). 

Die kaiſerliche Politik irrte nicht, wenn fie auf die Gleich, 
gültigfeit ber fremben Vermittler zählte, Die brandenburgifchen 
und bairifchen Gefandten hatten alsbald nad dem Decret vom 


*) Der Kaifer gründete fein Berfahren tin einem Refcript ber geheimen 
Hefe und GStaatscanzlei an die Gefandten in Regensburg d. d. 19. Mai 1803) 
auf bas Heimfallsredht, das in ähnlichen Bällen immer geibt worden fei und 
das er fih im Art. IV. des Vertrages vom 26. Dec. unter ben „droits de 
proprieis et autres qui compätent A S, M.- ’Empereur comme souverain des 
Etats hereäitaires d’Autriche““ ausbrüdfic vorbehalten habe. Dagegen ergab 
ſich aus den Verhandlungen der Deputation, daß biefelbe niemals auch nur 
verfucht war, folden Prätenfionen Raum zu geben; ihr Receß beftimmte auch 
$. 36: die eingezogenen Stifter gehen an „ihre neuen Beſiher mit allen Güs 
tern, Rechten, Gapitalien und Ginfünften über, wo fie au immer gelegen 
find.” Ueber den Umfang ber Öfterreich. Reuntonen f. Hoff, das deutſche 
Reich U. 299 |. 
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27. April ihren Anhang aufgeboten und waren in ber Wohnung 
des franzöfifchen Gefandten zu einer vertraulichen Conferenz ber 
Eingeweihten zufammengetreten (3. Mai), um ſich der Hülfe ber 
fremden Diplomatie zu verfihern. Wie unangenehm waren fie 
aber überrajcht, als ihnen Kaforeft troden erklärte: „die zur Ents 
ſchaͤdigung berechtigten Bürften hätten genug erhalten und es 
fcheine Ihm, da die Hauptgegenftände bes Reichsgutachtens ratis 
ficirt feien, bedenklich, wegen einiger Incidenzpunfte mit Beſchwer⸗ 
den hervorzutreten. Die gegenwärtige Krifis fei nicht fo beſchaf⸗ 
fen, daß man unbebeutenber Urfachen wegen ben Krieg erneuern 
Eönne”*). Vergebens waren bie Bemühungen, den franzöftfchen 
Diplomaten auf andere Gedanken zu bringen; am 9. Mai reichten 
bie Gefandten ber beiden vermittelnden Mächte eine Note ein, 
worin fie wie nad) vollftändig vollbrachter Arbeit Abſchied nahs 
men, bem deutſchen Reichskörper die fernere Erledigung ber innes 
ren Anordnungen überließen und nur gegen die Faiferlihen Beſchlag⸗ 
nahmen eine verblümte Abmahnung einflodhten**). Zum lebhajs 
ten Verdruß des preußiſch⸗bairiſchen Anhanges reiften die Geſand⸗ 
ten wirklich ab, und ber Kaifer Töfte (10. Mai), da das Gefchäft 
nun erledigt fei, die Reichsdeputation auf. Es war alfo bem 
Kaifer und Reiche, zunaͤchſt ohne fremde Einmifhung, überlaffen, 
die neuen Ordnungen aufzuftellen, bie fi) aus dem Receß vom 


*) „Diefe mit einem dem -franzöflichen Minifter ganz eigenen Rachdruck 
geführte Sprache fol eben fo viel Beftemden als Unzufriedenheit veranlaßt 
haben und die Conferenz, bei welcher der Freiherr von Bühler und Freihert 
von Albini zwar. gegenwärtig -gewefen, doch fein Wort gefprochen haben, bat 
ſich ohne ein zu faflendes Mefultat geendigt.” Meichetagkcorzefpondenz d.’d. 
5. Mai. 

**) Sl arrivait cependant, hieß es in der Note, que dans la noureaute de 
tant d’arrangements divers un des Etats de l Empire se trouvät conduit & lerer 
par meprise les droits d’un-autre, la justice et la bonne foi auront prompie- 
ment repard l’erreur que des mesures de retorsion aggraveraient au contraire. 
Sa Msj. l’Empereur de toutes les Russies et le Premier Consul sont intimement 
eonvaincus au reste qu’aucun maurais exemple ne sera donne et bien moins 
encore imitd, — Nach der Reichstagscorreſpondenz d. d. 23. Mai hatte der 
franzoͤfiſche Geſandte geäußert, die franzöf. Regierung Habe zwar feine Urſache, 
mit dem Decret zufrieden zu fein, bei dem jedoch beftchenden guten Cinver⸗ 
Rändniß zwifchen Defterreich und Frankreich verdiene diefer Gegenſtand nicht, 
daß man fich mit Discuffionen darüber vorzüglic, befhäftige, zumal in einem 
Augenblicke, wo man mit weit wichtigeren Angelegenheiten zu thun Habe. 
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35. Februar ergaben. Dahin gehörte neben ber Reform ber Kreis⸗ 
verfaffung und der Unterhaltung bes Reichskammergerichtes vor 
Allem die neue Drganifation bes Reichsfürſtentaths. Bevor freis 
lich die Deutfchen unter ſich felber darüber einig wurden, war ber 
ſchwer erfchütterte Bau des heil, römifchen Reiches vollends zus 
fammengebrochen. 


Während man fi in Regensburg noch um einzelne Abs 
ſchnitte zankte, ward der Hauptſchluß ber Reichsdeputation zum 
größten Theil in Vollziehung gefegt und bamit bie alten. Ordnun⸗ 
gen des Reiches für immer aufgelöfl. Wir wollen zunaͤchſt bie 
Gebietöveränderungen, wie bie erſten breißig Paragraphen des Res 
ceſſes fie feftftellten, genauer ind Auge faſſen; biefelben enthalten 
neben den Grundlagen ber territorialen Geftaltung Deutſchlands, 
wie fie zum guten Theil noch heute fortbeftchen, auch bie 
Anfänge einer neuen Politik. Der revolutionäre und rechtlofe 
Charakter dieſer Zeiten gibt ſich in wenig Erfheinungen fo prägs 
nant fund, wie in biefer neuen Vertheilung Deutfchlands. 

Die Entfhädigung bes Kaiſers und feiner Verwandten aus 
Toscana und Modena war, wie wir und erinnern, bie große 
Schwierigkeit geweſen, die ben Abſchluß fo Lange verzögert; erſt 
in dem Bertrage vom 26, December war bie endliche Löfung ges 
funden worben. Deſſen Beftimmungen find denn auch meift woͤrt⸗ 
lich in den Receß übergegangen, namentlich jener vielbefprochene 
Borbehalt Fatferlicher und erbfürftlicher Rechte, den ſich Oeſterreich 
im vierten Artikel jene Vertrages ausbedungen hatte, Der Erfag 
Oeſterreichs für die Ortenau, womit es bie mobenefifche Entichä- 
bigung durch den Breiögau noch vergrößerte, beftanb in ben Biss 
thümern Briren und Trient „mit ihren fämmtlihen Gütern, Eins 
fünften, Befigungen, Rechten und Vorrechten.“ Stand biefe Ent- 
ſchaͤdigung mit denen ber übrigen weltlichen Fürften, bie biswei⸗ 
len das Doppelte und Dreifache bes Verluſtes betrugen, zwar 
außer Verhältniß, fo war es doch ein voller Erſatz des Verlorenen. 
An Duabratmeilen und Einwohnerzahl famen bie beiden Bisthü- 
mer bem Breiögau und der Ortenau nicht ganz gleich, aber fie 
gaben einen reicheren Ertrag und ſchloſſen ſich beffer an den Kern 
der öfterreichifchen Erblande an, ald bie ferngelegenen Enclaven 
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am Oberrhein. Toscana warb mit dem Erzbisthum Salzburg 
(nur das Amt Mühldorf und ben auf dem linfen Innufer ge 
legenen Theil der Grafihaft Neuburg audgenommen, bie an 
Baiern fielen), mit der Propſtei Berchtesgaden, dem oͤſtlich von 
I und Inn gelegenen Theile des Hochſtiftes Paflau und dem 
Bisthume Eichftädt abgefunden; vom letzteren verblieben nur bie 
im Ansbach ſchen und Baireuth’fchen gelegenen Enclaven bei 
Baiern, daS jedoch dafür eine Entfhädigung in Gelb zu leiten 
hatte; in gleicher Weife folte für die von Salzburg loögerifienen 
Bezirke aus in Defterreich gelegenen Einkünften des Stiftes Preis 
fingen Erfag gegeben werden, Weber biefe Gebiete, noch bad, 
was Modena am Breidgau und ber Ortenau erhielt, konnten ald 
eine volle Entſchaͤdigung gelten*), und die Verwandten bed Kai⸗ 
ferhaufes hatten Recht, wenn fle fich im Vergleich mit ihren Bes 
figungen in Italien für fehr verkürzt hielten; gegen Deutſchland 
war aber auch diefe unzulängliche Abfindung ausländifcher Dyna⸗ 
ſtien ein ſchmachvolles Unrecht. 

Naͤchſt der öfterreichifchen Entſchaͤdigung hatte die mit ihr 
vielfach, verflochtene bairifche die größte Schwierigkeit verurſacht. 
Der Verluſt Baierns gehörte unzweifelhaft zu ben größten, bie in 
der Revolution erlitten worden waren, Durch bie Friedensſchlüfſe 
zu Campo Formio und Luneville verlor bie bairifche Dynaſtie 
außer ihrem ererbten zweibrüdifchen Bürftenthume die kurpfälziichen 
Befigungen links vom Rhein, die Fürftenthümer Simmern, Lau 
tern und Beldenz, das Fürftenthum Jülich, den pfälzifchen An 
theil an Sponheim und einige nieberlänbifche Herrſchaften; nad 
dem neuen Theilungsplane felbft hatte es aud) feine pfälgifchen 
Aemter am rechten Rheinufer an Baden, Heflen, Naſſau und Leis 


*) Die Berechnungen bes damaligen Ertrages ſchwanken außerorbentlih 
und werden wohl faum genau zu ermitteln fein. Während auf öfterreichiiher 
Seite für Toscana kaum anderthalb Millionen Gulden Entfhädigung (gegen 
etwa vier Millionen Verluſt) herausgerechnet wurden, ward von Anderen der 
Gefammtertrag des toscanifchen Erſahes auf mehr als zwei Millionen berech⸗ 
net, und die einzelnen Angaben gehen fo weit auseinander, daß fie fh nicht 
vereinigen laffen. S. Gaspari II. 15 ff. Hoff II. 165 f. Nur das ficht ich, 
daß bie Öfterrreichifchen Berechnungen bei Toscana wie bei Modena zu niedrig, 
die der Gegner häufig zu hoch find, und in jedem Malle der Erfap beträchtlich 
hinter dem Berluße zurucblieb. 
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ningen abzugeben. Waren auch die Berechnungen, bie Balern 
ſelbſt von diefem Verlufte gab, etwas zu hoch gegriffen, fo belief 
er fih doc auf beinahe zweihundert Quadratmeilen fehr ſchoͤnen 
und fruchtbaren Gebietes, das im Ganzen von nahezu 600,000 
Menichen bewohnt war und deſſen Revenuen man wohl nicht 
übertrieben auf mehr als vier Millionen Gulden berechnen durfte*). 
Dafür erhielt dad pfalzbairifche Haus an geiftlihen Gütern ben 
größten Theil des Bisthums Würzburg, die Hochftifter Bamberg, 
Greifingen, Augsburg und den Reft von Paffau, bie Propſtei 
Kempten und die Abteien Walvfaflen, Ebrach, Irfee, Wengen, 
Söfflingen, Elchingen, Ursberg, Roggenburg, Wettenhaufen, Ottos 
beuern, Kaiſersheim, St. Ulrich, fo wie au das, was an geiftlis 
hen Rechten und Einkünften in ver Stabt und Gemarkung Auges 
burg lag und nicht ſchon biefer felbft zugemwiefen war. Bon den 
Reichsſtaͤdten und Reich&dörfern in Sranfen und Schwaben fielen 
an Baiern: Rothenburg, Weißenburg, Winböheim, Schweinfurt, 
Gochsheim, Sennfeld, Kempten, Kaufbeuern, Memmingen, Dins 
lelsbuͤhl, Nördlingen, Ulm, Bopfingen, Buchhorn, Wangen, Leut⸗ 
lirch und Ravensburg; auch war die viel befprochene Entſchaͤdi⸗ 
gung für Eichftaͤdt zugefagt. Daß diefe Erwerbungen an Umfang 
und Beoölferung bie verlorenen Gebiete beträchtlich überragten, 
war gewiß und wurbe auch von Baiern felbft nicht beftritten; 
nur an Einkünften wollte es noch einen Verluſt erleiden **). Wäre 


*) Baiern gab 220 Duadratmeilen mit 780,000 Cinwohnern und 5,870,000 
Gulden Revenuen Verluft an, während die Berechnungen der gleichzeitigen Stas 
tiftifee nur 186% Quadratmeilen mit 580,000 @. und 4,250,000 Gulden 
Sinfünften nachwieſen. Die Differenz erflärt fih dadurch, daß die bairiſche 
Zählung zugleich alle mittelbaren Beftgungen des Haufes, bie im Glſaß und 
in Belgien gelegen waren, und ben Grfag der in ten legten acht Jahren vers 
lorenen Ginfünfte mit in Anfchlag brachte, während es durchgängige Regel 
war, bei den Gntfädigungsanfprüden nur den Berluft an reihsunmittelßarem 
Sande, nicht aber die Ginbuße an fonftigen Vefigungen, den Kriegoſchaden und 
Nehnliches mit in die Rechnungen aufzunehmen. 

**) Die Berechnungen über den Umfang und bie Benölferung der Entſchaͤ⸗ 
digungsfande weichen im Ganzen wenig von einander ab. In den Angaben 
der Beitgenoffen über die großen Gtifter herrſcht ziemliche Uebereinftimmung 
und auch die fehwierigere Berechnung über den Umfang und Werth der eingels 
nen Abteien und Meihsflädte differiet im Ganzen nur um ein Weniges. ©. 
Gaspari II. 26 ff. Hoff II. 124 ff. Danach betrug ber Erfag Valerns un: 
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dem aud wirklich fo geweſen, wie gewichtig waren bagegen bie 
BVortheile, die das Furfürfliche Haus durch bie neuen Erwerbun⸗ 
gen erhielt! Für ben Verluft der allerdings fehönen und frucht⸗ 
baren Gebiete am Rhein befam es bie ergiebigftert und beftan 
gebauten Landſchaften, die außerdem in Suͤddeutſchland exiſtirten, 
lauter fruchtbare und gewerbſame Länder mit einer intelligenten 
und regfamen Bevölkerung; felbft unter feinen neuen geijtlichen 
Erwerbungen befanden ſich gerade bie cultivieteften und beftregier- 
ten, die Deutfchland vor der Revolution beſaß. Man durfte br: 
haupten: erft jegt waren zu einer politifchen Entwidelung Bai⸗ 
erns die Bedingungen gegeben. Statt ber weit entlegenen Be 
figungen am Rhein taufchte der Kurfürft Gebiete ein, bie feinem 
Beſitz zwiſchen Lech und Inn erft die rechte Abrundung gaben und 
den Grund zu der Mittelmacht Iegten, bie fi im Laufe der naͤch⸗ 
ften Jahre ausgebildet hat. Gegen bie öfterreichifhen Gelüfe, 
Baiern zu verſchlingen oder bie Dynaſtie anderdwohin zu ver 
pflanzen, war fein ftärferer Damm aufzurichten, ald die Ausbreis 
tung Baierns von- ber tiroler Gränze bis zum Main, ber inneren 
Entwidelung ded neuen Staates Fein beflerer Sporn zu geben, 
als biefe Verbindung ber ftarren, ſchwerbeweglichen altbairifhen 
Gebiete mit dem viel regeren und entiidelteren Stoff der neuen 
fränfifhen und fhmwäbifchen Erwerbungen. Die felbftgemügfame 
Abfperrung des altbairifchen Weſens gegen das übrige Deutfchland 
fonnte erft jegt überwunden werben. 

Preußen hatte durch‘ die Abtretung des linken Rheinufers an 
Reichölanden nur einen Theil von Cleve und das Fürftenthum 
Meurs, außerdem Geldern und - einige Parcellen an ber hols 
länbifchen- Gränge eingebüßt; das gefammte Gebiet von ungefähr 
48 Duabratmeilen und 127,000 Einwohnern ertrug fammt ben 
einträglichen Rheins und Maaszöllen gegen anderthalb Millionen 
Gulden. Es handelte fich Hier vom Anfange an nicht ſowol um einen 
Erfag für diefe Einbuße, al um eine Vergrößerung; darum hatte 


gefähr 290 Quadratmeilen mit 854,000 Ginwohnern und 6,607,000 Gulden 
Ginfünften. Zur befieren Arrondirung ſchloß der Kurfürft am 30. Juni 1803 
einen Tauſchvertrag mit Preußen, wonach diefes eine Anzahl Aemter und Ork 
im Ansbah'fhen und Baireutb'fhen an Baiern abtrat und dafür Entfcäbis 
gungen aus würzburgifchen, bambergifhen und eichſtädtiſchen Gebieten nebR 
den Städten Weißenburg, Dinfelsbühl und Windeheim erhielt. 
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Deſterreich fhon zu Campo Formio und Raftatt die einfache Zus 
tidgabe ber verlorenen Gebiete betrieben, Preußen feit 1795 und 
1796 das linfe Rheinufer bereitwillig aufgegeben und durch feine 
Fügfamfeit gegen die franzöfifche Politik möglichft reichen‘ Erfag 
rechts vom Rheine zu erlangen geſucht. Es war nicht der ganze 
Preis diefer Anftrengungen erreicht, aber doch eine Entfhäbigung 
gewonnen worden, bie mehr einer Groberung, als einem Aequivas 
Ient des Verlorenen ähnlich fah. Preußen erhielt die Bisthümer 
Hildesheim und Paderborn, den beften Theil des Hochſtiftes Mün- 
ſter mit der Etadt felbft, Erfurt und bie kurmainziſchen Befiguns 
gen und Rechte in Thüringen, das Eichsfeld, die Abteien Herford, 
Queblindurg, Eliten, Eſſen, Werden und Cappenberg und bie 
Reichsſtaͤdte Muͤhlhauſen, Nordhaufen und Goslar — zufammen 
einen Befig, ber über 230 Duadratmeilen groß war, mehr als 
eine halbe Million Bewohner zählte und deſſen Einfünfte nad) 
mäßiger Berechnung nahezu vier Millionen Gulden betrugen. An 
Umfang und Bevölkerung war es dad Dreifahe, an Einkünften 
beinahe das Vierfache bed Verluſtes ). Die Gebiete gaben zwar 
feine reine Abrundung bed preußifchen Gebietes, aber fie verzweig⸗ 
ten ben Einfluß Preußens über ganz Mittel und Norddeutſchland. 
Es waren lauter fruchtbare und einträgliche Erwerbungen, von 
denen das Stift Hildesheim und Goslar ſich an Halberftadt ans 
ſchloß, die Befigungen in Thüringen Preußen eine Pofition in⸗ 
mitten ber fächfifchen Herzogthlimer ſchufen, der Theil von Müns 
fer und das Stift Paderborn die älteren weftfälifchen Beſttzungen 
Cleve, die Grafſchaft Mark, Minden, Ravensberg und Lingen gut 
agänzte und abrundete. Kurhannover ausgenommen blieben jegt 
zwifchen ber Elbe und dem Rhein nur noch Eleinere Gebiete übrig, 
welche den Zufammenhang bed preußischen Beſitzes in Norddeutſch⸗ 
land fortan unterbrachen. 

Der Reſt des Hochſtiftes Münfter ward an eine Anzahl Hei 
ner Dynaften vertheilt, deren Anrecht auf Entihädigung nicht 
außer Zweifel ftand, bie aber zum Theil durch einflußreiche Ver⸗ 
bindungen fi) einen Antheil an der großen Beute ficherten. Die 


*) Den gefammten Betrag der neuen Erwerbungen genau zu beflimmen, 
war wegen der Mannigfaltigfeit der einzelnen Theile nicht leicht; doch find, 
wie die Berechnung bei Gaspari II. 47—54 zeigt, die Ziffern eher zu niedrig, 
als zu hoch gegriffen. 
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Häufer Eroy und Looz Hatten auf dem abgetretenen Gebiete dee 
linken Rheinuferd feine oder nur zweifelhafte reihsunmittels 
bare Befigungen gehabt; jenes erhielt das münfterfche Amt Dülmen, 
dieſes die Refte der Aemter Bervergern und Wolbeck. Aremberg be 
kam für den Berluft feiner links vom Rhein gelegenen Lande das 
münfterfche Amt Meppen und bie ehemals kurkoͤlniſche Grafſchaft 
Redtinghaufen, was für feine verlorenen reichsunmittelbaren Lande 
jedenfalls einen zureichenden Erfag gab. Die münfterfchen Aemter 
Bocholt, Ahaus, Horftmar fielen an das rheingräfliche ſalm'ſche 
Haus, während die niederfahm’fche oder reifferfcheid’fche Linie auf 
das mainzifche Amt Krautheim und die Einkünfte einiger geiſtli⸗ 
den Güter in Oberbeutfchland angeriefen ward. 

Das Haus Braunſchweig hatte durch die Friedensſchlüſſe 
von 1797 und 1801 nichts eingebüßt, fondern nur in Bolge des 
Theilungsplanes felbft einzelne Beſitzthumer und Rechte freiwillig 
abgetreten. So hatte Hannover feinen Anſpruch auf bie Graf 
ſchaft Sayn» Altenkirchen an Naffau, dad Amt Wildeshaufen an 
Oldenburg überlaffen und auf die Rechte und Einfünfte, die der 
Kurfürft ald Herzog von Bremen im Ramen bed Domcapiteld 
in ber Stabt und dem Gebiete von Hamburg und Bremen befaf, 
verzichtet. Auch bie weniger bedeutenden Rechte alter Schup 
herrlichleit auf Hildesheim, Corvty und Hörter waren aufgegeben 
worden. Bür diefe zum Theil werthlofen, zum Theil unbetraͤchtli⸗ 
hen Abtretungen erhielt ber Kurfürft reichen Erfag in dem Bi 
thum Dsnabrüd, das den Verluſt um das Fünf- bis Schejacde 
überftieg und ben Kurlanden eine zufammenhängenbe Bergröße 
rung nad Welten hin fhuf. Die herzoglich draunſchweigiſche 
Linie, die nichts verloren, ward Eigenthümerin der Abteien Ban 
dersheim und Helmftädt. 

Die freigebigften Entfhäbigungen erhielt Baden. Für feine 
Verlufte auf dem linken Rheinufer, bie aus bem babifchen Antheil 
an Sponheim, einer Enclave in der Rheinpfalz, aus ritterfchaftlis 
hen Gütern im Elſaß und einigen Herrfchaften in den Nieber 
landen beftanben, erhielt.der neue Kurfürft: das Bisthum Conſtanz 
bie rechts vom Rhein gelegenen Reſte der Hochftifter Speyer, 
Straßburg und Bafel, die pfälzifhen Aemter Ladenburg, Bretten 
und Heidelberg mit den chemaligen Hauptftäbten ber Pfalz, Hei— 
delberg und Mannheim, dann bie Herrfchaft Lahr, bie gegenüber von 
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Straßburg gelegenen heſſiſchen Aemter Lichtenan und Willſtett, ferner 
bie Abteien Echwarzach, Brauenalb, Allerheiligen, Lichtenthal, Gengen⸗ 
bad, Ettenheimmuͤnſter, Petershauſen, Reichenau, Ochningen, bie 
BPropftei Odenheim und bie Reichöftädte Offenburg, Zell, Gengen- 
bad, Ueberlingen, Biberach, Pfullendorf und Wimpfen. Der Ber 
luft überftieg nicht 8 Quadratmeilen reichsunmittelbaren Gebietes 
mit 25,500 Einwohnern und ward auf 240,000 Gulden Ein 
Fünfte gefchägt; der Erſatz belief fih auf 59° Quadratmeilen, 
mit 237,000 Einwohnern ‘und über ‚anderthalb Millionen Eins 
fünfte. Allerdings gaben biefe Erwerbungen ein fehr wenig arron⸗ 
birte8 Ganze; dad neue Kurfürftenthum zog fi vorerft nur wie 
ein ſchmaler, vielfach durchbrochener Gränzftreif von ber Nedars 
mündung bis zur Schmweizergränge, aber die babifche Entfchäbi- 
gung war darum doch, im Verhältniß zum Verlufte, die größte 
von allen. Die Urfache diefer Freigebigfeit Konnte nicht in ben 
Berbienften liegen, bie fich Baden feit 1796 um Frankreich ers 
worben, vielmehr hätten bann andere Reichöftände, namentlich 
Preußen, viel höhere Anfprüce an Dank gehabt; noch weniger 
waren wohl, wie Bonaparte vorgab, „bie Regententugenden bes 
Markgrafen Karl Friedrich, bie ihm feit lange die Achtung Eus 
ropas erwarben“, für bie franzoͤſiſche Politik ein entfcheidender Bes 
weggrund. Die Wünfche Kaiſer Aleranders für die Verwandten 
feiner Gemahlin und Mutter und das Interefie Frankreichs, im 
deutſchen Sübweften jene britte Mittelmacht im Reich zu grüns 
den, wirkten hier zufammen, um bei ber Theilung Baden, Baiern, 
Württemberg und Heſſen vorzugsweiſe günftig zu bebenfen; daß 
unter biefen Baden wieder weitaus am reichlichſten ausgeftattet 
ward, erflärte fih aus dem Mißverhäftniß zwiſchen bem biöherl- 
gen Befig des neuen Kurfürften und ber ihm zugedachten politis 
ſchen Stellung. 

Nicht fo groß, aber immer noch reid; genug, war bie Ents 
ſchaͤdigung Württembergd, das für den Verluft von Mömpelgarb 
(7 Duadratmeilen mit 14,000 Einwohnern) und bie Einbuße ver- 
ſchiedener Einfünfte, deren Summe auf 336,000 Gulden ange 
fhlagen war, die Propftei Ellwangen, bie Abteien und Klöfter 
Zwiefalten, Schönthal, Comburg, Rotenmünfter, Heiligenkreuzthal, 
Oberſtenfeld, Margarethenhaufen und bie Reichöftädte Weil, Reut- 
fingen, Eplingen, Rotweil, Giengen, Aalen, Hal, Gmünd, Heil- 
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bronn nebnt dem Dorfe Dürrenmettfietten erhielt e). Der Erſah, 
auf 29 Y« Quadratmeilen, 110,000 Einwohner und 700,000 Gul⸗ 
den Einkünfte angefchlagen, blieb zwar hinter dem Loofe des Rad 
barn zurüd, betrug aber body immer an Umfang und Bevöfferung 
mehr als das Vierfache des Verluſtes und hatte wor den babifchen 
Erwerbungen den Bortheil einer trefflihen Arrondirung des neuen 
Gebicted voraus. — Mit diefen Bergrößerungen verglichen, nahm 
fi) allerdings der heſſencaſſelſche Antheil an der großen Beute 
ziemlich befcheiden aus; für den Verluft von St. Goar, Rheinfels 
und den Berzicht feiner Anfprüche auf Corvey, im Ganzen nicht 
eine Duabratmeile groß und etwa 30,000 Gulden Einkünfte tra 
gend, erhielt zwar der neue Kurfürft von Heſſen durch bie main 
ziſchen Aemter Briglar, Naumburg, Reuftadt und Amöneburg, dann 
die Stadt Gelnhaufen unb das Reichsdorf Holzhaufen einen Eis 
faß, der die Einbuße weit überftieg, aber er fand ſich doch verfünt 
und war unzufrieden. Warum denn, fragte eine caſſel ſche Bes 
ſchwerde, gerade das kurheſſiſche Haus unter den größeren Fuͤrſten⸗ 
häufen allein ſich feine Entſchaͤdigung nach dem wirklichen Verluf 
berechnen laffen folle, ftatt nad) den politifchen Machtverhälinifien 
wie bie Andern bedacht zu werden? Der geizige Kurfürft war 
felber Schuld; er hatte, wie e8 heißt **), den Fehler begangen, ben 
Branzofen nur zwanzigtaufend Louisd'or anzubieten, „die mit Ber 
achtung zurüdgeiiefen wurden.“ Glüdlicher war bie darmfläbter 
Linie, bie denn freilich auch das Geld nicht gefpart hat. Dieſelbe 
hatte durch die Friedensſchlüſſe die im Eljaß gelegene Grafſchaft 
Hanau ⸗Lichtenberg eingebüßt und auf dem rechten Rheinufer zur 
Abfindung Badens und Naſſau's eine Anzahl enter (Lichtenau, 
Wilftett, Kapenelndogen, Braubach, Ems, Kleeberg, Eppftein) fr 
willig abgetreten, im Ganzen eine Verminderung von 13 Qua⸗ 
bratmeilen mit 40,000 Seelen unb ungefähr 400,000 Gulten Ein 
Eünften. Dafür war aber dem Landgrafen eine fehr reiche Ent 
ſchaͤdigung zugefallen: das ehemals koͤlniſche Herzogthum Weſtfalen 
bie mainziſchen Aemter Gernsheim, Bensheim, Heppenheim, Lorid, 





*) Die feche Abteien und das Dorf waren im ziveiten Entihädigungsplan 
hinzugefügt worten, als Erſatz für verfdiedene Renten im Gefamintbetrag vor 
88,000 Gulden, die Württemderg an Hohenlohe: Waldenburg, Salm, Reife 
ſcheid, Limburg-Styrum u. ©. zu bezahlen hatte. 

**, Lang Memoiren 11. 53. 
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Fürth, Steinheim, Alzenau, Vilbel, Rodenburg, Haßloch, Aftheim, 
Hirſchhorn, die pfälzifhen Aemter Lindenfeld, Umftadt, und Os 
berg mit den Reften von Alzei und Oppenheim, ebenfo ber Uebers 
teſt des Wormfer Bisthums, bie Abteien Seligenftabt und Mas 
tienſchloß, bie Propftei Wimpfen und die Reichsſtadt Friedberg. 
Zwar laſtete auf diefen Erwerbungen bie Verpflichtung einer Rente 
an ben Fürften von Wittgenftein» Berleburg und cine Erhöhung 
der heſſen / homburgiſchen Deputatgelder, aber der Gewinn blieb 
gleichwol betgutend genug. Statt breizehn Duabratmeilen hatte 
Darmfadt gegen hundert eingetaufcht, deren Bevoͤllerung mehr 
als das Dreifache, beren Einkünfte mehr ald das Doppelte des 
Verluſtes einbrachten. 

Zu biefer begünftigten Gruppe ber Fünftigen Rheinbundſtaaten 
zaͤhlte auch Naſſau. Die (im Jahre 1816 erlofchene) Linie Ufingen 
erhielt für bie am linfen Rheinufer verlorene Grafſchaft Saar 
brüden, für zwei Drittheile von Saarwerden, für Dttweiler und 
für die an Baden abgetretene Herrfchaft Lahr, im Ganzen etwa 
20 Duadratmeilen mit fechözigtaufend Einwohnern, die mainzis 
fen Aemter Königfein, Höchft, Kronenburg, Rüdesheim, Obers 
lahnſtein, Eltville, Harheim, Eaftel, die Beflgungen des Domca⸗ 
pitels am rechten Mainufer, namentlich Hochheim, das pfälzifche 
Amt Raub, den Reft des Kurfürſtenthums Eöln, die obgenannten 
darmſtaͤdtiſchen Aemter, einige Sranffurter Dörfer, unter denen das 
Bad Soden die fhäpbarfte Erwerbung war, die Grafihaft Sayn⸗ 
Atenkichen und bie Eapitel und Abteien Limburg, Rummersborf, 
Bleldenſtadt und Say. Die Entſchaͤdigungen, wenn aud) an Umfang 
nicht viel größer al das Verlorene, waren alle zur Abrunbung 
des Gebietes fehr gut gelegen, enthielten eine Reihe von fruchtbaren 
und reichen Beflgungen und. boten durch ihren Extrag für bie Eins 
buße einen reichen Erfag. Die Linie Weilburg (die gegenwärtig regie- 
tende) war noch beffer bedacht; fie hatte ein Drittel ber Graf⸗ 
ſchaft Saarwerden und bie Herrſchaft Kirchheimbolanden am linken 
Rheinufer, im Ganzen etwa 6 Duabratmeilen, eingebüßt; fie er 
hielt dafür die Reſte des Trierer Kurſtaates, alfo die Aemter Ehrenbreit» 
fein und Bergpflege, ben größten Theil der Grafſchaft Nieder» 
NYenburg, die Aemter Hammerftein, Boppard, Welmich, Montabaur, 
Limburg, Camberg und Wehrheim, einen Theil von Muͤnzfelden 
und außerdem die Abteien Arnftein, Schönau und Marienſtadt — 

u. 2 
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im Ganzen beinahe das Dreifache des Verluſtes *). Yür die Die 
Ienburg’fche Linie oder dad Haus Raflau-Dranien hatte, wie wir 
und erinnern, Preußen ſich eifrig bemüht und es auch durchge⸗ 
ſetzt, daß biefe, Deutſchland feit britthalb Jahrhunderten fremdge⸗ 
wordene Dynaftie, die fo wenig wie Toscana oder Modena ein 
Recht Hatte, auf beutfche Koften verforgt zu werben, eine anfehnliche 
Entfhädigung erhielt. Aus den Bisthümern Fulda und Cowey, 
der Reichsſtadt Dortmund und einigen Etiftern, unter denen bie bes 
rühmte Benebictinerabtel Weingarten in Oberfhwaben bad bebeu- 
tendfte war, wurde ein oranifches Fuͤrſtenthum von etwa 46 Qua⸗ 
dratmeilen und einer Million Einkünfte zugefchnitten. 

An diefe Reihe von reichen Dotirungen, womit größtentheil® 
fpätere Rheinbundsfürften audgeftattet wurden, ſchließen fich ans 
dere, bie mehr den Charakter von wirklichen Entfhädigungen an 
ſich tragen und unter denen nur hier und da eine durch Gunſt 
und befondere Verhältnife ergichiger ausgefallen if. So hatte 
auf den Antrieb Bremend Oldenburg ſich dazu verſtehen müflen, 
ven fehr einträglichen Elsflether Zoll nach Ablauf ber nächften 
zehn Jahre aufzuheben, und erhielt für dieſe Einbuße und bie 
Abtretung einiger kleineren Befigungen das bisher ſchon befefiene 
Bisthum Lübed zum erblihen Eigenthum, bann das hannoverſche 
Amt Wildeshaufen und vom ehemaligen Bisthum Münfter die 
Aemter Vechta und Kloppenburg. Medienburg- Schwerin, das auf 
zwei erbliche Domherrnſtellen im Stift Straßburg und einen Fleis 
nen Landſtrich, den an Luͤbech hatte verzichten müflen, warb mit 
einigen Lubeckſchen Dörfern und einer Anweifung auf das Rhein- 
octroi abgefunden; der Wunfch, eine Kurwuͤrde zu erlangen, war 
trotz Rußlands Fuͤrſprache unerfüllt geblieben. Die beiden hohens 
zollernſchen Linien in Schwaben hatten an reihsunmittelbarem 
Gebiet nicht verloren; bie mächtige preußifche Verwandiſchaft 
hatte es aber dahin gebracht, daß fie ausnahmsweiſe auch für ihre 
verlorenen Lehenseinfünfte mit einigen fhwäbifchen Herrſchaften 
und Kloͤſtern entfhäbigt wurden. Dietrichftein erhielt für bie 
an Bünbdten abgetretene Herrfchaft Tarasp bie Herrſchaft Neu⸗Na⸗ 


*) Doc Hieß es, bie urfprünglice, noch größere Entfhädigung fel ver 
türzt worden, well Weilburg anfangs den Franzoſen 600,000 A. verfprad und 
dann nur zwei Dritiheile bezahlte. 


Der Neichedeputationshauptſchlaz. 435 


vensburg; der Fürf von Ligne für bie verlorene Grafſchaft Fagnolles 
im Lütticher Gebiet die Abtei Edelſtetten im ſchwaͤbiſchen Donaus 
gebiet; dem Haufe Thurn und Taris, das in ſolchen Unterhands 
lungen meiſtens mit erfolgreicher Freigebigkeit agirte, wurden für 
feine verlorenen :Bofteinfünfte am linken Rheinufer Befigungen in 
Schwaben, 3. B. das Stift und die Stabt Buchau, die reichen 
Abteien Marchthal und Neresheim nebft einigen weltlichen Herr⸗ 
fhaften zugeworfen und zugleich die Fortdauer feines Privilegiums 
im Reiche ausdrücklich garantict. Das Haus Löwenftein- Wertheim, 
mit ben Menſchen⸗ und Ländermäflern in enger, vertrauliche Vers 
bindung, ward für einige verlorene Herrichaften am linken Rheins 
ufer, unter denen nur bie Grafſchaft Virneburg reichsunmittelbares 
Land war, mit Aemtern und Stiften aus den Spolien von Würze 
burg und Mainz abgefunden. Oettingen-Wallerftein erhielt für die 
in den Friedensſchlüſſen abgetretene Herrſchaft Dachſtuhl zwei 
ſchwaͤbiſche Abteien und einige im eigenen Gebiet gelegene Klör 
fer; in ähnlicher Weife wurden den Fürften und Grafen zu Solms 
ihre jenſeits des Rheins verlorenen Güter erfept; dad Haus Stol- 
berg mußte ſich dagegen für feine verlorene Grafihaft Rochefort 
mit einer Anmweifung auf bie Rheinzöle begnügen. Hohenlohe 
Bartenftein wurde für bie im Elfaß gelegene Herrfchaft Oberbronn 
mit wuͤrzburg ſchen Aemtern und Einfünften größtentheild an ber 
Jart mehr als hinreichend entfchädigt; auch die Ingelfinger und 
Dehringer Linie erhielt für beftrittene Anfprüche und einen an bie 
Bartenfteiner abgetretenen Landſtrich genügenden Erfag an Grund 
und Boden; nur Hohenlohe- Waldenburg mußte fi für feinen 
Antheil am Bopparder Zoll mit einer Rente begnügen. Der Kürft 
von Ifenburg ward für bie Abtretung eines Dorfes an Naffau 
mit zwei anberen mainzifchen Dörfern und ben Reften einer Abtei 
abgefunden. Der Fürftin wurde für einige verlorene Herrfchaf- 
ten, die ihr zugehört hatten, eine Rente auf ben Rheinoctroi ans 
gewiefen. Fuͤr bie Fürften von Leiningen, welche bie reichsun⸗ 
mittelbare Graffchaft biefes Namens, die Graffhaft Darburg und 
die Herrſchaft Weiherdhelm am linfen Rheinufer verloren hatten, 
wurde aus mainzifchen, würzburgifhen und pfälzifchen Aem- 
teen ein ſchoͤnes Feines Fuͤrſtenthum zwiſchen Main und Nedar 
gebildet; bie Kurmainzer Hinterlaffenfhaft gab dazu bie Aemter 
Miltenberg, Buchen, Seligenthal, Amorbach und Tauberbiſchofs⸗ 
* 
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heim, Würzburg bie Bezirke Gründfelb, Lauda, Harbheim und 
NRippberg, Pfalzbaiern die Aemter Borberg und Mosbach, wozu 
noch die Abteien Gerlachsheim und Amorboch kamen. Wohl haf⸗ 
teten auf dieſen Erwerbungen eine immerwaͤhrende Rente und eine 
nicht umbebeutende Schuldenlaft, aber der Verluſt ber überrheini- 
fchen Befigungen war durch bied wohl arrondirte Fürſtenthum von 
mehr als 27 Quadratmeilen reichlich erfegt. Das hoben auch bie 
gräflichen Linien in ihren Reclamationen hervor; fie waren fo rei) 
nicht bedacht worden. Leiningen⸗Guntersblum mußte fih für feine 
verlorenen Anfprüche mit der mainzifchen Kellerei Billigheim und 
einer Rente, die auf das Rheinoctroi angewiefen war, begnügen; 
die Heidesheimer Linie erhielt eine gleiche Rente und die mainzer 
Kellerei Neudenau; bie Wefterburger Grafen, früher am linfen 
Rheinufer in Grünftabt und der Umgegend anſehnlich begütert, 
wurden katg genug mit einigen Abteien in ber Wetterau unb 
ähnlichen Renten abgefunben. Sie hatten, wie es fcheint, in ben 
Unterhanblungen nicht das Geſchick und wohl auch nicht bie Frei⸗ 
gebigfeit beriefen, wie andere weniger Berechtigte unter ben reichs⸗ 
fürftlichen Familien. 

Der Für von Wiebrunfel empfing für die an Frankreich 
übergegangene Grafſchaft Krichingen zwei Fölnifche Aemter und bie 
Kellerei Bilmar; der Fürft von Bregenheim warb für zwei verlos 
tene Herrfhaften mit der Stabt Lindau und dem dortigen Stift 
entſchaͤdigt; dem wittgenſtein ſchen Haufe wurden für feine theils 
durch bie Friedenoſchluͤſſe, theils durch freiwilligen Verzicht verlos 
renen Beſitzungen Geldrenten zugeroiefen. Befondere Schwierig: 
keiten bot die Entſchaͤdigung ber Reichögrafen. Richt wenige von 
ihnen hatten ihr ganzes Beſitzthum verloren, andere waren durch 
die Abtretung des linfen Rheinufers wenigſtens um einen großen 
Theil ihrer reichsunmittelbaren Lande, namentlic, diejenigen gefom- 
men, an benen bie Reichsſtandſchaft haftete. Die verfchiedenen 
Verhaͤltniſſe biefer Koͤrperſchaft von den auf Kreis» und Reichsta⸗ 
gen Berechtigten an bis zu den blos mit ritterfchaftlichen Gütern 
Dotirten herab, bie nur ald Grafen charakterifirt waren, machten 
an ſich ſchon eine gerechte Abfindung nicht leicht; nun fehlten 
aber auch bie Mittel, ihren Schaden nur einigermaßen zu beiden. 
Ein zuerft für fie beftimmtes Gebiet war zum Theil anders vers 
wendet, zum Theil an Begünftigte verſchwendet worden; es blieb 
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man nichts mehr übrig, als eine Heine Anzahl Stifter aus ber 
Erbſchaft der ſchwaͤbiſchen Prälatenbanf*), die nicht entfernt hin- 
teichten, bie lange Reihe biefer reihögräflihen Familien zu boti- 
ten. Es ward eine befonbere Commiſſion gebildet, die mit loͤb⸗ 
lichem Eifer das verwidelte Geſchaͤft zu löfen fuchte, indeſſen fie 
war außer Stande, das Deficit der Mittel zu überwinden. In 
Regendburg und Paris drängten fid) aber natürlich andere Ins 
tereffen in den Vordergrund, ald bie der armen Reichögrafen; es 
war voraudzufehen, daß bie Deputation fuchen würbe, fo rafch als 
möglich über diefe Angelegenheit hinwegzufommen. Man zer 
flüdelte die einzelnen Kirdengüter, welche die beſcheldene Ent 
ſchaͤdigungsmaſſe bildeten; man half ſich mit Gelbrenten, die auf 
die Stifter angewiefen wurben, aber es blieb immer noch eine fehr 
beträchtliche Lüde übrig. Raum fonnten die am erften zum Er⸗ 
fag Berechtigten, an beren verlorene Güter bie Theilnahme an 
Kreis» und Reichötagen geknüpft war, noch nothbürftig entfchäbigt 
werden; was hinter ihnen ftand und Güter ohne biefe Rechte ober 
überhaupt ohne ReichBunmittelbarfeit eingebüßt hatte, befam ents 
weber faum die Hälfte oder auch geratezu nichts. Die Leyen, 
Halderg, Aspremont, Bafienheim, Bentheim, Dietternich, Reſſelrode, 
Dein, Schaesberg, Eidingen, Sternberg und Törring gehörten 
dazu; unter ihnen verrechnete z. B. ber Graf von Leyen feinen 
Verluſt mit 248,781 Gulden jährlicher Einfünfte, ber von Sickingen 
mit 116,000 — und bafür wurde nicht ein Heller Entſchaͤdigung 
bezahlt. Wohl deutete der Artiel, der fie betraf, auf die „nuns 
mehr zu erwartende Aufhebung des Sequeſters“, bad auf biefen 
Gütern lag, und wies fie auf Einkünfte, „welche noch zu einer 
weiteren Beftimmung übrig bleiben dürften‘, aber wer wollte das 
von etwas erwarten! Es lautete vielmehr wie bittere Ironie, wenn 
Brandenburg in der Deputationsfigung vom 12, Bebruar 1803, 
wo die Sache ber Reichsgrafen entfchieden ward, „eine vollfom- 
mene troftoolle Beruhigung in ber im Luneviller Frieden ſtipulir⸗ 
ten unb von Frankreich feierlich zugefagten Aufhebung bed Se⸗ 
quefters“ erbliden wollte und ſich einen Erfolg davon verſprach, 


*) Es waren die Abteien und Klöfter Ochfenhaufen, Münchroth, Schuflens 
ried, Guttenzell, Hegbach, Baindt, Burheim, Weißenau und Jeny, wozu noch 
die Keichsſtadt Jony lam. 
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daß man die Erfüllung diefer Zufage „mit ebenfoviel Wärme als 
Zuverficht reclamirte”. Es hat das natürlic nie eine Folge gehabt. 

Bon geiftlihen Fürſten und Körperfchaften war, wie wir und 
erinnern, nur ber Kurerzkanzler und die beiden Ritterorden übrig 
geblieben. Der erzbiſchoͤſliche Stuhl von Mainz ward auf bie 
Domkirche von Regensburg übertragen und bie Würde „eines 
Kurfürften, Reichserzkanzlers, MetropolitansErzbifchofs und SPris 
mas von Deutſchland“ follte auf ewige Zeiten bamit vereinigt 
bleiben. Seine auf eine Million Gulden feftgefegte Dotation 
ward gebildet: aus dem Fuͤrſtenthum Afchaffenburg, wie ınan dad 
alte mainzifche Oberamt dieſes Namens fammt den Aemtern 
Aufenau, Lohr, Orb, Prozelten, Klingenberg und Aurach jet 
bezeichnete, dann aus dem Fürftenhum Regensburg, das hieß ber 
Stadt und ihren Stiftern, der Grafſchaft Weplar, wie man bie 
Reichsſtadt mit ihrem Gebiet nun nannte, und ben noch übrigen 
Bruchſtuͤcken vom alten Eigenthum des Mainzer Domcapiteld. Die 
Summe biefer Einkünfte war auf ungefähr 600,000 Gulben an 
gefhlagen; die übrigen viermalhunderttauſend follten durch das 
Rheinfchifffahrtsoctroi beigebracht werden. Der Kurfürft-Erzkanzler 
follte auch fernerhin nad} den Statuten feiner alten Metropolitankirche 
gewählt, den Städten Regensburg und Weplar, ald ben Sitzen 
des Reichstages und Reichöfammergerichtes, eine Immerwährende 
Neutralität zugefichert werden. Der deutſche Orden follte bie mits 
telbaren Stifter, Abteien und Klöfter im Vorarlberg, im oͤſterrei⸗ 
chiſchen Schwaben und überhaupt alle mittelbaren Klöfter ber 
Augsburger und Eonfanzer Diöcefen in Schwaben, worüber nicht 
ſchon bisponirt war, erhalten, mit Ausnahme der im Breisgau 
gelegenen; ber Hoch - und Deutfchmeifter, Erzherzog Karl, nahm 
indefien nur bie in ſolchen Gebieten gelegenen Güter an, bie ſelbſt 
in bie Entfchädigungsmafle gezugen waren, und verzichtete auf bie 
ihm in den Erblanden angewicfenen. Der Johanniterorben warb 
mit ber Grafihaft Bonndorf im Schwarzwald, ben Abteien St. 
Blaften, St, Trudpert, Schuttern, St. Peter, Thenenbach umd allen 
Etiftern, Abteien und Klöftern, bie im Breisgau lagen, botirt; ber 
Verpflichtung, die perfönlichen Schulden ber Bifchöfe von Bafel und 
Lüttich zu bezahlen, entledigte ſich der Ordensmeiſter durch eine 
vertragsmaͤßig feſtgeſetzte Summe, bie ſich für beide Biſchoͤfe auf 
1,100,000 Gulden belief. 
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Die ſechs Reichsſtaͤdte, die noch übrig blieben, gingen zum 
größten Theil nicht leer aus; manche erfreuten ſich fogar einer 
fichtbaren Begünfiigung. Es warb ihnen allen einmal bie volle 
Landeshoheit und Gerichtöbarfeit in ihren Gebieten zugefagt, dann 
bie verlangte Neutralität in allen Reichskriegen gewährt. Außer 
dem wurben einzelne von ihnen freigebig genug bedacht. Auges 
burg erhielt die Gebäude und Renten ber geiftlichen Stifter in 
feinem Gebiet; Kübel ward für einige Abtretungen an Meclenburg 
mit den in ber Stadt gelegenen Gebäuden und Einkünften 
des Bisthums und dem fogenannten Travemünde Winkel entichäs 
digt; Frankfurt empfing als Erſatz für die abgetretenen Dörfer 
Soden und Sulzbach alle innerhalb feines Umfreifes gelegenen 
Stifter, Abteien und Klöfter (mur das an ben Exzfanzler überlaffene 
Compoſtell ausgenommen) und mußte bafür an bie Familien 
Salm-Reiferfcheid und Stabion eine Rente entrichten; Bremen 
ward vom Elöflether Zoll befreit und ihm cine Anzahl Befigungen 
in der Stabt und deren Gebiet, die bis jetzt noch Kurhannover 
tugeftanden hatten, eingeräumt; ebenfo erhielt Hamburg bie in 
der Stadt und dem Gebiet noch übrigen Rechte des Bremer Doms 
capitels; nur Nürnberg ging leer aus. Den mebiatifirten Städten 
ward die Zufiherung gegeben, daß ihre neuen Lanbeöherren fie 
‚in Bezug auf ihre Municipalverfaffung und ihr Eigentyum auf 
dem Fuß ber in jedem der verſchiedenen Lande am meiften privis 
legirten Stäbte behandeln folten, fo weit es bie Landesorgani⸗ 
fation und bie zum allgemeinen Beften nöthigen Verfügungen 
gefatteten.” Insbeſondere ward ihnen die freie Ausübung ihrer 
Religion und ber ruhige Beſit aller ihrer zu kirchlichen und mil 
den Stiftungen gehörigen Güter und Einkünfte geſichert. 

Die Reicheritterfhaft mußte fi mit einem Berfprechen von 
fehr zweifelhafier Ausſicht begnügen. Die Entſchaͤdigungen, hieß 
& im $. 28, welche etwa einzelnen Mitgliedern der Reichsritter⸗ 
ſchaft gebühren bürften, werben, fowie bie Inbemnifationder- 
gänzung der Reichögrafen, im Verhaͤltniß ihrer rechtmäßigen Ans 
frühe, in fo weit fie nicht durch bie nunmehr zu erwartende 
Aufhebung des Sequeſters bewirft werben, in immerwährenben 
Renten auf jene Einkünfte angewieſen, welche zu einer weiteren 
Veſtimmung übrig bleiben bürften. Wir haben oben gefehen, 
mad es mit der Entichädigung ter Grafen für eine Bewandtniß 
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hatte; es war aller Vorausſicht nach mit dem, was bie Ritter zu 
erwarten hatten, nicht beffer beſtellt. Vielmehr zeigte ſich bald, 
daß fie, ftatt entſchaͤdigt zu werben, mit zum Opfer dieſer großen 
Fürftenrevolution auserfehen waren. 

Mit den Entfchädigungen in Land und Einkünften hing bie 
Ertheilung neuer fürftlicher Würden und Stimmrechte eng zuſammen. 
Während bie Kurfürften von Coͤln und Trier verſchwanden, wur 
den Baden, Württemberg und Heflen-Eaffel zu Kurfürften erhoben 
und nad) dem jüngften öfterreichifch- franzöfifchen Vertrage erhielt 
auch Salzburg dieſe Würde; mit dem Erzlanzler und ben alten 
kurfürſtlichen Stimmen von Böhmen, Pfalzbaiern, Sachſen, Bran- 
benburg und Braunfcweig-tüneburg beſtand alfo ber Kurfürſten⸗ 
rath in Zufunft aus zehn Mitgliedern. 

Eine durchgreifende Wirfung biefer Revolution zeigte bie Reus 
gefaltung des Zürftenrathes. Die fremben Schiedsrichter Hatten 
auf dad Anbringen ber Ianbeöfürftlichen Partei eine neue Verthei⸗ 
lung ber Birilftimmen entworfen, bie natürlich in berfelben poli⸗ 
tifchen Berechnung wie bie Entfchädigungen felber ausgedacht war, 
Es wurden auch biefelben Künfte dabei angewandt; man nannte bie 
Summen, bie eine Virilſtimme Eoftete, und mehr ald ein beutfcher 
Reichsfuͤrſt fuchte in Paris perfönlicy bei Bonaparte um eine nach. 
Zufolge des franzöfifch-ruffifchen Planes hätten zu ihren fchon 
vorhandenen Stimmen Defterreih und Pfalzbaiern noch vier, 
Sachſen und Württemberg noch je drei, Preußen, Baden, Darm 
ſtadt, Caſſel, Modena je zwei weitere Stimmen erhalten. Mit je 
einer neuen Stimme waren bedacht: ber Erzkanzler, Sachſen ab- 
wechfelnd mit Weimar und Gotha, Hannover, Braunfchweig, 
Holftein, Mediendurg-Strelig, Aremberg, Salm-Salm, Raffau 
Ufingen, Naſſau⸗Weilburg, Sigmaringen, Salm-Kyrburg, Fürften- 
berg, Schwarzenberg, Thurn und Taris, Waldeck, Lömenftein, 
Dettingen» Spielberg, Dettingen»Wallerflein, Solms» Braunfels, 
Hohenlohe-Reuenftein, Hohenlohe-Waldenburg, Hohenlohe-Barten- 
ftein, Iſenburg⸗Birſtein, Kaunig, ReußrGreig, Leiningen, Ligne 
unb 2003. Ebenfo hatte bie fremde Diplomatie über die Orbnung 
bed Aufrufes verfügt. 

Wir haben aber oben erfahren, daß ber Kaiſer gegen biefen 
Theil des Reichödeputationshauptfchluffes fein Veto einlegte und 
es find darum biefe Befimmungen niemals in Wirkfamfeit ges 
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treten. Allein es gelang dem Kaiſer doch auch nicht, wie er 
wollte, bie Vertheilung der Virilſtimmen im Fürſtenrathe in feinem 
Einne zu leiten. Vielmehr konnte er gefeglih nicht hindern *), 
daß die weltlichen Fürften von den Stimmen Gebtauch machten, 
bie ihnen mit ben fäcufarifirten Stiftern zugefallen waren. So 
blieb zwar ber Rahmen der alten Ordnung befichen; aber ber 
Ausfall einer Reihe von Stimmen, bie Uebertragung geiftlicher 
Fürftenthümer auf weltliche Herren, die daraus ſich ergebende Grup⸗ 
birung des Stimmverhältnifies geftalteten doch ben Fürftenrath ber 
alten Reichoverfaſſung weientlih um, ohne daß ber Eaiferliche 
Einfluß dem zu begegnen vermochte, 

Bon den hundert Stimmen bed bisherigen Reichstages was 
ten durch bie Abtretung des linken Rheinufers Burgund, Pfalz 
Lautern, Pfalz Simmern, Zweibrüden, Pfalz-Velbenz, bie Bisthüs 
mer Worms, Bafel, Lüttich und Ehur, die Fürftabteien Weißen 
burg, Prüm, Etablo, die Fürftenthümer Romeny und Mömpelgarb 
befeitigt; bie fehon lange nur dem Namen nad) vorhandenen zwei 
Stimmen Bifanz und Savoyen verfhwanden nun aud), und bie 
beiden Curiatſtimmen ber ſchwaͤbiſchen und rheinifchen Praͤlaten 
waren durch bie Säcularifation aufgehoben. Der Fürftenrath 
zaͤhlte alſo nad) dem Wegfall biefer achtzehn nur nod 82 Stims 
men. Aber auch unter biefen übrigbleibenden hatten fich vielfache 
Beränderungen ergeben. Deſterreich hatte zwar wie biöher brei 
Stimmen im Fürftenrathe, indem es bie erpherzogliche behielt und 
Patt Burgund und Romeny die von Briren und Trient antrat; 
ia es erfchien verftärft, ba bie jüngere Linie des Haufes, Tos⸗ 
cana⸗Ealzburg, mit drei Birilftimmen (Salzburg, Eichftädt, Berch⸗ 
teögaden) ihm num zur Seite ftand. Allein bie Reihen ber Oppo- 
fition gegen Deſterreich hatten doch einen ganz andern Zuwachs 
anhalten, Preußen, bisher (für Magbeburg, Ansbach, Culmbach, 
Halberftabt, Bommern, Minden, Camin und Oftfriesland) mit 
acht Etimmen im Fürftenrath vertreten, war burd die von Hil⸗ 
desheim, Paderborn und Dünfter auf eilf geftiegen; Baiern, bis⸗ 
ber mit ſechs auögeftattet, erhielt nun neun, ba ihm flatt ber vers 
lorenen brei (Rautern, Simmern, Veldenz) ſechs neue geiftliche 
Bamberg, Würzburg, Augsburg, Freifingen, PBaflau, Kempten) 





*) ©. die oben angeführte Sqhrift von Aegidi ©. 260 f. 208 f. 
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zufielen und brei von feinen früheren (Baiern, Neuburg, Leuchten- 
berg) ihm verblieben. Hannover erhielt zu feinen ſechs Virilſtim⸗ 
men (Bremen, Eelle, Calenberg, Grubenhagen, Verben, Lauenburg) 
mit Osnabrüd eine ftebente; Baden, biöher für die Linien Baden, 
Durlach und Hochberg mit brei Stimmen verfehen, erhielt mit 
ben Bisthümern Speyer (Bruchſal), Straßburg (Ettenheim) und 
Conſtanz noch brei weitere. Das erneftinifhe Sachfen behielt 
feine ſechs (Weimar, Eiſenach, Coburg, Gotha, Altenburg, Henne 
berg), Medienburg- Schwerin feine drei, Württemberg feine zwei 
Stimmen, indem es ftatt Mömpelgard die von Ellwangen erwarb, 
auch Heflen-Eaffel hatte wie biöher für Caſſel und Hersfeld feine 
doppelte Stimme. Dagegen wuchs bad Haus Raflau, bisher nur 
mit den Virilſtimmen von Hadamar und Dillenburg berechtigt, 
durch Fulda und Corvey auf vier und Oldenburg erhielt durch 
Lũbeck die Verftärkung einer zweiten erblichen Stimme. Alle übris 
gen Reichsſtaͤnde des Bürftenrathes Hatten je eine Virilſtimme *), 

Es fält in die Augen, wie fehr ſich biefer neue Fürftenrath 
vom alten unterſcheidet. Die weltliche Bank, fhon bisher über 
wiegend proteflantifch, war zwar durch bie abgetretenen Gebiete 
von 63 Stimmen auf 56 verminbert, dagegen zählte die geiſtliche 
Bank ftatt 37 nur noch 26 Stimmen und auch diefer Reft hatte 
als geiftliche Bank feine Bebeutung ganz verloren, ba far alle 
auf weltliche, zum Theil proteftantifche Bürften übergegangen und 
im ftrengen Sinne des Wortes nur noch brei geiftliche Stim⸗ 
men erhalten waren **). Der Fürftenrath, bisher, je nachdem ber 
Turnus des Stift Osnabruͤck und der weftfälifchen Grafen katholiſch 
ober evangelifch war, aus 55 — 57 katholiſchen und 43 — 45 pro 


*) Es waren alfo noch folgenbe vierundzwangig: ber Hoch⸗ und Deutſch⸗ 
meifter, Braunſchweig ⸗ Wolfenbüttel, ver Gröfanzler für Regensburg, Schweden 
für Vorpommern, der Johannitermeifter, Heſſen-Darmſtadt, Holſtein⸗Glückſtadt 
Anhalt, Rageburg, Aremberg, Hohenzollern, Loblowig, Salm, Dietrichſtein 
Auersberg, Fürſtenberg, Schwarzenberg, Liechtenſtein, Thurn und Taris, 
Schwarzburg und bie vier Grafencollegien. 

**) Der Hochs und Deutfihmeifter, Regensburg und ber Johannitermeiſter. 
Katholifhe Stimmen der geifllihen Bank, die auf proteftantifce Kürften über 
gingen, waren: Brucfal, Gitenheim, Gonftanz, die Baben erhielt; Hildesheim, 
Baderborn und Münfter, die an Preußen kamen, Fulda und Corvey, die Ota⸗ 
nien, Ellwangen, das Württemberg übernahm. 
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tRantifchen Stimmen zufammengefest, enthielt fortan auf 52—53 
proteftantifche nur noch 29—30 Fatholifche Virilſtimmen. In dem 
von den Vermittlern vorgefchlagenen Entwurfe, den ber Kaifer zus 
rüdgeiwiefen hatte, war das confefftonelle Verhaͤltniß nicht unguͤn⸗ 
figer für bie Katholiken geweſen *). Der öfterreihifche Einfluß im 
Fürftenrathe, bisher mit der von Preußen angeführten Oppofition 
wenigſtens im Gleichgewicht, war fortan in entfchiedener Minder⸗ 
keit. Zu den zwanzig Stimmen, die Preußen und Baiern führten, 
fonnte man mit Sicherheit Baden, Württemberg, beide Heflen, das 
eneftinifche Sachfen, Naffau, Braunfchweig und Medienburg zäh: 
ken; das war aber, wenn auch alle andern zu Defterreich ftanden, 
bie Majorität im Fürftencollegium. 

Die übrigen Befimmungen des Reichöbeputationshauptfchlufe 
ſes betrafen eine Reihe von Berhältnifien, die ſich als Folgen ber 
neuen Länbervertheilung ergaben: barımter namentlich bie Feſtſtel⸗ 
lungen über die Art ber Ausführung, bie Zeit ber Befignahme, 
die fünftige Beftimmung ber eingezogenen Kirchengüter, bie Ent⸗ 
ſchadigung ber Säcularifirten und ihrer Diener, bie politifchen 
und religiöfen Rechte der bisher geiftlichen Lande, das Lchens» und 
Schuldenweſen. 

Für den Genuß der Entſchaͤdigungslande war ber 1. Dec. 
1802 als Anfangstermin feftgeftellt; acht Tage zuvor begann ber 
„Civilbeſitz“, d. h. von dem, was vor biefer Zeit nur mititärifch 
befegt worben war, ſtand die Nutznießung nod den alten Eigen» 
thümern zu, ausgenommen wenn bie Betheiligten barüber bereits 
befondere Berabredungen getroffen hatten — eine Elaufel, bie freis 
lic) den früheren Befigern nachtheilig genug war. Zugleid waren 
alle Beräußerungen von Entfchäbigungslanten, bie nach ber Ueber» 
wihung bes Entwurfs vom Auguft 1802 flattgefunden hatten 
(mehrere ſchwaͤbiſche Stifter hatten ſich auf dieſe Weife noch zu 
helfen gefucht), für ungültig erflärt. Ueber die Art der Befignahme 
der geiftlichen Hochftifter war verfügt, daß die Güter der Domcas 
pitel und ihrer Würdenträger den Domänen ber Bifchöfe einvers 
feibt fein und mit ben Bisthümern auf bie Bürften übergehen 
ſollten, denen fie angewieſen fein. Hart war bie Beftimmung, 





*) &6 fanden unter den dort projectirten 131 Gtimmen 78-79 evangelis 
fe gegen 52-53 latholiſche. 
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daß bie wiflenfchaftlichen Anftalten, namentlich bie Univerfitäten, 
bie bisher auf beiben Ufern des Rheins begütert waren und bie 
ihre Befigungen auf dem linken Ufer ohnedies verloren, auch von 
dem, was auf dem rechten Ufer lag, nur ſolche Güter behalten 
ſollten, die nicht in den Gebieten entfchädigter Bürften lagen. 
Aber am auffallendften erfchien ein Paragraph, der zu Gunften 
ber landeshertlichen Allmacht auch die mittelbaren Stifter, pros 
teftantifche wie katholifhe, in das allgemeine Schidfal der Ein 
ſchmelzung verflocht. Alle Güter der fundirten Stifter, Abteien 
und Klöfter, hieß ed im $. 35, in ben alten ſowol als in 
den neuen Befigungen, fatholifcher als augeburgifcher Con⸗ 
feſſionsverwandten, mittelbarer fowol ald unmittelbarer, deren Ver⸗ 
wendung in ben vorhergehenden Anordnungen nicht förmlich feſt⸗ 
gefegt worden ift, werben der freien unb vollen Dispofition ber 
tefpectiven Landesherren, ſowol zum Behuf des Aufwandes für 
Gottesdienſt, Unterrichtd- und andere Anftalten, als zur Erleich⸗ 
terung ber Finanzen überlaffen. Das ging felbft über den 
Sinn ber Säcularifation hinaus und war ein weiterer Gewalt 
ſtreich zu Gunſten der landesherrlichen Fiscalität. Sonderbar war 
dann wieder der Sag, wonach bie Säcularifation der Frauen⸗ 
Höfer nur im Einverftändnig mit dem Diöcefanbifchof erfolgen, 
die Mannskloͤſter dagegen ber freien Verfügung ber Landesherten 
ober neuen Befiger unterworfen fein follten. Reben der Regulis 
rung des Lehend- und Schuldenweſens, das wir hier übergehen 
dürfen, fanden ſich hier auch bie Beftimmungen über das neue 
Rheinoctroi, dad an ber Stelle der alten RhHeinzölle aufgerichtet 
werben und einen Theil der noch unvollftändigen Dotation, na 
mentlich die furmainzifche beſtreiten follte. Die befondere Füh- 
tung war gemeinfam Frankreich und dem Kurerzkanzler überlaffen; 
ber Leiter des beutfchen Reichstages war alfo burd einen Theil 
feines Einkommens an den guten Willen der Franzoſen gekmüpft 
und es hätte nach biefer Beſtimmung nicht einmal bes wandel⸗ 
baren Dalberg beburft, um ben Reichsetzkanzlet unter Bonaparte 
ſche Botmäßigfeit zu bringen. — Ein ſchwieriges Gefhäft war die 
Verſorgung der durch die Säcularifation aus ihrem Befig geſetz⸗ 
ten Perfonen. Die Regenten ber geiftlihen Staaten felbft, ihre 
Beamten und Diener, die Mitglieder des Domcapiteld, die Weih- 
bifchöfe, die Eonventualen der Prälaturen, die Mitglieder der Rit⸗ 
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terftifter, die Vorſteher und Glieder der mittelbaren Etifter und 
öfter, deren Aufhebung in dem Belieben der neuen Landesherren 
Rand, die auf ſolche Einfünfte angemwiefenen Perſonen, wie bie 
Esabfutoren, bie fogenannten Preciften und andere mehr hatten 
eine Eicherftellung ihrer perfönlichen Griftenz zu fordern. Nach 
ber gewaltthaͤtigen und revolutionären Art, in ber das beutfche 
Fürſtenthum bei diefer Kataftrophe verfuhr, ließ fi faum etwas 
Gutes erwarten, unb wenn gegen bie Betroffenen nicht mehr Ges 
rechtigleit geübt ward, als z. B. bei der Entfchäbigung ber Reiche, 
grofen und Ritter, fo fonnten fie auf dad Acrgfte gefaßt fein. Ins 
deſſen machte der Receß diesmal eine Ausnahme; die umfaflenden 
Bekimmungen überedied Verhaͤlmiß fuchten den Interefien aller 
Einzelnen, fo gut e8 möglich war, zu entſprechen. Es wurde ſchon 
früßer erwähnt, daß allen geiftlihen Regenten ihre Reichsunmittel⸗ 
barkeit, ihre Würde und ihr früherer Rang gefichert blieb. Außer 
dem war nicht nur für die Fürftbifchöfe, deren Lande ganz ober zum 
größten Theil an weltliche Regenten übergingen, wo alfo die Mit 
tel feichter zu ſchaffen waren, ein Einkommen feftgefegt, beffen 
Binimum zwanzig: beffen Marimum fechözigtaufend Gulden be- 
trug, auch für die übrigen, deren Befigthum zerftüdelt und durch 
die Abtretung zum größten Theil oder ganz verloren war, wurde 
eine gleiche Anorbnung getroffen. Der einzige geiftliche Kurfürft, 
ter noch zu verforgen war, ber Trierer, erhielt bunberttaufend 
Gulden, die Bifhöfe von Lütrid und Bafel zwanzigtaufend, auch 
diefe, obwol es bie einfachſte Billigfeit erforderte, daß Frankreich 
fie verforgte, auf deutſche Koften. Die gefürfteten Achte und Proͤpſte 
een Ranges follten durchgängig zwanzigtaufend, die übrigen zwi⸗ 
ſchen ſechs⸗ und zwölftaufend, die gefürfteten Aebtiffinnen zwiſchen 
drei und fechötaufend, die Reichspraͤlaten, Aebtijfinnen und unmittels 
baren Aebte zwifchen zwei⸗ und achttaufend Gulden jaͤhrlicher Re- 
venuen erhalten. Dem Eoabjutor von Bamberg, dem einzigen, 
der damald vorhanden war, wurden breißigtaufend Gulden aus⸗ 
gefeht. Den Bepfründeten ber Hochſtifter, Ritter und Damens 
ffter war ber lebenslaͤngliche Genuß ihrer Capitelwohnungen und 
neun Zehntheile ihres bisherigen Einkommens zugefihert; die 
Bicarien behielten das Ganze. In ähnlicher Weiſe war dann für 
die Eonventualen ber unmittelbaren unb mittelbaren Abteien, die 
Laienbrũder und Novizen nicht ausgenommen, überhaupt für alle 
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zu geiftlichen Revenuen Berechtigte Sorge getragen; bie geiſtliche 
und weltliche Dienerfchaft fonnte mit unverfürztem Einfommen 
in ben Dienft des neuen Lambeöheren treten; zog fie die Penſio⸗ 
nirung vor, fo gab eine fünfzehnjährige Dienftzeit Anſpruch auf 
ben vollen Gehalt, eine zehnjährige auf zwei Drittheile beffelben, 
eine nod) fürzere auf bie Hälfte. 

In Bezug auf die Verfaſſung der fäcularifirten Gebiete warb 
bie fchon früher befprochene Beftimmung getroffen, daß biefelbe, 
foweit fie auf gültigen Verträgen und reichögefeglichen Normen 
beruhe, ungeftört erhalten, aber doch in bemjenigen, was zur Ci» 
vil und Militäradminiftration und beren Verbefferung und Ber 
einfachung gehöre, dem neuen Ranbeöheren efreie Hand gelaffen 
werben ſolle. Die erzbifhöflichen und biſchöflichen Diöcefen foll- 
ten in ihrem biöherigen Zuftande bleiben, bis eine andere Diöce- 
faneintihtung auf reichögefegliche Art getroffen fei. Die bis— 
herige Religionsübung eines jeden Landes follte gegen Aufhebung 
und Kränkung aller Art gefchügt fein, insbefonbere jeder Religion 
der Befig und ungeftörte Genuß ihres eigenthümlihen Kirchen 
gutes und Schulfonds, nad) ber Vorfchrift des weftfälifchen Frie⸗ 
dens, ungeftört verbleiben; bem Landesherrn fand es jedoch frei, 
andere Religiondverwanbte zu bulben und ihnen den Vollgenuß 
bürgerlicher Rechte zu geftatten. 

Auch das Reichskammergericht war ſchließlich nicht vergeffen, 
indem beftimmt warb, baß bie auf die Entfhäbigungslande fallen» 
den Kammerzieler, mochten fie im Ganzen oder ftüchwveife an neue 
Befiger fommen, je nad) by Verhältniß der Erwerbung nad) wie 
vor fortbezahlt werden follten, 


Es war eine geivaltige Revolution aller öffentlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Deutfchland; hatte doch weder bie Reformation, noch der 
weſtfaͤliſche Ftiede den mittelalterlichen Bau bed Reiches fo maͤch⸗ 
tig erfhüttert! Das „Heilige römifche Reich deutſcher Nation,” in 
feiner Verflechtung weltlicher und geiftlicher Bormen und in feis 
nem Verhältniß zur römifchen Kirche, hatte von dem Tage an, 
wo bie neuen Orbnungen bed Receſſes in Wirffamfeit traten, in 
der That aufgehört zu eriftiren. Wohl war noch der Kaifer em 
Namen nad) ald Schirmvogt der roͤmiſchen Kirche übrig geblie⸗ 
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ben und fein Krönungdeid wie feine Wahlcapitulation, bie ihn 
als „Aboocaten des römifchen Stuhles und der päpftlichen Hei⸗ 
ligkeit· bezeichnete, war nod) nicht aufgehoben; auch ein geiftlicher 
Kurfürft und zwei Ritterorden hatten aus dem großen Schiffbruche 
noch eine ephemere Eriftenz gerettet. Aber bad waren doch nur 
unvolltommene Bruchftüde ber alten Drbnung, bie inmitten ber 
allgemeinen Berwüftung nur um fo einfamer und zufammenhang- 
loſer erſchienen. Der mittelalterliche Kaifer und Schirmvogt ber 
Kirche ſah fich von einem proteftantifchen Kurcollegium, von einem 
proteftantifchen Bürftenrathe umgeben, und das geiftliche Fuͤrſten⸗ 
tum, ber recht bezeichnenbe Ausdruch ber ftaatlich »Eirchlichen Orb» 
nung des alten Reiches, war bis auf kuͤmmerliche Refte ver- 
ſchwunden. Auch biefe Refte waren nur um zufälliger, perfönlicher 
Unſachen willen vorerft noch erhalten worben; bie tiefere Wurzel 
ihtes Daſeins war zerſchnitten, oder wad wollten biefe alterihüm- 
lichen Reliquien noch bedeuten inmitten ber neuen Gewalten und 
Drbnungen, wie bie jüngfte Revolution fie geboren? Schon bie 
nächfte Zeit mußte auch fie hinwegnehmen; das Kaiſerthum, das 
legte geiftliche Kurfürftentfum, der beutfche und der Johanniter 
orden, dad hatte fortan feinen Sinn mehr, auch wenn bie alten 
Ramen noch ein paar Jahre lang fortvegetirten. 

Wie fih das völferrehtliche Verhaͤltniß, in welchem das heil, 
tömifche Reich zu den Staaten und ber Kirche Europa's bisher 
fand, fortan umgeftalten mußte, fo war aud bie föberatine Ord⸗ 
mung, weldye biefe manmigfaltigen Gebiete, freilich Toder genug, 
bis Hieher noch zufammengehalten, in Zufunft nicht mehr zu bes 
haupten. Der feudale Berband zwiſchen Kaifer und Reichsfuͤrſten 
föfte fi) nun vollends; die Inftitute, welche ald Gegengewicht 
gegen die Einzelfouverainetät wirken follten, wie 3. B. bie Kreis- 
orbnung, waren mit ber neuen Orbnung faum vereinbar. Defters 
weich war nach Oſten zurüdgefchoben und bort arrondirt, Preus 
Pen im Norben vergrößert, der Süben und Welten Deutfchlanbs 
in befondere Staatengruppen formirt, deren Lage und Intereſſe fie 
mit Frankreich eng verfnüpfte: wie hätte bie ſchon fo lofe und 
ſchwache Form ber alten Föderation des Reiches ſtark genug fein 
follen, dieſe neuen, vielfach, ſich zuwiderlaufenden Interefien in einer 
Einheit zufammenzufaflen? Hatten bis jept ſchon bie einheitlichen 
Gewalten — Kaiſerthum, Reichstag und Reichskammergericht — 
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nur eine unzulängliche Macht behaupten Fönnen, was wollten fie 
fernerhin bebeuten, nachdem ihr letzter natürlicher Anhang, bie 
Geiftlihen, die Kleinen und bie Schwachen, zum größten Theil 
verfchlungen waren und die neuen landesherrlichen Gewalten, vers 
größert und verftärft, ja ſchon mit ben meiften Mitten voller 
Selbſthertlichkeit ausgerüftet, ſich überall fiegreih Raum geſchafft 
hatten? Die Verfammlung zu Regensburg und das hoͤchſte Ges 
richt in Weplar konnten, ähnlich wie ber Kaifer, noch einen fur 
zen Zeitraum ihre Außere riftenz friften, aber ohne irgend in bie 
vorhandenen Entwidelungen bed öffentlichen Lebens thätig und 
fruchtbar einzugreifen. Der Tag fonnte nicht mehr fern fein, 
wo aud) für fie dies fieche und kuͤmmerliche Dafein ganz erloſch. 

Wir haben und im Laufe der früheren Greigniffe vielfach 
überzeugen fönnen, wie gering im beutfchen Volke bie Empfäng- 
lichkeit für die Erfjütterung von 1789 gewefen if}; bie ganz ver- 
einzelten Epifoden am linfen Rheinufer ausgenomnen, verhielt es 
fi) gegen bie erften Berührungen ber Revolution durchaus mehr 
abwehrend, als entgegenfommend. Der erfte große Riß in bie 
alten Verhaͤltniſſe des Reiches, ber als eine Rüdwirkung der Re 
volution gelten konnte, erfolgte erft jet, und zwar ging ber Ans 
floß dazu nicht von den Maffen, ſondern von ben fürftlichen 
Dynaftien aus. Sie waren es, bie jegt die revolutionären Ideen 
gervaltfamer Abrundung und Gleichmacherei, welche das feubale 
Frankreich feit 1789 umgeftaltet, aud) auf die deutfchen Verhaͤltniſſe 
übertrugen. Wie bort die Revolution in die feubale Mannigfals 
tigfeit nivellirend und uniformirend eingriff und ein Staatöwefen 
gleichartiger Prägung daraus machte, fo wurden hier, gleichſam 
nad) denfelben phyfifalifhen Gefegen, die feudalen Staatenbilduns 
gen eingefchmolgen, zwar nicht, wie in Frankreich, eine große und 
gleiche Maffe daraus gebildet, aber doch gruppenweiſe in Feine 
rem Maßftabe ein ähnliches Ziel erftrebt. Hier wie dort gefchah 
das gewaltthätig, wie es die Art der Revolutionen ift, und eine 
Menge befonderer Rechte mußten ſich beugen vor ber neuen Staates 
taifon der allgemeinen Wohlfahrt, aber hier wie dort wurbe aud 
Ungefundes und Ausgelebtes genug befeitigt, die Zerftüdelung in 
voinzige, Tebensunfähige Körper vermindert, ber gefunde Blutum⸗ 
lauf, ben bie Fleinftantliche Parcellirung hundertfach unterbrach, 
vielfach gefördert. In den neuen, arrondirten und vergrößerten 
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Staatögruppen, wie die jüngfle Ummätzung fle fhuf, fam denn 
auch eine ganz ähnliche Staatspraris auf, wie in Frankreich. Jene 
dührige, orbnungsfüchtige, auf Gleichheit und Einheit hinſtrebende 
Verwaltung, die in Frankreich am Ruber ftant, ward jegt auch 
in vielen beutfchen Territorien heimiſch; eben fo eifrig, unermüs 
det und befehlerifch, fo revolutionär und ohne Pietät für Ger 
ſchichtliches und Ueberliefertes, fo ganz erfült von ben Gedanfen 
der Staatsallmacht und mit ben gleichen nivellisenden Reigungen, 
wie bie Bonaparte ſche Bureaufratie in Frankreich, fo ift auch in 
Deutſchland die neue Richtung feitdem hervorgetreten. 

Diefe neue Staatspraris ſchaffte ſich nun überal Raum auf 
den Trümmern der geweſenen Ordnung, während bie Koͤrperſchaf⸗ 
ten und Stänbe bed alten Reiches verfieln. Denn nit nur 
das, was von ber Reichöverfaffung mod; übrig geblieben, erhielt 
aun eine ganz andere Geftalt, ſeitdem der Kaifer feine natürlich 
fien Stüpen im Reiche verlor, feit am Reichstage ein überwiegend 
proteſtantiſches und antiöfterreichifches KurfürftencoWegium und ein 
gleichgeſinnter Fürftenrath ihn umgab, feit bie geiftlichen Reichs⸗ 
Rände verſchwunden, bie Städte bis auf ſechs vermindert, bie 
Ritterſchaft bald ſchuhlos den Verſchmelzungstendenzen der neuen 
Staatsmacht preiögegeben war; auch innerhalb . ber einzelnen 
Stände und Clafien ber Ration mußte fi) eine umfaflende Ver- . 
änderung vorbereiten. \ 

Dem roͤmiſchen Kirchenthum und dem katholiſchen Elerus hatte 
ſelbſt die Reformation feinen fo entfcheidenden politifchen Stoß 
gegeben, wie bie jüngfe Ummälzung. Geiftliche Kurftaaten, Für- 
Aenthümer, Stifter und Mlöfter waren in Maffe verſchwunden und 
weltlichen Regierungen verfallen, bie, ob fie katholiſch ober pro⸗ 
teflantifch waren, ‚übereinftimmenb nad) den neuen Staatdmarimen 
des achtzehnten Jahrhunderts und ber Revolution verführen. Der 
Cerus, bisher ber erfte Stand im Reiche, ward nun unterthan 
wie alle anderen; bie Stellung ber deutſchen fatholifchen Kirche als 
einer organifirten Macht war verloren, ihr großer weitverbreiteter 
Befig außerordentlich vermindert, der Einfluß auf Schule und Er⸗ 
älchung dem Clerus vollends entwunden, auch in ber Zeitung ber 
eigenen kirchlichen Angelegenheiten bie Einmiſchung ber neuen 
Siaatsgewaiten unabwendbar geworden. Das fühlte man nir⸗ 
gends tiefer als in Rom felbfl. Schon im October 1802 hatte 

n. 20 
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Bapft Pius VO. in einem Schreiben an ben Etzkanzler feinen 
Kummer über die Umwaͤlzung ausgedrückt, womit man bie Fatho- 
liſche Kirchenmacht in Deutfchland bedrohe; er legte es dem fepten 
geiftlihen Kurfürften ernftlich and Herz, aus. allen Kräften dahin 
zu arbeiten, daß für die Angelegenheiten der Kirche, „zu beren 
Hütern wir von Gott gefegt find,“ mit allem Fleiße geforgt und 
die. Kirche bei den Rechten, der Freiheit und Sicherheit erhalten 
werbe, deren fie bis auf diefe Zeit genofien habe. „Sollte dieſer 
entgegen etwas gefchehen, fo kann ſolches auf keine Weife von 
und gebilligt werben*).” Indeſſen geſchah das Unvermeiblice. 
Nicht nur der weltliche Befig erhielt einen fucchtbaren Stoß, auch 
bie ganze geiftliche Autonomie ber Kirche drohte verloren zu gehen. 
Die Verfügung über bie geiftlichen Körperfhaften und Stiftungen 
wurde ben neuen Landesherren überlaflen, bie Aufhebung ber 
Moͤnchskloͤſter ihnen freigeftellt, die Etlaubniß, neue Novizen auf⸗ 
zunehmen, vom Belieben ber weltlichen, zum Theil proteftantijchen 
Gewalten abhängig gemacht, wegen ber künftigen Diöcefanein- 
richtung auf bie „reichsgeſetzliche,“ nicht auf kirchliche Anordnun⸗ 
gen verwiefen. Soviel fegte ſchon ber Reichöbeputationärecch 
feft; es war nicht zu zweifeln, daß nod Anderes folgen werke. 
In Schriften der Zeit, welche mit den Gedanken ber regierenden 
Kreife zufammenftimmen, ward verlangt, da bie päpfklichen Bul- 
len und Breven dem Iandeöherrlichen Placet unterworfen, die 
päpftliche Vergebung ber Beneficien abgeſtellt, die Bifchöfe von ten 
Landesherren ernannt und ihnen für alle Handlungen verantwort- 
lich, auch alle geiftliche Perfonen ver weltlichen Gerichtsbarkeit 
unterftellt werben. follten**). Diefe Wenbung ber Dinge ver 
mochte ben Papſt zu einem merkwürdigen Schritte. Cr ſchrich in 
ſchmeichelhaftem Tone einen Brief an den erſten Conful***) und 
klagte ihm, daß man in Deutfchland, nachdem bie zeitlichen Güter 
auf eine bejammernswerthe Weife verloren fein, nun aud die 
geiftigen antaſte. „Da Du bei ber Wicberherftellung ber Religion in 








*) ©. polit. Journal I. ©. 704 f. 
“) S. Deutfhlants neuefte Stantss unt Kirchenveränderungen, hiſtoriſch. 
Pa und kirchenrechtlich entwidelt. [Ben Harl] Berlin 1803. 
. 165 ff. 


+) ©. tenfelben d. d. 4. Juni 1803 in Höberlins Staatsatchiv N. 
©. 331 f. 
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Franlreich uns jo eifrig untertügt haſt, daß wir naͤchſt Gott Dir 
am meiften Dank ſchulden für Allee, was dort nad} den furchtbaren 
Erfhätterungen zum Beſten ver Religion ift aufgerichtet worden, 
fo wollen wir Dir -diefe neue Gelegenheit geben, Deinen Eifer 
für die katholiſche Religion zu ‚bewahren und zugleich Deinen 
Ruhm zu verherrlihen. Im ber feſten Ueberzeugung, daß Du auf 
unfere Bitte ber katholiſchen Religion diefen Dienft leiften und 
und mit allem Beifand und Eifer unterftügen wirft, ertheilen wir 
Tir, geliebter Sohn in Chriſto, voll Liebe unferen apoflolifchen 
Ergen.” Der Papſt wandte ſich alfo nicht mehr an den Kaifer; 
ir gab ben bisherigen Schirmherrn ber Kirche, der fich freilich felbft 
mit ihren Spolien bereichert, ſtillſchweigend auf und fuchte, wie 
einft die Paͤpſte des achten Jahrhunderts bei Pipin, Hülfe bei 
kn künftigen Gründer des neufarolingifhen Kaiſerthumes. In 
ter That legte ber franzöflfche Gefandte in Regensburg (Januar 
1804) eine Fuͤrſprache für den römifhen Stuhl ein, in welcher «6 
hieß, ber erfte Eonful wünfche, daß man bei den neuen Einrich⸗ 
tungen gemäßigte und billige Grunbfäge annehme, und daß fie 
auf feinen Fall Veranlaffung zu Bekümmerniflen Sr. päpftlichen 
Seiligfeit geben würden. In jedem anderen Balle wäre ein fol- 
ed Wort nicht verloren gewefen; bier waren aber bie Marimen 
der Etaatseinheit und Staatsallmacht, die von den Regierungen 
gehandhabt, von ber Wiflenfchaft verfochten, von ber Bebölferung 
ertragen, zum Theil gewünfcht wurden, mächtiger ald das Fuͤrwort 
des Conſuls, zumal deſſen eigene Praris mit feiner kirchenfreund⸗ 
lichea Verwendung zu Regensburg in grellem Gegenfage fand. 

Mit der politifhen Auflöfung des beutfchen Kirchenftaates 
hing das Schidfal des Adels am innigften zufammen. Man 
tehnete über 700 Mitglieder der Domflifter, die durch bie große 
Unwaͤlzung ihre Etellen verloren; fo viel Angehörige des ſtifts⸗ 
fähigen Adels blieben alſo in Zufunft unverforgt; es läßt ſich 
danach ermeflen, welch ein Schlag nicht blos ber öfonomifchen 
Giſtenz des Adels, fondern auch feinem moraliſchen Anfehen da- 
durch verfept ward. Dazu Fam-dann bie ſchmetzliche Verkürzung, 
durch die bei dem Theilungsgefhäft die Reichsgrafen und bie 
Ritterſchaft betroffen wurden, ber Gewaltthätigfeiten nicht zu ge⸗ 
benfen, womit bald nachher bie neue Landesherrlichleit insbefon- 


dere die Ritter heimgefucht hat. Dic in alter Zeit bitter verfein- 
29* 
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beten Gegner, Adel und ſtaͤdtiſches Buͤrgerthum, wurden jegt in 
ein gleiches Schidſal verflochten. Wir reden nicht von ben zahle 
reihen Hofs und Refidenzftädten, denen durd die Säcularifation 
ihre Fünftlichen Huͤlfsquellen abgefehnitten wurden, auch das reiches 
unmittelbare Bürgertjum verſchwand beinahe durch bie Mediatis 
firung von 45 Reihsftäbten. Auch aus biefem Kreife hörte man 
Klagende genug, welche die vormalige Blüthe und Macht biefer 
bürgerlichen Sige de Handels und der Indufrie mit ber künſt⸗ 
lich getriebenen Eriftenz ber fürftlichen Städte verglichen. Aber «6 
waren body nur Einzelne, bie fi) dieſes Vorzuges noch als eines 
gegenwärtigen berühmen konnten; die Mehrzahl war verfallen, 
und hie und da pries man fi) fogar glüdlih, aus dem alten, 
unheilbaren Wufte in eine neue Lage verfegt zu werben, bie auf 
thätige und frifche Förderung des gemeinen Wohle mehr Hof 
nung gab, als der Schatten der alten Freiheit. 

Ward fo eine Reihe von einzelnen Interefien aufs ſchmerz⸗ 
lichſte gefränft, fo war doch ber allgemeine Eindrud dieſer Bor 
gänge keineswegs fo groß, wie es bie gewaltfame und tief ein» 
ſchneidende Macht der Ereigniffe erwarten ließ. Die Geiſtlichkeit, 
ber Adel, einzelne Städte klagten über die Ummälzung, die fie ge 
troffen; das weltliche Fuͤrſtenthum und feine Beamten priefen bie 
Revolution als einen großen Umſchwung zum Befleren, die Maſſe 
der Nation nahm fie gleichgültig oder mit unverfennbarer Billi⸗ 
gung auf. Eine ſolche Erſcheinung läßt ſich aus der politiſchen 
Apathie unferes Volles und aus ber Erfchlaffung ber Geifter 
allein nicht erklären; fie wird erft dann recht begreiflid, wenn 
man an die Verfallenheit denkt, welche bas Fleinftantliche Leben 
geiftlicher, gräflicher, fäbtifcher und ritterfchaftlicher Gebiete ſchon 
vor ber Revolution betroffen hatte. 

Wir haben früher die innere Zerrüttung dieſer kleinen Staa⸗ 
tengruppen gefchildert*). Im den geiftlichen Landen fahen wir 
ein läffiged und ſchlaffes Regiment fo tief eingerwurzelt, daß felhk 
Regenten, voll des beften Eifers, nicht im Stande waren, einen 
dauernden Umſchwung hervorrufen. Wir fanden bort einen 
Stiftöabel, der, zum großen Theil dem Lande und feinen Intereſſen 
fremb, nur auf beffen Ausbeutung angewieſen war, ein forglofee, 


*) Band I. 123 ff. 138 f. 142 ff. 155 ff. 
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oft Fäufliche® Beamtenthum, eine träge Verwaltung und eine 
ſchlechte Juftiz; in ber Bevölferung fehlte ein frifcher, aufftreben- 
der Geift und deſſen Frucht, ein ſelbſterworbener Wohlftand, wohl 
aber ftanden überall geiftlicher Müßiggang, Nepotismus, Sine 
euren und Bettel in voller Blüthe. Tuͤchtige Perfönlichkeiten an 
der Epige, an denen gerabe bie zweite Hälfte des achtzehnten 
Jahrhundert nicht arm war, Fonnten im Einzelnen milbern und 
beſſern, aber bie allgemeine Berfallenheit und Mißachtung des 
geiſtlichen Staatenthums nicht aufhalten, Wie hätte vollends bie 
Unnatur und Verderbtheit der Heinfürftlichen und reichögräflichen 
Zwergſtaaten, in benen noch ber ganze Wuſt alter Mißbräuche im 
Etile des siecle de Louis XIV. fortwudherte, ober die Berfoms 
menheit ritterfchaftlicher und reichöftädtifcher Gebiete dem Sturme 
einer neuen Zeit trogen follen? Das letzte Jahrzehent hatte in 
dieſen Ephären nichts gebefiert; einen großen Theil der Ritter 
ſchaft hatte die Revolution vollends oöͤkonomiſch ruinirt, in ben 
Reichsſtadten gab fid die Verfallenheit theils in ber Stodung 
alles öffentlichen und bürgerlichen -Lchens, theil® in gährenben 
Ausbrũchen gegen das alte Regiment Fund, Wie tief war z. B. 
Rürnderg herabgefommen, wie erfhlafft war das einft fo ſtolze 
und blühende Ulm, wie widerwärtig waren bie inneren Händel 
und Zänfereien, welche während der neunziger Jahre Reutlingen 
und Dinkelsbühl bewegten! War vielleicht unter den Eleineren 
noch hie und ba eine zu nennen, bie ſich in leiblicher Orbnung 
und im Gebeihen erhalten hatte, das reichsſtaͤdtiſche Weſen in ſei⸗ 
ner Sefammtheit hatte fich, wie wir früher fahen, überlebt, bevor 
noch die Revolution an unfere Pforten ſchlug. Wie grell und 
unerträgficd war aber dad Gebahren vieler Heinen fürftlichen und 
wihögräflichen Herren, ſelbſt mitten unter den Einbrüden und 


Lehren der Revolution! Ein paar Beifpiele werden genügen. Der ' 


Fürft von Wied, offenbar mehr für das Irrenhaus reif, als zum 
Throne geboren, ließ fid) von einem verbächtigen und unfauberen 
franzöfifchen Bagabunden, der ſich einen Comte de la Ville sur 
Mon nennen ließ, auf das ſchamloſeſte beherrfchen und ausbeu- 
fen; die Fürftin ftand in einer Art von Gefangenfchaft, die fürfte 
lichen Kinder unter moraliſchem Zwange, ganz Neuwied gerieth 
darüber in Gährung; vom Fürften wurde dann militärifhe Hülfe 
"quiriet, von der bedrängten Familie aber und den Unterthanen 
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Schug in Regensburg geſucht; gleichwol dauerte dad frevelhafte 
Spiel Jahre lang ungeftört fort, das ein frecher Abenteurer im 
Namen eines verrüdten Fürften in einem beutfhen Lande treiben 
konnte. Wer von ber Verwirrung ber einfachften Rechtsbegrifft 
im Kreife folder Heinen Sultane eine Vorftellung haben will, der 
muß ein benfwürdiges Refcript ber regierenden Grafen von Jien- 
burg Waͤchtersbach (vom Dec. 1800) lefen, worin biefer Befiger 
einer reihsunmittelbaren Viertelsgrafſchaft die Rechtögründe aus⸗ 
einanberfegt, auß denen er, „um ſich durch die gelindeften Mittel 
zu Wohnungen für die unentbehrlichfte Staatöbienerfchaft zu ver 
helfen,” Privatleute aus ihrem ererbten Befig vertrieb. Oder um id 
von ber Rechtöpflege diefer Gebiete einen Begriff zu machen, darf 
man nur das Protocol der erbach⸗ſchoͤnberg ſchen Regierung vom 
10. April 1802 vergleichen, wonach bermalen „fein Bogen Papier 
mehr auf der Eanzlei vorhanden und aud alle übrigen Schreib⸗ 
materialien gänzlich ermangelten, bie Papierfabrifanten in hieiiger 
Gegend aber fo wenig, ald die Schreibmaterialienhändfer zu Branf- 
furt die Erforderniffe auf Eredit verabfolgen ließen, weil bie voris 
gen anfehnlihen Gonti bis jegt unberichtigt geblieben feien.“ Die 
mwürbige Behörde reſolvirte fh, mit einem „gänzlihen Stillſtand 
ber Gefchäfte” zu drohen, falls ihr nicht fehleunigft das nöthige 
Schreibmaterial geliefert würde; vorher aber hatten ſchon die Par 
teien felbft, weil fie es auch in ben fleinften Rechtshaͤndeln zu feiner 
Entſcheidung bringen fonnten, fid) erboten, „ben Betrag ber betürs 
fenden Schreibmaterialien vorzufchießen, wenn deren Mangel die forte 
dauernde Urfache bed biöherigen Verzuges fein follte,” Ober cin 
andere Beifpiel. Gegen das jetzt auch ber Säcularifation ver⸗ 
fallene Domcapitel in Osnabrück war in feinen tiefzerrütteten 
Schuldverhaltniſſen ein rechtsguͤltiges Urtheil verfchiebener Inftan- 
zen, aud bed Reichshoftathes, ergangen; das Gapitel beſchloß 
aber am 26. Oct. 1802, daß es dem reichsrichterlichen Urtheile feine 
Folge leiſten werde. Wo ſich der Bankerott ſo augenſcheinlich 
kundgab, da konnte auch die Demoralifation nicht ausbleiben. 
In ber That haben denn auch dieſe reichsgraͤflichen Kreiſe ihre 
eigene Criminalſtatiſtik. Wir haben fruͤher einmal ber Proceſſe 
gebadt*), die noch Joſeph II. gegen ein paar wirkliche Verbrechet 


*) Band I. ©. 142. 
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unter den regierenden Herren biefer Art einleiten ließ; auch jetzt 
ſchwebte wieder gegen einen Fürſten von Salın-Kyrburg eine 
Unterfuhung wegen faljcher Banknoten, beren Berfertigung er 
angellagt war *), 

Bir müffen uns dieſe jept verblaßten Eindrüde Heinftaatlichen 
Unweſens vor Augen halten, um zu begreifen, warum bie große 
Waffe der Berölferung die fogenannte gute alte Zeit ohne Be 
dauern ſcheiden ſah und in den neuen Zuftänden eine entfchiebene 
Bendung zum Befleren erblidte. Das neue Regiment ber fünfs 
tigen Rheinbundöregierungen zerflörte wohl ınit dem alten Wuſte 
auch manchen guten Keim; es wollte überall gleichmachen, unis 
formiren und verfuhr darum gegen Alles, was an perfönliche, com» 
munale oder Förperfchaftliche Freiheit erinnerte, mit ber gleichen 
Geindfeligfeit, wie gegen bie übeln Auswüchfe der feudalen Anar⸗ 
die. Sie verwalteten überwiegend aus dem Bureau, nad) Akten, 
aud wohl nach felbfigemachten Doctrinen, bie man bann gern 
Brineipien nannte, fie brachten häufig franzöfifche Bielregiererei, 
discalitat und Militärlaft, aber alle dieſe Schattenfeiten des rhein⸗ 
bimdifch«benapartefchen Burcaukratismus, die man wohl auch da⸗ 
mals ſchon empfand, traten doch in den Hintergrund neben den 
Wohlthaten eines georeneten und rührigen Regiments, die man 
in vielen Gebieten Deutſchlands vorher noch niemals hatte kennen 
lernen. Es fam doch flatt des alten Wuſtes eine Art von Geſetz⸗ 
lichkeit und Gleichheit vor dem Gefege zur Geltung, es wurde eine 
beffere Rechtspflege eingerichtet, bie Exblichfeit und Käuflichfeit ber 
Stellen abgeſchafft, der Induſtrie und dem Verkehr, bie ganz das 
niederlagen, neue Anregung gegeben, dem Bauer manche Exleidhe 
trung geichaffen, das ſchaͤdliche Uebermaß möndifhen und geifte 
lien Nichisthuns befeitigt, überhaupt das allgemeine Wohl rühr 


*) Ueber die Neuwied ſche Sache f. die Schrift: „Unglüdliche Greignifle 
in einem deutfchen Furſtenhauſe“, und die Vertheidigung des Bürflen: „Schreis 
kan Sr. Durchl. des regierenden Herrn Fürften zu Wied Neuwied an Ihren 
Agenten zu Begensburg“, beite dem Neihetage übergeben. Die Iſenburg ſche 
Berordmung Acht in Häberline Etnatsarciv IX. 103 f., das Erbach ſche Res 
feipt ebendaf. VIIL. 305 f., der Osnabrüdifhe Beihluß IX. 420 f. In Be 
frei des Fürften Ealm f. ebendaf. IX. 333. Gs ließe fih noch manche ähns 
lie Probe dieſes Treibens verzeichnen, da die Freunde der Säculariſation 
Und ediatifirung es ſich angelegen fein ließen, alle Actenftüde forgfältig zu 
fammein, weiche die Berfallenheit des kleinſtaatlichen Weiens darlegen fonnten. 
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tiger und erfolgreicher geförbert, ald es in ven verrotteten Kleinen 
Gebieten irgendwo auch nur verſucht worden war. Gewaltthätig 
und brutal hat man, wie bei allen Revolutionen, auch bier viel⸗ 
fach verfahren; die Gleichmacherei, der grobe Rüglichfeitseifer, bie 
Leidenschaft, Alles vom Schreibtiſche aus zu reguliren, bie Abneis 
gung gegen das Geſchichtliche und Weberlieferte, der Vandalismus 
felbſi gegen bie kuͤnſtleriſchen Symbole und Denkmale ber alten 
Zeit, das Alles ift jetzt und nachher in der rheinbünbifcgen Epoche 
grell genug hervorgetreten. Gleichwol war bie Auflöfung bed 
Alten unvermeidlich und ſelbſt dieſe gewaltthätige Periode des Ue- 
bergangs hat eine Menge Feſſeln gefprengt und eine Fülle von 
Lebenskeimen zu weden angefangen, bie biöher in lleinſtaatlicher 
und Heinbürgerlicher Mifere gebunden lagen. 

Am ſprechendſten läßt fich der Gegenfag des Alten und Reucn 
in Baiern veranſchaulichen. Hier brachte es einmal die Ausdeh⸗ 
nung ber neuerworbenen geifllichen und fäbtifchen Gebiete ſchon 
mit ſich, daß eine große Veränderung aller Zuftände eintrat, dann 
war der Kern ber alten Befigungen felber in einem Zuftande, ber 
eine Umwaͤlzung unvermeidlih machte. Bon ben unter franz 
Ludwig fo tüchtig regierten fränkifchen Bisthümern gar nicht zu 
eben, war gewiß aud unter den übrigen neu erworbenen 
Stiftölanden Feines, beffen öffentliche Zuftände auf tieferer Linie 
ftanden, als die von Altbaiern felber. Die vorige Regierung hatte 
alle Untugenden einer ſchlaffen und herabgewürdigten Hof» und 
Maitrefienwirthfchaft mit moͤnchiſcher Bigotterie und Unwiſſenheit 
vereinigt; es war in ber That ſchwer zu fagen, was in ber leg: 
ten Zeit Karl Theodors abfchredender war, bie rivolität ber obe⸗ 
ven oder bie Trägheit und bie Lähmung ber unteren Schichten 
des Volkes. Die Zeitgenoffen wiflen uns nicht Ichhaft genug zu 
ſchildern, wie mädhtig Bigotterie und Unwiffenheit das Land übers 
zogen, wie ſchlecht die Schulen, wie roh die Volfserzichung war, 
welch kraſſer Aberglaube hier noch bominicte, wie tief aller öffent» 
liche Wohlftand daniederlag, wie verſchwenderiſch Geiſtlichkeit und 
Moͤnchthum vom Lande zehrten, wie tief der Stantöhaushalt oͤlo⸗ 
nomiſch zerrüttet war. Dan zählte in Baiern, ber Oberpfalz und 
Neuburg auf eine Million und 250,000 Seelen nicht weniger ald 
7544 Geiftlihe, unter "denen 3281 Möndye und 1238 Nonnen; 
dagegen waren bie Steuerfräfte des Wolfes Außerft angefpannt, 
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das Land von einer unverhälmigmäßigen Schuldenlaft überbürbet. 
Die neue Regierung klagte felber in einem öffentlichen Crlaffe, 
daß fie weber eine eigentliche Verwaltung noch eine orbentlicye 
Juſtiz vorgefunden, daß alle Induftrie erſtictt, aller Verkehr ge⸗ 
lähmt, die Anhäufung des nationalen Reichthums durch Mono- 
vole und Privilegien gehemmt worden, die Erziehung des Volkes 
„ganz vernachläffigt”" geivefen fei.*) „Se. kurf. Durchlaucht, hieß 
8 in einer anderen Veröffentlichung jener Tage, haben die Staatds 
faffen nicht allein außgeleert, fonbern überbied noch mit vielen 
bisher unbefannten Schulden belaftet angetroffen”. Dazu famen 
die Kriegölaften und die Occupation mit fremden Truppen währ 
md des Feldzuges von 1799—1800. 

Der neue Kurfürft Marimilian Joſeph mit feinem leichtblü— 
tigen pfälger Raturell und feinen ganz modernen Lebensanfichten 
lam denn allerdings wie ein Fremdling in biefe altbairifche Welt, 
So fehr die Benölferung bed Regimentes Karl Theodors fatt war, 
fe fah doch mit Schreden an feiner Seite eine ketzeriſche Kurfürs 
fin, die fi) in Nymphenburg ein lutheriſches Bethaus errichtete 
und einen proteftantifchen Hofprebiger mitbrachte. Zum Glüd, fagt 
ein Zeitgenoffe, find die Münchner ein guter Schlag Menfchen, zu 
Deutereien nicht aufgelegt und ihrem Lanbesfürften anhaͤnglich; 
fonft hätte die Errichtung eines proteftantifchen Bethaufes in Baiern 
ohne Ausſchweifungen von Eeiten des Poͤbels kaum ablaufen fönnen. 

Unter ben Räthen des neuen Landesherrn war bie bebeutenbfte 
Verföntichfeit Baron Montgelas, fehon unter Karl Theodor mit 
der Illuminatenoppoſition eng verflodhten, dann im Dienft bed 
Zweibrücker Pfalzgrafen durch eifrige und glüdliche Thätigkeit für 
bie Erhaltung der bedrohten Erblande ausgezeichnet. Montgelas 
ſtammte aus einer favoyifchen Famille, hatte die Lebensanficht und 
Bildung eines vornehmen Herrn aus der Schule franzöfifcher Auf 
Märung im achtzehnten Jahrhundert, aber auch die Geſchmeidig⸗ 
feit, da8 biplomatifche Geſchick und die rührige Vielfeitigkeit eines 
altfrangöfifchen Eavalierd. Deutfehen Patriotismus konnte man 
bei diefem Manne nicht erwarten, am menigften in ciner Zeit, 
wo dieſe Gefinnung unter den beutfch geborenen und erjogenen 
Staatsmännern fo felten war; er fuchte, wie ale andern, nur 


*) ©. Staatsarhiv VI. 20. 21. Mol. VII. 185. 186. Meuß Staates 
anglei 1800. II. 21 ff. 
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glüdlicher und geſchictter als die meiften, aus dem deutfchen Schiff 
bruch für feinen Herrn zu retten, was zu retten war. Bol regen 
Eifers für die Macht des Furfürftlichen Haufes und dic Vergrö— 
Berung Baierns, von begründetem Mißtrauen gegen Defterreidy ber 
feelt, in feinen Mitteln nicht immer wählerifd), aber wachſam, 
thätig, fhlau, und wenn es jein mußte, durchgreifend und gewaltthäs 
tig, war er für Mar Jofeph der geeignetite Mann, um cinmal 
‚gegen das alte priefterliche und feudale Wefen in Baiern einen 
entſcheidenden Kampf zu führen, dann durch geſchicktes Anfchmie- 
gen an den Stärferen, mochte es Rußland oder Bonaparte fein, 
die neue wohlartondirte Macht eines bairifchen Staates zu ſchaffen. 

Mit jofephinifcher Haft, aber zäher und nachhaltiger, ald ber 
Cohn Maria Thereſia's war, wurde von ihm die Auflöfung bes 
Alten und die Begründung neuer Zuftände ins Werk gefegt. Eine 
ganz neue Organifation ber Regierung, bie Verſchmelzung ber 
verfchiedenen Herzogthümer zu einem Ganzen, die Verbeſſerung 
der Finanzen, die Herftellung des Credits, die Einführung eines 
neuen Steuer- und Zollfyftems, die Umgefaltung des Heenvefens, 
die Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts, der Juftiz und Pos 
lizei, Befchränfung der grundherrlichen Befugnifie, Erleichterung 
des Bauernftandes, Milderung ber Genfur, Beichränfung des 
priefterlichen Einfluffes, Einführung ber kirchlichen Toleranz — 
das Alles folte in möglihft furzer Friſt durchgeſezt werden und 
wie. zu Joſephs I. Zeiten drängten fih in bunter Folge neue 
Drganifationen und Verordnungen. Wie damald wurde nicht 
nur bie ganze Adininiftration neu gefhaffen, fondern auch in allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens im Geifte der aufgeklärten Despotie 
des verfloffenen Jahrhunderts thätig vorgefchritten. Nur war der 
Widerftand geringer, ald in der bunt zufammengefegten öfterreichis 
Shen Monarchie; bie Oppofition hatte im Grunde nur in den 
alten Peudalftänden und ihrem Ausfchufle eine nennenswerte 
Stüge, Hier erregte es freilich den Iebhafteften Widerwillen, als 
der Kurfürft damit begann (Sept. 1800), den Proteftanten Dul⸗ 
dung zu gewähren, fie im Befig und Genuß liegender Güter den 
Katholiken gleichzuftellen und die Anfäffigfeit von dem katholiſchen 
Befenntniß unabhängig zu maden. Eine landſchaftliche Vor⸗ 
ftellung (Aug. 1801) erhob Beſchwerde gegen bieje Neuerungen. 
Sie berief fih auf bie alten Gefepe und Rechte, auf die Befugniß 


Der Reichedeputationshanprichluß. 459 


landſtaͤndiſcher Mitwirkung und beharrte eifrig auf der Erhaltung des 
ausfchließlichen Katholicismus. „Wenn Einheit Staatögrundfas ift, 
fagte der landſtaͤndiſche Ausſchuß, warum fol in Hinficht auf Reli⸗ 
gion eine Ausnahme beftehen? Baiern genoß diefe Einheit in Ruhe; 
mit der Bervielfältigung jept Trennung einführen, fann feine 
überwiegenden Bortheile gewähren. Diefe uneingefchränfte Aufs 
nahme fremder Religionsverwandten ift eine Duelle gefährlicher 
Epaltungen, die Grundurfade einer fortwährenden Entftehung 
entgegengefegter Parteien; Einheit der Religion hingegen ift ein 
geheiligtes Band, welches durch die Identität der Gefinnungen 
und die Mebereinftimmung der religiöfen . Handlungen mehr denn 
ein anderes Mittel die Ordnung und Ruhe im Staate befeftigen 
kann.” Die Antwort des Kurfürften fagte: unſere landesväter⸗ 
liche Abſicht iR, durch Anficdelung fremder Religionsverwandten 
den vielen noch öde liegenden Ländereien fleißige Anbauer, den 
Broducten geſchickte Verarbeiter, dem Handel thätige Unternehmer 
wu verfhaffen und auf ſolche Art die phyſiſchen und moralifchen 
Kräfte unferer Erbſtaaten zu vermehren. Wir haben hierin nach 
einer vernünftigen Staatöpolizei und nad) ben weifen Beifpielen 
anderer Regenten gehandelt, Der Kurfürft verwies hier auf Ior 
ſeph IL, auf Preußen, auf Hannover; Einheit des Glaubens ſei 
zur Stärfe fo wenig nothwendig, ald die volle Mebereinftimmung 
aller Staatsbürger in ihren Meinungen über wiflenfchaftliche Ger 
genflände. „Was haben die Stände gewonnen, welche der Allein 
berrichaft ihrer Kirche, der Einheit ihrer Religion Alles aufopfer⸗ 
ten? Man vergleiche ihren Wohlftand mit jenem folcher Staaten, 
welche ohne Rüdficht auf Religion fremder Induſtrie und Cultur 
offen Reben und wo man biefe durch Aufnahme folcher müglichen 
Fremden einheimifch zu machen weiß.” *) 

Die Regierung ſchritt unverbroffen weiter. Eine Inftruction 
vom 25. Januar 1802 führte einen entfcheidenden Schlag gegen 
das Moͤnchsweſen, indem fortan die Branziscaners und Kapuzis 
nerorden nur noch bis zum Ausfterben ber gegenwärtigen Mits 
glieder geduldet, neue Mitglieder nicht aufgenommen, das Termi⸗ 
niren verboten, eine Reihe von Klöftern anderer Orben theil vers 
einigt, theils aufgehoben wurden. Den Weltgeiſtlichen warb an⸗ 





*) 6. Staatsatchiv VII. 98. 99. 102—104. 107. 108. 111 ff. 313 ff. 
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befohlen (März 1802), „ihren Beruf nicht blos auf den weniger 
mühfamen Theil deſſelben, naͤmlich auf ben eigentlichen Opfer 
und Altardienft oder die Beobachtung Außerlicher Gebräuche zu ber 
ſchraͤnken, fondern ihn vielmehr auf alle gerechte, vernünftige For⸗ 
derungen ihrer Gemeinde auszubehnen und ſich als eigentliche 
Volkslehrer und Erzieher zu betrachten, deren Händen bie religiöfe 
und fittfiche Bildung einer ganzen Nation größtentheild anvertraut 
if.” Eine Verordnung vom 6. October 1802 Löfte dann auch den 
„geiftlichen Rath” auf und vereinigte die ganze Oberaufftcht über 
das Kirchenwefen, die milden Stiftungen und die Schulen in den 
Händen politifcher Verwaltungsbehörben.*) 

Der ſtaͤndiſche Widerftand war zu ſchwach, dies zu hindern. 
Im Volke zeigte fich, einzelne Exceffe ausgenommen, fein befon- 
berer Eifer für bie Erhaltung des Alten; die Weltgeiftlichkeit äu- 
Berte, wie von ultramontaner Seite eingeräumt wirt**), nicht nur 
feine Trauer über die Aufhebung der Kloͤſter, fondern ein Theil 
des Clerus freute ſich felbft darüber, wie über den Anfang einer 
befieren Aera. Wohl Elagten bie Gegner nicht mit Unrecht über 
die rohe Art der Ausführung, über den Beamtenvanbalismus, 
über die leichtfertige Verſchleuderung ber vielen Millionen, die man 
aus ben eingegogenen Stiftern und Klöftern gewann; aber es blieb 
doch eine unbeftrittene Thatfahe, daß in dem Augendlide, 
wo bie priefterlihe Eigenmacht gebrochen, ber mönchifchen Indo⸗ 
lenz und Unwiſſenheit der Krieg erklärt, die Thätigfeit und Er⸗ 
siehung des Volkes gefördert ward, erft das Fundament eines bairis 
ſchen Staates gelegt worden iſt. Zwar wandten ſich bie Betroffe 
nen, als ihre Vorftelungen beim Kurfürften fruchtlos waren, nad) 
Rom und der Papft fäumte nicht, fich über die bairifche Kirchen⸗ 
politif lebhaft zu beſchweren ***), allein weder die Verhältniffe noch 
die Perfonen waren von der Art, daß dieſe Einſprache ber begon- 
nenen Ummälzung hätte Einhalt thun können. 

Während ſich fo in einzelnen bisher erflarrten Gebieten 
Deutſchlands eine neue Thätigfeit und Bewegung anfünbigte, war 
die Orbnung des gefammten Reiches durch bie legte Umgeftaltung 


) S. Staatsardiv IA. 287 ff. ° 
*) ©. die Schrift: Concordat und Gonfitutionseid der Katfolifen in 
Baiern. Augsburg 1847. ©. 3. 4. 
**) &. ebendaf. ©. 177 fl. 
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vollends gelähmt. Der Kaiſer und Reichstag eriftirten mehr dem 
Ramen als der That nach, bie Kreisorbnung war aufgelöft, dem 
Reichsgericht, das ſchon längft in Agonie Tag, war durch die freis 
gebige Ertheilung des jus de non appellando, womit aud) in dem 
füngfen Receffe wieder mehrere Fürften dotirt worden, fein Wir⸗ 
fungöfreis ſchon fo gut wie entzogen. So völlig war aber 
felbR im Laufe der anderthalb Jahrhunderte, die vorangegangen, 
der Rationalgeift nicht gebrochen worden, daß dieſe Luce ganz 
ungefühlt hätte worübergehen follen. Diefe Formen waren wohl 
verfallen und auögelebt, aber es waren body die legten geweſen, 
bie Deutſchland noch als eine Gefammtheit hatten erfcheinen laſſen. 
Der felbftfüchtige Sondergeift der Fürften und Regierungen, ber 
Einfluß des Auslandes, die politifhe Entnervung und Thatlofig- 
feit im Bolfe, die fosmopolitifche Zerfahrenheit in ber Literatur 
reichte doch nicht Hin, die Erfenntniß von der inhaltfchweren Krifts, 
die über Deutfchland lag, ganz und gar zu erbrüden. Die Ein- 
ſchmelzung ber winzigen Staatögruppen in etwas größere, die 
Verminderung der Territorien von einigen hunderten auf eine ge⸗ 
ringere Zahl, die Vernichtung geiftlicher Kleinftaaterei, die Mont 
gelas ſchen Aufflärungserperimente, fo wirkfam das Alles in den 
einzelnen Kreifen wär, vermochten doch nicht, die Züde, welche bie 
Einfihtigen im Volke fühlten, vergeffen zu machen. Es ging bie 
trübe Ahnung durch die Gemüther und warb auch offen ausge 
ſprochen, daß der beutfche Eden und Weften fortan Bonaparte 
und dem franzöfifchen Einflufle widerſtandlos preisgegeben fei*); es 
wurden auch fromme Wünfche laut, sie dem Mangel abzuhelfen fe, 

Schon vor dem Luneviller Frieden war ber Vorſchlag ges 
macht worden, mit ber Säcularifation der geiftlihen zugleich bie 
Nedbiatiſtrung ber weltlichen Kleinftaaten zu verbinden, namentlich 
den ſchwachen, ſchutzloſen und zerriffenen Suͤdweſten Deutſchlands 
zu theilen ; es war in anderer Form das Projelt eines deutſchen Dua⸗ 
lismus, der das ganze Kleinſtaatenthum mit einem Male verſchlin⸗ 
gen ſollte. Sept, nach dem Reichsdeputationsreceß, tauchte ber 
Gedanke auf, außer Oeſterreich und Preußen nur noch zwoͤlf 
weltliche Fuͤrſten übrig zu laſſen, deren Gebiete, durch die Media⸗ 
tiſttung ber übrigen vergrößert und arrondirt, eine kraͤftigere Foͤ⸗ 
deration bilden ſollten, als die bunte Miſchung von großen, mitt⸗ 

) S. polit. Journ. 1803. I. 31. 
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fern und Heinen Fürften, Reichögrafen, Rittern und Städten. 
Auch der Gedanfe einer bundesftaatlihen Organifation des Reis 
des fand ſchon feine Verfechter. Es follte eine Reichsregierung 
mit concentrirter Gewalt erfhaffen, die einzelnen Kreife zu größeren 
Verbänden vereinigt, die kleineren zur eigenen Vertheidigung ohn⸗ 
mächtigen Gebiete den größeren einverleibt werben *). 

Es war nicht zu denken, daß ſolche und ähnliche Wünfce 
fortan verftummten; vielmehr war die Auflöfung der alten Ordnung 
erſt die fruchtbare Duelle dafür geworben. Die Vorgänge von 
1802—1803 hatten mit revolutionärer Gewalt den alten geſchicht⸗ 
lichen Zuſammenhang zerftört, ohne etwas Anderes an die Stelle 
zu fepen. Das war zugleich unter Umftänden gefchehen, die ihren 
Eindrud auf die Nation nicht verfehlten. Das revolutionäre Ge⸗ 
bahren der bynaftifchen Politik erfyütterte ben Glauben an ben 
Beftand der Gewalten und ben Nimbus des Fürftenthums mäd- 
tiger, als es bie Ideen von 1789 bis jet gethan hatten, Die 
Ration hatte einen tiefen Blid in die Immoralität der Wege und 
Mittel gethan und es war davon ein Stachel zurüdgeblichen, 
beffen bittern Eindrud die Dinge, bie nothwendig folgen mußten, 
am wenigften vergefien machen fonnten. Die weltlichen Fürften 
waren in ihrer Habfucht zu ungeduldig und verbiendet, um ein 
zuſehen, daß dieſelbe Theorie und Praxis, die fie jegt gegen bie geift- 
lichen Bürften ins Werf fegten, einft gegen fie gebraucht werben fönne. 

Indem man ber Nation ben gefhichtlichen Boden entzog, 
mußte fidy ihre Betrachtung felber naturgemäß auf revolutionäre 
Wege wenden. Die alte Form war ungenügend; aber es war 
doch bie alte eingewohnte Form; das Neue zerftörte biefe überlie 
ferte Art des politifchen Dafeins, ohne etwas Genügenbes an bie 
Stelle zu fegen. Auf diefem zerrütteten Boden mußten ſich die 
burchgreifenb reformirenden und rabicalen Ideen einer deutſchen 
Umgeftaltung, weldye die nädjften Generationen ans Licht brach⸗ 
ten, nothwendig anfegen; fie find nicht aus ben Theorien von 
1789 erwachfen, fie haben an bem Tage Wurzel und Lebenskraft 
gewonnen, wo bie beutfchen Dynafien bie alte Form des Reiches 
mit tevolutionärer Gewalt zerfhlagen haben. 
©. Über biefe Worfcläge Häberlins Staatearchiv VIL. 360. VL SF. 
vun. 14. 
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Die Zeit deutſcher Erniedrigung (— 1807). 
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Erfter Abfänitt. 


Deutſchland im Jahre 1803. 


Unglũcluche Kriege und ruhmloſe Friedensvertraͤge hatte 
Deutſchland im Laufe der lehten Jahrhunderte meht als einen er⸗ 
lebt, aber wie wenig wollte das bedeuten gegen die Erniedrigung 
dieſer Tage! Alles, was eine Nation bemüthigen kann, Einmi⸗ 
ſchung übermüthiger Nachbarn, Zwietracht der eigenen Gewalten, 
Rechtloſigleit und Zerruͤttung auf allen Seiten, das draͤngte ſich 
hier in einen Moment zuſammen. War der neue Theilungsplan 
des alten Reiches ein Werk revolutionäͤrer Gewaltthat geweſen, fo 
war es bie Durchführung nicht minder. Allenthalben ward das 
Recht der Etärferen, wie es ber Reichsdeputationsreceß ſanc⸗ 
tionirt, von den Begünſtigten und Mächtigen in willkuͤrlichſter 
Weiſe ausgebeutet und erweitert; wo nicht die Theilenden unter 
ſich ſelber über die Beute haderten, mußten die Kleinen und Macht⸗ 
loſen die Schärfe des neuen Staats⸗ und Völferredhts empfinden. 
Hier drohten in der Marfgraffhaft Burgau öfterreihifhe und 
bairifche Truppen handgemein zu werden ober führte Darmftadt 
mit Raffau-Ufingen eine Raubs und Fauſtrechtsfehde, dort fiel bie 
ganze Wucht rechtloſer Zuftände auch auf diejenigen, bie der Theis 
lungsplan vorerft noch geſchont hatte, Dber während bie Größe 
ten, mit franzöfifher Einwilligung, ihre Politik revofutionärer 
Arrondirung ruͤckſſichtslos durchführten, eilten bie Kleineren perſoͤn⸗ 
lich nad) Paris, um für die genofiene Protection Bonaparte bes 
müthig zu danfen, neue Begünftigungen zu erbitten. *) 


*) ©. polit. Journ. 1803. I. 381. 785. 887. 1211. 1230. 
IL, 30 
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Diefe innere Zerrättung war in vollem Gang, ald eine neue 
beifpiellofe Demüthigung Deutfchland überrafchte. Der Friede, 
ben ſich England hatte aufbringen laſſen, erwies ſich als unhalt⸗ 
bar; er hatte hoöͤchſtens den Zweck erreicht, auch die Friedliebenden 
in Großbritannien felber von ber Nothwendigkeit eines fortgefeß- 
ten Kampfes gegen Bonaparte zu überzeugen. Den Uebergriffen 
der frangöfifchen Gewalt gegenüber hatte bie britiſche Politik bie 
Pfänder in Händen behalten, bern Rüdgabe ihr der Vertrag von 
Amiens auferlegte; perfönliche Erbitterung des erften Conſuls trug 
dann mit dazu bei, den kaum gefchlofienen, auf Feiner Seite 
aufeichtigen Friedensbund raſch wieder zu loͤſen. Brach, wie ſich 
feit Anfang des Jahres 1803 erwarten ließ, ber Krieg von Neuem 
aus, fo hatte diefer Kampf das Eigenthümliche, baf Feiner ber 
fämpfenden Theile in ber Lage war, dem andern beizufommen; 
Englands maritime Alleinherrſchaft gab ihm fo wenig bie Mittel, 
ohne Bündniffe auf dem Feſtlande Frankreich wirffam anzugreifen, 
ais bie continentale Uebermacht Bonaparte’ ihn in den Stand 
feßte, die Stärfe der britifchen Politik zu erfehüttern. Zwar ftanb 
das Kurfürftenthfum Hannover in einer zufälligen und äußerlichen 
Berfnüpfung mit England, infofern der britifche Monarch zugleich 
Kurfürft in Hannover war; aber e8 war eine biöher ganz aner⸗ 
tannte Sache, daß die Händel ber engliſchen Politik dad beutfche 
Reichsland nicht berührten. Es fehlte zwar bei der Schwäche des 
Reiches nicht an Beiſpielen, daß ſolche Verhältniffe gewaltfam 
verlegt worden waren, aber für Hannover ſelbſt Hatte im öfters 
reichiſchen Erbfolgefriege, wo der König von England fogar eine 
Armee gegen bie Franzoſen in Deutfchland commandirte, Die Reus 
trafität ihre Geltung behalten; dad Gleiche war in ben füngften 
Kriegen gefehehen, ald Hannover ſich ber nortbeutfchen Neutralis 
tät anfchloß, Großbritannien feinen Krieg fortfegte. Aber freitich, 
wer wollte in biefer Zeit auf wölferrechtliche Garantien vertrauen! 
Lag doch für einen Mann wie Bonaparte bie Berfuchung zu nahe, 
an bem ſchwachen Hannover den Groll auszulaflen, der gegen bie 
meerumgürtete britifche Infel machtlos war. Schon beichäftigte 
ihm der Gedanke, durch Berfperrung der feftländifchen Flüffe und 
Häfen einen wirffamen Krieg gegen den englifhen Handel zu 
führen. So hatte denn auch Taleyrand fhon am 11. Mär 
1803 bem britifchen Geſandten unverblümt zu verſtehen gegeben, 
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daß bie Foridauer ber engliſchen Rüftungen Truppenbewegungen 
uud Solms und „an bie hannover ſche Graͤnze“ zur Bolge haben 

Hannover fland unter einer patriarchalen Ariftokratie, die das 
Land nicht hart und gewaltfam regierte, ihm nur mäßige Steuers 
laſten auferlegte, aber auch alle Untugenden eines ſolchen Regis 
mertd an fi trug. Gin abeliged Geheimrathöcollegium regierte 
nemlich unumſchraͤnkt und unverantwortlih; nur in wichtigeren 
Fällen ward die Genehmigung des Königs und bed neben ihm 
in London ſtehenden hannoverfchen Minifterd eingeholt. Obwol 
Georg III. das Land nicht betrat, beftand doch ein Hofftaat, deſſen 
Stellen einträgliche Sinecuren für den Adel waren. Ihm gehoͤr⸗ 
ten aud) die wichtigfen Aemter in der Verwaltung, ber Juftiz, 
dem Finanzweſen; zur Seite ſtand ihm eine bürgerlich gelehrte 
Beamtenhierardyie, die mit ihren Kenntniflen und ihrem Fleiß das 
Regiment der vornehmen Herzen fügen half. Die unteren Stellen 
ber Berwaltung waren an bie Begünftigten ber großen Bamilien 
überlaffen. Es war ber guten Art des Landes und Volkes zuzu⸗ 
rechnen, daß bie Zuftände unter diefer Verwaltung nicht ſchlim⸗ 
mer wurden, ald fie geweſen find; Familiengeiſt, Nepotismus und 
Protectionswefen waren freilich unvermeiblihe Uebel. Der Bür⸗ 
ger und Bauer war niebergehalten und fühlte ſich in kurzſichtiger 
Selbſtſucht zufrieden, daß man ihm bis jet ben Krieg abgewehrt; 
fdbRändige Talente konnten ſich nur ausnahmöweife Bahn bres 
Sen, ein gefunder öffentlicher Geiſt vermochte ſich hier fo wenig 
auszubilden, als kühner Muth und opferfähige Thatfraft zu ben 
Eignfdaften einer abeligen Kaſtenregierung gehören. 

Neben den hochgebornen Mitgliebern der hannoverichen Ber- 
waltung, dem Grafen Kielmannsegge und ben Herren von Arns⸗ 
waldt und von ber Deden, wirkte zu jener Zeit als bürgerlicher 
Arbeiter und juriftifche Autorität der Geh. Cabinetsrath Rubloff, 
der im Lande felbft für das einflußreichſte Mitglied der Regierung 
galt. In ber That feheint dieſet Bureaufrat alten Schlages neben 
den harımlofen Rullitäten aus bem Abel bie erſte Rolle im ober⸗ 
fen Collegium gefpielt zu haben, und gegen ihn hat fih auch, 
wie 8 das Schiafal folder beneideten Emporfömmlinge aus dem 
Bürgerftande ift, nach ber Kataſtrophe der Iautefte Zorn entlaben ; 


ähm warb die weſentliche Schuld an bem Banferott ber Adels⸗ 
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oligarchie aufgebuͤrbet. Wie ſich in ſolch einem Kopfe bie neue 
Zeit ausnahm, davon hat dieſer hannover ſche Cabinetsrath ein 
denkwuͤrdiges Beiſpiel gegeben. Es war Rudloff nicht verborgen, 
daß ſich eiwas gegen Hannover vorbereite, er war von Paris 
und London aus gewarnt, er ſah, wie bie franzoöſiſchen Truppen 
aus Holland ſich dem hannoverfhen Gebiete näherten, aber er 
blieb in arglofer Sicyerheit, denn — fo beruhigte ſich der Reiche 
juriſt — das heil, römifche Reich konnte es nie und nimmer zur 
geben, daß Hannover von den Franzofen occupirt warb! Dies 
Reich, um befien Spolien eben bie fremden und einheimifchen 
Kriegsknechte würfelten, von dem fi Hannover felbft in ber jüng- 
ſten Kriegsnoth als einer der erften felbftfüchtig abgefonbert, follte 
das Land jegt vor Bonapartefcher Gewaltthat fhügen! 
Hannover gehörte zu ben Reichslanden, deren militaͤriſche 
Rüfung im Vergleich mit ben meiften andern in gutem Rufe 
fand. Zwar war die Armee nad) dem Eintritt in die Reutralis 
tät auf etwa 15,000 Mann vermindert*), und durch manches 
fparfame Erperiment der Regierung die Ausrüftung erfchwert, auch 
mandje Untugend einer Friedens⸗Armee dadurch genährt worden, 
allein es war doch Fein Zmeifel, daß, wern man bie Beurlaubten 
einberief und auch nur die Stärke der fünfzehntaufend Mann auf 
brachte, dies hingereicht hätte, das gleich ftarke franzoͤſiſche Corps, 
das ſich ben Graͤnzen näherte, zurüczumelfen. Wohl konnte Hans 
nover, wie damals bie feige Weisheit des Tages von allen Dis 
chern prebigte, ſich nicht allein in einen Krieg mit der Bonapartes 
ſchen Macht ftürgen, aber e8 vermochte einen ungerechten und zu⸗ 
dem leihtfinnig unternommenen Angriff auf fein Gebiet abzuweh⸗ 
ten, es vermochte durch feinen muthigen Widerftand die Groͤßeren 
aufzurichten und vieleicht den Anſtoß zu einem neuen Weltfriege 
gegen Bonaparte zu geben, ber doch nicht mehr lange abzuwenden 
war. Selbſt wenn aber Alles vergeblich war, konnte das Land 


*) So gibt das officielle Expose des Staateminiſters von Penthe die 
Stärke ſelbſt an. Daflelbe findet fih in der angeführten Reichetagscorrelvon: 
benz und if auch in tem vaterländ, Archiv des hifl. Vereins für Niederſachſen 
Jahrg. 1938 ©. 87 ff. veröffentlicht worten. Damit iR zu vergleichen der 
Bericht des Majors von Ramdohr, im Niederf. Archiv Jahrg. 1846 &. 3. 
31, wo die einzelnen Reductionen der kriegeriſchen Macht des Bandes angeführt 
und beurtheilt find. 
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faum größeren Drud gewärtigen, als ihm nach der widerſtand⸗ 
loſen Unterwerfung auferlegt ward, und bie härtere Laſt ber 
Schande hätte es fi erfpart. Allein die Entnervung hatte das 
gefammte deutſche Leben: ergriffen, überall behielt die muthlofe 
Kugheit noch die Oberhand, die ſtatt der ficheren Hleineren Uebel 
bie unberechenbaren größeren wählt, bie, weil fie ein Ende mit 
Schreden fürdptet, lieber Schreden ohne Ende erbulbet. 

Schon im Frühjahr 1803 lieg König Georg IH. die hanno⸗ 
ver ſche Regierung vor den Gefahren warnen, die ber neue Aus 
brud) bed Krieges wahrfcheinlic, über das Land verhängen werde. 
Seinem Sohne, dem Herzog von Cambridge, ber, ohne Mitglied 
der Regierung zu fein, ald Gencrallieutenant in der hannover'ſchen 
Armee diente, ließ cr durch einen Adjutanten fagen: man möge 
zuerſt den Beiftand Preußens nachſuchen, und falls dies fruchtlos 
fe, das Heer nach Stade führen, um es, wenn ein wirffaner 
Widerſtand gegen den Feind nicht möglich fei, nach England zu 
bringen. *); Allerdings war Preußen bei einer Befegung ber We⸗ 
fers und Elbgebiete durch bie Franzoſen nicht weniger betheiligt, 
als Hannover felbft; feine Ehre wie feine eigene Sicherheit, bie 
Ueberfieferungen feiner Politik, von denen e8 ſelbſt nad dem Bafeler 
Frieden nicht abgewichen war, wie feine materiellen Intereffen legs 
ten ihm in gleichem Maße die Pflicht auf, die Bonaparte ſchen 
Truppen aus Norddeutſchland fernzuhalten. Es hatte zwei Jahre 
früher, weil eine ſolche Gefahr drohte, Hannover befegt und. ohne 
Zweifel recht daran gethan. Selbft die Lüfternheit nach dem Bes 
ge dieſes Landes, die man den Preußen gern und mit Grund 
vorwarf, mußte bazu brängen; denn wenn Hannover je erlangt 
werden follte, fo war es doch befier und ehrenvoller, Preußen hatte 
fich durch die Beichügung bed Landes ben Anfprud) darauf erwors 
ben, als daß es ſich von Bonaparte zum Lohn des Abfalld von 
ten deutfchen Intereflen die welfiſchen Erblande ſchenken ließ. 

Die Frangojen felber tadeln es ald den größten Mißgriff der 
preußiſchen Neutralitätöpolitif, daß fie ſich damals nicht zu einem 
raſchen Entſchluſſe ermannt und die Bonaparte ſche Invaſion von 
der Weſer und Elbe ferngehalten hat. Ein Krieg, iſt ihre Mei⸗ 
nung, wäre darüber nicht entftanden; Rußland hätte es ungern 


*) ©. Beamiſh Geſch. der königlich deutſchen Legion. I. ©. 4. 
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gefehen, aber nicht zu ben Waffen gegriffen; Bonaparte ‚hätte ge 
zürnt, aber fid am Enbe beruhigt. Die preußifche Reutralität erſchien 
dann zum erften Mal als etwas Thatfräftiges und Wohlthätiges; 
fe konnte ſich rühmen, den deutſchen Norden in einen Augen 
bi, wo das Reid, bazu die Macht nicht mehr befaß, vor frem⸗ 
ben Eindringlingen zu befhügen. Bonaparte felbft ſchien nad 
einer Mittheilung von Haugwig*) bie Dinge kaum anders an 
zuſehen. Sie wollten ſich, äußerte er im December 1805, ber 
Decupation mit bewaffneter Hand wiberfegen; id) made Ihnen 
darüber feinen Vorwurf, Sie hatten Recht. Auch in Preußen iſt 
man bald zu ber Einfiht gefommen, daß dies eine Nuchgiebigfeit 
war, bie noch über die Gränzen der Politik des Bafeler Friedens bins 
ausging, und in dem befannten Manifeft von 1806 war offen zuge⸗ 
fanden, daß man damit einen folgenſchweren Mißgriff begangen hatte. 
Haugmwig rühmte ſich, gleich jetzt dies eingefehen und zum Wider 
flande gerathen zu haben; danach hätte er wenigftend in zei 
wichtigen Momenten ber preußifchen Gefchichte, im Sommer 1799 
und 1803, ben rechten Inftinet gehabt. Aber fein Rath ward jegt 
fo wenig wie damals befolgt, ſchwerlich darum, weil, wie Lombard 
anbeutet, man durch bie eigene frühere Befegung Hannovers den 
Franzoſen glaubte dad Recht zu gleichem Verfahren gelichen zu 
haben, ald weil überhaupt jeder Entſchluß zu Handeln an ben leis 
tenden Perfönlichfeiten in Preußen fcheiterte. „Ich möchte wohl 
wiſſen, äußerte fi im October 1806 Lombard gegen Geng**), 
was Sie in meiner Lage gethan hätten, um einen Krieg zu ber 
Hinnen unter den Augen eined Königs, ber Kriegsgedanken haft 
und zudem auch bie Mittel nicht in Händen. zu haben glaubt, 
fih auf einen Krieg fuͤglich einlaffen zu können.” So fam es 
denn wieber zu halben Maßregeln. Erſt erbot fid) Preußen, das 
Land zu befegen, wenn England die preußifchen Schiffe von dem 
Durchfuchungsrecht befreie — ein Antrag, für ben damals wohl 
Bonaparte's Zuftimmung, aber. nicht bie der Engländer zu erwat⸗ 
ten war — dann, wie dies abgelehnt, der rechte Zeitpunkt un- 
wieberbringlich verfäumt, Hannover in den Haͤnden der Franzoſen 
war, wurde ber unglüdliche Verſuch gemacht, durch freundliche 


*) Fragment des memoires inddits. Jena 1837. ©. 26. 
“) Geng Schriften Herausg. von Schlefler I. 249. 
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Vorſtellungen bei Bonaparte das Pfand ben Händen des fremden 
Eroberers zu entwinben. 

Mit der Botfhaft, daß Preußen bie Intervention vermweigere, 
kam im Mai der Adjutant bes Herzogs von Cambridge von ſei⸗ 
ner Berliner Sendung nad) Hannover zuräd; ein gleichzeitiger 
Beſcheid von London gab ebenfo wenig Troft für das bebrohte 
Land. Baron von Lenthe ertheilte am 13. Mai den zweideutigen 
Roth: wenn man das Land vor einer Invafton fchügen Fönne, 
fo fi Alles daran zu ſehen; müfle man ſich aber darauf befchräns 
tn, Material und Truppen zu reiten, fo feien bie Maßregeln 
danach einzurichten und man ſolle dad Land nicht zu Opfern 
veranlaflen, bie feine unglüdliche Lage nur fleigern Könnten. *) 

So war die Regierung im Augenblide der Gefahr ſich felbft 
überlafien; während ber gefchraubte Befcheid von London unters 
wege war, bie Ablehnung in Berlin ſich erwarten ließ, war ber 
franzöflfche General Mortier mit feinem Truppencorps von Nyms 
iwegen aufgebrochen, hatte (17—19. Mat) die Waal überfchritten 
und fand jegt bei Coeverden, dicht an ber deutſchen Graͤnze. 
Dan mußte ih alfo entſchließen, irgend etwas zu thun. Baron 
Lenthe, defien zögernde und biplomatifirende Taktik font zur Rath⸗ 
Iofigfeit der Herren in Hannover ihr gutes Theil beitrug, hatte 
doch wenigftens im Anfang April den Oberbefehlöhaber der hans 
noverfchen Armee, den Beldmarfhall Grafen von Wallmoben- 
Gimborn, aufgefordert, die Beurlaubten einzuziehen und bie Regi⸗ 
menter zu fammeln, damit man fie nicht in ihren zerftreuten Aufs 
Relungen überrafchen könne, Der Feldmarſchall hatte fich in aͤhn⸗ 
lichem Sinne an bie Regierung gewendet. Diefelbe gab (22. April) 
die denfwürdige Antwort, daß man zwar bie Willendmeinung des 
Königs erfüllen, aber doch zugleich „Alles zu vermeiden fuchen 
müffe, was Ombrage und Aufiehen erregen könne.” Es ift bie 
fer Beſcheid nur durch die Weifung überboten worden, welche bie 
Regierung nad) glaubwürbigen Ausfagen nachher dem Belbmars 
ſchall zugehen ließ: „ben Truppen nicht zu geftatten zu feuern und 
nur im dringendſten Rothfalle das Bajonnet mitMos 
deration zu gebrauchen.” **) 

Wallmoden bemühte ſich indeſſen, wenigftens bad zu orbnen, 

*) ©. das Lenthe ſche Expose im Niederſ. Archiv 1838. ©. 9. 

*) S. Beamifh 1. 8. 9. 
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worin man ihn nicht hindern konnte. Er recognodcirte, ergänzte 
die Feldausrüſtung und ließ bie Feſtung Hameln ausbefiern. 
Mehr war nicht zu thun; bie Chefs der Regimenter und Com⸗ 
pagnien blieben felber über das, was beabfichtigt warb, voͤllig im 
Unklaren und erhielten erft, als ber Feind ſchon an ber Graͤnze 
fand, bie undeftimmte Weifung, daß wahrſcheinlich ihre Truppen 
zufammengezogen werben würden.*) Im Anfang Mai wandte 
fich dann Wallmoden von Neuem an bie Regenten mit der Ex 
Hörung: zufolge des Befehls, alle Maßregeln, welche Ombrage 
erregen koͤnnten, zu vermeiden, fehe er ſich jegt außer Stande, weis 
tere Schritte zur Vertheibigung des Landes zu thun. Sein Drän- 
gen um beftimmtere Schritte, namentlich Die Ergänzung ber Mann» 
ſchaft, traf mit dem Moment zufammen, wo die Sranzofen ſich in 
Bewegung feßten und weber von London noch von Berlin troftvoe 
Beſcheide zu erwarten waren. Es gebriht uns, fagte ber Feld⸗ 
marſchall, nicht an Waffen und Munition; wir bedürfen nur 
Stzeiter. Wenn wir auch nicht im Stande fein follten, eine 
Macht wie diejenige, welche wir während des fichenjährigen Krie⸗ 
ges in das Geld fteliten, zufammenzubringen, fo fönnen wir doch 
in Kurzem 28 bis 30,000 Mann verfammeln. Mit einem fol 
hen Corps kann man [don auf eine wirkſame Vertheidigung bens 
fen umb ſelbſt im Falle eines unglücklichen Ausgangs eine billige 
und nicht ſchimpfliche Capitulation erlangen. Aehnlich äußerte 
fich der Herzog von Cambridge; auch die Talenberger Landſtaͤnde 
ſtimmten jetzt noch für Vertheidigungsmaßregeln. 

So mußten ſich denn die regierenden Herren doch zu Schrit- 
ten entfchließen, die „Ombrage erregen” Fonnten! Das merkwuͤr⸗ 
bige Exgebniß ihrer Berathungen war ein Aufruf vom 16. Mai, 
worin fämmtlihe Lanbesunterthanen aufgefordert wurden: „im 
eintretenden Nothfalle zur Rettung und Bertheidigung des Bater- 
landes ſich unvermeigerlid, ftellen zu wollen. Sollten wider beſ⸗ 
ſeres Verhoffen Einzelne durch die Flucht der Landesvertheidigung 
zu entgehen ſuchen, fo fol ein ſolcher unwuͤrdiger Unterthan un⸗ 
ausbleiblich und ohne alle zu hoffende Begnadigung feines fämmt- 
lihen Vermögens und etwa noch zu hoffenden Erbs 
theils für verlufig erflärt werben.“ 





*) Niederfähf. Atchiv 1846. ©. 32. 
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Es ift nicht mit Gewißheit zu fagen, wie groß ber freiwil⸗ 
lige Eifer im Bolfe von Anfang an war, und bie Berichte ber 
Zeitgenoffen weichen darüber ab; nur das Eine ift ganz unzweis 
ſelhaft, daß mit einem fo abfurden Machwerk, wie ber Aufruf vom 
16. Mai war, der Enthufiasmus eher niebergefchlagen, als ges 
wedt werben mußte. Der Eindrud biefer bei Strafe ber Eonfids 
cation anbefohlenen Vaterlanbövertheidigung war benn auch fo 
ſchlecht wie moͤglich; ganze Bezirke weigerten fih, der Anordnung 
zu folgen, bie Eltern fendeten ihre waffenfähigen Söhne aus dem 
Bande, um fie bem brohenden Mailenaufgebote zu entziehen. 
Darauf erließ die Regierung am 24. Mai eine zweite Proclamas 
tion, worin fie fi gegen ben Verdacht verwahrte, einen Land⸗ 
ſturm aufrufen zu wollen; e8 handele fi) nur um bie Verftärtung 
der regulären Truppen, zu deren Ergänzung bie aufgebotene Mann» 
ſchaft einzig und allein gebraucht werben follte. 

Viel war allerdings in biefem Augenblide nicht mehr zw 
tun; ſchon mäherten fi) die Sranzofen den Landeögränzen. Es 
mar der Moment, wo die Beicheide aus Berlin und London eins 
afen, welche die Hannoveraner ihrer eigenen Rathlofigkeit über» 
ließen. Doch follten jet die Regimenter durch Aushebung ers 
gänzt, ein Schügencorp8 gebildet, die Pferde für die Reiterei res 
quirirt und Hameln in Vertheidigungsſtand gefegt werben. Die 
Aushebung war fo unglüdlih, wie Alles, was biefe unfähige 
Regierung begann. Nachdem man durch den Aufruf vom 16. Mai 
einen Theil ver waffmfähigen Mannſchaft aus dem Lande ger 
ſcheucht, fehlte eö in vielen Gemeinden an der nöthigen Refrutens 
zahl; man griff zu unbärtigen Knaben und Bamilienvätern. Dars 
über entftand benn offene Unzufriedenheit; bie Behörden wurden 

+ mißhanbelt, die Ausgehobenen gemwaltfam befreit. Die Truppen, 
fatt fi) gegen ben Feind zufammenzuziehen, durchftreiften in eins 
zelnen Adtheilungen das Land, um die fahnenflüchtigen Refruten 
einzufangen. Zugleich beſchwerten ſich die Bauern über bie ans 
gefonnene Lieferung von Pferden, und bie Regierung berieth, wie 
im tiefften Frieden *), gemaͤchlich und weitläufig über die an fie 


H &o teilt auch Per (Leben Steins I. 249.) einen Garakteritifchen Zug 
mit. 6 der Feldmarſchall am Abend einen Eourier vom Gommandanten in 
Bentheim mit der Nachricht vom Ginbruche der Franzofen erhielt und bie 
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gelangten Eingaben, bis man denn doch im letzten Augenblide 
der Roth kurzweg die Pferde requiritte, wie man fie eben belom⸗ 
men fonnte. 

Die Franzoſen näherten ſich indeſſen dem bannoverffhen Ge⸗ 
biete. Es waren nur ungefähr 12,000 Mann, die Mortier mit 
ſich führte, fie waren mit wenig Gepäd verfehen, hatten feine 
Zelte, es fehlte an Vorſorge für Verpflegung, felbft an ber nöthis 
gen Artillerie. Der Marſch burd die Haiden und Moräfte hatte 
bei den anhaltenden Regengüflen im Mai und Juni feine Be 
ſchwerden und Gefahren, und felbft eine mäßige Rüftung hätte 
hingereicht, das ganze Corps zurüdzuwerfen. Aber. die Franzoſen 
Kannten die Rathlofigkeit der Machthaber. in Hannover; ihre ganze 
Expedition war barauf berechnet, daß nichts zur Gegenwehr vor 
bereitet fei. In raſchen Märfchen zogen fie vorwärts und begans 
nen ihre Beindfeligkeiten, indem fie eine hannoverfche Befagung 
auf dem Schloffe zu Bentheim, welche aus einem Officer und 
36 Mann beftand, gefangen nahmen. In ben legten Tagen bed 
Mai betraten fie das o8nabrüdifche Gebiet; es konnte alfo fortan 
fein Zweifel mehr darüber auffommen, was ber Plan war; bie 
hannover ſchen Regenten hatten ſich noch mit ber Illuſion einges 
fhläfert, daß die Franzoſen an den Gränzen flehen bleiben ober 
doch nur fo langſam vorrüden würden, wie fie felber ruͤſteten; 
jegt überzeugten fie fi) vom Gegentheil. Sie entfchlofien fid nun 
— nicht etwa ein paar Regimenter, fondern eine Deputation an 
den Feind zu fehiden, um mit Berufung auf Völkerrecht und Frie 
benöverträge bie Neutralität des Landes zu erwirken*). Aber bie 
Herren hatten fih um das Dringenbfte fo wenig befümmert, daß 
fie nicht einmal wußten, in weldyer Richtung ber Feind herankam. 
Ihre Deputation, ber Hofrichter von Bremer und der Obrifliew . 
tenant von Bod, denen fi) ber Cabinetsrath Brandes anſchloß 


Miniſter zu einer fofortigen Berfammlung aufforderte, foll ihm ertwiedert wor⸗ 
den fein: die Glocke Habe ſchon zehn geſchlagen, man müfle die Zufanmens 
kunft auf den nachſten Morgen verſchieben. 

*) Wie das Lenthe ſche Expose fagt, „pour declarer Ia Neutralitt parfile 
de Y'Electorat, qui par le Trait€ de Lunerille &taft en profonde paix avec ia 
France et qui n’etant lie ni par les lois, ni par les traites de la Grande Bre- 
tagoe avait de tout temps ei recemment par la Republique elle meme eie re- 
connu comme un étoat entirement separe. 
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wien umher, um ben Feind aufzufinden, ber zu ihrer lebhaf⸗ 
tem Ueberraſchung ganz wo anders als dort, wo fie ihn fuchten, 
nämlich, zwiſchen Duafenbrüd und Diepholz Rand. 

Freilich waren jept alle militärifchen Mafregeln Halb und un⸗ 
fertig, weil zu fpät damit begonnen war. Die Truppen aus ber 
Haupiſtadt zogen nad) bem rechten Weferufer gegen Nienburg; 
eben bahin wurben auch die Refruten geführt und es ſchien Walls 
mobens Abfücht, zwiſchen ber Wefer und Aller eine fefte Stellung 
zu nehmen. Das Commando über bie bei Rienburg verfammels- 
ten Truppen, hoͤchſtens 4000 Mann, führte ber Herzog von Cams 
bridge (1. Suni). Ueber die Wefer vorgefchoben und bei Suhlins 
gen vereinigt ftanden vier Bataillone Fußvolk, zwei Reiterregimen- 
ter und eine Batterie; fie waren von den Generalen Hammerftein 
und Linfingen angeführt*). Ein guter Theil der Etreitfräfte war 
noch nicht in Bewegung; brei Regimenter fanden noch ruhig in 
ihren Duartieren, zerſtreute Batailone lagen zu Harburg, Rapes 
burg und Eimbed. In dem Augenblide, wo bie Regierung ihre 
Deputation abfandte (29. Mai), Hatten ſich bie franzöftfchen Vor⸗ 
voften zwiſchen Diepholz und Suhlingen ben erſten hannoverfchen 
Stellungen ſchon genähert; das wäre nun ber Augenblid geweſen, 
den Feind mit Gewalt aufzuhalten. Es war auch nicht fowol 
die Unzulänglichkeit der Kräfte, was die hannover'ſchen Führer bes 
wog, in ben legten Tagen des Mai und am 1. Juni den Frans 
zoſen auszumweichen und ſich gegen Suhlingen zurüdzuziehen; wohl 
aber lag über Allen ein lähmender Mißmuth und ein Mangel 
am Entfdjlofienheit, der lieber die Kräfte des Gegners überfchägte, 
nur um bie Zumuthung tafchen Handelns von ſich abwehren zu 
Können *®), Jetzt war bie bevorftchenbe Unterhanblung ber ers 
münfchte Anlaß, jeder Action auszuweichen; ber Herzog von Cams 
bridge wies Linfingen und Hammerftein an, fi hinter die Weſer 
wrüdzuzichen, und bebeutete ihnen: „es fei wegen ber entamirten 
Unterhandfungen mit ben Franzofen der Grunbfag etablirt, Feine 
Beindfeligfeiten zu erwiedern, fonbern folchen moͤglichſt auszuwei⸗ 
hen.” Ganz ſollte dieſe friebfertige Bolitit doch nicht gelingen. 

in hatte fein Corps nad) Nienburg zurüdgeführt, Lins 





*) S. Riederfähl. Archiv 1846. ©. 34 ff. 
*) ©. Riederfähf. Archiv 1816. ©. 37 ff. 
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fingen folgte ihm (2. Juni), ſchon draͤngte aber der Feind auf dem 
Fuße nad. Vergebens ging ber Führer einer Feldwache als Pars 
Iamentär hinüber, um bie Branzofen an die begonnenen Unter 
handlungen zu erinnern; fie behielten ihn ald Gefangenen zurüd 
und machten mit zwei bis breijundert Reitern einen Angriff auf 
zwei naheftchende Reiterabtheilungen, die zuſammen einige fechözig 
Pferde zählten. in lebhaftes Gefecht, in dem bie Hannoveraner 
durch das Terrain begünftigt und durch rechtzeitigen Succurs uns 
terftügt wurden, endete mit dem Rückzuge ber Franzoſen; auf 
deutfcher Seite zählte man nur einen Tobten und neun Verwuns 
bete, bie Sranzofen hatten etwa breißig Leute verloren *). 

Die Regierungsbeputation hatte indefien auf ihrer Irrfahrt 
das feindliche Hauptquartier gefunden, aber es war ihr wenig 
Troft geworden. Am Tage, wo bei Nienburg ber Zuſammen ſtoß 
erfolgte, Fam fie mit dem Beſcheid nach Hannover zurüd, daß 
Mortier. verlange, die ganze hannover'ſche Armee folle ſich kriegs⸗ 
gefangen ergeben; Frankreich wolle fie ald Repreflalien gegen bie 
von den Englänbern gefangenen Branzofen. Der franzöfifche Ge 
neral verlangte ungefäunte Antwort; leifte man Widerftand, fügte 
er hinzu, ober habe er einmal die Weſer überfchritten, jo werde er 
fih durch die früher gemachten Anerbieten nicht mehr für gebun⸗ 
ben halten. Es bedurfte kaum biefer trogigen Weife, um bie 
Herren in Hannover zur unbebingten Nachgiebigkeit zu vermögen. 
Sie cilten, die Deputation von Neuem mit ben weiteften Bolls 
machten an Mortier zu fenden, und riefen ben Herzog von Cams 
bridge von Nienburg herbei, um ihn von ber Lage ber Dinge zu 
benachrichtigen. Als er hörte, baß unter ben Bebingungen, wozu 
die Unterhändler ermädtigt waren, ſich auch die befand, daß bie 
hannoverfchen Truppen während ber Dauer des Krieges nicht ger 
gen Frankreich fechten follten, gab er feine Entlafjung ein und 
begab ſich nach England. 

Am 3. Juni ward dann im franzöfifchen Hauptquartiere zu 
Suhlingen bie Unterwerfung Hannovers umterzeichnet. Die Trups 
pen follten fi hinter die Elbe zurüdzichen und ſich auf ihr Ehren⸗ 
wort verpflichten, während des Krieges nicht gegen Frankreich die 
Waffen zu tragen, ausgenommen wenn fie gegen eine gleiche Zahl 


*) S. Niederſächſ. Arhiv 1838. ©. 94., 1846. S. 30. Beamifh I. 26. 27. 
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ſtanzoͤſiſcher Truppen, die etwa in englifhe Gefangenfchaft gerie⸗ 
then, ausgewechſelt wären. Das Land und bie Feſtungen wur⸗ 
den den Franzoſen geöffnet, alle Gefchüge, Waffen, Vorräthe, alles 
lonigliche Eigenthum, Domainen und öffentlichen Einkünfte wurs 
den den Franzoſen zur Verfügung geftellt, die franzoͤſiſche Caval⸗ 
lerie follte auf hannover'ſche Koften remontirt werden, das Land 
für Sold, Belleivung und Unterhalt der Sranzofen forgen. Der 
ommanbirende franzöflfche General behielt fi) außerdem vor, in 
der Regierung und den Behörden Aenderungen vorzunehmen, wie 
Re ihm zweckmaͤßig ſchienen, und foldye Eontributionen zu erheben, 
weldhe er zur Befriedigung der Bebürfniffe der Armee für nöthig 
erachten werde. Für den ganzen Vertrag war die Genchmigung 
des erften Conſuls vorbehalten. 

An dem Tage, wo dieſe Enpitulation gefchloflen war, begab 
fi) der hannover ſche Feldmarſchall nad) Celle, um nun felbft das 
Eommando der Armee zu übernehmen. Dort traf am Tage bar 
auf einer der Unterhändler von Suhlingen bei ihm ein und fegte ihn 
vom Abſchluſſe in Kenntniß, verbarg ihm aber, daß die Gültigkeit 
des ganzen Bertraged noch von der Genehmigung bed erften Con⸗ 
fuls abhänge! Es war das wohl nicht abfichtlicher Verrath, ſon⸗ 
dern wieder nur ein Zug jener ſich ſelbſt fehr pfiffig bünfenden 
Rurzfichtigfeit muthlofer Menſchen, an denen die Geſchichte jener 
Tage fo reich iſt. Wallmoben, in ber guten Meinung, einen guͤl⸗ 
tigen Bertrag vor fih zu haben, war nun mit gewifienhafter 
Cile bemüht, die Bedingungen zu vollziehen. Er ließ bie Feſtung 
Hameln, die Artillerie, die Pontons an die Franzoſen übergeben, 
ſelbſt die ſchon nad) Lauenburg gebrachten Borräthe der Zeughäus 
fer von Stabe und Harburg wurden wicder zurüdgeholt. Die 
Truppen traten ihren Marſch durch bie Lüneburger Haide nad) der 
Ebe an; für ihre Verpflegung war nur mangelhafte Sorge getras 
gen, der Bauer mißmuthig und widerwillig, auch in ber Bevoͤl⸗ 
ferung überwog nun bei jedem Einzelnen immer mehr bie gemeine 
Selbſtfucht; das Treiben der Regierung hatte natürlich eine ans 
fedende Macht. Auch in den Truppen war an einzelnen Zügen 
die demeralifirende Wirfung foldy eines Regimentes zu erfennen. 
Selbſt die beften Soldaten mußten wiberfpenftig werben, wenn fie, 
wie es jegt geſchah, durch einen ſchimpflichen Vertrag aus dem 
Lande getrichen, ohne Eorge für Verpflegung, in unanftändiger 
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Haft nad) ber Elbe gehept wurden und, wie es in Lüneburg ber 
Fall war, die Franzoſen im Widerſpruche mit ber Enpitulation 
ſchon in einen Stabttheil ihnen nahbrängten, während fie im 
anderen noch Raft machten. Am 9. Juni ſchlug Wallmoden 
fein Hauptquartier in Lauenburg auf, im Laufe der nächften 
Tage warb ber Uebergang des geſammten Heeres über bie Eibe 
ausgeführt. 

Erf jet, nachdem das Rand, feine Waffen, Borräthe und 
Einkünfte in den Händen ber Sranzofen waren, enthüllte ſich bie 
ganze Perfidie ber Bonaparte ſchen Politi. Als bie Convention 
abgefhloffen war, ließ der erfte Eonful dem englifchen Miniſterium 
erlären, er werde biefelbe nur dann ratificiren, wenn auch ber 
britifhe Monarch das Gleiche thue und alfo zulafle, daß die hans 
nover ſche Armee als Taufchobject für die von ben Engländern ges 
machten franzöfifchen Gefangenen angefehen werde. Gefchähe das 
nicht, fo fehe man fi) genöthigt, das Land nad) der Strenge ber 
Kriegögefege zu behandeln. Es war nun Har, was Bonaparte 
wollte. Der Artikel über die Armee, ben bie hannover'ſchen Uns 
terhändler zu Suhlingen in ihrem Unverftande bewilligt, follte ald 
Handhabe gebraucht werden, um ben Engländern die Zumuthung 
zu machen, ihre Gefangenen gegen die Hannoveraner auszuwech- 
fein, und wenn, wie ſich vorausfehen ließ, bie britifche Regierung 
dies mit dem Bemerfen verweigerte, daß Hannover fie nichts ans 
ginge, fo hatte dann Bonaparte einen Vorwand, aud bie lodere 
Zeffel bed Vertrages vom 3. Juni vollends abzuſchuͤttein und ganz 
nad Wilfür zu verfahren. Das englifhe Cabinet fuchte diefem 
Kniffe dadurch zu begegnen, daß es auf ber einen Seite zwar bie 
Trennung zwiſchen ber britifchen Krone und ber hannover'ſchen 
Kurwuͤrde ftreng fefthielt, alfo audy ben König von England den 
hannover'ſchen Vertrag nicht ratificiren ließ, aber zugleich bie aus⸗ 
drückliche Erklärung abgab, daß der König ald Kurfürft von Han⸗ 
nover ſich vorerft jeder Handlung enthalten werbe, welche ben Bes 
fimmungen bed Vertraged vom 3. Juni zuwiderlaufe. Aber bie 
Bonaparte ſche Politik erröthete freilich nicht, nun laut zu erkla⸗ 
ten, England habe die Ratification verweigert, alfo fehe fi auch 
Frankreich nicht mehr als gebunden an. Das Land und feine 
Hüffsquellen hatte man in Bolge bed Vertrages in Befig genoms 
men, ben Vertrag felber aber als nicht mehr bindend verworfen! 
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Das war bie Nachricht, die einer ber Suhlinger Unterhaͤnd⸗ 
ler bem hannover/fchen Feldmarſchall nad) Lauenburg überbrachte; 
bald darauf (30. Juni) ſchickte Mortier ven Chef feines Generals 
ſtabes hinüber, um über ein neued Abkommen zu verhandeln. 
Dies neue Abkommen follte bie Auflöfung der hannover' ſchen Armee 
bewirfen. Die Soldaten, war Mortiers Vorfchlag, follten kriegs⸗ 
gefangen nach Frankreich abgeführt werden, bie Dfficiere follten 
ihren Wohnort auf dem Gontinent wählen bürfen, wo fie wollten. 
In dem gewohnten Kategorifchen Tone warb eine Antwort binnen 
24 Stunden gefordert. Nun regte fi dod in Wallmoden ber 
Unmuth des alten Soldaten über biefe Kette von Treulofigkeiten 
und Entwürbigungen, wozu feine eigene Arglofigfeit mißbraucht 
worden war. Er war entichloffen, lieber das Aeuferfte zu vers 
fuchen, als die Zuftimmung zu geben zur Auflöfung ber Armee. 
& ließ Mortier fagen, daß er feine Officiere erft hören wolle, 
hielt dann am 1. Juli zu Guͤlzow einen Kriegsrath und machte 
dort die frangöflfhen Zumuthungen befannt; fie wurben, wie zu 
erwarten war, einftimmig verworfen. Mortier machte einen etwas 
milveren Antrag, ber nur die Auflöfung bed Heeres, aber nicht 
bie Kriegögefangenfchaft forderte, und Herr von Bol, ber Suh⸗ 
linger Unterhänbler, fpielte den gefchäftigen Vermittler zwiſchen 
beiden Lagern, aber auch biefer Vorfchlag ward zurüdgemiefen. 
In diefem Augenblide erfchienen der Landſchaftsdirector von Lenthe 
und der Generalmajor von Wangenheim ald Abgeordnete ber Eelles 
Calenbergſchen Landftände mit dem benfwürbigen Auftrage: wenn 
die Truppen ſich nicht vertheidigten, fondern die Waffen niebers 
legten, Pferde und Kanonen abgäben, fo wolle die Landſchaft für 
ihren Unterhalt forgen; wenn fie ſich aber vertheibigten und das 
durch Unglüd über dad Land brächten oder unterlägen, fo wuͤr⸗ 
ben fie auch nicht vom Lande zu erwarten haben! 

Es ſchien, als ſollten bie Rathſchlaͤge der Feigheit für dies⸗ 
mal ohne Wirkung bleiben. Zwar waren die Truppen, im Gans 
zen etwa 10,000 Mann, ſchlecht einquartiert und mangelhaft ver» 
pflegt und bie Defertion fing an einzureißen, auch hatten fie nur 
auf ein paar Tage Munition und wenig Gefhüg, aber ber Feind 
war nicht fo überlegen und bie Stellung im Lauenburgifchen nicht 
fo ungünftig, um allen Muth finfen zu laſſen. Hatten body bie 
Dfficiere um die Mitte des Monats noch eine Deputation an 
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Hammerftein geſchickt mit dem Verlangen, über die Elbe zurück- 
kehren und mit ein paar Reiterregimentern den Feind verjagen zu 
bürfen*). Das Alles deutete auf einen muthigen letzten Ent 
ſchluß; Wallmoden traf denn auch am 2. und 3. Juli Anorbnun- 
gen wie zu einem bevorftehenden Kampfe. 

Zu wundern war e8 freilid) nicht, wenn ber Soldat anfing 
ſchwierig zu werden, Nach allen den Erfahrungen, wie die regies 
rende Ariftofratie in den legten Wochen das Land preiögegeben 
hatte, konnte der gemeine Mann wenig Neigung fühlen, ſich für 
fie aufzuopfern. Der materielle Zuftand der Truppen ließ Beha⸗ 
gen und Zuverficht nicht aufkommen. Gefchäftige Hände wußten 
auch dad Anerbieten Mortierd, die Soldaten kriegsgefangen ab⸗ 
zuführen, die Officiere freizulaffen, im Heere zu verbreiten; es war 
nad Allem, was vorausging, ganz natürlich, daß ſich der Sol⸗ 
dat von Mißtrauen gegen bie vornehmen Herren ergriffen fühlte 
und ſich felber zu ihren Gunften verrathen glaubte. Ohne Wir 
fung blieb aber gewiß ver fchamlofe Auftrag ber Herren von ber 
Lanbfchaft nicht, der dem gemeinen Manne nur die Wahl zwiſchen 
Unterwerfung und Hunger ließ. So regte fih in dem Augen 
blide, wo Wallmoden die Truppen marfchfertig machen wollte 
(3. 4. Juli), in einzelnen Regimentern ber Ungehorjam. Sie 
wollten, erflärten bie Reiter von der Garde und vom zweiten 
Dragonerregiment, erſt wiffen, wofür fie ſich todtfchlagen laſſen folls 
ten. Warum man bie Armee bier in einen Winkel eingefperrt 
habe, ftatt fie das Land felbft vertheidigen zu laffen? Wer, nach⸗ 
dem das Land dem Feinde überlaffen fei, für fie forgen würde, 
wenn fie zu Krüppeln gefchoflen wären? Das Einfchreiten cinzels 
ner Officiere gegen bie Mißvergnügten führte zu offener Meuterei 
und aud) ald am anderen Morgen ber Feldmarſchall feit ſechs 
Wochen zum erften Male vor der Front erfchien, um fie an Pflicht 
und Ehre zu erinnern, embfingen fie ihn mit büfterem Schweigen; 
doch ward der Gehorfam wieberhergeftellt und das zweite Drago⸗ 
nerregiment felbft, das ſich am gröbften vergangen, zeigte ſich bes 
reit, zum Kampfe gegen den Beind geführt zu werden.**) 


*) Niederfähf. Archiv 1846. ©. 50. 
**) ©. die Angaben bei Beamifh ©. 59. 58 f. Bol. auch den Beriht 
in Archenholz Minerva 1803. IV.-318 ff. " 
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Über dieſe Vorgänge reichten doch Bin, bie nody einmal aufs 
Radernde Neigung zur entfchlofienen That wieder herabzuftimmen. 
Ban wärbe Wallmoden und ben ihm zunäcjft ftehenden Officies 
em Unrecht thun, wenn man fie mit den Herten von Bod, von 
Bremer, von Lenthe, von Wangenheim und wie fie alle hießen 
in eine Kategorie werfen wollte, aber Se rechte Kühnheit des Ents 
ſchluſſes war doch auch bei ihnen zu vermiffen, fie waren wie alle 
anderen biß zum gemeinen Solbaten herab von ber epidemifchen 
vahmung ergriffen. Dram machten bie erwähnten Auftritte tiefes 
ren Eindrud auf fie, ald es wohl fonft ber Ball gemefen wäre. 
Es mochte wohl auch bei manchen der Leiter ein Troft barin lies 
gen, mit einigem Schein bie Schuld bed ſchmachvollen Ausgangs 
der Meuterei der Eoldaten zurechnen zu bürfen! Man Fonnte fi 
num mit großer Entrüftung über bie freche Infuborbination des 
gemeinen Mannes auslaften und barüber vielleicht den Verrath 
aus Unfähigkeit, deſſen fi bie vornehmen Herren ſchuldig ges 
macht, in Vergefienheit bringen.*) 

Die Herren von ber Landſchaft, welche gefchäftig bie Boten 
für Mortier machten, hatten fid zweimal mit ihren Anträgen von 
Ballmoden abgewiefen gefehen; fe trafen ihn nun, als fie mit 
äinem dritten Entwurfe kamen, günftiger geſtimmt. Rod am 
Mittag des 4. Juli fand ein Kriegsrath fat, worin Wallmoden 
das Projeet ven verfammelten Generalen vorlegte und ihre ein. 
müthige Zuftimmung erhielt. Am anderen Tage warb dann nicht 
weit von Artienburg auf einem Boote, das in ber Elbe feſtge⸗ 
anfert war, die lehte Verhandlung mit ben Branzofen gepflogen 
und die neue Gonvention unterzeichnet. Darin war die Auflöfung 





*) Der angeführte Bericht des Najors von Ramdohr (Miederf. Arch. 1846. 
©. 56 £.), der allerdings barin von den meiften zeitgenöffichen Duellen abs 
weicht, iR ein Zeugniß für diefe Stimmungen. Dort wird Alles, was die Herr 
tm von der Megierung und der Landſchaft gefündigt, fehr fhonend behandelt, 
dagegen die Meuterei als ber entfcheidende Grund der Gonvention vom 5. Jufi 
hervotgehoben. Daß die ehrlofen Sumuthungen der landſchaftlichen Deputas 
tion auf die Etimmung der Golbaten gewirkt, wird ale „beleidigend zurüds 
gewiefen; der „Geil des Frevels und der Frechheit, der in den Ideen von 
Freiheit und Gleichheit aufgefeimt war”, trug darnach die Hauptſchuld. C6 
iR dies die alte und bed) immer wieder neue Taktik, womit bei jeder unges 
wößnfisen Reife die opfs und Herzlofe Feigheit der Gewalten bemäntelt wer⸗ 
den fol, B 
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und Entwaffnung der Armee wie in dem früheren Entwurfe ein⸗ 
geräumt, nur bie Ausführung fehlen gemilbert. Die hannover'ſche 
Regierung ſelbſt nahm es auf fih, die Truppen zu entiwaffnen, 
Waffen, Pferde und Gefhüg dem Feinde auszulicfern. Die Sol⸗ 
daten kehrten in ihre Heimath zurüd und verfpraden, fo lange 
nicht gegen Frankteich und feine Verbündeten zu fechten, bis fie 
von den Engländern gegen fanzöflfche Kriegsgefangene ausge 
wechfelt würden. Die Officiere durften Degen, Pferde und Ge⸗ 
päd behalten; nur ſollten fie das Feſtland nicht verlaſſen. In der 
Hauptfache hatte alfo Bonaparte Alles erreicht, was er durch bie 
Verwerfung des Suhlinger Vertrages bezweckt hatte. 

Die Auflöfung ber Armee ward unverzüglid vorgenommen; 
Eommiffarien der Landfhaft nahmen die Waffen, Kanonen und 
Pferde in Empfang, um fie an ben Beind zu überliefern; um Mitte 
Juli gab es kein hannoverfches Heer mehr. In die Heimath zu 
rüdfgefehrt, konnte der Einzelne erft das Unheil und bie Schmach 
überfehen, die man dem Lande und den Truppen bereitet. Cine 
übermüthige Fremdherrſchaft Taftete mit ihrem ganzen Drud auf 
dem Lande, das bein entlaffenen einheimifchen Soldaten nur eine 
fümmerliche Eriftenz gab. Natürlich mußte die Sehnfucht erwachen, 
biefen unerträglichen Zuftanb mit einem befferen zu vertaufchen. 
In England war es immer bie Abſicht geweſen, wenn Hannover 
nicht vor ber Invafton gefhügt werben könne, wenigſtens bie Ars 
mee zu retten; zweimal waren bie Schiffe bereit, fie Hinüberzus 
bringen, erft hatte die Suhlinger, dann die Elb⸗Convention die 
Ausführung des Planes gehindert. Doc) warb ber Gedanke, aus 
ben aufgelöften Truppen ein eigenes Corps zu bilden, neu auf 
gegriffen. Die Bedingungen des Vertrages vom 5. Juli fonnten 
faum im Wege fiehen. Im ber Ungeduld, ſich der Waffen und 
Pferde zu bemächtigen, Hatte man dem Heere nicht einmal ben 
Vertrag förmlich mitgetheilt, viel weniger den Soldaten das Eh⸗ 
renwort abgenommen, nicht gegen Frankreich zu dienen. Zum 
Ueberfluß entband fie noch ein Manifeft Georg II. von jeter 
Verbindlichkeit gegenüber ſolchen Bedingungen, die ohne die fs 
nigliche Genehmigung ftipulirt fein. So fuchten bald Hunderte 
durch Holftein nad) England zu entfommen, anfangs von ben 
Branzofen kaum gehindert, dann durch die angedrohte Tobeöftrafe 
nicht eingefchüchtert. Noch im Laufe des Jahres 1803 bildeten 
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ſich jenſeits des Canals bie erften Corps, die ben Kern ber bald 
berühmten „‚Eöniglich beutichen Legion“ bildeten. In biefer neuen 
Gehalt haben die braven Truppen im tapferen Kampfe gegen bie 
Bonaparte'iche Zwingherrfhaft die Scharte rühmlihft ausgewept, 
bie nicht fie felber, fondern eine unfähige Regierung verfchuls 
det hatte, 

Hannover war dad erſte beutfche Gebiet, das jene Bonaparter 
Ihe Gewaltherrſchaft lennen lernte, bie nachher Jahre lang über 
den größten Theil von Deutfchland gefchaltet hat, Wie beſchämend 
war der Zuſtand für bie furzfichtige Klugheit berer, die zur Unter 
werfung gedrängt; wie fanden fih die Furchtſamen betrogen, bie 
durch ſchmachvolle Nachgiebigkeit dem Lande bie Uebel feindlicher 
Ausbeutung zu erfparen meinten! Die Franzoſen hatten eine Exe⸗ 
cutivcommiſſion von fünf Mitgliedern eingefegt, die natürlich nur 
die Befehle Mortiers und feines Schwagerd Dürbady vollzog; biefe 
beiden Fremden waren bie eigentlichen Landesregenten. Auch bas 
Landeöteputationscollegium, welches bie alte Regierung vor ihrem 
Rüdtritt noch gebildet, ftand ben Franzoſen in ähnlicher Weife 
ur Verfügung. Die alten Verwaltungsbeamten blieben; fie was 
sen der neuen Gewalt fo brauchbare Werkzeuge wie ber alten. In 
harmloſen Dingen konnte biefe althannover ſche Bureaukratie, mit 
der auch die Mitglieber der verbrängten Regierung noch in Bes 
rührung flanden, wohl hie und ba felbftändig eingreifen; bei allen 
weſentlichen Sachen war fie an das Dictat ber Franzoſen gebuns 
den, Da es ben Letzteren wefentlih mehr um die Ausbeutung 
als um die Regierung des Landes zu thun war, fo mußte ber 
Hauptvienft der hannover' ſchen Beamten barin beflehen, bie faſt 
unerſchwinglichen Mittel herbeizufchaffen, ‚welche ber fremde Ger 
bieter requirirte. Die Franzofen begnügten fi nicht, ihre auss 
gehungerten und abgeriffenen Truppen zu nähren und zu Heiden, 
ihre Cavallerie auf hannoverſche Koften beritten zu machen, fie 
plünderten bie Schlöffer wie bie Zeughäufer aus; felbft die Mars 
morbüften im Gartenfanl zu Herrenhaufen und bie fcdhönften 
Hirfhe aus dem Deifterwalde wurden als Trophäen mite 
geſchleppt. 

In dem kurzen Zeitraume vom 5. Juli bis zum 23. Decbr. 
1803 wurde lediglich für Sold, Lieferungen, Pferde und Equipis 
zung der Franzofen eine Summe von fiebzchn und einer halben 
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Million Franken von den Hannoveranern erpreßt*), ohne die 
Einquartierungslaſt und bie foftfpielige Verpflegung ber Officiere, 
die den Einzelnen zur Laſt fiel. Der mäßigfte Anfchlag für den 
Tiſch eines Officer betrug einen Thaler täglich; es gab aber 
Viele, die das Zwei⸗ und Dreifache koſteten. Der Brigabegeneral 
Pacthod z. B. war berüchtigt durch die Sultandlaunen, denen er 
auf Koften ber armen Bewohner fröhnte; manche Meine Stadt, 
die von ber Einquartierung heimgefucht war, hat fi in eine 
Schuldenlaſt verftriet, die ihren öfonomifchen Ruin nad) fich zog. 
Die Schulden des Landes felbf nahmen in den erfien fünf Mo 
naten um mehr als fehszehn Millionen Branfen zu. Außerdem 
mußte man bie Wälder lichten, eine außerorbentliche Kriegsſteuer 
einführen und, wie auch dies nicht reichte, mit Defenſtons⸗, Bers 
ſonen⸗ und Pferbefteuern das ſchon auögefogene Land bebrängen. 
Noch ehe das Jahr zu Ende war, hatte man ſchon zwei Geſandt⸗ 
ſchaften an Bonaparte gefhiet und um Erleichterung gebeten; es 
waren auch ſchoͤne Worte von ihm gefpendet worben**), aber bie 
Verminderung des Occupationscorps abgerechnet blieben bie Dinge 
wie fie waren. Der Nachfolger Mortiers, Bernabotte, ber im Juni 
1804 dad Commando in Hannover übernahm, zeigte mehr guten 
Willen, grobe Mißbraͤuche zu befeitigen, bie Ueppigfeit feiner Ofr 
ficiere in Schranfen zu halten und das Einquartierungsweſen befler 
zu orbnen®**); aber dies hinberte eben nur, bag das Sand unter 
ber Wucht von Laften, die man ihm aufgebürbet, nicht geradezu 
zuſammenbrach. Ueberfhlug man, was aud nad diefen Erleich⸗ 
terungen an Sold, Nahrung, Kleidung, Pferden, Zwangsfuhren, 
Einquartierung, Bauten und unter einer Menge von andern Rubs 
rifen vom Lande gefeiftet ward, fo erfcheint bie Berechnung nicht 
zu hoch, wonad bie 26 Donate franzöffher Occupation über 
ſechsundzwanzig Milltonen Thaler gefoftet haben, während mar 
die jährlichen Einkünfte des Landes damals höhftens zu fünf 
Milionen Thaler anfhlugt). Der Zuftand war fo mitleiderre- 


*) ©. den amtlichen Bericht in Archenholz Minerva 1804. I. 499 f. 
*®) Je ne veux pas, fagte er, que le peuple hanorrien soit perc, je seuz 
que le nom frangais soit aime chez vous. 
+) ©. „Das Kurfürftentfum Hannover unter ben Franzoſen in den 
Jahren 1803, 1804, 1805. Bon einem Augenzeugen.’ 1806. ©. 58. 59. 
» S. die angeführte Schrift ©. 45. 
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gend, daß die Nachbarn Hannovers, die Hanfeftäbte und ſelbſt 
der Kurfürft von Heflen, unter ber Form eines Anlehens bem 
Lande eine Beiſteuer zuſamwenbrachten, bie fid) auf mehr ale 
zwei Millionen Thaler belief, aber doch nur einen Heinen Theil 
des Bedürfnifſes dedte. Es war ſchwer zu fagen, welch größeren 
Druck man hätte fürchten müflen, wenn man ſich den Franzofen 
gewaltfam wiberfeßte unb ald Ueberwundener nad) ber Strenge 
des Kriegsgeſetes behandelt warb? 

Nicht die finanzielle Ausbeutung des Landes allein, auch 
das ganze übrige Regiment gab einen treuen Vorgeſchmack künfe 
tiger Bonaparte ſcher Zwingherrihaft. Hannover warb jept mit 
einer Denge von Bolizeierfindungen franzoͤſiſchen Urfprungs bes 
lannt, die bald ihren Weg durch Deutfchland machten. Alte Ges 
beauche, wie das Freiſchießen und ähnliche Boltöfefte, wurden ver 
boten, ſtrenge Brembenübermachung eingeführt, militärifche Specials 
gerichte und Standrecht hergeftellt. Die Spionage und geheime 
Boligeifpärerei tauchte ebenfalls ſchon auf, die Brefie in Rords 
deutſchland ſtand bereitö völlig unter franzöflichem Einfluſſe ) 
eines der angefehenften Blätter jener Zeit, ber Hamburger unpar⸗ 
ttüiſche Correfponbent, konnte fchon als ein mittelbares Organ 
der franzöfiichen Politik gelten. Kurz, in Allem waren Umriffe 
der fünftigen Bonaparte ſchen Glücſeligkeit zu erkennen. Auch bie 
Ungunft, womit jede beutfche Eigenthümlicjfeit behandelt ward, 
bie frechen Störungen häuslichen Friedens und altoäterifcher Sitte 
eidienen wie Borboten ber Zeiten, die feit Oeſterreichs und Preus 
end Niederlagen über Deutfchland verhängt wurden. 

Es ſchien in dem Willen der Vorfiht zu liegen, baß auf 
diefem Wege bie überlieferte Stumpfeit und ber träge enge Sinn, 
der ſich im deutſchen Leben eingebürgert, endlich gebrochen warb. 
Ver patriarchale, landesvaäͤterlich berormundende oder durch Eabis- 
netsordres aufflärende Abſolutismus der vorangegangenen Zeit 
hätte das nie vermocht; mur eine Deöpotie, die jeden Einzelnen 
beraubte, feine Lieblingsgewohnheiten breift und willluͤrlich flörte, 
feine Sprache und fein Wefen veradhtete, mit rohen, ſoldatiſch⸗ 
woolutionären Mitteln ſich Gehorſam erzwang, in Haus und 
damilie ihre Frechheit und ihren Schmug hineintrug, auch ben 





) S. a. a. O. 112. 113. 146. 


486 Biertes Bud. Erſter Abſchnitt. 


Ruhigſten und Gebulbigften nicht mehr an ſeiner alten Stelle ließ 
— nur einer ſolchen Deöpotie fonnte es mit ber Zeit gelingen, 
den ehernen Bann zu brechen, in welchem ber Vollsgeiſt und bie 
Thatkraft der Deutfchen gefeffelt lag. 

AS die Befegung Hannovers begann, waren die ſcharffich⸗ 
tigen Publiciſten jener Tage noch der Meinung, daß das Ein 
ſchreiten Preußens nur als ein „großes, unberechenbares Unglüd 
für Norddeutſchland zu betrachten wäre.” Wozu, hieß es, ſich für 
England opfern? Das Syſtem des Bafeler Friedens habe ſich ia 
fo trefflich bewährt, „Wer kann das leugnen, rief einer dieſer 
Auguren drei Jahre vor Jena und Auerftädt aus, wo bie Erfah 
zung fo laut fpricht? Welche Unweisheit! Die Franzoſen, bie kei⸗ 
nen Feind auf dem ganzen feften Lande von Europa haben, vor 
fäglich zu reizen und fie ohne alle Veranlaſſung blos aus ein 
gebildeter Furcht befriegen zu wollen®)!” Sole Anſchauungen 
fielen noch immer in ber Bevölkerung auf fruchtbaren Boden. Der 
Mittelftand, immer noch zufrieden, fo lange bie Wucht ber neum 
Weltdictatur nicht unmittelbar auf feinen Heerd drückte, freute ſich 
dieſes und jenes Eleinen Vortheils, dem ihm bie Gonjuncturen ber 
Zeit in ben Schooß warfen, und blieb verftodt gegen bie Einficht, 
daß die Grundlage alled Wohlftandes, die Unabhängigkeit, ver⸗ 
Ioren ging. In den Hanfeftäbten z. B., unter benen naments 
lich Hamburg während des Krieges einträgliche Geſchaͤfte getrie⸗ 
ben, machte ſich nad) dem Zeugniffe einſichtiger Zeitgenoffen**) 
jenes kurzfichtige materielle Behagen recht breit, das, ber Mah⸗ 
ner und Warner fpottend, ben betäubenben Erwerb und Genuß 
des Augenblides mit vielen Jahren der Roth und Reue zu cr 
Kaufen pflegt. 

Eine Störung in biefen ruheſeligen Stimmungen erfolgte zu⸗ 
erſt jeht, als bie Franzoſen auch Lauenburg und Eurhaven dbeſeh⸗ 
ten und bie Elbſchifffahrt zu hindern fuchten, um bie erſte Probe 
einer Gontinentalfverre gegen den britifchen Handel zu machen. 
Der Zweck ward infofern verfehlt, als dic Rührigfeit der Englän- 
ber bald neue Wege fand unb fie ben franzöfifchen Verſuch, die 


*) Achenholz in der Minerva 1803. IT. 524 f. 
**) ©. Friedrich Perthes Leben von C. Th. Perthes. 1. 110 f. Eteffens 
9, Was ic} erlebte. III. 140. 
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Ehe zu beherrfchen, damit erwieberten, durch ein paar Fregatten 
bie Eibe und Weſer wirklich zu fperren. Das griff denn fchon 
fühlbarer in die materiellen Interefien ein. Bremen zwar fuchte 
ſich zu helfen, indem es ſich den Verkehr mit England durch bie 
Jahde vermittelte, Oftfriedland und Emden hatten vorübergehend 
‚große Bortheile, aber der Elbverkehr erhielt einen furchtbaren Stoß; 
alle rädwärts liegenden Gebiete wurden davon betroffen, am haͤr⸗ 
sehen Schlefien und fein Leinwandhandel. 

Nachdem Preußen einmal ben Augenblick verſcherzt, wo es 
durch einen raſchen und muthigen Schritt bied Alles hätte abweh⸗ 
ren fönnen, war es freilich fehr ſchwer, eine Aenderung zu bewir⸗ 
Ten. Doch mußte etwas gefchehen. In Norddeutſchland wurden 
jept Vorwürfe gegen Preußen laut, Rußland, befien Hingebung 
an Bonaparte zu erfalten anfing, brängte feinerfeits das Berliner 
Cabinet zum Handeln, und bie naͤchſten eigenen Interefien Preus 
Pens mahnten jept in fühlbarfter Weiſe an das folgenſchwere Ver⸗ 
fünmniß, beflen fich bie leitende Politil ſchulbig gemacht. So 
entfhloß man ſich denn in Berlin, bei Bonaparte friedliche Vor⸗ 
ſteliungen zu machen. Der Cabinetsrath Lombard, einer ber ſchul⸗ 
digſten Träger ber Staatslunſt jener Tage, erhielt die Miſſion, 
Bonaparte, ber ſich Ende Juli nach Belgien begeben, in Brüflel 
aufzufuchen und ihn zur Rachgiebigfeit zu fimmen. & follte 
Erleichterungen für Hannover und Freigebung der Eibgebiete er⸗ 
langen. Die Perfon zu biefer Sendung war ebenfo glüdlih ge 
wählt, wie britihalb Jahre ſpaͤter Haugwig, ald er dem ſiegreichen 
Imperator am Vorabenbe ber Schlaht von Auferlig imponiren 
unb ben Frieden abtrogen follte! Es war ein Leichtes für Bona- 
parte, ben eitlen unb windigen Halbfrangofen, ber ihm gegenüber 
bie preußiſche Politik vertrat, fo zu fimmen, wie er ihn haben 
wollte. Er ließ ſich anſcheinend offen und vertraulich gegen ihn 
aus, beiheuerte, daß er Frankreichs Macht nicht über bie Gränzen 
ausdehnen wolle, welche ihm die Verträge gewährten, und wie es 
ihm nur darum zu thun fei, bie maritime Despotie der Briten, 
die allen Staaten bes Fefilandes unerträglich fei, zu unterbrüden. 
Auch Preußen, fuhr er fort, habe ein Intereffe, dazu mitzuwirken; 
doch reiche dazu bie Neutralität nicht hin, es bedürfe vielmehr eines 
engeren Anſchluſſes an bie frangöfifche Politik. Als Preis biefes 
Anſchluſſes mag dann dem Unterhändfer wohl in ber Berne ber 
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Befig von Hannover als Lodfpeife gezelgt worden fein*). Senug 
ex ging geblendet von ber perfönlichen Weberlegenheit Bonapartts 
und für feine Gedanfen fo gut wie gewonnen nad) Berlin zurüd; 
die Mifflon nad) Brüflel, von ber man ſich vieleicht einen Augens 
blick in Petersburg und London den Anfang eined Widerſtandes 
gegen die Bonapartefhe Politik verfpredhen mochte, hatte auch 
darin mit ber Haugwig’fhen Sendung von 1805 einige Achnlids 
feit, daß fie vielmehr die Brüde eines näheren Einverftändnifles 
mit Frankreich, zu werden verſprach. 


Wenn bie am nächften Beteiligten es fo ruhig ertrugen, daß 
Rorddeutſchland ausgeplünbert unb dic Mündungen ber beutfchen 
Slüffe verfperrt wurden, fo kann uns bie ohnmaͤchtige Thatlofige 
keit des Regensburger Reichstages nicht befremden. Man erfuhr 
dort die Befegung Hannovers, Lauenburgs, Curhavens; ed kamen 
Beſchwerden und Eröffnungen von dem hannover'ſchen Minifterium 
in London, es wurde bie Beforgniß laut, daß auch bie Hanf 
ſtaͤdte von den Franzoſen befegt würden, aber in Regensburg war 
das Gefühl der Nichtigkeit eigener Macht fo groß, daß man nicht 
einmal den Schein annahm, die Würde und Integrität des Rei 
ches durch) irgend einen Act wahren zu wollen. „Die Abwendung 

"folder Maregeln, Iefen wir in einem Berichte bes deutichen Reichs- 
tages **), wäre wohl am erften von der Dazwifchenfunft des fair 
ferlihen ruffifchen Hofes zu erwarten.” So offenherzig gab fih 
das Gefühl eigener Hülflofigfeit dort fund, 

Dod) dürfte man nicht glauben, baß die Verhandlungen voöͤl⸗ 
tig eingeſchlummert wären. Außer den unvermeiblichen Beſchwer⸗ 
den, die fih aus dem Deputationsreceß ergaben, außer den Rang 
ftreitigkeiten zroifchen ben neuen Kurfürften, die am 22. Auguſt 
in dad Kurcollegium eintraten, außer ben flehentlichen Bitten des 
Reichskammergerichtes, defien Noth und Armuth den nahen Ruin 


*) Gin förmliches Anerbieten if, wie Lefebure I. 335 f. wahrſcheinlich 
macht, nicht erfolgt; daß Andeutungen gefallen fein mochten, Teugnet auch Le⸗ 
febvre nit. Darauf mag fih dann Bignons Behauptung von einem wirl⸗ 
lichen Antrag rebueiren. 

**) ©. die angeführte Gomitialcorrefponbenz d. d. 16. Juni. 
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erwarten ließ, war namenttid noch eine Trage in Regensburg uns 
etebigt: die Feſtſtellung ber Birilſtimmen im Füuͤrſtenrathe. Die 
Sache erhielt einen neuen Anſtoß durch ein kaiſerliches Hofdeeret 
vom 30. Juni, das auf der vollen Gleichheit ber proteftantifchen 
md fotholifhen Stimmen befand und zu dem Ende verlangte, 
daß entweder eine Anzahl neuer Fatholifcher Stimmen in ben Fürs 
ſenrath zugelaffen werde, oder ein Theil der neuen proteftantifchen 
Virilſtimmen vorerft noch ruhen möge. Diefe Eröffnung machte, 
wie ſich benfen läßt, Senfation, obwol fie den Gintritt der Viril⸗ 
Rimmen nicht zu hindern im Stande war. Denn nad ber hers 
gebtachten Ordnung hatte Kurmainz ober jegt ber Kurerzkanzler die 
Vollmachten ber -Gefanbten, bie neu zugelaflen werden ſollten, zu 
wäfen und es läßt fi denfen, daß von bort fein Wiberfpruch 
erhoben ward. Aber die Organifation des Füuͤrſtenrathes blieb 
dech vorerſt nur proviforifch, und für bie alte Reichsjurisprudenz 
war durch die Streitfrage ein ungemein ergiebiger Stoff gegeben. 
So wurde denn noch geraume Zeit in den Reichötagsfälen zu Res 
genöburg über die Fünftige Geftalt des Fürftenrathes mit Eifer und 
Heftigkeit geftritten, während draußen die Brandung ber Zeit mit 
aaförender Gewalt an die Ruinen be alten Reiches anfchlug und 
den nahen Tag des Unterganges verfündigte. 

Der Standpunft des kaiſerlichen KHofbecretes warb zunaͤchſt 
von Preußen befämpft. Im weſtfaͤliſchen Frieden, fo hieß es bort, 
allerdings mit ben gefchichtlichen Vorgängen übereinftimmend *), 
fei zwar die Religionsparität feſtgeſtelit worben, aber nicht bie 
arithmetiſche Gleichheit der Stimmenzahl, die niemals fattgefun- 
den und auch an ſich nicht: ausführbar fe. Man müffe daher 
auf der Vollzichung des $. 32 des Reichsdeputationsreceſſes bes 
Reben; doch fei der König nicht abgeneigt, nad) erfolgter kaiſer⸗ 
licher Gencheragung ſich die „Einführung mehrerer geeigneter fürfte 
licher Virilftimmen auf beiden Religionsfeiten gefallen zu lafs 
fen." Aehnlich Außerte ſich ein Refeript Hardenbergs vom 26. Aus 
guſt. Die Religionsgieichheit bleibe feſter Grundfag, zu deſſen 
Sicherung die itio in parbes angeordnet fei und zu befien noch 
Ängfkicherer Befeftigung der gegenwärtige in dem milberen Lichte 
nn . 

* ©. Brandenburg. Infruction d. d. 19. Sept. 1803. (In ter Reiches 
lagererreſpondeng.) 
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der Auftlaͤrung immer weiter ſchreitende und bie Beſorgniß un⸗ 
würdiger Religionsübervortheilungen immer mehr entfernende Geiſt 
ver Zeit am wenigſten Anlaß gebe. Man müfle daher auf ber 
Ratification beftehen; das Aeußerſte, wozu ſich Preußen verfichen 
könne, fei: die im Deputationsreceß neu creirten Stimmen unter 
Borbehalt vorerft noch zu fuspendisen. Dagegen fei ſtandhaft 
darauf zu beharren, daß wenigftens die Stimmen ber fäcularifirten 
Entſchaͤdigungslande von ben Landesherren ohne Weiteres geführt 
würben, inbem bie Legteren die Länder mit allen Rechten, welde 
die vorigen Befiger gehabt, alfo auch mit dem reichsſtaͤndiſchen 
Stimmrecht erhalten hätten, und bie laiſerliche Ratification in 
dem Hofvecret vom 27. April nur der Vermehrung ber Stimmen 
verfagt fei. 

Diefer Auffaffung fchloffen ſich gleich anfangs Baiern, Wüͤrt⸗ 
temberg und Baden an; erft im November, nachdem die Reihe 
tagöferien vorüber waren, kam es aber zur eigentlichen Verhand⸗ 
lung. Pfalzbaiern befämpfte (14. Ron.) im Kurfürſtenrath befon- 
ders die Beſorgniſſe veligiöfer Art, Man folle nur allgemeine 
Religionsfreiheit zum Grundſahe erheben und bie Hinderniffe weg 
räumen, bie den Landesherrn in der Ausübung feiner Duldunge 
rechte befchränkten; die Mehrheit der proteftantifchen Stimmen 
werbe die Fatholifche Kirche fo wenig gefährden, wie bisher bie 
Katholifche Mehrheit am Reichötage dem Proteftantismus verderb⸗ 
lich geworben fei. Es ſchloß mit dem Antrage: daß das Reich 
ſich lebigli an den Deputationefchluß halte, es bei bemfelben 
auch in Abficht der Stimmen ohne Acnderung belafle und auf deſ⸗ 
fen volftändige Ausführung in einem wieberholten Reichsgutachten 
antrage. Die brandenburgifhe Abſtimmung entſprach ber oben 
erwähnten Inftruction; Württemberg, Baden und Heſſen ſchloſſen 
fich ihr in der Hauptfache an. Aber auch Kurfachfen theilte, ob- 
wol in milderer Form, im Ganzen die Auffaffung, daß die neue 
Stimmenvertheilung eben eine Folge ber Gebietsveraͤnderungen fei 
und bie religiöfe PBarität nicht flören werde. In ber fortgefepten 
Berathung gab dann Kurböhmen (18. Nov.) ein ausführliches 
Votum ab, dem ſich natürlich auch Kurfalzburg anfchloß. Der 
Kaifer, hieß es, halte ſich als katholiſcher Reichsſtand für verpflich⸗ 
tet, dafür zu forgen, daß bei der Vertheilung neuer Reichstags⸗ 
fimmen nichts zum Nachtheile des katholiſchen Religionstheiled 
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verfügt werde. Der Kaiſer ſei nicht abgeneigt, in die Zulaflung 
ver im 5. 32 des Receſſes genannten 27 neuen proteflantifchen 
Birilſtimmen einzwoilligen, aber er könne bie Einführung nicht 
her zugeben, als bis zur Beibehaltung ber Religionsgleichheit 
ebenſoviel neue katholiſche Stimmen ausfindig gemacht wären. Um 
Dieb zu erreichen, ſchlug Böhmen vor, ſechs neue Stimmen für 
Drfterreich und noch je eine für den Exzfanzler und für Salzburg 
in dem Fürftenrathe zuzulaflen, ebenfo bie Häufer Metternich, 
Bugger, Truchſeß, Croy, Colloredo, Khevenhüller mit je einer 
Virilſtimme zu botiren, an Bürfiehberg, Salm⸗Salm und Liechten⸗ 
fein eine weitere zu ertheilen, enblich den latholiſchen Reichegras 
fen in Weſtfalen unb Franken eine befonbere und dem ſchwäbi⸗ 
ſchen Grafencollegium eine zweite Euriatftimme zu gewähren. 
Die gleichen Abftimmungen fielen im Fürftenrathe. Um Preus 
ven und Baiern gruppirten ſich hauptſaͤchlich Baden, Wärttemberg, 
Naſſau, Holftein, Braunfdweig, die thüringiſchen Fürſten; an 
DVehrmeich fohloffen fh Sayburg, Berchteögaben, Dietrichftein, 
Schwarzenberg, ber Hoch» und Deutichmeifter und Liechtenſtein. 
Die Verhandlung war hier lebhafter, weil Oeſterreich, in deſſen 
Händen die Leitung des Fuͤrſtenrathes war, ben Verfuch machte, 
die Führung einzelner der neuen Stimmen zu hindern. So ſprach 
Baden, ba es in ben Befig der Refte der Stifter Speyer und Straß ⸗ 
burg gelangt war, bie Stimmen berfelben an und fand ſich fowol 
durch das allgemeine Beifpiel, als durch bie ausbrüdtiche Zuftime 
mung beſonders Preußens unterftügt, Wie es aber die Stimmen 
„Brtuchſal“ und „Ettenheim“ führen wollte (14 Rov.), rief bas 
Directorium „cessat“ und wollte die Anficht durchführen, daß bie 
Stimmen der beiden Stifter ald erlofchen zu betrachten feien. Dies 
und eine Aeußerung, als fönnten die durch Säcufarifationen ges 
wonnenen Stimmen ohne förmliche Genehmigung gar nicht ges 
führt werden, veranfaßte fehr lebhafte Auftritte im Füurſtenrathe, 
ohne dag man doch zu einem beftimmten Ergebniffe kam. Biels 
mehr Hatte es durchaus ben Anfchein, als werde Fein Theil feinen 
Iweck völlig erreichen: dem Kaifer gelang es nicht, bie Führung 
der durch Säcularifation gewonnenen Stimmen zu hindern; bie 
Oppofition, bie eben baburch zur Mehrheit gelangt wat, vermochte 
es ihrerſeits micht dahin zu bringen, baß ber Kaifer die im Depu⸗ 
tationsreceß aufgenommene Orbnung guthieß und in legale Wirk⸗ 
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ſamkeit ſetzte. So bildete ſich bie proviſoriſche neue Ordnung aus, 
welche noch den kurzen Lebensreſt des heil. roͤm. Reiches hindurch 
gedauert hat. 


Während ber deutſche Nordweſten ber fremden Invaſion vers 
fiel, ohne daß fid) ein Arm dagegen regte, der Reichstag fich in 
lebhaftem Eifer um die innere Orbnung eined bald zufammen 
brechenben Gebäudes zankte, nahmen im Süden charabteriſtiſche 
Borgänge anderer Art die Aufmerffamkeit in Anſpruch. Die Aufr 
loͤfung ber alten, freilich lange zerrütteten, Ordnungen bed Reis 
ches ging bort rafcher und gewaltfamer von Statten, ald es felhft 
der Reichsdeputationsreceß erwarten ließ; bie von Fraukreich und 
Rußland begünftigten Fürften beſchleunigten den Proceß des all⸗ 
mäligen Abfterbens, um Raum zu ſchaffen für die neue Souverä- 
netät der Rheinbundszeit. 

Zunãchſt waren die Regierungen eifrig bemüht, bie verfchier 
denen jüngft gewonnenen Gebiete durch gleichmäßige Drganifationen 
zu verfehmelgen; Verwaltung und Rechtspflege warb in ber uni 
formen Weife hergeftellt, wie fie in Frankreich beftand, ein einheit⸗ 
licher Mechanismus von Behörden gefchaffen, das Pinanzwefen 
nad) einem Schnitt umgeftaltet, der Militaͤrſtaat nach franzöfifchem 
Borbild erweitert und reformirt, Geſetze und Verordnungen im reis 
Her Fülle nach allen Richtungen hin ausgeſtreut. Der einzige 
noch übrig gebliebene geiftliche Staat des Kurerzkanzlers nahm 
dies neue Gewand fo gut an, wie bie vergrößerten weltlichen Ge 
biete im beutfchen Suͤden und Weften. Was alle biefe neuen 
Staatsfhöpfungen arafterifirte, war ihre Aehnlichkeit im Kleinen 
mit den Staatsmarimen, wie fie Bonaparte jenſeits des Meines 
im Großen burchführte: bureaufratifche Gentralifation, Beamten 
regiment, audgebehnte Polizeigewalt, wachfame Fiscalität in Finanz 
ſachen hatten fie mit dem frangöfifchen Wefen völlig gemein. Wie 
Bonaparte bie Anarchie der Bactionen überwältigt hatte, fo wurbe 
bier die Verwirrung, die aus der gränzenlofen territorialen Zer⸗ 
fplitterung entfprang, weſentlich gemilbert; wie er fein neues Reich 
nad) dem Grundſatze der Staatsallmacht einrichtete, es dutch ein 
wohldisciplinirtes Beamtenthum, ergicbige Finanzquellen und ein 
wohlgerüfteteö Heer zu ftügen fuchte, fo ward das Gleiche, freilich 
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mit verfchiebenem Gluͤde, Hier im Kleinen verſucht. Ließen ſich bie. 
Schattenſeiten dieſes Regimentes nicht verdeden, fo fam auch 
manches unzweifelhaft Gute zur Entwidelung, namentlid) eine 
beffere Verwaltung und Polizei, thätigere Rechtspflege, Befchräns 
fung des Hofflaates, forgfamere Ordnung bes tiefjerrütteten Schuls 
denweiene. Man empfand es z. B. an dem neuen Dalberg’ichen 
Etaate allgemein ald eine Wohlthat, daß er nicht geiſtlich, ſon⸗ 
dern weltlich organifirt war, daß er das tiefzerrüttete Finanz⸗ 
wefen von Regen&burg in leibliche Ordnung brachte, ben Volls⸗ 
unterricht und die Rechtspflege, in der Regel bie wunbeften Stellen 
geiflicher Gebiete, in wirkſamer Weife förderte. Auch der neue 
badiſche Kurftaat, befien greifer Regent feit einem Menfchenalter 
auf fehr befcheidenem Raume eine mufterhafte Regierung geführt, 
öffnete biefer wohlwollenden und fchöpferifhen Thätigfeit nun ein 
größeres Gebiet; faft das Erſte, was bier gefhah, war bie Erneue⸗ 
rung einer ber Alteften Hochſchulen, der Heidelberger, die, im letz⸗ 
ten Jahrhundert des pfälzifhen Regimentes tief verfallen, in Wahr- 
heit eines zweiten Gründer bedurfte. Dicht daneben, in Würt- 
temberg, lich dagegen bie Perfönlichfeit des Regenten fchon jept 
mehr bie Härten ald die Wohlthaten der Umgeftaltung empfin⸗ 
den; für einen gewaltſamen und finfteren Sinn fag in fol einer 
Zeit freilich auch die Verfuchung zu nahe, die Bonaparte ſche Caͤ⸗ 
farendespotie mit allen Saunen und Tüden zu Farrifiren. Worte 
gefepte Händel mit der Landfchaft, Entzweiung mit dem eigenen 
Thronerben, Gewaltthätigfeit gegen Alle, fie mochten ehemals 
teiheunmittelbar oder Lehensbauern fein, Haß gegen jede Selb⸗ 
Ränbigfeit kennzeichneten ſchon jegt das Regiment Friedrichs, der 
feine neue Machwollkommenheit zunaͤchſt durch Unterdrückung ber 
einzigen größeren Zeitung, bie damals in Suͤddeutſchland erſchien, 
bethaͤtigte. Diefen Heinen Zwingherren war es wohl anzufehen, 
daß jegt die Einmifhung von Kaifer, Reichstag und Reichsge⸗ 
richt, die denn doch bisweilen noch einmal ausnahmsweife ein- 
getreten war, vollends verſchwand und nur eines noch zu fürchten 
war: dad Machtgebot des gewaltigen fremden Schiedsrichters. 
Durch Gefügigfeit gegen biefen ließ ſich aber leicht die ſchranken⸗ 
Iofe Madtübung im eigenen Gebiete crfaufen. 
. Mit der neuen Praris, audy felbft der milderen, waren aber 
die Refte der alten fländifchen Orbnungen fo wenig verglich, 
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als die ſelbſtaͤndige Stellung des Elerus und Reichsadels. Die 
ſtarren Formen des alten ftändifchen Wefens erfchienen nur wie 
eine Schranke, die zu Gunften der Privilegirten aufgerichtet war; 
in der Maffe der Bevölkerung konnte fein Bedauern erwachen, 
wenn fie fielen. Die naflausweilburgifce Regierung war bie 
erfte, welche den ſtaͤndiſchen Einrichtungen, bie fie in den Trierer 
Kurlanden vorfand, offen den Krieg erklärte. Im grellen Wider⸗ 
ſpruche mit dem Reichsdeputationshauptſchluß behauptete fie bie 
neuen Gebiete mit benfelben Hoheitsrechten zu befigen, wie bie 
verlorenen; die unteren Volksklaſſen, fügte fe hinzu, feien zu un 
fähig, die Bebürfniffe ver Epoche, „worin wir Icben, zu erwägen“, 
als daß man aus ihnen ftändifche Verſammlungen bilden fönne, 
und überhaupt feien die Koften der landſtaͤndiſchen Einrichtung 
für das Land zu groß*). Dan fieht, die Staatsfophiftif jener 
Tage war von einer faft naiven, handgreiflichen Einfachheit; die 
feineren Doctrinen bed „Sultanismus“, wie man das im vorigen 
Jahrhundert nannte, waren noch nicht erfunden. 

In ihren gewaltfamen und brutalen Handlungen, ſelbſt in 
Ländern, wo bie Regenten perfönlich wohlwollend und mild waren, 
kündigte fi) diefe Zeit durchaus als eine revolutionäre an; das 
Verfahren gegen einzelne Klöfter, wie z. B. gegen das rauen 
Hofter zu Herzebroch, dad der Graf Bentheim» Tedienburg wider 
rechtlich eingog, und aus dem er, als die Inſaſſen ſich weigerten 
es zu verlaſſen, durch handfefte Kerle die Nonnen hinausfchaffen 
ließ, oder ber durch ärztliches Zeugniß nachgewieſene Hungertob 
eines Wormfer Präbendars, dem die Darmftäbter Regierung ver 
fäumt hatte, feinen Unterhalt zu reichen **), folde Faͤlle haben 
felöft in diefer ftumpfen Zeit vorübergehend Eindrud gemacht. Aber 
in feinem Ereigniffe jener Tage trat die brutole Rechtlofigfeit der 
Zeiten fo grell ans Licht, wie in dem Verfahren gegen bie Reiches 
ritterſchaft. 

Auch die uneigennügigfte Politik wäre wohl nicht im Stande 


*) S. Häberlin Etantsarchiv XI. 183 ff. Ueber tie Organifation des 
Furerzfanzler. Staates f. ebendaf. X. 378. XL. 91. 177. 225. Die Heffifche All. 
114. Ueber das Berbot der allgemeinen Zeitung in Württemberg dgl. die 
Argenholz'ice Minerva 1803. IV. 368 f. 

*) ©. die Actenſtüde bei Häberlin XL. 346 f. XI. 180 f. 313 f. 
AN. 90 fi. - 
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geweien, dieſer Eorporation und ihrer politifchen Selbſtaͤndigleit 
noch eine lange Lebensdauer zu friften. Es ift in einem früheren 
Abſchnitte geſchildert worden*), wie tief biefe Fleinen ritterſchaft⸗ 
lihen Gruppen in ſich felbft verfallen waren, wie fehr fie den ges 
funden Blutumlauf bes größeren Ganzen geftört haben. Außer 
den Rittern ſelbſt war ficyerfich im ganzen Reiche Riemand, ber 
Urſache hatte, den Untergang der ritterfchaftlichen Kleinſtaaterei 
zu beklagen. Nun hatte die Revolution am linfen Rheinufer dem 
dort berechtigten Ritteradel unheilbare oͤlonomiſche Wunden ger 
ſchlagen, und die neue Politik ber Abrundung und Nivellirung, 
die in den Friebensfchlüffen zur Geltung kam, mußte, wie fie das 
geiftliche Staatsweien und die Reichsſtädte verfchlang, auch bie 
Ritterfchaft in ihrer Eriſtenz gefährben; biefer Zwang ber Verhaͤlt⸗ 
niffe war mächtiger als ber Wortlaut des Reichebenutationshaupts 
ſchluſſes, der den brokenden Stumm vorerft noch abzuwenden ſchien. 
Eeit faft zwei Jahrhunderten hatte fie ſich mit knapper Roth ges 
gen die Mebergriffe der fürftlichen Landesherren vertheibigt, und 
nur bie überlieferte Politif des Kaifers, fie zu befhügen, hatte 
noch ihre Unterwerfung und Einfchmelzung gehindert. Die jüngfte 
Revolution ließ es zweifelhaft, wie weit ber Kaiſer ven ſchwäche⸗ 
ten Elementen des Reiches biefen Schup noch geben konnte ober 
wollte. Drum fuchten die Ritter, wie alle anderen Stände, Schug 
bei der neuen Gewalt, die ſich auf den Trümmern ber alten Ords 
nungen Europa’8 erhoben hatte. Ste bewarben fid) um die Gunft 
der frangöfifchen Diplomatie, welde das Entſchaͤdigungsgeſchaͤft 
zu Regensburg leitete; fie fuchten durch unterwürfige Schritte ſich 
die mächtige Protection Bonaparte'® zu erwerben.. In der That 
angten fie auch fo viel, daß ber erfte Eonful im Tone des gnäs 
digen Herrn und Befhügers fie feines Wohlwollens verficherte**); 





*) S. Band I. ©. 142 f. 

*9) Bonaparte's Schreiben an das Direclorium ber Ritterſchaft (vom 2. Juni 
1803) lautete bezeichnend: Vbi regu la lettre que vous m’arez fait remetire en 
üste du 12 arril 1803 et qui renferme expression de votre reconnaissance de 
©e que jai pu faire en fareur du corps Equestre de Empire. )'y suis fort 
sensible et je suis tres aise d’avoir contribu€ A assurer sa conservalion et la 
©ontinuation de son existence politique. Ne doutez pas, je vous prie, de mes 
dispositions farorables A votre &gard et du desir que jai de pousoir vous 
re atile. 
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es war aber kaum zu hoffen, daß er in dem Zwieſpalte zwiſchen 
ihnen und den künftigen Rheinbundsfürſten die verlaſſen werde, 
mit deren politiſchem Intereſſe fein eigenes aufs innigſte ver⸗ 
flochten war. 

Noch ehe das Fortbeſtehen der Ritterſchaft und ihrer Rechte 
im Reichsdeputationshauptſchluß zugefagt und ihnen Bonapartes 
BVrorection verhiegen war, hatte Baiern gleihfam bie Probe ge 
macht, wie weit man gegen fie vorfchreiten könne. Als bie Ent 
fhädigungslande im November 1802 befegt wurden, ließ das bais 
riſche Minifterium zugleich in mehreren ritterfchaftlichen Orten in 
Franken bie Patente feiner Befignahme verfündigen. Auf bie Be 
ſchwerden darüber folgte dann noch der beruhigende Beſcheid, daß 
ſich dies lediglich auf die Lehensverbindung beziehe, in welcher 
manche Rittergüter zu ben fäcularifirten Hochſtiftern geſtanden 
hätten. ber es dauerte nicht lange, fo wurde dies ober jened 
Necht, das die Ritterfchaft biöher geübt, als zweifelhaft angefoch⸗ 
ten, bie Steuern, welche an bie Cantone zu entrichten waren, mit 
Beſchlag belegt, über einzelne anerfannt unmittelbare Gebiete ber 
Nitter die Landeshoheit ausgeübt, Abgaben gefordert, bie kaiſer⸗ 
lichen Werbungen in ritterfchaftlihen Orten unterfagt, die Kan 
leien fränfifcher Ritterfchaftscantone aus Bamberg und Schweins 
furt weggewiefen und dad Tragen ber ritterfhaftlichen Kleidung 
und Ehrenzeichen verboten. 

So folgte im Frühjahr und Sommer 1803 ein Angriff auf 
den andern, und alle Vorftellungen und Beſchwerden ber Ritter 
waren ber neuen Staatöraifon gegenüber fruchtlos. Dagegen lie 
gen ſich einzelne Mitglieder, um weiteren Ehicanen zu entgehen, 
dazu herbei, die Landeshoheit anzuerkennen. Ein anderes bedenk⸗ 
liches Zeichen war dann eine Verordnung bed fränfifchen Genes 
ralcommiſſariates (Bebruar 1803), worin eine ſtaatsrechtliche Uns 
terſuchung über die Verhältniffe der ritterichaftlihen Befigungen 
angeorbnet und ben Regierungen zu Bamberg und Würzburg aufs 
erlegt warb: „aus den hiftorifchen, publiciftifhen und politiſchen 
Daten ein ganzes, auf richtigen Grundfägen beruhendes Syſtem 
auszuarbeiten.” Dabei war zugleich der Wink gegeben, daß ſich 
durch fleißiges Nachforfchen wohl müffe zeigen laffen, daß die Rit⸗ 
tergüter noch bis ins 17. Jahrhundert der Landeshoheit unter 
worfen waren, bie Ritter als landfäffiger Adel auf den Landtagen 
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erihienen und überhaupt bie fürftlichen Lande in früherer Zeit 
geſchloſſene Gebiete geweſen fein. Beunruhigenb für die Ritter 
war zugleich die Gefchäftigkeit, womit in ber Preffe das ritter- 
ſchaftliche Weien zur Berhandlung gebracht ward. In grellen 
Zügen ward in einer Reihe von Schriften*) das Unwefen ber rit⸗ 
terſchaftlichen Kleinftaaterei, ihre ſchlechte Verwaltung und Rechts⸗ 
pflege, ihre mangelhafte Sicherheitöpoligei gefchildert, die herabges 
fommene Lage ber Bevölferung allerdings mit Recht dieſem Regis 
ment zur Laft gefchrieben und baran erinnert, wie diefe Gebiete 
tem Verkehr, dem Handel, der öffentlichen Sicherheit überall im 
Wege fänden. Es wurden Parallelen zwifchen dem untergegan- 
genen geiftlichen Staatsweſen und den ritterfchaftlichen Gebieten 
gezogen, bie entjchieden zum Nachtheil der letzteren ausfielen. „Man 
findet dert, hieß es in einer Schrift ber Zeit, nichts als Bettler, 
Zigeuner, Landsknechte, Betteljuden und Afterärgte” — ein Bors 
wurf, der allerdings Grund hatte, infofern die ritterfchaftlihen Ges 
biete jegt far allein noch das Afyl alles des Gefindeld und aller 
der Wildfaͤnge waren, welche bie wachfame Polizei der größeren 
Territorien fernzuhalten wußte. 

Am 9. October 1803 erfolgte denn von Seiten Baierns der 
entfheidende Schlag, der nach biefen Vorbereitungen lange zu er» 
warten war. Ein Patent des Kurfürften, das unter Trompeten» 





*) Unter den zahlreichen Schriften, die für und wider damals erſchienen, 
ibeinen uns die bemerfenswertheften: „Staatsrechtl. Berhältniffe der adeligen 
Gutsbefiger in den hurpfalzbatr. Entfhätigungslanten.” 1803. (Bairifche Rechte 
ſertigungeſchrift von Börner.) „Was für Waßtegeln hat wohl die Meichsrits 
terfhaft jeht zu ergreifen 9" 1603. „Welde Maßregeln fann die Reichsritterſchaft 
jept ergreifen?" — „Refultate mit aller Unpartheilichfeit gezogen aus dem Für 
und Wider die unmittelbare Reicheritterichaft.” 1603. „Hiftorifche und ſtaats- 
tehtlihe Betrachtungen über die Reichsritterichaft in Ftanken, Schwaben und 
am Rhein.” Regensb. 1604. „Staatsrechtl. Beleuchtung des wahren Bers 
Hältnifie der unmittelbaren Reichöritterfhaft zum Fuͤrſten in den Entfhädigunger 
landen." 1804. „Geſchichtliche und pelit. Betrahtungen über den jegigen Zus 
Rand der fränfifhen Ritterfhaft.”" 1804. „Fragmente aus der Geſchichte der 
unmittelbaren Reichsritterſchaft in Schwaben, Branfen und am Rheinſtrom.“ 
Rümb. 1504. „Ueber tie Unionen Hleinerer Reichsſtände. Gin Sendſchreiben 
eines ritterfhaftl. Gonfulenten in Schwaben an feinen Eollegen in Franfen. Am 
Borenfee. Jan. 1804.” Bol. auch Häberlin's Staatsatchiv Bd. U—XIV. und 
doff das deutſche Reich. II. 264 f. - 

u 32 


498 Biertes Buch. Erſter Abſchnitt. 


ſchall durch einen Herold in den fraͤnkiſchen Hauptftäbten verfün- 
det warb, gab bie Erflärung: „daß die Ritterfchaft zwar ale eine 
eigene Eorporation eriftirt habe, daß fle jedoch nur aus urfprüngs 
lich Iandfäffigen Edelleuten beftehe, welche ſich der Landeshoheit 
allmälig und widerrechtlich entzogen hätten. Dadurch feien Heine 
Staaten im Staate entftanden, welche fi) mit unverjährbaren 
Regierungsrehten und mit bem Wohl bed Staates nicht vertrü- 
gen; ber Kurfürft werde daher ben reichsunmittelbaren Abel in jein 
urfprünglich Iandfäffiges Verhältniß zurüdführen, wobei er jedoch 
gern bie Meinungen und Wünfche ber ritterſchaftlichen Glieder 
felbſt vernehmen wolle.” Er berief zu dem Ende einen Ausihuß 
von fränfifchen Rittern, die duch ernfte Drohungen angehalten 
wurden, verfönlich zu erfcheinen, ließ ſich auf den ritterjchaftlichen 
Gütern als Landesherr proclamiren-und den Schultheißen befchlen, 
fi) in Zufunft vor den Eurfürftlichen Juftizämtern zu ſtellen, bie 
Nitterfteuern an die Regierungscaffen abzuliefern und überhaupt 
alle Verordnungen und Boten der Ritterfchaft abzuweiſen. Dem 
Ausfhuß, der in Bamberg zufammentrat, warb dann eröffnet, daß 
bie Nitterfchaft zwar einen eigenen bevorrechteten Körper bilden, 
aber dem Kurfürften unterthan fein folle; für ihr Befteuerungs- 
echt, das beſtehen blieb, follte ein Averſum an ben Landeshertn 
bezahlt, die Charitativfuhfidien an ben Kaifer ganz befeitige, ber 
Gerihtöftand verändert werden. Der Ausſchuß willigte in diefe 
Vorſchlaͤge, freilich mit der Claufel, daß ſowol Kaifer und Reid 
als die ganze Ritterfchaft gleichfalls zuftimmen müßten, und Baiern 
begann bie neue Ordnung rüdficht8los ins Werk zu fegen. 

Es ließ ſich erwarten, daß das Beifpiel Baierns nicht ohne 
Nachahmung bleiben werde. Nicht nur beide Hefien, Meiningen, 
die naffauifchen Häufer, fonbern felbft Iſenburg, Hohenlohe, Leir 
ningen, Leyen, Salm»Reiferfeheid übten im Kleinen biefe neue 
Fauſtrechtspolitil. War zwifchen einem bairifchen Herzog und 
einem Reichsritter feit uralter Zeit eine weite Kluft gewefen, jo 
konnte man mit Recht fragen, worauf denn eigentlich bie höhere 
gefhichtliche Berechtigung dieſer Heinen Dynaften gegenüber ber 
Reichstitterſchaft beruhe? Diefe winzigen Herren ſchienen aud 
nicht einmal zu ahnen, daß foldhe Fragen bald aufgeworfen wer⸗ 
ben fönnten und dann, wie es 1806 gefchah, mit ihrer Ohnmacht 
baffelbe durchgeführt werden würde, was fie jept an ben wehrlo⸗ 
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Ten einzelnen Reichsrittern verſuchten. In ber That iſt mitten in 
biefem Sturme gegen bie Ritterfchaft, als bie Fauftrechtspolitik bie 
Rothwendigkeit „einer größeren Eonfolidirung” im Reiche vorhielt, 
das Wort ſchon ausgefproden worden: zu einer folhen Gonfolis 
dirung gehört aud) die Mebiatifirung der Heinen Fürften und Gra- 
fin®). Und gewiß, es war, wenn auch nicht recht, fo doch nicht 
mehr als billig, wenn bie neue Staatsraijon ſchon zwei Jahre 
nachher eine Anzahl der eifrigften Nitterftürmer biefer Art vers 
ſchlang. 

Im Ganzen bot ber Eüden und Weſten des Reichs, wo bie 
180 Duadratineilen ritterfchaftlicher Gebiete zerftreut lagen, faft ein 
ähnliches Bild, wie zur Zeit der aften Selbjthülfe, bevor der ewige 
Landftiede errichtet war. Faſt überall fielen bie fürftlihen Dynas 
fen, den Erzkanzler, Sachſen und Baden allein ausgenommen, mit 
Gewalt über bie Ritter her und ftritten ſich unter einander um bie 
ſchußloſe Beute, Württemberg ließ im Kraichgau einen Cordon 
ziehen und bie Gent Mödmühl befegen, worüber es mit hohens 
lohefhen Truppen zum bfutigen Zufammenftoß fam; in ber Wet⸗ 
trau und im Fulda'ſchen waren Heſſen und Naffau in bittere 
Händel gerathen. MWeberall waren bie Heinen Gontingente in Bes 
wegung, häufig waren die armen ritterfhaftlichen Dörfer von dop⸗ 
pelter und dreifacher Erecutionsmannſchaft heimgeſucht. Im Land» 
gericht Krombad) hatten Furheffifche Truppen Befigungen des Kurs 
ttzlanzlers occupirt und Patente angefchlagen; nun ließ auch ber 
Kurerzlanzler marſchiren. In Höhft ward ber naſſauiſche, in Has 
nau ber heſſiſche Landſturm aufgeboten. Am grellſten war bie 
Gewaltthat beider Hefien gegen bie Burg Friedberg, wo dem Gras 
fen von Waldbott-Baflenheim das Burggrafenamt zuſtand. Dort 
wor auf dad Anheften ber Patente ein tüdifcher Ueberfall gefolgt 
(Deebr. 1803); die Vertheiiger waren mißhandelt worden, unb 
man verfuhr wie in einem eroberten feindlichen ‘Plage. Erſt im 
folgenden Fruhiahr ließen ſich die beiden Heſſen dazu herbei, wie 
28 der Kaiſer und ber Reichshoftath geboten, den gewaltfam befepten 
Dr zu räumen. Aus einem ähnlichen Anlaß geriethen dann 
Aprif 1804) Darmfladt und Iſenburg aneinander; bei Sprend⸗ 
fingen Fam” es zwiſchen beiden zu einer Heinen Fehde. Naſſau⸗ 





*) Häberlin Staatsarhiv XI. 324. Anmert. 
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Ufingen fuchte die Grafen Baflenheim um die Herrſchaft Reiffen- 
berg zu bringen, wie es denn überhaupt an Exempeln nicht fehlte, 
daß aud Gebiete, die mit der Ritterfchaft nichts gemein hatten, 
in biefer allgemeinen Auflöfung ber hergebrachten Begriffe von 
Recht und Eigenthum von gewaltfamen Zugriffen bebroht wors 
ben fint. 

Indeffen war der ganze Angriff doch etwas verfrüht und die 
Landesherren mußten ſich noch einige Zeit Geduld auferlegen. So 
ſchutzlos war denn doch die Ritterfchaft nicht, wie es Baiern und 
feine Nachtreter zu glauben ſchienen. Ihr Hülferuf an den Kais 
fer war nicht fruchtlos gewefen; von dort war noch im December 
1803 durch den Gefandten in Münden eine ausführliche Vorſtel⸗ 
lung überreicht worden, welche das gute Recht der bebrohten Reiches 
titter mit gefchichtlihen und rechtlichen Gründen barlegte. Der 
Reichshoftath bereitete ein Mandat gegen die gewaltthätigen Für 
ften vor, und ein Reichsſtand, der durch feinen ehrlichen, aber uns 
befonnenen Eifer für die alten Iegitimen Ordnungen befannt war, 
Guſtav IV. von Schweden, ließ nicht lange auf fi) warten; fein 
Gefandter in Regensburg überreichte (Jan. 1804) eine fehr kraͤf⸗ 
tig abgefaßte Note zur Erhaltung der Reichöverfaffung gegenüber 
„ben gefegwibrigen militärifchen Befigergreifungen.”*) Aber aud 
Frankreich war nicht fo entfchieben für die bairifch-hefftfch-naflauis 
fen Raubzüge, wie man es wohl hätte erwarten fönnen. Die 
Ritterſchaft, die fi im ihrer Noth an Bonaparte wandte, fand 
wenigſtens feine ganz ungünftige Aufnahme; es warb ihr der 
Rath) gegeben, ſich zu vergleichen, das Vorgehen ber Gegner ward 
wenigftens nicht unterftügt. Die allgemeine politifche age machte 
es der franzöfifchen Politit wünfchenswerth, für jegt dieſe deut⸗ 
ſchen Wirren gefchlichtet und zu den vorhandenen Verlegenheiten 
nicht neue hinzukommen zu fehen. 

Jetzt ließ ſich auch Preußen in einer amtlichen Denkſchrift 


*) Die drei genannten Actenſtücke, fowie auch die oben erwähnte preußi— 
ſche Dentſchrift find abgedrugt in Häberlin’s Gtaatsarhiv Xl. 393 f. 416 #. 
425 #. Im Uebrigen haben wir für die Darftellung dieſer Verhältniffe das 
vollfändigfte Material neben den periodiihen Schriften und Tagesblättern der 
Seit in ber mehrfach angeführten Reichstagscorrefpendenz (für 1803 und 1804) 
gefunden. Bgl. auch (Schellhas) pragmat. Geſchichte der deutfchen Reichstags: 
verhandlungen. Megeneb. 1805. ©. 236 ff. 
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vernehmen, bie Graf Börk (Ian. 1804) in Regensburg überreichte, 
Darin warb bedauert, daß nicht gleich in dem Reichöbeputationds . 
hauptſchluß eine befimmte Rorm aufgenommen worben fe, welche 
bie künftigen Verhaͤltniſſe der Reichsritterfchaft fo feftgeftellt Hätte, 
daß allerfeitige Rechte gefchont und das Bebürfniß der neuen Rage 
berüdfichtigt worden wäre. Die ritterfchaftlichen Rechte waren 
darin wie ein Vorncht betrachtet, das ſich unter ben nachfichtigen 
Sqhut geiftlicher Regierungen über feine urfprünglicen Schran- 
fen auögebehnt habe, das aber jegt unter ben neuen weltlichen 
Regierungen wieber feine feftere Begränzung finden müfle. Wohl 
ward bie „anarchiſche Krifis” im Reiche beklagt, aber auch das Eins 
ſchteiten der Reichsgerichte als ein ungenügendes Mittel zurüdges 
wiefen; ber König, hieß es, koͤnne ſich nicht dabei berubigen, „daß 
der Zwieſpalt im Reiche proceſſualiſch genährt und dabei politifche 
Endpwedte verfolgt würden‘; auch werde er nicht zugeben, „daß 
feine „größeren Mitftände durch rüdfichtlofe Abziehung ber 
niuerſchaftlichen Bafallen und Gutöbefiger geſchwaͤcht würden.” 
Die Denkſchrift machte daher den Vorſchlag, durch eine ordentliche 
Berathung des Reichstages die zu beobachtenden allgemeinen Grund⸗ 
füge ſeſtzuſtellen, wobei „bie weſentlichſten Rechte ber Interefienten, 
die neue Lage der Dinge im Reiche und das dringende Beduͤrfniß 
einer mehreren Gonfolibirung feiner inneren Kraft” gleichmäßige 
Leridichtigung finden ſollten. Zugleich ſolle bis zur Entſcheidung 
der Statusquo proviſoriſch erhalten, jedoch die militärifhen Com⸗ 
mandos zurüdgezogen, bie Erecutionsmaßtegeln eingeſtellt und ber 
gegenwärtige Stand zur Vermeidung weiterer Eollifionen nicht aus⸗ 
dehnt werben. 

Diefe preußiſche Anficht, welche die neue Arrondirungspolitik 
im Grundfag unverfennbar biligte, nur bie Ausführung an bes 
ſtimmte Normen fnüpfen wollte, war eben dem Reichstag eröffnet 
worden, als ein ſogenanntes kaiſetliches Eonferoatorium bed Reichs⸗ 
hoftathes (vom 23. Jan. 1804) anlangte, das ſich entſchieden auf 
die Seite der bedrohten Ritterſchaft ftelte. Es waren barin, ganz 
{im alten Stil faiferlicher Madtvollfommenpeit, alle im fränfifchen 
und ſchwaͤbiſchen Kreife vorgenommenen Maßregeln für ungültig 
eflärt und die volle und unbefchränfte Herftellung der Reichsrit⸗ 
tetſchaft in den Zuftand geboten, wie er vor ben jüngften Gewalt» 
Ühritten geweſen war. Der Kurerzlanzler, Baden, Sachſen und 


502 Viertes Bud. Erſter Abſchnitt. 


der Kaiſer ſelbſt als Erzherzog von Oeſterreich waren zugleich zu 
Eonfervatoren ber reichsritterſchaftlichen Rechte beſtellt und zoͤger⸗ 
ten nicht, biefem Auftrage zu entſprechen. 

Run fühlte ſich Pfalzbaiern doch ifolict. Frankreich war gleich⸗ 
gültig, Preußen, wenn es gleich ben Zwed billigte, Eonnte doch 
die angewandten Mittel nicht gutheißen, und ein Theil ber übris 
gen Fürften, die 1801 — 1803 mit Baiern ben gleichen Weg ge 
gangen waren, ftand nun auf Seiten bed Kaiſers. Man wollte 
in Regensburg für beſtimmt wiffen, daß ber Muͤnchner Hof gleid) 
nad) dem Erfcheinen des Faiferlichen Decrets Eouriere nach Paris 
und Berlin abgefandt, aber an beiden Stellen feine recht befriebis 
gende Antworten gefunden habe, Frankreich wolle ſich nicht ein- 
mifchen und ermahnte Baiern, e8 zu feinem entſcheidenden Schritt 
des Kaiſers kommen zu laffen; Preußen äußerte ſich zwar fehr uns 
gehalten über das Faiferliche Eonfervatorium, aber, wie ein Regends 
burger Bericht fagt: es ift fehr glaublich, daß der preußifche Hof 
fich dennoch paffio verhalten werde, fobald man fid) auf kaiſerli- 
her Seite ernft und nachdruͤcklich zeigen werde. 

Gewiß war es, daß Baiern die Stimmungen für fih nicht fo 
günftig fand, wie es fie brauchte, Es hob erft den Sequefter, ben 
es auf bie ritterfchaftlichen Güter in Franken gelegt, auf und ließ 
dann (19. Febr.) dem Reichstag officiel mittheilen, daß ber Kur- 
fürft zum Beweiſe feiner frieblichenden und uneigennügigen Abs 
fihten und in Betradht der kaiſerlichen Verwendung ſich entfchlofs 
fen hätte, bie über die Ritterfchaft verhängten Maßregeln zurüds 
zunehmen und ben früheren Rechtözuftand wieberherzuftellen. Dies 
ſem Beifpiele folgten, wenn aud) zögernd, bie übrigen Reichsfür⸗ 
flen; doch war, wie ſich denken läßt, bei weitem nicht überall und 
in allen Punkten der Rechtözuftand fo bald wieder hergeftellt. Die 
vorwiegende Meinung in Regensburg, die namentlich) audy ber 
Erzkanzler vertrat, war nun bie: baß bie intereffirten Büren, 
Baiern an ber Spige, ihre Klagen und Beſchwerden bort anzubrin⸗ 
gen, bie Ritterfchaft ſich darüber auszuſprechen hätte, fo daß es 
dann dem Reiche möglich wuͤrde, allgemeine Grunbfäge über das 
ſtreitige Verhaͤltniß aufzuftellen.*) 


*) „Wollte man nun hierauf über alle einzelnen Bunkte entſcheiden, welche 
zu fehe in individuelle und locale Verhältniſſe eingrifien, fo würde die Grörtes 
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So ſchien alfo, in den äuferfien Lebenstagen bes Reiches, 
die laiſerliche Autorität noch einmal einen volftänbigen Sieg erfoch⸗ 
ten zu haben; es war das letzte Mal, daß ein Faiferliches Man- 
dat in einer wichtigen Sache wenigftens einzelne Vollzieher fand. 
Die von Wien beftellten „Eonfervatoren“ ſchickten ihre Vertreter 
nach Regensburg, um bie Herſtellung des Rechtszuſtandes inners 
Halb ber Ritterfchaft vorzubereiten. Aller Borausficht nad) began- 
nen fie ihr Geſchaͤft bamit, daß fie die Vollziehung bes Faiferlichen“ 
Randats forderten und an die noch fäumigen Stände Abmahnun- 
gen erließen.*) Eben biefer unerwartete Erfolg ber Faiferlichen 
Bolitif rief aber den Widerſtand der Gegner hervor; Preußen, das 
zu feinem lebhaften Mißvergnügen Baiern, Württemberg u. ſ. w. 
ten Wiener Befehlen gehorchen, Baben fie mitvollziehen fah, fühlte 
ſich durch diefe Wendung ebenfo beunruhigt, wie Bonaparte, In 
Paris wie in Berlin entſchloß man ſich daher rechtzeitig, biefer 
Befeſtigung oͤſterreichiſchen Einfluſſes im Reiche zu begegnen; es 
galt ja in Deutfchland längf nicht mehr für unfittlih und uns 
Yatriotifch, gegen den Rivalen im Reiche die fremde Einmifchung 
berbeizurufen. So ward von bem franzöfifchen Gefchäftsträger eine 
Rote (10. März) in Regeneburg übergeben, deren Inhalt allge 
mein überrafchte; Frankreich, das bis jept geneigt ſchien, den tits 
terfhaftlichen Wirren fremd zu bfeiben, kuͤndigte darin abermals 
feine Ginmifchung an, und zwar, wie bie Note verficherte, auf 
Veranlaſſung Rußlands.**) Um den Zufammenhang biefer neu 


rung eine unabfehbare Seit erfordern. Daher bürfte es wohl am beflen fein 
wenn es anders nicht abzuwenden if, biele Entfheidung ganz widerrechtlicher 
Beife an ben Reichstag zu ziehen), nur einige fireitige Rechtsprincipien theils 
über die wahren Kennzeichen bes Landfafkats, theils über einige beſondere 
Borreiste, welhe die Reihsritterfchaft aus ihren Privilegien behauptet, vorzüg- 
lid) des Retractd und der Eollectation, allgemein zu entſcheiden, ſodann aber 
die Anwendung auf einzelne Fälle, wenn man ſolche den Reichsgerichten zu 
Überlaffen Bedenken trägt (wozu fich freilich fein Hinreihender Grund finden 
läßt), einem eigene dazu beiellten Aufträgalgericht zu Übertragen.” Meicher 
tagscorrefpondenz d. d. 5. März. 
*) Meidhetagseorrefpondenz d. d. 26. März. 

**) 5. M. l'Empereur de Russie a fait connoitre au premier consul, quelle 
ügerait utile que les deux puissances, dont la medialion avait prepare la sa- 
Iutaire conclusion des derniers arrangements en Empire, intervissent de nou- 
Yaau pour prevenir, molamment en ce qui concerne les privilöges de l’Ordre 
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angekündigten franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Intervention vollends aufzuhel- 
Ien, fam dann, am 28. März in Regensburg übergeben, eine neue 
Denkfchrift Preußens, welche den Stanbpunft ber früheren noch 
nachdruͤcllicher geltend machte, bie Rechte des Königs gegen bad 
„fogenannte” Gonfervatorlum feierlihft verwahrte und bie übrigen 
Reihöftände aufforderte, die won ben beiden hohen Mächten, Ruß 
Iand und Frankreich, angebotene Vermittelung vertrauendvoll ans 
zunehmen. 

So diente der ritterſchaftliche Streit dazu, die heilloſen Zu⸗ 
ftände des Reiches noch einmal recht charalteriſtiſch zu beleuchten. 
Vor ber fremden Vermittlung verftummte nun die Thätigfeit ber 
Taiferlichen Confervatoren, wenn gleid die äußere Verwidlung ber 
europäifchen Angelegenheiten es doch auch nicht zuließ, daß bie 
franzöfifch-ruffifche Intervention ins Leben trat. Zwiſchen Franl⸗ 
reich und Rußland brohte ſchon jcht ein Zerwuͤrfniß; es war alfo 
an eine gemeinfame Intervention nicht zu denfen. Vielmehr blieben 
die Dinge vor der Hand in dieſem unentfchiedenen Zuftande; 
hier war der Rechtszuſtand der Ritterfchaft wicberhergeftellt, dort 
waren bie gewaltthaͤtigen Verhältniffe der jüngften Zeit noch nicht 
völlig abgethan, da bie Faiferliche Maßregel ber Wieberherftelung 
nur zum Theil vollgogen worden war; zu einer Feſtſtellung all 
gemeiner Grundfäge war es nicht gefommen. Wir werten 
dann fpäter fehen, wie die Sache am Reichötage in unrühmlich⸗ 
ſter Weife begraben ward. Das Eine ergab ſich indefien fhon 
jest, daß das Verfahren gegen die Ritter zu früh fam; fo uns 
betiebt bie ritterfchaftliche Kleinſtaaterei war, bie öffentliche Meis 
nung wandte fid) im Laufe bed Streites doch immer entfchiebener 
den ungerecht Bebrängten zu, zumal feit der Freiherr vom Stein, 
ein Reichsritter im beften Sinne des Wortes, feinem Unwillen 
über die freche Beraubung, bie auch ihm durch Naffau traf, in 
einem fraftvollen unb berebten Schreiben an ben Herzog Worte 
lieh. Diefer große Staatömann, dem Deutfchland einft zum guten 
Theil die Wicderherftellung feiner Unabhängigkeit verbanfen fol, 


Equestre, les suites fächeuses que pourraient avoir les diff6rens anjourdbui 
subsistans. Le premier Consul a ets empresse d’sccueillir cette ouverture de 
S.M. l’Empereur de Russie, et le soussigne est charge d’en donner la notifca- 
tion & 1a Diete. 
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war bis jegt nur in bem kleineren Kreife, dem feine verwaltende 
und organifirende Thätigfeit angehörte, um feines geiftvollen und 
fegensreichen Wirkens willen gepriefen; durch biefen Brief warb 
fein Rame zuerft auch in weiten Kreifen genannt und gerühmt. 
Vornehmlich eine Stelle machte aud) in biefer oͤden und zerrüttes 
ten Zeit tiefen Einbrud. „Deutſchlands Unabhängigkeit und 
Selbſtaͤndigkeit,“ fchrieb Stein dem Herzog, „wird durch bie 
Eonfolidation ber wenigen reichöritterfchaftlihen Befigungen mit 
den fie umgebenden Territorien wenig gewinnen; follen dieſe für 
die Rationen fo wohlthätigen großen Zwede erreicht werben, fo 
müffen dieſe Meinen Staaten mit ben beiden großen Monarchien, 
von beren Eriftenz die Fortdauer des beutfchen Namens abhängt, 
vereinigt werben, und bie Vorfehung gebe, daß ich dieſes glüds 
liche Ereigniß erlebe.” 


Zweiter Abſqhnitt. 


Das Bonaparte’fche Kaiſerthum. 1804. 


In dieſer jüngften Verwichlung hatte Bonaparte die Miene 
angenommen, als befiehe das frühere Verhältnig mit Rußland 
noch fo ungeftört fort, daß e8 ihm nur einen Wink koſte, um das 
franzöfifch »ruffifche Schiebögericht von 1801—1803 in ben beuts 
fhen Angelegenheiten zu erneuern. Allein dem war nicht fo. 
Während England- fi) in neuen Kampf mit Bonaparte begeben, 
Oeſterreich mit mißtrauifcher Aufmerffamkeit die franzöfifche Bor 
litik beobachtete, hatte fich jenes herzliche Einverftändniß zwifchen 
dem Garen und bem erften Conſul gelöfl. Schon während der 
deutſchen Entjhäbigungsarbeiten mochte in Alerander das Gefühl 
erwacht fein, daß Rußland von Bonaparte büpirt war; die Er 
neuerung des Krieges mit England, die Decupation Norddeutſch⸗ 
lands, die Eingriffe und Webergriffe Frankreichs auf allen Seiten 
mußten die Geduld aud) eines weniger chrgeizigen Verbündeten, 
als Alerander war, ermüden, Er verbarg fein Mißbehagen über 
den Bang der Bonaparte'ichen Politik nicht mehr, und als dann 
der erfte Conſul, ihn zu befehwichtigen, ihn die Vermittlung in 
dem britiſchen Eonflict antrug, zeigten bie Vorfchläge des Czaren 
eben nur, daß ihm eine Nachgiebigfeit gegen England weniger 
bedenklich ſchien, als das fortdauernde Wachsthum franzöfifcher 
Uebermacht. Von Rathſchlaͤgen und Mahnungen kam es zu 
peinlichen Eroͤrterungen, die das diplomatiſche Vernehmen zwiſchen 
Paris und Petersburg täglich mehr erfälteten, indeß die britiſche 
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Bolitif natürlich "Alles aufbot, dieſe file Entzweiung zum offes 
nen Bruch zwiſchen Ftankreich und Rußland zu ſteigern. 

In dem Augenblicd, wo ſich fo ber Knoten eines neuen Con» 
tinentalfriegeö zu fhürzen begann, fland Preußen ifolirt und das 
ablaufende Jahr 1803 war infofern durdy eine bebeutfame Nieder⸗ 
lage bezeichnet, als bie Reutralitätöpolitif ber Iehten acht Jahre 
zuerſt vor aller Welt in ihrer Ohnmacht erfhien. Aller preußi⸗ 
ſchen Verwendung zum Trotz dauerte die Ausfaugung Hannovers, 
die Verſchließung der Elbe und Weler zum Ruin des preußifchen 
Handel fort; nicht nur Hannover, aud die Hanfeftäbte wurden 
don unverfchämten Zumuthungen Frankreichs heimgefucht, kaum 
gelang es dem Kurfürften von Heffen, dem gleichfalls unter dem 
Titel Anlehen ein paar Millionen abgepreßt werben follten, feinen 
Beutel vor der franzöflfchen Zubringlichfeit zu fchügen. Diefe 
achtloſigkeit preußifcher Vermittlungspolitik warb in Preußeh 
ſelbſt zum erften Mal empfunden; man fuchte aus der Ifolirung 
herauszukommen und hielt es nicht mehr, wie noch 1799, für 
das hoͤchſte Maß politifcher Weisheit, ohne Verbindungen und 
Verpflichtungen zu fein. Ban fah ſich vielmehr nach Verbindun⸗ 
gen genauer um. Lombards Reife nach Brüffel, die Kunft, wor 
mit ihn Bonaparte behandelt, die Eindrüde, die ihm vor dort 
geblieben, waren barum in biefem Augenblid nicht ohne Bedeu⸗ 
tung; je Iebhafter die Vereinzelung Preußens zum erften Mal in 
Berlin gefühlt warb, defto zugänglicher war man jegt ben ſchon 
im Anfang Juni 1803 von Bonaparte gemachten Allianzanträgen. 
Die Einbrüde, die Lombard von Brüffel mitgebracht, blieben nicht 
unfruchtbar; bie preußifchen Staatsmänner, vor allen. Haugwitz, 
hielten ben Moment für gefommen, in ein engered Verhaͤltniß zu 
Bonaparte zu treten; wenn bie Weſer und Elbe freigegeben, bie 
Dreupationsarmee in Hannover zunädjft vermindert, dann viel- 
feicht im Frieden das Land an Preußen überlaffen ward, fo war 
eine franzöfifche Allianz mit Preußen zu erlangen. Wir werden 
fpäter noch veranlaßt fein, ber Verhandlungen, bie fid daraus 
entfpannen, zu gebenfen; führten ſie zwar zunächft zu feinem bes 
fimmten Abſchluß, fo hatte die Brüffeler Miffton Lombards doch 
dazu beigetragen, daß Bonaparte und Preußen fi einander 
näherten. Gerade die jüngften ritterfchaftlichen Händel Hatten ja 
bewiefen, daß Frankreich mit Feiner feftländifchen Machi fo fehr 
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im Einklang war, wie mit Preußen, und offenbar auf preußiſche 
Anregung hatte Bonaparte zulegt doch feine Einmifhung in ben 
deutſchen Dingen angekündigt. 

Diefem Gefühl ber Jfolirung, das zur Annäherung an Frank⸗ 
reich trieb, entfprang auch ber Gedanke einer engeren Fürftenallianz 
in Deutfchland, der damals flüchtig wieder auftauchte. Der Fürs 
fienbund von 1785 hatte bie Envartungen, die man von ihm 
gehegt, nicht erfüllt, aber er ließ doch die Wirkung zurüd, daß in 
jedem Momente ber Verlegenheit und Bebrängniß die Erinnerung 
daran twieber lebendig ward und wenigftend ba und bort die 
Neigung erwachte, die deutfche Bürftenunion unter Preußens Leis 
tung zu erneuern. Ein intereffanter Entwurf diefer Art liegt uns 
aus ber Zeit kurz vor dem Luneviller Frieden vor; Dohm hat ihn 
verfaßt*). Es war ber Augenblick, wo Defterreicy bie neue Wafs 
fenruhe vom September 1800 um fo hohen Preis erfauft hatte, 
daß es aller Wahrſcheinlichteit nach ſich ber Friedensbebingungen 
fehr fiher glauben mußte, Im dieſem Moment, wo ber bevor 
ſtehende Friede an Frankreich jedenfalls das linke Rheinufer, an 
Defterreich vielleicht reiche Entfhäbigungen am Inn und an ber 
far überließ, entwarf Dohm feinen Plan. Er wandte fih an 
die alten Freunde bed Fürftenbumdes, an die Herzöge von Brauns 
ſchweig und Weimar, und fchlug ihnen vor, nicht auf dem weils 
läufigen Wege minifterieller Verhandlung, fondern durch einen 
Eongreß vertrauter, eingeweihter Männer die Bildung einer neuen 
Zürftenunion vorzubereiten. Vollkommenes gegenfeitiges Vertrauen 
und Entfernung von dem verberblichen Geift der Bormalität und 
Heinlicher Prätenfionen müßte in allen Inftructionen vorgeſchrie⸗ 
ben und bie Männer, die man gebrauchte, fo ausgewählt fein, 
daß fie die Vorſchriften in ihren eigenen Gefinnungen fanden unk 
die Sache mit wahrem Interefie ihres Herzens betrieben. 

Die Lage Deutfchlands und Preußens fchien damald Dokm 
gleich dringend zu einem folchen Bunde zu mahnen. Preußen 
bürfe um feiner eigenen Sicherheit willen Deutſchland nicht feinem 
Schidfal überlaffen und bie übrigen Reichsſtaͤnde müßten das Bes 
durfniß fühlen, zur Erhaltung ihrer Eriftenz ſich an Preußen 
enger anzufchließen. Die deutſche Nation felbft fei wohl leicht 


*) Nach den handſchriftl. Originalien aus Dohms Weber. 
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für einen Entwurf zu envärmen, „ber ihr wieder Conſiſtenz, Sir 
cherheit und Ehre verſpraͤche, fobald fie ſich überzeugte, daß bie 
verlangte Anftrengung wirklid) dazu venvandt werden follte, um 
Eigenthum und Ruhe zu fihern.“ Prophetifch ſieht Dohm vor- 
aus, was ber künftige Friede bringen müffe: bie volle Zerrüttung 
und Ohnmacht Deutſchlands, das fteigende Uebergewicht Frank⸗ 
reichs, fuͤr welches der Krieg mehr und mehr ein Bedürfniß zu 
werben drohe. Seit zwei Jahrhunderten hätten aber alle Kriege 
dazu geführt, neue Stüde von Deutfchland loszureißen, und zwar 
weſentlich durch die Schuld feiner Verfaffung, die ihm nicht ges 
Ratte, als unabhängige Macht zu handeln und bie eigenen In— 
terefien zu verfolgen. Diefe alte Gonftitution fei durd die Er- 
fhütterungen ber jüngften Zeit aufgelöft; wolle man nicht bie 
innere Anardjie und die auswärtige Einmifhung gewärtigen, 
einen Theil von Deutichland der Gewalt des Etärferen zur Beute 
überlaffen, fo müffe man bie verfalfene Verfaffung durch eine neue 
eriegen. Diefe neue Ordnung cerblidt Dohm in einer beutichen 
Föderation unter Preußens Leitung. Preußen werde aus ſolch 
einem Bunde alle natürlichen Vortheile einer Schutzmacht ziehen, 
fobald es ſich über Heine Prätenfionen erhebe und durch Uneigen⸗ 
nügigfeit das Vertrauen erhalte, dad die Grundlage folder Ver 
bindungen jei; bie ifolirten, fchuglofen Heineren Staaten würden 
dadurch allein vor den Gefahren beſchirmt, welche bie Auflöfung 
der alten Reichsverfaſſung nad) ſich zöge. Um bies zu erreichen, 
müfle die neue Ordnung in Deutſchland auf die Grundjäge eines 
guten Foͤderativſyſtems gebaut, bie fouverainen Rechte mehr im 
Bunde concentrirt, überhaupt Alles, was zur gemeinfamen Bers 
theidigung nothwendig fei, in bie Bunbesmacht gelegt, alles Ueb⸗ 
tige den Einzelſtaaten überlaffen fein. Könne man nicht ganz 
Deutfchland außer Defterreich in dieſe Föderation verfnüpfen, fo 
fole man fi) mit dem Gebiet bis zur Mainlinie begnügen, Han» 
nover, Sachfen, Heſſen ıc. müßten aber jedenfalls dazu gehören. 
Man fönne die fünftige Union dann in vier Cectionen ober 
Kreife theilen, deren einer unmittelbar unter Preußen felbft, bie 
anderen unter ber Reitung von Hannover, Sachſen und Heffen 
fländen. Gemeinfame Mafregeln zur Rüftung der Streitkräfte 
und Herbeifhaffung der Gelbmittel, Befefiguggen, Truppgnübuns 
gen, gemeinfchaftliche Auflagen zur Dedung diefer Bebürfniffe 
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würden zu ben erflen Sorgen biefer Foͤderation gehören, die all 
gemeine Ueberwachung, die Vertheilung der Koften u. f. w. einem 
Bundesrath überlaffen, die oberſte Leitung und Initiative aber 
Preußen in die Hand gelegt werben. Auch die mit der Reiches 
verfaffung verfallene oberfte Reichsjuſtiz Fönne dur den Bund 
organifirt werden; bie Veränderungen im künftigen Frieden müß- 
ten durchaus im Zufammenhang mit dem Ziele des Bundes er 
faßt werden; die Säcularifationen z. B. dürften nicht ſowol als 
Entfhädigungsmittel gelten, vielmehr als eine große politische 
Reform, die nothwendig fei, um dem beutfchen Körper mehr Sicher 
heit und Gonfiftenz zu geben. Auch die eigenen Entfchäbigungen 
Preußens müßten von biefem Geſichtspunkt aus gewählt werben. 

Wir haben die Grundzüge diefed Planes bier kurz erwähnt, 
weil e8 uns immerhin von Intereffe ſchien zu zeigen, wie es in 
dieſer allgemeinen Auflöfung aller alten Bormen doch niemals an 
bedeutenden Stimmen gefehlt hat, die den wunden Fleck unferer 
Öffentlichen Verhältnifie zu heilen fuchten. Die politifchen Ereig- 
niſſe des Luneviller Friedens und feiner Folgen, die ungebulbige 
Haft der Großen wie ber Kleinen, fih durch Die Spolien ber 
ſchutzloſen Beute nach Kräften zu bereichern, die Zerfahrenheit im 
Reiche und bie gebieterifche Intervention des Auslanded hat ba 
mals, 1800—1801, alle die Entwürfe, die Dohm in patriotifcher 
Vorſorge angeregt, raſch begraben; es war fo arg und Ärger in 
Deutfchland geworben, als er damals prophezeit hatte. 

Sept, brei volle Jahre fpäter, wurde unter dem Einbrud ber 
hannover ſchen Vorgänge bie Erinnerung an ſolche Vorfchläge 
wieber wach; man mochte fi in Berlin wohl fagen, daß alle die 
franzöftfchen Gewaltſchritte in Norddeutſchland nicht gefchehen wä, 
zen, wenn man vor dem Runeviller Frieden auch nur einen nords 
deutfehen Bund, wie ihn Dohm damals vorſchlug, geſchloſſen 
hätte. In ben erften Wochen des Jahres 1804 erſchien der Prinz 
Wilhelm von Braunſchweig, der Held von 1809 und 1815, in 
Weimar, um in preußifchem Auftrag ben Herzog Karl Augufl, 
ben vielbewährten, eifrigen Freund ber preußifchen Unionsibeen, zu 
fondiren*). Der König, äußerte er, wolle ſich nicht vergrößern; 


®) Das Folgende iR aus der Sanbfigef. geh. Comreſponden des Herzogs 
Karl Auguf geihöpft. 
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es fei nur feine Abficht, alle Reichsfürſten, bie fi an ihm wen⸗ 
teten, zu befhügen. Es follte alfo eine ganz freie Vereinigung 
fin; wer ſich ausſchließe, äußerte der Prinz, muͤſſe freilich gewaͤr⸗ 
tig fein, daß es ihm ähnlich ergebe wie Hannover. Man ſchien 
dabei namentlich an Heſſen⸗Caſſel zu benfen. Dort und am 

- Karlöruher Hofe follte der braunfchmweigifche Prinz zunaͤchſt die 
Stimmungen erfunden. Der Bund würde gegen Frankreichs 
Üebergriffe, aber auch gegen bie Tendenzen ruffifcher Einmiſchung 
gerichtet ſein ). Herzog Karl Auguft, deſſen warmer patriotifcher 
Eifer in diefen Tingen mehrfach gebraucht, aber auch enttäufcht 
worden war, fühlte wohl einiges Mißtrauen; feine ehrliche Ans 
hänglichfeit an Preußen war es eben, bie ihn ber herrfchenden 
Politik fichtlich entfrembet hatte, drum fühlte er ſich überrafcht und 
mwünfchte genauer zu erfahren, wohin die neueſte Wendung ziele. 
Der braunfchweigifche Prinz wußte ihm nichts zu fagen, ald daß 
der Fürftenbund von 1785 als Vorbild vorſchwebe. Auch Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand und Köderig, an. die fih Karl Auguſt 
brieflih wandte, Eonnten ihm feine beftimmteren Mittheilungen 
machen. 

Um biefe Zeit Fam Johannes Müller, jetzt noch in Faifers 
lichen Dienften, nad) Weimar. Sein näheres Verhaͤltniß zum 
Herzog hing mit ber Stiftung bed Bürftenbundes zufammen ; 
Rüler, damals in Mainz, hatte, wie wir und erinnern, leb⸗ 
haften perfönlichen Antheil an ben Verhandlungen gehabt, bie 
durch Karl Augufs Vermittlung mit dem Mainzer Kurhof gepflo- 
gen wurden. Auch jet verfehrte er eifrig mit dem Herzog, und 
& war nach ber jüngften Anregung ber Unionsentwürfe natürlich, 
daß ſich ihr Gefprädy bald auf diefen Gegenftand wandte. Wir 
haben uns, ſchtieb Karl Auguft (8. Fbr.) an den König von Preußen, 
von Gegenftänden unterhalten, bie ziemlich zu den Wünfchen zu paſ⸗ 
fen feinen, die E. M. nad) Ausfage bed Prinzen Wilhelm hegen. 
Dei diefer Gelegenheit wurden zwilchen und mandjerlei politifche 
Gegenftände verhandelt, und indem ein Wort das andere gab, fo 
nahm ich bie Gelegenheit wahr, gegen ihn E. M. Gerechtigkeit 





*) Der Prinz äußerte, que le Roi ne desirait point que les Russes se 
mölassent des affaires de l’Allemagne et que S.M. arait marqus de l'inquietude 
sur les projets de la Cour de St. Petersbourg. 
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und Billigleit liebende Gefinnungen zu preiſen. Müller, dem 
diefe Aeußerungen fehr angenehm zu fein ſchienen, eröffnete mir 
darauf, daß er nad) Berlin zu reifen gedenke und dort zu erfahren 
wünfce, ob E. M. feine gaͤnzliche Abneigung bei ſich fpürten, 
mit dem Faiferlichen Hofe in ein annähernded Einverftänbniß zu 
treten. 

Wir erfehen aus den Mittheilungen, bie ber Herzog nad 
Berlin machte, daß Müller nad) feiner eigenen Erflärung zwar 
feine beſtimmten Aufträge hatte, „zu benen er ſich eigens legiti⸗ 
miren könne,” daß ihm aber doch die Weifung gegeben war, in 
Berlin die Stimmungen gegen Defterreich zu fonbiren. In feinen 
Gefprächen mit dem Herzog behandelte er es ald eine offene Trage, 
ob Preußen in eine Alltanz mit Defterreich treten ober ein neuer 
Bürftenbund verſucht werden folle, der natürlich diesmal nicht 
gegen, fondern mit Oeſterreich geſchloſſen worden wäre*). 

Das Anziehentfte in Müllers Mittheilungen war, was er 
über bie Zuftände in Wien dem Herzog erzählte; e8 warb von 
diefem mit größter Genauigkeit nach Berlin berichte. Müller 
unterfchied am Wiener Hofe drei Parteien: die Anhänger ber 
britifchen Allianz, deren eifrigfter Führer immer noch Thugut war, 
dann den Kaifer mit feinen Miniftern Colloredo und Collenbach, 
und als dritte Sraction ben Erzherzog Karl ſammt dem Hoftriege 
rath und der Armee, Der Kaifer, erzählte er, wuͤnſche mit feinen 
beiden Vertrauten den Frieden und neige zum Einverftändnig mit 
Preußen und Rußland; doch ftehe er mit Thugut noch fortwähr 
rend in Eorrefpondenz, ohne fich freilich allzu leicht dem Drängen 
zum Anfchluffe an bie englifche Kriegspolitif hinzugeben. Nament⸗ 
lich ſcheue er durch eine zu ausgeſprochene Hinneigung an Thugut 
den Erzherzog zu verlegen, deſſen Haß gegen den chemaligen Pre⸗ 
mierminifter noch unvermindert fei. Die Armce und bie vom 


*) „Die Grundfäge einer ſolchen Vereinigung,” fo äußerte fi Müller, 
nachdem er vorher ben Merth einer öſterreichiſch · preutiſchen Allianz hervorge ⸗ 
hoben, „moͤchten nun die des alten Fürſtenbundes fein, nämlich: die VBermeis 
dung aller Aggreffionen, aber fehle Bertheidigung unter einander gegen alle 
feindlichen Angriffe auf das deutſche Reich, Vermeidung aller Vergrößerungs: 
profecte von Ceiten der Verbündeten, die Erhaltung der Ruhe in Deutiäland, 
gemeinfames Ginverftändnig und Rüdiprade über die Gegenfände, melde von 
Seiten des Auslandes vorfommen könnten.” 
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Erberzog abhängenben Kriegöbehörben neigten zum Kriege. Das 
Borihreiten gegen Baiern ſchreibe man vorzugsmeile dem Erz⸗ 
herzog und feinem Anhang zu; dad Minifterium hätte lieber nach⸗ 
gegeben. Offenbar habe der Kurfürft von Baiern in feinem Bers 
führen gegen bie Ritterſchaft ſich zu feſt auf frauzoͤſiſchen Schug 
verlaffen, ſei aber darin für bie Abfichten der Franzoſen zu früh 
vorgejchritten, woran bie Hige von Montgelad Schuld fei. Doch 
hege man in Wien bie Ueberzeugung, baf, wenn Baiern in bem 
niterfchaftlichen Streite Stand halte, das öflerrrichiſche Gabinet 
quiet doch nachgeben werde. 

Die Reife Müllers nad; Berlin hatte zunächk feine politi- 
ſchen Folgen; feine Befprechungen mit dem Herzog von Weimar 
hatten, wie wir aus ber Correſpondenz biefes Fuͤrſten fehen, nur 
die zufällige Wirfung, daß ber berühmte Geſchichtſchreiber, den 
der Herzog dem Berliner Hofe aufs wärmfe empfahl, in Folge 
dieſer Anfnüpfungen ben faiferlichen Staatsdienſt mit dem preus 
ſiſchen vertaufchte. Die Unionsangelegenheit fehritt nicht vorwärts. 
Vergtbens ſuchte der Herzog beftimmteren Beſcheid zu erhalten; 
der König und die ihm zunädft Stehenben fehrieben ausweichend 
und vag. Der König bezeichnete wohl die Fortdauer der freumd« 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit Defterreich als eine feiner eifrigften 
Sorgen; leider fei aber nicht viel auf eine Regierung zu bauen, 
in der ſich drei fo verſchiedene Parteien entgegenwirkten. Die 
einzige beftimmtere Anbeutung, bie wieder Bring Wilhelm von 
Braunfhtweig brachte, war ber Wunſch, der Herzog möge einmal, 
ohne Auffehen und ohne fchriftiiche Verhandlungen, bei dem Kurs 
fürften von Sachſen perfönlich anklopfen, ob berfelbe geneigt ſei, 
ein engeres Buͤndniß mit Preußen einzugehen. Der Herzog, fo 
ungenügend ihm: diefer ganz allgemeine Auftrag erſchien, war doch 
bereit, darauf einzugehen. Vielleicht, meinte er, fei ber Kurfürft 
am beften dazu geeignet, zwiſchen Berlin und Wien zu vermitteln 
und den Kaifer wie ben Erzherzog Karl über Preußen aufzuklären, 
& wolle diefe Idee fo in Dresden hinwerfen, wie wenn fie von 
ihm felber kame und nur aus bem Wunfche ‚hervorginge, das 
einzige Mittel, dad Deutichland vor franzöftfhen Zudringlichkeiten 
fügen fönne, die Verbindung zwifchen Deftereeih und Preußen, 
vorzubereiten. Auch dies ging ſchon über bie Abſichten ber preu- 
viſchen Politik hinaus. As Ziel ftand biefer zunächft ein näheres 

u. 33 
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Einverſtaͤndniß mit ben norbbeutfchen Furſten vor Augen, wozu 
man natürlich vor Allem ber Vereinigung mit Sachſen beburfte. 
Das Bernehmen mit Oeſterreich, fchrieb Käderig ablchnend*), ſei 
von ber Art, daß man feiner Vermittlung bebürfe. In der ſcheuen 
Unentfchloffenheit, welche die damalige preußifche Politik charalte ⸗ 
riſitt, fuͤrchtete man bei jedem Meinen Schritt ſchon zu weit vor 
gegangen zu fein, fühlte ſich faſt beläftigt von dem uneigennügis 
gen Eifer des Herzogs, hätte wohl gem durch ihm ben Dresdener 
Hof gewonnen, wollte aber doch aus) feine Maßregein fo nehmen, 
daß bei jeder neuen Gonjunctur man nicht compromittirt war. 
Der Annäherung an Defterreich wich man lieber aus; eine Ber 
fändigung mit Sachfen, Hefien, Braunſchweig u. f. w. ſchien 
hinreichend, um weitere „Zudringlichkeiten“ ber Bonaparte ſchen 
Politik abzuwehren. Während Karl Auguft die Gefahr ber Lage 
nicht unterfchägt, fondern zu einer ernßen und mädgigen Berbin- 
dung brangt, fucht man im Rathe Friedrich Wilhelms ber großen 
Krifis mit ganz Heinen Hülfsmitteln zw begegnen und bat aud 
nicht bie leifefte Ahnung von der Möglichfeit einer Kataſtrophe, 
wie fie bie beiden großen Monarchien Deutſchlands binnen der 
naͤchſten Jahre getroffen hat. 

Zur Charakteriſtik diefer Anfichten haben benn auch die ba- 
mals gepflogenen Crörterungen ein gewifles Intereſſe; praltiſchen 
Erfolg hatten fie natürlich Eeinen. Es ward in Dresden ange 
Hopft wegen bed Bünbniffes und es Fam eine Antwort, welde 
nicht ablehnte, aber auch nicht förderte; Herzog Karl Auguſt, der 
erſt Wochen lang ohne alles Lebenszeichen von Berlin geblichen, 
machte ſich (Ende April) nad) Dresden auf, fand aber den Kurs 
fürften fo fühl, wortfarg und ausweichend, wie es bie Berliner 
Eröffnungen auch geweſen waren**). Der Herzog fehrte mit dem 





*) An den Herzog d.d. 9. Mäy. 

**) Der Kurfürft äußerte unter Anderen, wie „er nicht dafür halte, daß 
der erfte Gonful feindfelige Abſichten gegen Deutſchland hege Ud, er fönne feis 
nen Grund dazu finden; in Berlin würde man wohl gewiß willen, weran man 
dort mit den Franzoſen wäre, indem der Anſchein vermuthen ließe, daß tem 
König von Preußen die Gefinnungen des erfien Gonfuls bekannt fein müßten; 
in Sachfen würben die Franzoſen wohl nicht im alle einer Invaſion den An: 
fang machen. Boranfalten zu einer Bertheidigung zu machen, möchte großen 
Schwierigkeiten und Gefahren ausgefept fein.” (Mus einem Schreiben Karl 
Augufs d. d. 4. Mai.) 
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Beauftfehn heim, daß fein redlicher Etfer wieder einmal ber furcht⸗ 
fümen Langfamkeit ber Anderen um eine gute Strede voran⸗ 
geikt war. 


In dem Augendlid, wo man in Bewin zwifchen voller Hins 
gebung an Frankreich und einem Berfuch ber Abwehr gegen Bo⸗ 
naparte ſche Gewaltthaten bin» und heeſchwankte, war ein neues 
Attentat gegen bie Sicherheit und Ehre Deutfchlands vollbracht 
worden. Eine zoyaliftifche Verſchwoͤrung, die das Reben und bie 
Hertſchaft des erften Conſuls mit einem Schlage treffen follte, 
war vor dem Ausbruch entbedt, Ihre bedeutendſten Führer verhaftet 
worden; zweifelhafte Anzeichen ließen den Verdacht zu, daß ein 
beurbonifcger Prinz in diefe Dinge verflochten, daß dieſer Prinz 
der Herzog von Enghien fei, der in harmloſer Zurüdgezogenheit 
und an den politifchen Dingen ber Zeit unbetheiligt in dem bas 
diſchen Städtchen Ettenheim, wenige Stunden von Straßburg, 
lebte. Es war wohl weniger die Ueberzeugung von ber Schuld 
efed Prinzen, als ein Zug ächt corſiſcher „vendetta,” ber ben 
een Eonful jet auf unbewährten Verdacht hin zu einem blus 
tigen Juſtizmord vermochte. Die Bourbons follten erſchreckt, an 
nem Gliede dieſes Haufes, mochte es ſchuldig ober unſchuldig 
fein, Rache genommen werben für bie nimmer ruhende Thätigfeit 
woyaliſtiſcher Verſchwoͤrer. 

Am 12. Maͤrz ward durch ben franzoͤſiſchen Geſchaͤftstraͤger 
beim ſchwaͤbiſchen Kreiſe, Maſſias, der in Karlsruhe feinen Sig 
hatte, das Verlangen an bie badiſche Regierung gerichtet, bie 
Frau von Reich, die zu Offenburg wohnte und bie in eine Ber, 
ſchwoͤrung gegen Franfreid, verwidelt fei, verhaften, ihre Papiere 
verfegeln, fie felbſt aber nad Straßburg ausliefern zu laffen. Das 
badiſche Minifterium verfügte die Verhaftung ber Angefchuldigten 
und die Berflegelung ihrer Papiere; bie Auslieferung warb aber 
aufgeſchoben, weil man ſich erft vergewiflern wollte, ob bie Frau 
von Reich deutfche ober franzoͤſiſche Stantöbürgerin ſei. Inzwi— 
fen war aber von dem furfürftlichen Obervogt zu Gengenbad) 
die Verhaftung und Berfiegelung bereits auf Requifition bes 
Straßburger Präfecten erfolgt; bie badiſche Regierung forberte 
daher den Lepteren auf (13. März), Jemanden abzuorbnen, welcher 
ker Entfiegelung und Unterſuchung · der Reich ſchen Vepirre beiwohne. 
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Es war barüber noch Fein Veſcheid erfolgt, als bie babifche 
Regierung zwei Tage fpäter von Kehl einen ganz unerwarteten 
Bericht erhielt. Im der Nacht vom 14. zum 15. März, fo mels 
dete der Lieutenant, ber die Wache zu Kehl commanbirte, habe ein 
franzöfifches Truppencorps unter dem Vorgeben, es fei mit ber 
babifchen Regierung Alles verabredet, ben Rhein paflirt und fei 
gegen Offenburg vorgerüdk Gegen taufend Mann und einige 
Gefchüge befänden ſich auf beutfchem Boden und näherten ſich 
Offenburg, um bie bort lebenden Emigranten zu verhaften. Roc 
wußte der Berichterftatter nicht, daß in bemfelden Augenblid. eine 
zweite Colonne unter General Ordener von Schlettftabt aus bei 
Rheinau den Strom überfchritten hatte und ſich geradezu auf Et⸗ 
tenheim beivegte. Doc) folgte bald bie weitere Kunde, daß ſich bie 
franzöfifchen Truppen in zwei Golonnen gegen Offenburg und 
Ettenheim begeben und die bort wohnenden Emigranten, unter 
ihnen auch ben Herzog von Enghien, am 15. März verhaftet 
hätten. Daß bie Bewegung auf Offenburg nur ein Manoeuvre 
war, um bie auf Ettenheim zu maskiren, und daß bie ganze Ins 
vafton lediglich der Perfon Enghiend galt, das ging aus biefen 
erften Berichten noch nicht mit aller Klarheit hervor. 

Wie die erfte Nachricht nad) Karlsruhe fam, in welcher nur 
alfgemein von ben Emigranten, nicht von Enghien perſoͤnlich bie 
Rede war, ließ der Kurfürft von Maſſias Erklaͤrungen verlangen *). 
Derfelbe überreichte ihm ein Schreiben Takeyrands (vom 10.März), 
worin bie Auslieferung eined angeblid zu Offenburg eriftirenden 
hochverraͤtheriſchen Ausfchufles und die Entfernung ſaͤmmtlicher 
Emigranten aus dem babifchen Gebiete gefordert war. Ehe man 
noch darauf eine Antwort entworfen, traf in ber Nacht vom 15. 
—16. März ein zweites Schreiben ber franzöfifchen Regierung 
(vom 11.) ein, welches durd nähere Angaben über die Schuld 
und Gefährlichkeit ber zu Offenburg und Ettenheim lebenden Emir 
granten das allem Völkerrecht wiberftreitende Berfahren zu begründen 


*) Auch der badiſche Geſandte in Paris, Emmerich Jofeph von Dalberg, 
der Brudersſohn des Kurerzkanzlers, ſpaͤter als Duc de Dalberg viel genannt, 
verfichert, am 15. März das erfle Wort über bie beabfichtigte Verhaftung Gus 
ghiene in Paris gehört zu Haben. S. feine Noten an die Regierung in den 
Memoires historiques sur la catastrophe du duc d’Enghien, Paris 1824. ©.243 f- 
Die Talleyrand ſche Note vom 11. März f. ebttidaf. ©. 283 fi. 
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ſachte. In ber nämlichen Nacht erhielt bie Regierung von ihren 
Seamten in Gengenbach und Mahlberg Bericht über bie erfolgte 
Verhaftung. Roc jett hatte man in Karlöruhe keine Ahnung 
von dem, was ſich vorbereitete. Daß der franzöfifche Prinz wie 
ein Berbredyer nach Vincennes gefchleppt warb, um bort unter 
dem Scheine eines formlofen richterlichen Verfahrens nach jakobi⸗ 
niſcher Weiſe verurtheilt und gemordet zu werben — biefe betäus 
bende Schredensbotſchaft ließ freilich nur wenige Tage auf ſich 
warten®). - 

Der unerhörten Berlegung deutſchen Gebietes war alfo- eine 
Hat gefolgt, die zugleich allen monarchiſchen und dynaſtiſchen 
Empfindungen ben Krieg erflärte; es war in ber That ſchwer zu 
fagen, wer bitterer beleidigt war, das Voͤlkerrecht ober bie fürſtliche 
gitimitaͤt! Sleichwol warb für beide in Deutfchland Feine Stimme 
laut; man ſchwieg und erbitterte fich hoͤchſtens über ben, der dies 
Schweigen unbequem zu flören trachtete. Die Ausweifung ber 
Emigranten aus Baden, Baiern, Württemberg und Heflen war 
bie einzige naͤchſte Rückwirkung bes Attentated vom 15. März 
Wenn der ſchutzloſe Kurfürft von Baden, deffen Gebiet unter den 
Kanonen von Straßburg lag, ſchweigen und fi von Bonaparte 
die öffentliche Lüge gefallen laſſen mußte, es fei Alles mit feiner 
Vewilligung gefchehen, fo war wer greife Fürft, der ein Ianged, 
gefegnetes Regentenleben aufzuweiſen hatte, darum gewiß mehr zu 
deflagen als zu befchuldigen, aber es fchien, als fei im ganzen 
Reihe das Gefühl für ftaatliche und fürftlihe Ehre völlig erlo⸗ 
fen. Wenigftens ift uns aus ber trüben Geſchichte jener Zeiten 
auch nicht eine Epifode befannt, bie den politiſchen und fittlichen 
Banferott des alten Reiches fo grell vor Aller Augen fellte, wie 
die Verhandlungen, welche das Ereigniß von Ettenheim im Kreife 
des Regensburger Reichstages herworuief, 

Der Reichstag fühlte, als die erfte Nachricht von dem Ders 





*) Die Imgaben über den Verlauf find einem vertraulichen Vericht ents 
nommen, welchen die badiſche Megierung gleich nach den Borgängen vom 
15. März an ven Grafen Goͤrd, ben preußifchen Reichstagsgefandten, richten 
Me, der Damals auch die badifchen Stimmen zu Megensburg führte. (In ber 
Reihötagscorrefpondenz Rr. 26.) &6 iſt nicht anzunehmen, daß in dieſer Sit⸗ 
teilung die Thatfachen unrichtig angegeben find, auch wenn ſich darin das Bes 
müben zeigt, fo vorfichtig al nur immer möglich zu Berichten: ’ 
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fahren Bonaparte's eintraf, auch nicht eine leiſt Anwandlung, aus 
eignem Antrieb für die Ehre und Integrität Deutſchlands einzu 
Reben; gleichgültig ließen fih bie Gefanbten ben vertraulichen 
Bericht ber badiſchen Regierung mitthailen und Ichten ber zuner- 
ſichtlichen Hoffnung, die Sache fei damit vergeflen und abgethan. 
Da kam am 7. Mai eine ruſſiſche Note, bie dad Verfahren Bos 
napartes in flarfen Worten rügte und mit Nachbrud auf bie 
Gefahren für jeden Einzelnen hinwies, „wenn ſolche Gewaltſtreiche 
für zuläffig gälten ober ftattfinden koͤnnten, ohne gefühlt oder ger 
hindert zu werden.” Als Bürge ber beutfchen Reichsverfaffung 
und als Vermittler legte daher ber ruſſiſche Ezar feierlihft Proteſt 
ein gegen das Attentat, „von dem bie Ruhe und Sicherheit 
Deutfchlands betroffen worden war.” Es war aus jeder Miene 
und Aeußerung herauszulefen, wie unbequem ben Repräfentanten 
des Reiches biefe Anregung kam. Zunächft wäre es nun an ben 
beiden Großmaͤchten gewefen, bie Initiative wach zu ergreifen und 
wicht zu dulden, daß es fremden Staaten überlaffen blieb, beutfche 
Ehre und Sicherheit zu wahren. Aber ber öfterreichifche und ber 
yreußifche Geſandte gaben, als die Rote zuerft zur Eprache lam 
(14. Mai), Erkihrungen ab, aus denen nicht das Bewußtſein 
einer Gtoßmacht ſprach, fondern wie fie ſich hoͤchſtens für die ver⸗ 
legene Schwäche der Kleinen geziemt hätten*). Die ganze Anſtren⸗ 
gung, zu der ſich der Reichstag ermannte, war denn auch, daß dad 
Directorium zoͤgernd und nur auf das Anbringen bes. ruffifchen 
Gefandten, dem fich der Faiferliche Eoncommiffarius anſchloß, eine 





*) „S. f. 8. Rajeſtät,“ hieß es in ber öͤſterreichiſchen Grflärung, „hätten 
erwarten zu Fönnen geglaubt, daß bie franzöfiche Regierung ſchon ſelbſt das 
Vorhaben hege, die Gründe und Thatbeweife zur Renntniß des Reichs gelan- 
gen zu laſſen, wodurch dieſelbe ſich zu den im verwichenen März geſchehenen 
Aufhebungen auf deutſchem Reichsgebiete bewogen gefunden und berechtigt ger 
glaubt Habe. S. M. erachteten daher, daß es feinem Anand unters 
Lege, wenn von Seiten Kaifers und Reichs die franzöftihe Regierung um 
eine hinlaͤngliche beruhigende Aufklärung darüber angegangen würde. Der 
preußiſche Geſandte glaubte „unterfiellen zu-dirfen, daß ©. k. M. fein aller 
guäbigfier Herr das Zutrauen zu dem erfien Gonful hege, daß der⸗ 
felbe von felbR geneigt fein werde, über das beſorgliche Creigniß dem Beh 
eine nach ben kurboͤhmiſchen, auch erzh. oͤſterreichiſchen Aeuberungen befriehts 
gende, Sr. ruf. laiſ. Majeſtäͤt entſprechende Erklaͤrung zu geben.” Weiss 
tagscortefp. d. d. 14. Mai. 
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Aechswoͤchentliche Berkaßgeit” anberammie und auf den 18. Juni 
Nie Geöffnung bed Protofolls fetfepte. Pan mochte ſich fhmer 
— damit die Sache vorerft auf bie lange Bank geſcho⸗ 


Aber noch in derfelben Gigung warb auch eine ſchwediſche 
Rote übergeben, worin Guſtav IV., zunachſt veranlaßt buch bie 
ruffiſche Eröffnung, fich als ben älteren @aranten ber beutfchen 
Reigsverfafung in Erinnerung brachte und die Envartung aus⸗ 
ſprach, daß dad Reichsoberhaupt ‚nicht unterlafien werde, ſich 
über die in Rede ſtehende Angelegenheit vernehmen zu laffen. 
Diefe ſchwediſche Cinmiſchung ward noch unangenchmer empfuns 
den als die nuffifche, man wäre um Alles gern über bie heiffe 
Sache binweggefommen. „Wan vermuthet bier fait allgemein,” 
ſcheieb am 31. Mai ein gut Unterrichteter*), „daß nächfiens eine 
Erklärung ber franzoͤſiſchen Regierung erfolgen und daß ſolche 
wenigſtens eine Sicherfielung für bie Zukunft enthalten werde, 
wodurch denn ber Anlaß zur biesfalfigen Reichsberathung ſich 
von felbft heben bürfte.” Der Wunfch, die Sache langfam ein» 
aufchläfern, ſchien in Erfüllung zu gehen; es liefen Feine Inftrucs 
tiomen ein, und als ber 18. Juni Berangefommen war, konnte 
trot alles ungebulbigen Drängens von ruffifcher Seite das Pros 
tofoll nicht eröffnet werben. Graf Görg, fept auch mit ber bar 
diſchen Stimme betraut, gab zu verfichen, wie fehr ber Karls⸗ 
sauber Hof von Bonaparte und bem Gzaren zugleich bebrängt 
werbe, und verhandelte mit Baron Hügel über bie „Yorm unb 
Mobulation” der etwa von Baden abzugebenden Erklärung. Auf 
biefe war jept die Hoffnung bed Reichstages geftellt. Man hoffte, 
daß durch fie „ein ſolches Temperament ausfindig gemacht werde, 
wodurch die franzöfifche Regierung befriedigt, der ruſſiſche Hof 
beruhigt und das deutſche Reid) aus einer kritiſchen Lage gezogen 
werben fönne**).” 

Inzwiſchen ward zu Paris zwiſchen Bonaparte und Baden 
über die Erflärung verhandelt, die ber Kurfürft abgeben folle. Am 
36. Mai ward eine Verabredung getroffen, wonach Baden ſich 
dahin äußern ſollte: es danke bem ruſſiſchen Kaifer für fein Ins 





*) Meichötagscorrefpondeng Nr. 42. 
**) Reichötagscorrefpondenz d. d. 18. Juni, 
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tereſſe, fei aber voll Vertrauen in bie Freundſchaft und die Geſin⸗ 
nungen bes franzöftfchen Hofed und wünfche daher, daß man ber 
ruſſiſchen Note feine weitere Folge gebe. In aͤhnlichem Tone warb 
Bacher von Talleyrand angewieſen ſich auszuſprechen; er follte, 
fo lautete feine ſchamloſe Infteuetion, auf Tagesordnung bringen, 
da nur biefe mit ber Ruhe und Würbe Deutſchlands vereinbar 
fiir). So weit wollte der Faiferliche Geſandte die öffentliche Des 
müthigung doch nicht treiben. Zwar war es aud) ben Wiener 
Hofe nicht befonders Ernft mit entfchiedenen Schritten, und Takley 
rand berief ſich bei den deutſchen Gefandten in Paris auf öfter 
reichifche Aeußerungen in biefem Sinne **), aber er wünfchte doch, 
wenn aud) nur um des äußeren Anfehene willen, daß etwas mehr 
geſchehe, als bie von Bonaparte zu Paris ber badiſchen Regie 
rung aufgebrungene Tagesordnung. Da Baron Hügel dieſelbe 
ungenügend fand, wandte fi Goͤrz wegen einer neuen „Mobus 
fation” an ben Karlsruher Hof, welcher von Paris, von Peters 
burg und von Regensburg aus zugleich befürmt ward. Inzwi⸗ 
ſchen ruhte die Sache zu Regenöburg. Die Hoffnung, daß Frant⸗ 
reich wenigftens für bie Zufunft eine beruhigende Erklärung gebe, 
war nad) ben jüngften Eröffnungen Talleyrands ſchon aufgege 
ben; man war in Regensburg zufrieen, wenn bie Sache zu ben 
Acten gelegt warb ***)! Aber der ruſſiſche Geſandte brängte, daß 
etwas geſchehe. Vielleicht, fo ämferten fi Stimmen am Reiche 
tage +), Fönne man, um ben zubringlichen ruffiichen Diplomaten 
au beſchwichtigen, bie Anfrage erheben: ob vielleicht einer ober der 
andere von ben Reichsgeſandten mit Weifungen zum Abftimmen 





*) „Ordre du jour, qui conpe d&s le principe et pour toujours une dis- 
cussion aussi contraire au repos et & la dignite de Empire germanigue.“ 
Weichstagecorteip. No. 4 f. 

**) Talleyrand verfiherte, „daß ber Wiener Hof glei anfangs zu Paris 
au erfennen gegeben Habe: bie Grpedition im Vabifihen gehöre zu den aufers 
ordentlichen Bällen, wo ein höheres Staatöintereife eine Abiveichung von der 
Regel erfordere.“ Reichstagscorreſp. Mo. 48. Bol. damit die Mittheilungen 
Bignons IN. 448 f. ” 

*e*) „Möge wenigfiens nur, heißt es in ber Reihstagstorrefpondenz vom 
25. Juni, bie zweimäßige Ginleitung dafin getroffen werden, daß durd; tem 
von Kur-Baden zu erwartenden Schritt allen ferneren eiterungen in diefer 
fo ſchwierigen Angelegenheit vorgebeugt werde!” 

+) Reihetagscorzefp. a. a. D. 
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ſei? Das werde denn gewiß von Allen verneinend beants 
werben, da ben meiften Geſandtſchaften ber Befehl gegeben 
fi, Ach über ben vorliegenden Gegenſtand aller Aeußerung m 
enthalten, 

Am 2. Juli endlich übergab Goͤrd bie erſehnte badiſche Er⸗ 
Märang; fie beruhte in der Hauptſache auf dem, was zu Paris 
unter Bonaparte's Einfluß am 26. Mai verabredet worden, nur 
Vie Form des Einganges war Deflerreich und Rußland zu Gefallen 
etwas verändert und dem rufflfchen Hofe, deſſen Verwandtſchaft 
man 1802—1803 ſoviel verbanfte, freigebiger Weihrauch geftreut, 
als es jener Bonaparte'fche Entwurf wolte*). Indem ber Kurs 
für, hieß es, die „reinfte Abſicht“ des ruffifchen Kaiſers und deſ⸗ 
fen „ummanbelbare Theilnahme an ber Wohlfahrt bes deutſchen 
Reiches ebenfo febhaft verchre, wie er von ber innigften Dank 
barfeit für bie dem Kurhauſe ganz befonders gewährte wohlwol⸗ 
lende Zuneigung burchbrungen fei, würde er doch feinen tiefen 
Schmerz nicht unterbrüden fönnen, wenn bas in Frage ſtehende 
Ereigniß, welches fih zufällig in feinem Sande zugetragen habe, 
der Anlaß zu beſchwerlichen Verhaͤltniſſen werden follte, bie für 
die Ruhe Deutſchlands die gefährlichen Folgen nach fich ziehen 
dürften. Diefe wichtige Betradhtung, verbunden mit bem zuver⸗ 
ſichtlichen Vertrauen in bie erſt bei ber jüngfen Friedensvermitte⸗ 
lung erprobte wehlmeinende Geſinnung des franzöftichen Gouver⸗ 
nements und deſſen erhabenen Ehefs**) gegen das gefammte Reich 
und in die diefen Gefinnungen gemäßen Erläuterungen des bes 
fragten Vorfalles, müffe den Kurfürflen mit dem Wunfche erfül- 
im, daß man ben barüber gefchehenen Eröffnungen aın Reichstage 
feine weitere Folge geben möge.” 

Damit Hofften die Diplomaten des Reichstages glüͤcklich über 
den Stein des Anſtoßes hinwegzukommen; die preußtfche Stimme 
erflärte ſich fofort zuſtimmend, die öfterreichiiche äußerte ſich zur 


4 





*) Baden ſchien nach mehr nachgeben zu wollen, es erfolgte aber, wie man 
Ri in Megensburg erzählte, neues Drängen von Bonaparte, und fo habe der 
" Rurfürh die Eusfhliehung wie, welche demſelben viel geloſtet Haben ſoll. 
agecorrefp. d. d. 9. Zuli.© 
**) In einer fpäteren Berichtigung (f. Allg. 3. S. 759) war der „erhabene 
Set“ in den „framzoͤſtſchen Kaifer“ umgewandelt. 
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wdhaltenber, jedoch auch nicht ungänfig*). Wan gab fi der 
feRen Hoffnung Bin, daß es nun zu einer weiteren Berathung 
nicht mehr fommen werde. Auch in Wien fah man die Dinge 
fo an. Die Erklärung zwar, die von bort folgte und am 13. Juli 
dem Reichötage eröffnet- werd, ſprach bie Meinung aus, „daß bie 
Borfälle von Ettenheim und Offenburg zu denen gehörten, über 
die zu allen Zeiten bie freundſchaftlichſten und größten Mächte 
nicht angeſtanden hätten in beruhigende Erflärungen einzugehen“; 
fe hielt darum auch von Seiten Fraukreichs einen ſolchen Schritt 
für wünfchenswerth und eine Berathung am Reichstage in kei⸗ 
nem Falle für bedenklich. Aber fie ſchloß doch ohne beffimmien 
Antrag **), und in Regensburg gab ber kaiſerliche Eoncommiffarius 
deutlich zu verſtehen, daß er nichtö dagegen habe, wenn nach dem 
Antrage Preußens bie meiften Stände bie Berathung ablehnten. 
Das Gehäffige war dann doch auf Preußen abgeladen und Defler- 
zeich ſchien, indem es Bonaparte nicht ſcharf entgegentrat, doch 
auch Rußland gefällig zu fein. Wie man fih bann in Paris 
mißvergmägt zeigte und an bie früheren Acuperungen Cobenzls 
winnerte, wurbe, fo hieß es, diefe Rüdficht auf Rußland dort auf 
brüdlich ald Beweggrund angegeben ***). 





*) Der preußifche Befandte ſprach die Erwartung aus, „daß fein Königs 
licher Gere in der badiſchen Grflärung eine Beruhigumg für die Zukumft ſin⸗ 
den und dem von Sr. furf. Durchl. von Baden aus fo erheblichen Bemege 
gründen geäußerten Wunſch ihren Beifall geben werden.‘ Der oͤſterreichiſche vers 
fdperte, ex werde die Erflärung ungefäumt zur Kenntniß feines Hofes bringen, 
„in der zuverfichtlihen Erwartung, daß Ihro Kaif. Maf. den Antrag Ihrer 
Aurf. Durchlaucht von Baden und die von dem franzoͤſiſchen Gouvernement ers 
haltenen Grläuterungen tes befragten Borfalles mit all jener gewohnten Teil 
nahme und Rüdfcht aufnehmen werden, welche Allerhöchkbief. jeber Ungelegen« 
heit widmen, wodurd die Rue, Sicherheit und Wohlfahrt des beutfchen Reis 
ches gefört werden könne.“ Doch äußerte Hügel mündlich, er habe Hoffnung, 
daß fin Hof ſich bei der badiſchen Erflänng beruhigen werde. Meichstage: 
correſp. No. 51. 

*®) „Die faiferl. Gefandten, Tautete der Schluß, Haben den Auftrag, wenn 
die bei den übrigen Gomitialgefandtfdhaften eingelamgten neuen Infructionen fo 
Beichaffen wären, daß zur Eröffnung diefer Deliberation geſchritten werden Fönnte, 
ihre Stimmen aledann in Gemaͤßheit ihrer den 14. Rai gemachten Erklärung 
abzulegen.‘ 

*er) In der Keichetagstorreſp. Ro. 53 wird aus den Meußerungen Baron 
Hügels entnommen, daß ber Raiferliche Hof „nichts weniger als die Eröffnung 
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& folite aber dem Reichstage dech wicht fo leicht gemacht 
werben, mm bie Gebote von Pflicht und Ehre herumzukommen. 
Am 20. Juli wurde ganz unerwartet vor ber gewoͤhnlichen Stunde 
Situng angefagt; erregte dies ſchon, wie ein Vericht fagt, bei 
fimmtlihen Gefandten „große® Befremben”, fo ftcigerte ſich bie 
unangenehme Ueberraſchung noch, wie als Begenfland ber Beras 
tung — die ruſſiſche Beſchwerdenote angegeben ward. Der hans 
nover ſche Geſandte hatte nämlich eine Inftruction zur Abftims 
mung erhalten, und fie fiel, wie fid denken läßt, ganz im Sinne 
der ruſſiſchen Beſchwerde aus. Es mar darin einmak „mit bem 
efenntlichRen Beifalle“ ber Antheil berührt, womit der ruſſiſche 
Kaiſer ſich für die Aufsechterhaltung des Bölferrechtes, des Lune⸗ 
viller Friedens und der Sicherheit des beutfchen Reiches bei ben 
aͤußerſt befeemblichen und bebauerlichen Borgängen“ verwen⸗ 
det habe, bann bie „weit wichtigere und gefährlichere” NRechtsver⸗ 
kegung in Hannover in Erinnerung gebracht und mit dem Ans 
tage geſchloſſen: „durch ein Reichögutachten ben Kaifer zu erfus 
sen, in Ihrer hoͤchſten Weisheit ald Reichsoberhaupt bie erfor⸗ 
daichen Schritte zu thun, damit dem beutfchen Reiche wegen 
jener Borgänge von dem franzöflfchen Gouvernement angemefiene 
genugthuende Erflärungen in Hinfiht des Bergangenen und bes 
ruhigende Verſicherungen für die Zufunft ertheilt werben mögen.” 

Wir fehen aus den Reihstagsberichten, daß dies Botum 
doch einen gewiffen Eindruck hervorbrachte; gewiß, Außert ſich eine 
der nachgiebigen Stimmen, iſt dieſer Schrist der Würbe bes Reis 
ches und dem Gefühle eigenen enlittenen Unrechtes vollfommen 
angemefien; es fragt fi nur, „ob es in ben gegenmärtigen Ver⸗ 
haltniſſen nicht rathfamer und einer guten Politik angemeffener 
geweſen fein möchte, dieſe Angelegenheit auf ſich beruhen zu lafs 
ſen.“ Die feige Klugheit ber Zeit fchwieg nicht gang, aber es 
tegte fich doch eine leiſe Anwandlung von Sam. Dan mochte 


tiner Neichsberathung erwarte,” vielmehr nur diem fo geftimmt habe, „um 
Üb dadurch dem Petersburger Hofe einigemmaßen verbindlich zu machen.” Auf 
bie Borfellungen in Paris babe dann (Reichstagerorrefp. Ar. 6% „Graf Eos 
benzl zu verflehen gegeben, daß died aus Schonung für den ruſſiſchen Hof ger 
ſchehen fei und die Sache feine weiteren Folgen haben werde.” Dazu ſtimmt 
denn auch das Berhalten auf bem Beihätage, dem ein rechter Emſt nicht 
ehgefchen iR. 
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Boch die wunderliche Lage fühlen, in bie das Reich verfept war: 
Rußland, Schweden, im Grunde auch England verwandten ſich 
mit lautem Eifer für die gefränfte deutſche Ehre und Sicherheit, 
und die Thatfachen, die fle anführten, beburften wahrhaftig keines 
Commentars; nur bie Repräfentanten bed beutfchen Reiches feiber 
wollten — aus purer „Rlugheit” — nicht einfehen, daß ihre Ehre 
und Sicherheit befhäbigt war. Durch das hannover ſche Botum 
war aber das ganze Kartenhaus bipfomatifcher Kniffe, unter dem 
die Berathung begraben werben follte, mit einem Streiche umge 
worfen; wider den Willen aller Anderen hatte die Berathung bes 
gonnen, unb es gab kein gefegliches Mittel, ihre Fortſezung zu 
hindern. Schon am 27. Juli warb abermald Sigung angefagt; 
Vorpommern wollte feine Stimme abgeben. Es läßt ſich denken, 
daß Guſtav IV. fi) mit allem Eifer den ruffifhen Beſchwerden an 
ſchloß und ein ähnliches Votum abgab, wie es der hannover ſche 
Antrag enthielt. Die Situation ward nun für die Andern, bie 
ausbrüdlich zum Schweigen angewiefen waren, in der That pein⸗ 
lich. Der ruffifche Gefandte ließ fich wieder zudringlicher vernch⸗ 
men und beftand in hohem Tone darauf, „baß bie vorliegende 
Sache einen der Würde und Selbftämdigfeit des Reiches angemeſ⸗ 
fenen Ausgang nehme”; was follte nun geſchehen? Preußen mit 
feinem Anhange, fo verficherten' die Eingeweihten, werde entweber 
gar nicht ftimmen, ober auf eine Mehrheit zu Gunften Frankreichs 
hinzuwirken fuchen; bie Faiferlichen Gefanbten halfen ſich mit Aus⸗ 
flüchten, die um nichts befier waren, als bie offene Parteinahme 
für Bonaparte. Sie feien „mit ber beftimmten woͤrtlichen Faſ⸗ 
fung” ihres Votums noch nicht fertig, wollten auch weitere Ins 
ſtructionen erwarten, bie ſich nicht nur auf den rufflfhen Antrag, 
fondern auch auf die Erflärung Baden begögen*). Die Herren von 
Reben und Knut Bildt, die Vertreter ber hannover ſchen und vors 
pommerfchen Stimmen, waren audy über Oefterreich am ungehals 
tenften; man hatte fie von borther erft Unterftügung hoffen laſſen, 
nun Fam die oben ermähnte Entſchuldigung Cobenzl6 zu Tage, 
daß man nur Rußlant habe ſchonen wollen, weitere Folgen aber 
nicht eintreten würden **)! 

*) ©. Reihstagecorreip. Re. SB. 

**) In der Meichetagscorrefp. Mr. 64 iR „von guter Hab’ berichtet, daß 
der Kaifer anfangs allerdings die Berathung gewünfcht habe; aber „‚eingefter 
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Um alien biefen Berlegenheiten zu enteinnen, ergriffrbie große 
Mehrheit der Reichögefandten einen Ausweg, der bie troftlofe Lage 
des Reiches beredter als alle Schilderungen zeichnen kann: fie bes 
fertirten zu Ende Juli in Maſſe! Für den Reichstag traten damit 
vor der Zeit Serien ein und bie gefürdtete Berathung war abs 
gemendet.*) 

Bon der übrigen Thätigkeit ber Regensburger Berfammiung 
MR des Ruͤhmlichen auch niet viel zu berichten, obwol es ihren 
Beratyungen an Stoff nicht gebrach. Noch war vor Allem bie 
Stimmenangelegenheit des Fuͤrſtenrathes nicht erledigt; fie zog fich 
bis ins Frühjahr 1804 immer noch durch die Verhandlungen hins 
durch, und es flellte ſich auch aus den Abftimmungen heraus, daß im 
Kurfürken- wie im Fürfenrach die Mehrheit gegen die von Defters 
rei) angefprochene numerifche Gleichheit katholiſcher und proteftans 
cher Stimmen war; allein es fam body zu feinem enbgültigen 
Exgebniß, welches den proviforifhen-Zuftand, wie er war, abgeäns 
dert hätte. Konnte man fi über das Stimmenverhälmiß nicht 
tinigen, fo war zu erwarten, welches Schidfal die übrigen noch 
unerlebigten ragen ber Reichsverfafſung haben würben. Es war 
bie Kreisordnung zu reformiren, bie Reichsmatrikel neu feftzuftels 
len, das Berhältniß des Reichslammergerichts zu ordnen, aber es 
ließ ſich umter den Umftänden, wie fie waren, vorausfehen, daß 
man darüber zu feinem Verftändnig mehr fommen werde. 

Mit Vorſtellungen und Beſchwerden verfchiedenfter Art warb 
der Reichstag auch jetzt unabläffig heimgefucht. Da famen Ges 
ſuche, von ausführlichen Denffchriften begleitet, worin einzelne Haͤu⸗ 
fer um Birilſtimmen nachſuchten, dort beſchwerten fich andere, freis 
lich viel zu ſpaͤt, daß fie bei dem Entfchäbigungsgefchäft verkürzt 





tene Ereigniſſe“, bie Vorftellungen Preußens, die Unficherheit einer Majerität 
am Reichstag, wo fih Deflerreich in dieſer Sache felöft auf feinen ergebenen 
Anhang nicht mehr habe verlaflen fönnen, dies alies fei gulammengetroffen, 
um eine Aenderung in den Entfchlüflen des Wiener Hofes hervorzurufen. 

*) In dem Reichstageberichte vom 30. Juli heißt es: „Die Fortſehung 
dürfte fo bald micht erfolgen, da die meheflen Gomitialgefandten und felbft der 
in gegenwärtiger Sache im Bürftenrathe das Directorium führende churſalzbur- 
Glhe Gefandte von Rabenau bereit® von hier abgereifet, und dadurd zwar 
nicht fegale, aber doch durch gemeinfchaftliche Uebereinfunft verab- 
teitte Ferien eingetreten find.” 


526 Biertes Bud. Zweiter Rbppmiie 


oder gang übergangen waren. An Gonflicten, welche die neuen 
Gebietsvertheilungen hervorriefen, an Gewaltihaten gegen bie Schwaͤ⸗ 
cheren, die Stoff zu Reichstagsbeſchwerden gaben, fehlte es natür⸗ 
lich auch nicht. Hier ward eine authentiſche Erlaͤuterung des 
Reichs deputationshauptſchluſſes, dort eine gewiſſenhaftere Amwen ⸗ 
dung verlangt; weltliche Nachbarn klagten, daß dad neue Landes⸗ 
fürftentyum ſich über die Gränge des Receſſes auszudehnen fuchte, 
die ehemals geiftlichen Befiger und ihre Dienerfchaft hatten gegen 
einzelne der Entfhäbigten, z. B. Naffau-Weilburg, begründete 
Klage zu erheben, daß die vertragsmäßig feftgefehte Verforgung 
nicht erfolge. 

Unter ben Beichwerbeführern ließ fih auch Hannover noch 
einmal vernehmen. Der hannover'ſche Reichstagsgeſandte übergab 
(30. Iuni) eine neue Denffchrift, welche dem bebrängten Zuftand 
des Randes in lebhaften Worten fchilderte und Abhuͤlfe forderte 
gegen das voͤlkerrechtswidrige Verfahren Frankreichs. Der Ein 
drud auf die Reichsverſammlung war ein ähnlicher, wie bei ber 
Ettenheimer Sache: Berftimmung über ben unbequemen Beſchwerde⸗ 
führer und ftille Hoffnung, daß die Fipliche Sache begraben werde. 
Es ſcheint, fchreibt am 5. Juli ein Gorrefponvent beruhigt, daß 
dieſe Beſchwerde, deren Crörterung bie Reichöverfammlung wie 
ber in eine unabfehbare Verlegenheit gefegt haben würde, auf ſich 
beruhen werde. 

Auch die ritterfchaftlichen Händel fuhren fort, den Reichstag 
zu befhäftigen. Zwar hatte Baiern feine Maßregeln zurüdgenoms 
men, und es waren andere Landesherren dieſem Beifpiel gefolgt, 
allein ber rechtloſe Zuftand dauerte darum im Ganzen: doch noch 
fort. Naffau und Württemberg zeichneten fih namentlich durch 
ihre Gewaltthätigfeit aus, fo daß der vom Kaifer beftellte Aus: 
ſchuß zur Herftellung des Rechtszuſtandes Anlaß genug gehabt 
hätte, einzufchreiten. Aber Preußen hatte den Ausfhuß nicht ans 
erkannt und ſich gegen die volle Herſtellung des früheren Rechts 
zuftandes ausgeſprochen; Bonaparte, nachdem er eine Zeit lang 
unthätig zugefchen, ſchloß fich dieſen Schritten Preußens an. Im 
April 1804 gab Bacher die ausdruͤckliche Erflärung ab: daß Frank⸗ 
reich mit der jüngften preußifchen Eröffnung einverftanden fei und 
das „vom Reichshofrath erlaffene Faiferlihe Conſervatorium nicht 
als der Sache angemeffen betrachtet werden könne,” 
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In eine wunderliche Verlegenheit fahen ſich dadurch bie Mit- 
glieder des Ausfchufles verfept, der den Rechtözuftand conferniren 
foßte. Es waren unter ben vier Mitgliebern brei (Erzkanzler, 
Sachen, Baden), bie, fo lebhaft fie auch von dem gegen die Rite 
uierſchaft geübten Unrecht überzeugt waren, ſich doch um Alles 
nicht bie Ungnabe Bonaparte'3 zuziehen wollten. Sie beobachter 
den anfangs die Taftif, die Sache möglichft hinauszuzichen, fle 
beriethen weitläufig über die Art der Behandlung, „um ihrem Auf 
tage wenigftend einigermaßen Genüge zu leiften“, fie waren ent 
ſchloſſen, alle auffallenden Schritte zu vermeiden.*) Auf ber ans 
teren Seite ſprach aber Frankreich jo unverblümt, daß biefed Las 
viren mit jedem Tage ſchwerer ward. Bacher gab (28. April) eine 
mündliche Erklaͤrung ab, welche in rauhem Tone barauf hinwics, 
Aa bei der gegenwärtigen Lage Deutfchlands nie müßigen Discuſ⸗ 
fionen zu vermeiden feien, und baf bie vermittelnden Mächte (dem 
man nahm in Regensburg immer noch die Miene an, mit Rußs 
land ganz einig zu fein) erwarteten, die beftellte Commiſſion werde 
ihren Arbeiten feine weitere Folge geben, fenbern von felbft weg 
jallen.“*) Wie auch dies noch nicht hinzeichte, die Commiſſton zu 
begtaben, ſo kamen deutlichere Winke. Den Gefandten, welche 
den Kurerzkanzler und Sachſen in Paris vertraten, wurde muͤnd⸗ 
lid, dem Vertreter Badens ſchriftlich in entſchiedenſter Weiſe das 
Verhalten ihrer Regierungen verwieſen. Der erſte Conſul, hieß es 
in der Eröffnung an ben badiſchen Gefandten***), habe mit „Bes 
fremden die Eikfertigfeit bemerkt, womit fi Baben ohne vorheri⸗ 
96 Benehmen mit ber franzöflfchen Regierung und ohne ihre Zus 
fimmung dem faiferlichen Auftrage unterzogen habe; man verjehe 
ſich daher, daß ber Kurfürft feinen Vertreter von einer Commiſſion, 
die ohne Vermittlung Sranfreih® und Rußlands nicht beftchen 
könne, unverzüglich) abrufen werde.” Geſchah zwar das Leptere 

*) Reihetagscorrefpondenz d. d. 7. Mai 1804. 

*®) II sera facile, lautet der charalterifiiſche Schluß der Erklärung, de se 
fersunder qu’il'ne pourrait eire agreuble pour les mediateurs, de voir la cum- 
Ritsion d’execution du mandat conserratoire du Conseil aulique ouvrir des 
“ances ei preiendre donner cours A ses operations. On a lieu 
de croire Capres ce qui precede et les avis qu’on a regus, que cette commis- 
sion tombera d’elle m&me, ainsi que les protestations et reserves, aux- 
Wellen son etnblissement a donne lien. 


*e) Reidstogksorefbonteng Rr. 38. 
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nicht, fo fchlief doch die Erhaltungscommiffion allmälig ein, und 
zu der Anficht, die ein Berichterftatter ded Reichstags ausfpricht, 
mochte wohl auch biefer todtgeborene Ausſchuß fich befennen. „So 
gegründet, fchreibt berfelbe am 9. Juli, alle bie Beſchwerden ber 
Ritterſchaft auch find und fo fehr fie ber kaiſerlichen oberſtrichter⸗ 
lichen Verfügung entgegenftehen, fo ift body leider in dem gegen 
wärtigen Zeitpunkt, in welchen politifches Gewicht und Staats⸗ 
kraft allein, Recht und Geredhtigfeit aber gar nicht entfcheidend if, 
nicht zu hoffen und zu erwarten, daß das Faiferliche Conſervato⸗ 
rium in Anwendung gebracht werde.” So iR es benn aud ge 
lommen. 


Während fo das alte Reich in jedem Zuge bad nahe Abſier⸗ 
ben anfünbigte, erftand links vom Rhein ein neues Kaiferthum, 
feinem Urfprunge nad) allerding® modern revolutionär, aber doch 
auch wieder aus ber gleichen Duelle entfprungen, wie das altrö⸗ 
mifche Caͤſarenthum und mit der Prätenfion geſchaffen, in die Erb 
ſchaft der Machtanſpruͤche einzutreten, bie das mittelalterliche roͤmiſch⸗ 
germanifche Kaifertfum in den Tagen feiner Herrlichkeit geübt 
hatte. Die jüngfte Verſchwoͤrung gegen Bonaparte war gerade 
der Anftoß geworben, die legten Formen der Republif vollends abs 
zuftreifen und aud) dem Namen nad) die monarchiſche Gewalt 
herzuſtellen, die thatfächlich feit dem 18. Brumairc befand. Aber 
nicht eine gewöhnliche Monarchie, nicht das alte Königthum war 
aufgerichtet worben, fondern etwas Neues, das in Ramen und 
Wefen den römifch-mittelalterlihen Caͤſarismus erneuern ſollie. 

Nach den legten Erfahrungen war nicht zu erwarten, daß von 
den alten Dynaftien dem Mörder bes Herzogs von Enghien der 
Eintritt in den Kreis ber geborenen Fürften beftritten würde. In 
der That war man denn auch zu Wien und zu Berlin gleich bereit, 
die neue Kaiferwürde anzuerkennen; Cobenzl machte die galante 
Beinerfung, daß bie europäiſchen Monarchen fid) eined Collegen 
wie Bonaparte nicht zu fehämen hätten, und es ſchien eine Art 
von Wetteifer zwifchen dem öfterreichifchen und preußlichen Hofe 
zu beftchen, die neue Monarchie in Frankreich zu beglückwünſchen. 
Nur in der Anerfennung des Titels zögerte Oeſterreich. Man 
fühlte in Wien, daß die römifch-deutfche Kaiſerkrone, wie fie das 
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öfterreichiihe Haus ſeit Jahrhunderten getragen, neben dem in 
Sranfreich neugeſchaffenen Eäfarenthum vollends in Schatten tres 
ten müfle. Seit lange nur burd den Glanz alter Ueberlieferuns 
gen getragen, mußte dieſe Krone ihren legten Zauber verlieren, jeit 
ihr ein andered Kaiſerthum des Abendlandes, mit aller Macht und 
Herrlichkeit umgeben, nebenbuhterijch zur Seite trat. Wie lange 
bie Kaiferwürde bed heil. roͤm. Reiche noch dauern, ob überhaupt 
noch einmal eine Wahl durch die Kurfürften fattfinden und ob fie 
dann auf das Haus Habsburg-Rothringen fallen würde, das Alles . 
war in ber neuen Geftaltung der Dinge mehr ald zweifelhaft. “Das 
rum faßte Deſterreich den Entſchluß, zwar den römifch-beutfchen 
Kaifertitel noch nicht niederzulegen, doch für den Ball, daß es ber 
Macht der neuen Verhaͤltniſſe vollends erlag, ſich eine ähnliche 
Würde zu erſchaffen, die vor ben Wechſelfaͤllen der anderen ficher 
wäre. War bie Oberhauptswürbe bes heil. röm. Reichs vielleicht 
ion in ben nächften Jahren ein Name ohne Sinn geworben, fo 
wollte man bei Zeiten Borforge treffen. Die Schöpfung eines 
oͤſterreichiſchen Erblaiſerthums erſchien ald der natürlichfte Weg; 
der Bonapartefhen Erbmonardyie war dann eine von gleichem 
Range entgegengeftellt und, wenn bas römijchdeutfche Kaiſerthum 
vollends abftarb, eine Würde an beflen Stelle gefegt, die erblich 
und auf den Hauöbefig begründet zugleich mit dem ganzen Nim⸗ 
bus taufenbjähriger Ueberlieferung umgeben war, ber an bein alten 
Kaiferthum hing. So wie das neue lothringifhe Geſchlecht fait 
unvermerft in die Bußtapfen des alten habsburgiſchen eingetreten 
war, fo fonnte dann auch diefe neue Kaiferwürde als die Forts 
fegung und Berjängung ber alten erfcheinen. Darüber warb vom 
Mai bis in den Auguft 1804 in Paris weidäufig unterhandelt; 
es galt für die Anerfennung des Bonapartefhen Kaiſerthums zu- 
gleich) die Anerkennung ber eigenen neu geſchaffenen Würde im 
hoͤchſten Range zu gewinnen. Dan kam dahin überein: daß ber 
Kaiſer ber Zranzofen ſowol in Bezug auf den deutſchen Kaifer, 
als dad Oberhaupt des Hauſes Deſterreich nichts weiter anfpre- 
hen wolle, als was por dem Kriege zwiſchen den Souveränen 
beiber Laͤnder beftändiges Herlommen gewefen fei. 

Im Reiche waren inbefien die wunderlichften Gerüchte ver- 
breitet. Daß Defterreich die Monardyie in Frankreich bereitwillig 
anerfannte, nur wegen des Titels zögerte, war fein Geheimniß; 

u. Er 
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nur über die Unterhandlungen ſchwebte voͤlliges Dunkel. Am deut⸗ 
ſchen Reichötage hieß es bald, Deſterreich fordere ald Preis feiner 
Anerfennung einen Theil von Batern oder die Umwandlung des 
roͤmiſch⸗ deutſchen Wahlkaiſerthums in cine erbliche Würbe, bald 
tauchte das bezeichnende Gerücht auf: der neue Kaifer der Franzo⸗ 
fen wolle Hannover behalten, „um ſich dadurch den Weg zur erb- 
lichen Kaiferwürde in Deutfchland zu bahnen.”*) Da machte die 
für die Meiften uͤberraſchende Proclamation, bie am 14. Auguft 
. zu Wien veröffentlicht ward, allen Zweifeln ein Ende. Am 10. 
hatte eine außerordentliche Staatsconferenz ſtattgefunden, welcher 
die Erzherzoge Karl und Joſeph, fämmtliche Minikter, die Hoffanzs 
fer von Ungarn, Böhmen, Oeſterreich und Siebenbürgen, auch ter 
ungarifche Tavernicus und Kamınerpräfident beiwohnten. Das 
Ergebniß war die Berfündigung, daß ber Kaifer den Titel eincs 
„erblichen Kaiferd von Defterreich” annehme. „Obſchon Wir, hieß 
es, durch göttliche Fügung und durch die Wahl der Kurfürften 
des römifchebeutfchen Reiches zu einer Würde gedichen find, welche 
Une für Unfere Perjon Eeinen Zuwachs an Titel und Anfchen zu 
wünfgen übrig läßt, fo muß doch Unfere Sorgfalt ald Regent 
des Haufed und ber Monarchie von Deſterreich darauf gerichtet 
fein, daß jene vollfommene Bleichheit des Titeld und ber erblichen 
Würde mit ben vorzüglichften europäljchen Regenten und Mäd- 
ten erhalten und behauptet werbe, welche ben Souverainen des 
Haufes Oeſterreich ſowol in Hinficht des uralten Glanzes Ihres 
Erzhauſes, als vermoͤge der Größe und Bevölkerung Ihrer jo 
beträchtliche Königreihe und unabhängige Fürftenthüner in ſich 
faffenden Staaten gebühret und durch völferrechtlide Ausübung 
und Tractate verfichert iR. Wir fehen Uns demnach zur bauer- 
haften Befeftigung biefer volllommenen Ranggleichheit veranlaßt 
und bereshtigt, nach ben Beifpielen, welche im vorigen Jahrhun⸗ 
dert der ruſſiſche kaiferliche Hof und nunmehr auch der neue Bee 
herrſcher Frankreichs gegeben hat, dem Haufe von Defterreid 
in Rüdficht auf beffen unabhängige Staaten ben erb⸗ 
lichen Kaifertitel gleichfalls beizulegen.“ Gleichwie aber, hich 
es außerdem in ber Proclamation, alle Unfere Königreiche und 
andere Staaten in ihren bisherigen Benennungen und Zuftande 


*) Meistagdcorrefpendeng Mr. 62. 
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ungeſchinaͤlert zu verbleiben haben, fo if ſolches infonderheit von 
Unjerem Königreid) Ungarn und den bamit vereinigten Landen, 
dann von denjenigen Unferer Erbftaaten zu verfiehen, welche bis⸗ 
der mit dem römifch »deutfchen Reiche in unmittelbarem Berbande 
geftanden find und. auch in Zukunft die naͤmlichen Verhaltniſſe 
mit bemfelben in Gemaͤßheit ber von Unferen Borfahren im römifch« 
deutſchen Kaiſerthume Unferem Erzhaufe ertheilten Privilegien bei- 
behalten follen. 

Am 24. Auguſt, nachdem bie Verfündigung in Regensburg 
ihon aus allen Zeitungen befannt war, erhielt auch der Reiches 
tag bie officielle Anzeige; ber „Eurböhmifche und ber erzherzoglich 
öfterreichijche” Gefandte, die fich diefer Miffton entiedigten, thaten 
es mit dem „ausbrädlichen Auftrag, beftimmt zu erflären, daß, wie 
in ben Verhaͤltniſſen der deutfchen Erbftaaten zum römifchen Reiche 
dadurch nichts geändert fei, fo auch feine Veränderung in ben 
übrigen politiichen Verhättnifien und Beziehungen bezielt werde.” 


Es konnte nad den legten Borgängen fcheinen, als fei zwi⸗ 
ſchen den Bonaparte ſchen Kaiferthum und zwifchen Defterreich 
Altes in Frieden auögeglihen und als werde es ber britifchen Poll- 
tif nicht gelingen, zu der neuen Friegerifchen Diverfion gegen Frank⸗ 
reich, tie fie auf dem Feſtlande vorbereitete, auch Defterreich mit 
fortzureigen. Der Wiener Hof hatte in der Ettenheimer Sache 
am Reichstage eine Rolle gefpielt, dic, wenn ſie auch Bonaparte 
nicht genügte, doch Rußland noch weniger befriedigen Fonnte; er 
hatte ei der jängften Berfhwörung gegen Bonaparte eifrige Gluͤc⸗ 
wünfche abgeftattet wegen ber Erhaltung eine Lebens, „das ganz 
Europa fo foftbar-fei“, er hatte bie firafbaren Intriguen englifcher 
Diplomaten in Deutfchfand officiell verdammt und auf Bonaparte’ 
Wunſch die franzöftihen Emigranten von der Graͤnze wegſchaffen 
laſſen. Als dann die erfte Eröffnung über bie bevorftehenbe Reftau- 
ration einer Bonapartefchen Monarchie erfolgte, hatte der leitende 
oͤſterreichiſche Miniſter die ſchmeichelhafte Aeußerung gethan: das iſt 
gewiß ein College, von dem man ſich nur geehrt fühlen kann. 

Gleichwol darg fid unter diefer Hülle freundlichen Verkehrs 
tiefe Abneigung gegen das Bonaparte ſche Weſen. Staatemänner 
wie Graf Ludwig. Cobenzl ober fein Better Philipp, der Geſandte 
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in Paris, zwei Diplomaten und Eavaliere der altfranzöfljchen Zeit, 
mochten zwar in ihren Huldigungen gegen Bonaparte nicht uns 
aufrichtig fein; jeder Rüdfchritt zur alten Monarchie erfüllte fie 
mit Entzüden, und fie fühlten fi, wie Ihreögleichen immer, von 
der Macht des Imperaterd imponirt, wenn gleich diefe Macht renos 
Intionären Urfprungs war. Die überlieferte öfterreichtiche Politik je⸗ 
doch, getragen durch eine Auiftofratie, die allein auf dem Feſtlande eine 
politifche Tradition befaß, vermochte nicht fo leicht mit Bonaparte 
ihren Sieden zu machen; fle hatte bie Niederlagen und Berlufte 
nicht vergeflen, ihr Haß gegen ben revolutionären Emporkömmling 
war ungebeugt. Aber wenn auch hier die Stimmungen zu einer 
beitifchsruffifchen Allianz gegen Frankreich neigten, die Zeit war 
noch nicht gefommen, dieſen Antipathien ungefcheut zu folgen. 
Diefer Doppelfinn ber Wiener Politif, die zur werdenden Coalis 
tion neigte und body mit Bonaparte noch Frieden halten wollte, 
ſprach fidy in ber ganzen Haltung ber oͤſterreichiſchen Staatömän- 
ner 1803 und 1804 bezeichnend aus; am handgreiflichften in dem 
zweideutigen Verfahren, das fic in der Eitenheimer Sache einhicls 
ten. Es erregte das boppelte Spiel, in Paris zuftimmenbe Erflär 
tungen zu geben und in Regendburg mit Rußland zu Fofettiren, 
bei Bonaparte um fo größeren Berbruß, ald Deſterreich eine Reihe 
von militärifchen Vorbereitungen traf, die man in Paris fo deu 
ten konnte, als feien ſie auf bad Gelingen bed Attentats der Roya- 
liſten berechnet geivefen, auch wenn fie wahrſcheinlich nur durch 
bie ritterſchaftlichen Händel veranlagt waren. Es fanden darüber 
(Srühjahr 1804) ziemlich lebhafte Grörterungen ftatt. Um ben 
Einbrud zu verwiſchen und das Zögern in ber Anerfennung de 
Kaiferlichen Titels gut zu machen, lich man fich zu dem bemüthigen- 
den Act herbei, dem franzoͤſiſchen Imperator zu Aachen, in ber alten 
deutſchen Raiferftadt, neue Beglaubigungsfchreiben des Faiferlich öfter- 
reichiſchen Gefandten zu überreichen; ja noch viel fpäter erfolgten 
Schritte der Nacıgiebigfeit, die felbft die Eingeweißten irre mach⸗ 
ten, aber die Alles konnte ben umveränderlihen Zug nicht hem⸗ 
men, zu bem bie Wiener Politit hinüberneigte. Die neue Coali⸗ 
tion von 1805 lag ſchon in ihren Gedanken, nur waren die Um⸗ 
fände noch nicht eingetreten, den Plan zu zeitigen. 

Biel zweifelhafter war bie Politik Preußens. Der Glaube 
an bie Allmacht der preußiſchen Neutralität war feit 1803 erſchüt⸗ 
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tert, und die prahlende Verfiherung, daß burdy Preußens Staats 
funft allein dem beutfchen Rorben ber Friede erhaften werde, konnte 
nach den Ereigniffen in Hannover nicht mehr ald Rechtfertigung 
für die Politik feit dem Bafeter Frieden gebraucht werden. Jenes 
felbftgefälfige Behagen an dem Gange, den man feit 1795 einge: 
ſchlagen, war feit der haunover'ſchen Kataftrophe fo unbedingt wie 
früher nicht mehr vorhanden ; bid dahin hatte man in Berlin im 
Ernſte geglaubt, zugleich die wohlfeilte und vortheilhafteſte SBoli- 
tie zu üben. Daß feit 1863 biefe Stimmung nicht mehr fo zuver⸗ 
fichttich Mlang, ergibt fh) and der Haltung der verſchiebenen Par⸗ 
teien. Haugwitz und Lombard, im Gefühl, einer Anlchnung zu 
bebürfen, neigten jegt offen zum Anflug an Frankreich, bie 
Gegner forderten lauter ats vorher entfchicdenen Bruch mit ber 
Bonaparte ſchen Politif. Eines wie das andere war aber für eine 
Staatöfunft, die vor Allem einen geraden Entſchluß ſcheute, nichts 
weniger als leicht. Ein rüdhaltlofer Anſchlaß an Frankreich, dem 
in dieſem Augenblide, wo eine neue Coalition drohte, wahrſchein⸗ 
lich ein hoher Lohn hätte werden muͤſſen, erforderte doch, daß man 
mit den vorhandenen antifranzöfifchen Stimmungen und bem frei- 
lich vereingelten Widerſtande der einfichtövollen and patriotifchen 
Männer kühn und rüdficht6los brach; auch biefe fehlechte, undeut⸗ 
ſche Politif, gewiß der verwerflichfte, wenn auch damals feines: 
wegs der gefährliche Weg, den man einſchlagen fonnte, verlangte 
eine Energie des Entfehlufles, bie man in ben leitenden Kreifen 
zu Berlin vergeblich ſuchte. Mit Bonaparte aber brechen, war 
nun auch nicht mehr fo einfach, wie es vordem geweſen war; 
Preußen hatte fih in das Syſtem von Rachgichigfeiten gegen 
Frantkreich zu tief verwidelt, um mit mäßiger Anftrengung und 
geringen Opfern bie bisherige Politik verlaflen zu fönnen. So 
ſchwankte Friedrich Wilhelm MI. auch jet zwifhen völliger Hin- . 
gebung an Frankreich und völliger Losfagung; aud) am Hofe, 
auch in den Perfönlichkeiten ber Töniglichen Rathgeber prägte ſich 
biefer Gegenfag in aller Unverföhntheit aus. Neben Haugwig 
und Lombard, die nad) ber hannover ſchen Kataftrophe ungeſcheut 
zur franzoͤſiſchen Allianz riethen, Randen bie Königin und Prinz 
Louis Ferdinand, die eben fo laut zum offenen Bruce mit ber 
Bonapartefhen Politik drängten. 

Die Lombard ſche Sendung nad) Brüffel, deren wir früher 
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erwähnten, ſchien die Dinge zu einer Entfcheidung bringen zu 
müffen ; ber preußifche Diplomat fam erfüllt von Bonaparte’fchen 
Eindrüden und vol Eifer für eine franzoͤſiſche Allianz nach Ber- 
Kin zurüd. Friedrich Wilhelm II. fah freilich die Dinge Fühler 
an. Er mochte ſich nicht fo unbebingt auf franzöfiihe Fteund⸗ 
fchaft verlaffen und war feinem Naturell nach nicht geneigt, alle 
Brüden fo Hinter ſich abzubrechen, daß ihm nur die unbedingte 
Hingebung an Frankreich übrig blieb. Er beantwortete (15. Aug. 
1803) Lombards Bonapartefchen Eifer mit einem Vorſchlag, wo: 
nad) Preußen, im Einklang mit Rußland, ben Franzoſen die 
Neutralität des Feſtlandes verbürgte, Bonaparte dagegen ſich vers 
pflichtete, bie Armee in Hannover zu vermindern, die Elbe und 
Wefer zu öffnen, Nigebüttel zu räumen, die Unabhängigkeit ber 
Hanfeftädte zu achten. Es war in biefem Entwurfe nur ber eine 
große Rechnungsfehler, daß Rußland für eine ſolche Neutralirit 
nicht mehr zu habga war; es neigte bereits entſchieden zu Eng⸗ 
land, und die Frage des Krieges mit Frankreich war bald für den 
Gzaren nur eine Frage der Zeit geworben, In jedem Balle mußte 
aber bie Berliner Partei des franzöfifchen Bündniffes ihre Wünfche 
noch mäßigen, und Lombard erklärte ſelbſt dem franzöftfchen Ge⸗ 
fandten in Berlin, Laforeft, der König fel vorerft nur zu einem 
Neutralitätövertrag geneigt, zu dem er auch Rußland. zu gewins 
nen hoffe. 

Während Bonaparte mit Unmuth fah, daß ihm Preußen wie 
ber entfchlüpfte, nachdem er e8 eben zu Brüffel gewonnen glaubte, 
kam von Rußland, gleihfam als Antwort auf bie Neutralität 
projecte Briebrih Wilhelms IN., das Anfinnen einer engeren Ber 

- bindung gegen Frankreich. Wollte Bonaparte, wie einer feiner 
Geſchichtſchreiber fih ausbrüdt, aus Preußen einen Hebel ſchaf⸗ 
fen, ver fortan die Kuͤſten des Feſtlandes dem Einfluffe der Briten 
entzog, fo hoffte Rußland an Preußen ben erften Berbünbeten zu 
der neuen feftlänbifchen Goalition gegen Bonaparte zu finden. Wie 
eitel war alfo die Hoffnung, mit Neutralitätöprojecten nad) irgend 
einer Seite hin zu genügen! Noch war, aller politischen Miß⸗ 
griffe ungeachtet, auch jept Preußens Stellung feine ungünftigr. 
Sein militärifher Ruf war noch nicht erfchüttert, feine Allianz 
wurde noch von Bonaparte und feinen Gegnern zugleich begehrt. 
Aber vielleicht war dies der letzte Augenblid, wo preußiſche Hülfe 
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hoch im Preife fand und Bonaparte wie die Eoalition ſich Opfer 
auferlegen mußten, wenn fie den Bund mit der Monarchie Frie⸗ 
drichs des Großen gewinnen wollten. 

Man fann heute wie damals über den größeren Bortheil des 
einen oder anderen Bündniffes verſchiedener Anficht- fein, aber 
darüber, feheint uns, Fann nur eine Meinung beftehen, daß der 
Weg, den die preußifche Politik jetzt einſchlug, am wenigften bazu 
angethan war, ben Werth ihrer Freundſchaft in ben Augen ber 
Anderen zu erhöhen. War vorher das Begehren einer franzöftichen 
Allianz mit einem unausführbaren Reutralitätövorfchlage erwiedert 
worben, fo wurden fegt im October der Anmuthung eined anti⸗ 
bonaparte'fhen Bündniffes mit Rußland biefelben Gründe einer 
thatlofen Neutralität entgegengefest. Nur war Rußland nicht fo 
geſchickt, wie Bonaparte, feinen Unmuth zu verbergen. Es hat 
damals und fpäter, was bie gefcheibteften Männer in der Coali⸗ 
tion ſelbſt, namentlich Gens, bitter tabelten, die plumpe Taktik ges 
gen Preußen gebt, dic ſelbſt Bonaparte ſich erft in den Tagen 
feines Uebermuthes erlaubte: den Staat, ber fich weigerte, Vers 
bündeter zu werben, mit brutalem Trotz dazu nöthigen zu wollen. 
Jetzt und im Jahre 1805 hat dies weſentlich mitgewirkt, den Ein- 
tritt Preußens in bie Coalition zu hindern; denn fo fehr war doch, 
alfer unrühmlichen Nachgiebigkeiten ungeachtet, auch bort das po- 
litiſche Selöftgefühl noch nicht abgeftumpft, daß dies Terrorifiren 
zur Freundſchaft nicht eine entgegengefegte Wirfung hätte üben 
follen. Wie darum Rußland jegt Trotz und Kälte affectirte und 
man weniger im Ernſt, ald um damit zu fehreden, von Truppen⸗ 
märichen an ber litthauiſchen Graͤnze rebete, ward ſelbſt Friedrich 
Wilhelms IM. Phlegma dadurch aufgeregt. Seine Vorliebe für 
bie Neutralität trat zurück; erzürmt über Rußland, ſchien er jegt 
cher als zuvor yenelgt, mit Frankreich in ein Buͤndniß zu treten. 
Dazu rieth auch bie einfachſte Klugheit; brach in ber That ein 
neuer Krieg auf dem Feſtlande gegen bie franzoͤſiſche Uebermacht 
aus und wollte Preußen dem Bunde, der ſich dazu ſchloß, nicht 
angehoͤren, ſo blieb ihm ſchon um ſeiner Selbſterhaltung willen 
nichts übrig, als gegen den Bund mit Bonaparte zu gehen. Denn 
«8 iſt einmal in ſolchen Weltconflicten einem Staate, ber für eine 
Macht gelten will, nicht möglich, ohne Nachtheil für das eigene 
moralifche Anfehen unthätig zu bleiben. 
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So hielten denn auch bie Anhänger des franzoͤſiſchen Buͤnd⸗ 
niſſes den Widerſtand des Koͤnigs für überwunden; fie draͤngten 
die Franzoſen, den günftigen Moment zu ergreifen; jetzt ober nie 
ſchien der franzöffch-preußifche Bund gelingen zu müffen (Anf. 
Nov. 1803). Wenn bie franzöfifchen Quellen, bie aus Laforeſts 
Berichten ſchoͤpfen, recht unterrichtet find, fo war der Entwurf einer 
engen Allianz fhon zu Papier gebracht, und zwar diesmal von 
Preußen felber*). 

Aber es bedurfte doch nur einer vorfichtigeren Haltung Ruß 
lands, feiner Berficherung unveränberter Freundſchaft und des Win- 
kes, daß eine preußifche Allianz mit Bonaparte nur eben dic Goa 
lition des Feſtlandes beſchleunigen werde, um ben plöglich auf 
geflammten Eifer Friedrich Wilhelms wieder zu mäßigen. Es kam 
zu Ende November durch Luccheſini's Vermittelung ein anderes 
Project nach Paris, als das im Anfange des Monats entwor⸗ 
fene; für die Räumung Hannovers, Cuxhavens u. ſ. w. verſprach 
Preußen einen beutfchen Neutralitätöbunb, ber fich ald Schlagbaum 
zwifchen Frankreich und bie etwa zu beforgenden Angriffe Oeſter⸗ 
reiche und Rußlands in die Mitte legen würbe. Preußen hoffte 
zu biefem Bunde die angefehenften deutſchen Bürften zu gewinnen; 
wir erinnern und aus früheren Mittheilungen, daß man zu Ende 
des Jahres 1803 zu Berlin wirklich befehäftigt war, über bie mög- 
lichen Beftandtheile eines neuen Fürftenbundes Revue zu halten. 

Es bedarf faum ber Benerfung, daß das Bonaparte nicht 
genügte. In ber angebotenen Neutralität der beutfchen Yürften 
erblidte er feine befondere Gunft, die eined Opfers werth war; er 
dachte die vereingelten Reichöftände im Süden und Weften als 
Verbündete gegen Defterreich zu geivinnen. Für ihre Neutralität, 
die ihm ſchon wie ein Opfer von feiner Seite erfchien, war er am 
wenigften geneigt Hannover zu räumen, in bem er ein werthvols 
les Auotauſchobiect für den fünftigen Friedensſchluß erblicte. Auch 
ein veränderter Antrag, wonach Hannover noch nicht geräumt, 
nur. bie Decupationdtruppen vermindert werben follten, fand Bo, 
naparte' Beifall nicht; es wurbe in ben legten Monaten bes. Jahs 
res 1803 darüber hin und her verhandelt, aber es war nicht mög 
lic, ben Unterſchied zwifchen einer reinen Allianz, wie fie Srank- 


*) Lefebvre 1. 342. 343. 
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teih wollte, und einer bewaffneten Neutralität, wie fie Preußen 
im Sinne lag, völlig auszugleichen. Es war nicht mar der Uns 
terſchied in den Worten, es war ein wefentlicher Gegenſatz ber 
Saden; Bonaparte weite einen thätigen und offenen Verbünde⸗ 
ten, König Friedrich Wilhelm wünfdee in der Hauptfache nicht 
über bie Politik hinauszugehen, deren Grundlage der Bafeler Friebe 
und die Demarcationslinie geweſen waren. 

Es ift nun leicht zu faflen, taß ein Mann vom rafcheften 
und thatfräftigkien Entfchlufle, wie Bonaparte, bittere Ungebuld 
und Berbruß empfinden mußte über dies Zidzad ber preußifchen 
Bolitik, die erft Neutralität, dann Buͤndniß, dann wieder bewaff- 
nee Neutralität vorſchlug; aber feine undegrängte Selbſtſucht theilte 
doch diesmal mit der preußiichen Unfchlüffigkeit die Schuld des 
Niflingens. Er forderte ein enges Buͤndniß, Garantie der itali- 
ſchen Verhättniffe, felbft für die Integrität des osmaniſchen Reis 
ces ſollte Preußen einſtehen helfen, die ganze Wucht des öftlichen 
Bundniſſes gegen Frankreich follte Preußen aufhalten — und. für 
dies Alles wollte Bonaparte Curhaven und Rigebüttel, wicht ein 
mal Hannover räumen, höchkens im Frieden nur hın Einverftänd- 
niffe mit Preußen über das Schickſal Hannovers entfcheiden*). 
Es wird fein Deutfcher wünfchen Fönnen, daß damals das preu⸗ 
hiſch bonaparte ſche Bündniß gelang; ſelbſt der furchtbare Umfturz 
von 1:06, ohne den ſich auch feine mächtige Erwedung denken 
lieg, war feine jo große Galamität, wie das langſame Verderben 
und Erniebrigen im Bonaparte ſchen Dienfte. Allein, wenn denn 
doch Preußen fih an Branfreic verkaufen follte, fo hätte wenig⸗ 
ſtens audy ber Preis der Größe ber Eünde entfprechen muͤſſen; 
ſelbſt die Schwächen vom Rheinbunde haben Deutfchland wenig. 
Ren nicht ohne hohen Lohn verlaflen. Wenn barım in biefem 
günftigften Augenblide die preußifche Allianz Bonaparte entfchlüpft 
if, fo trug die kleinliche Knauferei, womit er ben Preis machte, 
wenigſtens einen Theil der Schuld. Eine Perfönlichkeit, wie bie 
Friedrich Wilhelms IM., bie nicht den reizbaren, raſch zu verführ 
tenden Ehrgeiz anderer Fuͤrſten befaß, war felbft durch große Aus⸗ 
fihten von Macht und Erweiterung nicht fo leicht für einen Krieg 
du getwinnen, ber möglicher Peife an allen Enden Europa's ents 


*) Note Talleyrands vom 30. Der. 1803. bei Lefebrre I. 345. 346. 
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brennen konnte; die unfluge Habfucht der Bonaparte fchen Politik 
fchredte ihn vollends ab, er fam nun eifriger als zuvor auf feine 
Xieblingsidee ber reinen und ftrengen Neutralität zurüd, und die 
Freunde des franzöfifihen Bündniffes, Haugwig und Lombard, 
mußten fi geſtehen, daß · die letzten Unterhandlungen bie Allianz 
mehr erſchwert als erleichtert hatten. Ihr Habt, Außerte Haug 
wig im April 1804 gegen Laforeft, die Saite zu ſtark gefpannt; 
indem ihr den König über die Graͤnzen feiner natürlichen Schüdh- 
ternheit Hinausdrängen wolltet und ihm doch die Räumung Hans 
noverd, die ihn allein dazu beftimmen Fonnte, verfagtet, habt ihr 
dem Könige einen plaufiblen Grund gegeben, ſich in feine Politik 
der Regation zurüdzuziehen. 

Doc) waren die Verhandlungen keineswegs als abgebrochen 
anzufehen; Bonaparte wie die Berliner Freunde ber franzäftfchen 
Allianz bemühten ſich dafür, daß der Faden nicht ganz abriß. Die 
Bonaparte'fche Politik Fam denn auch felber zu der Einficht, daß 
fie Preußen zu viel zugemuthet, und machte (März 1804) etwas 
billigere Vorfchläge; wenn Preußen verfprach, den Beftand ber 
franzöfifchen Macht, wie er war, zu beftätigen und biefelde vor 
jedem Angriffe in Norbbeutfchland zu fehügen, fo follte Eurhaven 
geräumt und bie Truppen in Hannover auf 6000 Mann vermin- 
dert werben. Der Zeitpunkt, wo dieſe Vorſchlaͤge in Berlin erwo⸗ 
gen werben ſollten, traf mit dem friſchen Eindrucke der blutigen 
That gegen Enghien zuſammen; es war zu hoffen, daß man nicht 
gerabe in dieſem Augenblide eine Allianz mit Bonaparte eingehen 
werde. Selbſt in der ftumpfen und apathifhen Stimmung jener 
Tage regten doch die Vorgänge von Ettenheim und Vincennes 
gewaltig aufz bie geläufige Bewunderung für Bonaparte ſchwieg 
die Freunde der franzöftfchen Allianz waren betroffen, bie Gegner 
entweber erbittert oder fie bargen kaum ihre Schabenfreude über bie 

. Wirkungen der blutigen That. Dem Könige warb es nun ned 
leichter, aus ber unbequemen Verhandlung herauszufommen. Es 
ſcheint uns, als wäre er damals aud) ohne den Eindrud der That 
von Vincennes nicht leicht zu beftimmen geweſen, bie ihm fo lieb 
gewordene Neutralität mit einem Verhältniffe zu vertaufhen, das 
alle Gefahren einer franzoͤſiſchen Alianz und doch faum einen 
nennenswerthen Vortheil bot; bie letzte Verhandlung hatte ihn 
vielmehr noch lebhafter in feiner „Politik der Negation“ beftärft. 
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Aber «6 war mum ein plaufibler Grund gegeben, wenigfiens für 
den Augenblid jede weitere Verhandlung abzulehnen; darum gab 
auch Haugwig dem franzöfifchen Gefanbten zu verfichen, daß das 
jüngfte Ereigniß den König beftimmt habe, für jetzt von einem 
Bändniffe mit Frankreich abzuftchen. 

Die Ablehnung ward in Paris bitter genug empfunden; 
war Bonaparte mißmuthig, daß Preußen gerade jegt die Hand 
jurüdjog, oder ärgerte er ſich, daß bie preußifche Politik ſich nicht 
fe handgreiflich hatte ind Nep locken laffen, genug, er barg feinen 
Groll nicht. Talleyrand fehrieb damals an Laforeft das bezeich- 
wende Wort: „Man fagt zu Berlin, es fei immer noch Zeit, ſich 
mehr zu nähern, man fann fi) darin irren.“ Der Verdruß ſprach 
aud aus den naͤchſten Schritten der Bonaparte'ihen Politik her- 
aus. Es wurde auch dad Fürſtenthum Aremberg mit Truppen 
befept und bamit dem Verkehre Preußens ein neues Hinderniß 
bereitet; die Dccupationsarmee in Hannover warb nicht vermin« 
dert, Bonaparte nahm vielmehr die Miene an, fie vermehren zu 
wollen. Die Haltung Rußlands, ließ er (17. Mai) in Berlin er⸗ 
Mären, mache dieſe Berftärfung nothwendig, es ſei denn, daß ſich 
Preußen verbindlich mache, feiner feindlichen Truppe ven Durch» 
gang zu geſtatten. 

Es war hier an einem recht fprechenben Beifpiele zu erfah⸗ 
ten, in welche Widerfprüche eine Politik verfällt, die aus Mangel 
an Entſchluß ſich nicht zu einer beftimmten Farbe befennen Tann, 
und die dann gern dieſe Schwäche des Willens für Friedensliche 
und fluge Neutralität gelten laffen möchte. Cine durchaus red⸗ 
lie und gerade Perfönlichkeit, wie bie Priebrich Wilhelms LT. 
war, erſchien da in dem falfchen Lichte der Doppelzüngigfeit, wo 
doch nur ber raſch burchgreifende Entſchluß zu vermiffen war. Der 
Moment der Aufregung gegen Bonaparte war von Rußland raſch 
benugt worden, um mit Preußen, das fid eben von der franzöfle 
hen Unterhandlung losgewunden, ein näheres Einverftändniß 
anzubahnen, In ber That fam es auch, zwar nicht zu einem 
Vertrage, wohl aber zu einer gegenfeitigen Declaration (24. Mai), 
bie im Wefentlichen darauf hinauslief, weiteren Uebergriffen Frank⸗ 
reichs in Norddeutſchland gemeinſam zu begegnen. Als eine Ans 
näberung an bie Gegner Frankreichs war dies aber fo wenig zu 
betrachten, daß vielmehr acht Tage fpäter (1. Juni) ein Vertrag 
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wit Franlrrich geſchloſſen ward, wonach Preußen bie norddeutſchen 
Gebiete den Feinden Bonaparte's zu verſchließen verſprach, Frank⸗ 
reich fich verpflichtete, die Occupationsarmee in Hannover nicht 
zu vermehren und die neuttalen Gebiete Norddeutſchlands nicht die 
Laſt des Krieges ferner mittragen zu laffen. Es waͤre nicht ſchwer 
geweſen, mit jeder dieſer beiden Verabredungen den dritten Unbe⸗ 
theiligten mißtrauifch zu machen; Bonaparte mochte dann glaus 
ben, Preußen habe ſich am 24. Mai mit Rußland verbuͤndet, in 
Alerander konntt der Verdacht aufſteigen, es habe ſich acht Tage 
ſpaͤter mit Bonaparte alliirt. Doch ed war weder das eine noch 
das andere geſchehen; die preußiſche Politik wollte nur die Gefahr 
der Nachbarſchaft in Hannover mindern, uͤbrigens mit beiden Theis 
ten gut Freund bleiben. Hatte Bonaparte ſich zu feinem Verdruſſe 
getäufcht, als er meinte, er habe ben König im Rebe einer frans 
zoͤſiſchen Allianz gefangen, fo waren bie Feinde Bonaparte's nicht 
weniger im Irrthume, wenn fle fh nad den jüngften Borgäns 
gen eine leiſe Hinneigung zur künftigen Goalition verfpraden. 
Mehr als je hoffte mar in Preußen zwiſchen ben beiden Gegen- 
fügen geſchickt balaneiren zu fönnen. Dem erften Schritte Wer 
Annäherung an Rußland folgte fein weiterer; bie bald verfuchten 
Anmuthungen zur Hingabe an die Eoalitionspolitit wurden abs 
gelehnt. Haugwig rühmte ſich dem franzoͤſiſchen Befandten gegen- 
über der Seftigfeit, womit man allen Verſuchen von dort wider⸗ 
fanden, und in ber. figlichften Frage jener Tage, ber Reichstags⸗ 
verhandlung über bie Ettenheimer Sache, irrte fi Rußland, wenn 
es auf preußifche Mitwirkung zählte. Vielmehr war dic Gefällig- 
feit der Berliner Politik für Frankreich bei wenig Anläffen ans 
Rößiger hervorgetreten, als gerabe hier. Auch ein Perſonenwechſel, 
ber damals im Minifterium etfolgte, tief feine Aenderung in bier 
fer Schaufetpolitif hervor. Haugwitz, ber ſich ſchon im Mai „aus 
Gefundheitsrüdfichten “ auf ein paar Monate Urlaub hatte geben 
laſſen, kehrte im Juli auf kurze Zeit nad) Berlin zurüd, um fih 
bald nachher (Auguft) von der Leitung ber auswärtigen Ange⸗ 
fegenheiten, bie inzwiſchen ſchon Hardenberg beforgte, entbinden 
zu laſſen und fi mit unbejchränftem Urlaube auf feine_Güter 
nad Schleften zu begeben. Es lag ber Gebanfe fchr nahe, daß 
biefer Wechfel auch das Syftem der preußifchen Politik berührte, 
wie ihm denn auch der antifeanzöfifche Einflug am Hofe: nicht 
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fremd war, und Haugwit felbft war fpäter ber Meinung, daß fein 
Rachfolger allmaͤlig von der feit zehn Jahren befolgten Politik 
abgewichen feit); zunaͤchſt aber täufchten ſich diejenigen, die das 
von einen rafchen Umſchwung der Dinge in Berlin erwarteten. 
Hardenberg ſchloß die beiden Abkommen vom 24. Mai und 1. Zuni, 
er gab den Ton an zu ber in Regensburg eingefchlagenen Polis 
tif in ber Ettenheimer Sache, und das Bernehmen mit Frankreich 
war wenigftens äußerlich fo. freundſchaftlich, wie zu irgend einer 
Zeit feit dem Bafeler Frieden. 

Es ſollte diefer Freundſchaft ungeachtet der preußifchen Po⸗ 
fitif für ihre Rachgiebigkeit bei Verlegung des babifchen Gebietes 
eine bittere Lection nicht erfpart bleiben. Noch waren bie Bor- 
gänge am Rheine in Aller Munde, als ein Seitenftüd dazu an 
der Elbe gegeben warb. In der Nacht vom 24-- 25. October 
landete von Harburg -her eine Abtheilung Branzofen, etwa 300 
Rann farf, bei Hamburg, überfiel den englifchen Gefchäftsträger 
beim niederſaͤchſiſchen Kreife, Rumbold, in feinem Landhaufe und 
führte ihn gefangen hinweg. Er wurbe durch Holland nadı Paris 
tranöportirt, wie eine officielle Erflärung des franzoͤſiſchen Polizei» 
niniſters fagte, weil auch Rumbold gleich den englifchen Drake 
und Spencer Smith feine diplomatiſche Stellung zu unerlaubten 
Rachinatio nen gegen Frankreich mißbrauche. Nun war ed richtig, 
daß für bie Briten damals das Voöͤlkerrecht fo wenig eriftirte, wie 
für die Franzoſen, und ihr Verfahren gegen Dämemark, gegen bie 
Schiffe der Neutralen, das Treiben mander ihrer biplomatifchen 
Agenten ſtand feiner Gewaltthat Bonaparte's nad). Aber biefe 
neuete Repreffalie des franzöfifchen Kaiſers erregte doch allent⸗ 
halben tiefe Senfation, bie tieffte ohne Zweifel in Preußen, deſſen 
König Vorſtand des nieverfächfifchen Kreiſes, an deſſen Graͤnzen 
beinahe bie Gewaltthat geſchehen war. Die kurzſichtige Staats- 
weisheit hatte zu dem Ettenheimer Attentat geſchwiegen; fie mußte 
8 ſich num gefallen laſſen, daß die franzoͤſiſche Polizei auch in 
der Rähe ber preußiſchen Hauptſtadt ihre Thaͤtigkeit begann und 
man tarım in Berlin fo wenig anfragte, wie früher wegen Ens 
bien in Karlsruhe. Boch war der Eindrud des Vorfals, eben 


*) ©. Fragment des memoires inedits du Comte de Haugwitz. Jeus 
1837. ©. 6, 5 
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weit er fo unmittelbar berührte, In Berlin mächtiger als felbit die 
Ettenheimer Angelegenheit. Die Gegner der Branzofenfreundfchaft 
hatten num reihen Stoff, zu zeigen, wohin Preußen fih durch 
feine Nachgiebigfeiten bringe; im Heere und in ber Bevölkerung 
ward die Sache wie der erfte offene Schimpf von franzöftfcher 
Seite empfunden und auch die Regierung war in heftiger Aufre⸗ 
gung. Es wurde großer Rath; in Potsdam gehalten, die Sendung 
Knobelsdorfs zur Kaiferfrönung nach Paris ſiſtirt, feldft der Herzog 
von Braunfchweig follte zu Rathe gezogen worben fein; kurz es 
fehlte nicht viel, fo wäre, wie ein Jahr fpäter bei der Verlegung 
des fränfifchen Gebietes, bie Außerfte Vorſicht in leidenſchaftliche 
Berwegenheit umgefchlagen. Doch warb diesmal noch der mildere 
Weg gewählt; ftatt einer Note, die Hardenberg unter dem Ein 
druc ber erften Aufregung abgefaßt, ſchrieb der König einen eigen» 
händigen Brief (2. Nov.) an ven franzöflfchen Kaifer. Napoleon 
hatte in dieſem gefpannten Augenblick, wo fid vielleicht ſchon 
eine neue europäifche Eoalition gegen ihm vorbereitete, feinen 
Grund, um einer Bagatelle willen Preußen den Gegnern ins 
Lager zu treiben; er ließ Rumbold ſogleich frei und meldete bied 
dem König in einem fehr artigen Antwortſchreiben. So erlebte 
die Neutralitätöpofitif einmal ausnahmsweiſe eine Genugthuung; 
es war zu fürchten, daß biefer befeheidene Triumph ihre Wach⸗ 
famfeit vollends einfchläferte. Wenigſtens gaben Leute wie Lom⸗ 
bard auf wahrhaft unanftändige Weife ihre Freude darüber Fund, 
daß die Sache fo friedlich ausgegangen war). 


Indeſſen fi nirgends in den alten Ordnungen Deutſchlands, 
zu Wien, zu Berlin wie zu Regensburg, der Beruf fund gab, 
die neue Dietatur im Weiten in ihre Schranfen zurädzumelfen, 
entfaltete biefe felbft fm Angefiht der gebrochenen beutfchen Nation 
einen Triumphzug denkwürbigfter Art. 


*) L’empereur Napoleon, ſchreibt Loubard an Laforefi, 'habitus aux cos- 
quetes, vient d’en faire une nourelle d’un trait de plume. (Mad) einer franz. 
Depeſche vom 20. Nov. bei Lefebsre II. 27.) Und man wollte fi nachher 
wundern über bie Geringfchäpung, welde der Vonapartiume gegen bie Ber 
rather der vreußiſchen Politif empfand! 
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Im September 1804 erſchien Rapoleon in dem neuen Kaifer- 
yranf am linken Rheinufer, um fo auf altfränkifcyer Etde, an ber 
Wiege beutfcher Macht und Herrlichkeit, die neue Pracht feines 
Kaiſerthums zu zeigen. Mit fühlbarer Abficht warb überall diefe 
neue Glorie an die alte geſchichtliche biefer Stätten angefittet und 
die Stegreiföfrone eines glüdlichen Soldaten wie bie Erneuerung 
und Fortfegung farolingifchen Kaiſerthums bargeftellt. Was vor 
einem Jahrtaufend die Wiedergeburt des römifchen Weltreichs in 
den Karolingern bedeutet, was fie den germanifchen und zomas 
niſchen Bölfern, was fie dem Chriſtenthum gewefen war, davon 
durfte man kaum ein Berftändniß in bem profanen Kreife des 
Vonaparte ſchen Caͤſarismus, oder feiner revolutionären und fol 
datifhen Trabanten erwarten. Am wenigften hatten biefe eine 
Ahnung davon, weld ein gefahrvoll wibegnatürliches Spiel es 
war, das todte Reich zu ciner Zeit wieder beleben zu wollen, wo 
Äh Geſchichte, Nationalität und politifche Freiheit der umgeftals 
teten enropälfchen Welt dagegenfegen mußten. Inbeflen bie Rach⸗ 
abmung fellte auch nur eine aͤußerliche ſein. Bon allen ven uns 
fichtbaren Banden, welche das kirchlich⸗feudale Kaiferthum mittels 
alterlicher Zeit zufammengehalten hatten, war ja auf biefe neue 
Gewalt nichts Abergegangen; fie trat nur mit dem verflärften 
Rüfzeug des modernen Abſolutismus auf, wofür die Reminifcenz 
des alten Kaiſerthums gleichſam die gefchichtlihe Draperie bilden 
ſollte. Der neue Raifer, den fein Rimbus gefchichtlicher Weber» 
lieſerung umgab, glaubte das, was er felbft bezeichnend „le pre- 
stige” nannte, das Blendwerk der Macht, das den Maflen ims 
vonirt, auf dieſem Wege fchaffen zu müffen; baher dies Außerliche 
Anflcben an bie karolingiſchen Erinnerungen und Symbole, das 
ſich auch auf feiner Katferfahrt am Rhein fo dharakteriftiich kund⸗ 
giebt. Er ſchien auch nicht einmal zu fühlen, wie des Boden 
felber diefer Fünftlichen Nachahmung widerſprach; denn an biefen 
Stelfen, an denen er jet über dem gebeugten Naden beutfcer 
Stämme feinen Triumphzug feierte, Hafteten bie glorreichften Er⸗ 
innerumgen after deutſcher Kaiferherrlichfeit. Oder Hang es nicht, 
ohne daß er es vielleicht wohte, wie bitterer Hohn, wenn jept — 
Angefichts der Trümmer und der Schmach ringsum — ber alten 
Kaiferftabt Aachen von ihm befohlen warb, den Tag Karls des 
Sropen feſtlich zu begehen ? Berechnete Demüthigung war e8 freilich, 
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wenn ebenfalls in Aachen, ber alten Krönungsftätte deutſcher Kaijer, 
Graf Eobenzl, der Gefandte des legten Kaiſers, feine Erebitine bei 
dem neuen Imperator übergeben mußte. 

In Eöln, der alten fingen Reichsſtadt, warb (13. Sept.) 
ber franzöfifhe Kaifer wie ein Abgott empfangen; Bürger, fo 
meldeten bie Blätter des Tages, zogen feinen Wagen mit eigenen 
Händen nach feinem Palaſte. Acht Tage fpäter erfhien er in 
Mainz; die Zeitungen waren erfüllt mit ferupulöfem Detail über 
feine und ber Kaiferin Reife, über bie ihnen dargebrachten Hul⸗ 
bigungen, und ber Moniteur gab im fleifen byzantinifchen Stil 
der alten Monarchie feine Berichte über dad Tagewerf der Bona 
parte ſchen Hofhaliung. Mainz, wo. Kaifer Konrad einſt die deut⸗ 
ſche Koͤnigskrone von der Ration empfangen, wo ber Hohenfaufe 
Friedrich feine glängasben Kaifertage gefeiert, büdte ſich jegt vor 
franzoͤſiſchen Marihallsunifemnen und Napoleonifhen Kammer 
herren, hulbigte dem neuen Herm in franzöftfchen Infehriften und 
ergögte fi auf der Bühne an ben Racinefchen Alerandrinan. 
Die Fürften des beutfchen Südens und Weſtens, bie hochgebome 
Diplomatie und ein guter Theil des ſtolzen Reichsadels fanten fi 
zur Parade vor bem neuen Lehensherrn ein und wetteiferten mit 
der Seroilität bes entarteten beutfehen Bürgerthums. Es empfing 
fie eine Etikette, die den ftrengen Ueberlieferungen bed alten Ber; 
ſailler Hofes entiehnt war. Nur die Kurfürften wurden zur fair 
ferlihen Tafel zugezogen, ben Fuͤrſten von Raflau, Iſenburg u. ſ. w. 
widerfuhr bie gleiche Ehre bei ber Kaiferin; der Erbpring von 
Darmftadt, fo erzäßften bie Berichte, mußte fi mit einer Einlas 
dung bei Duroc begnugen. Denfelben Berichten zufolge erſchien 
der Imperator überall gnädig, freigebig und in dem ganzen Zau⸗ 
ber feiner Ueberlegenheit; undefangenere Stimmen dagegen fanden, 
daß ber perfönliche Eindrud des Mannes mehr finfter, fireng und 
gebieteriſch als gewinnend war. Dem Volke freilich wurde Alles 
im roſigſten Lichte geſchildert; es gab nur eine öffentliche Mei⸗ 
nung, die von ber Regierung und Polizei gebuldete. Die Preffe 
war namenlos gefnechtet; felbft ganz harmloſe Blätter, wie die 
Srankfurter und Afcaffenburger Zeitung, waren Hnfs vom 
Rheine verboten; die niedertraͤchtige Sersilität führte dort allein 
das Öffentliche Wort. 

Die Fürften bes deutſchen Südens und Weſtens waren, wenn 
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mit perfönlich, fo doch durch Bevollmaͤchtigte ober Angehörige 
ihred Haufed in Mainz vertreten*). Außer dem greifen Karl 
driedtich von Baben, welcher die Schmach von Ettenheim vergeſſen 
und dem neuen Zwingheren huldigen mußte, war auch ber Kurerz⸗ 
fanzler Karl Theodor von Dalberg da, um an bem Sige des erſten 
geiftlichen Kurfürftenthums, deſſen Coadjutor er einſt geweſen, ohne 
Schamröthe dad Gefolge des fremden Imperatord zu vergrößern. 
Es war ein fprechendes Beifpiel, dem ähnlich, das fpäter Johan⸗ 
med Müller gab, was die kosmopolitiſche Gelehrtenbildung und 
ein leicht entzuͤndlicher Enthufiasinus für Alles und Jedes aus 
einer Perfönlichfeit machen Fonnte, ber es, wie unjerm Volke 
überhaupt, nicht an Geift und nicht an Wiſſen, aber an ber 
Energie eines geftählten Charakters hurdaus gebrah. Diefer 
Dalberg tepräfentirte cine ganze Gattung, an ber es in Deutfch« 
land damald und fpäter leider nicht gefehlt hat. Wir meinen bie 
Caſſe weihmüthiger Gefühlsenthufiaften, die jedem Eindrud raſch 
erliegen, aus feder Roth eine Tugend zu machen verfiehen, bie 
aft das Gute wollen, dann in dad Schlimme fi fataliftifch ers 
geben, zulegt am Schlechten thätig mitarbeiten, und die für jede 
wechfelnde Phaſe öffentlichen Jammers einen philofophiichen ober 
fosmopolitifchen Troftgrund in Bereitſchaft haben. Das befannte 
Bort: „auch die Höle ift mit guten Vorfägen gepflaftert,“ ift 
für fie recht eigentlich erfunden. So bat fi) auch Dalberg erſt 
als ſchwaͤrmeriſcher Jünger des Fürftenbundes hervorgethan, dann 
in der Roth der neunziger Jahre den Erzherzog Karl als deut⸗ 
ſchen Dictator gefordert, fpäter 1801—1803 die Rolle des Bona⸗ 
parte ſchen Achſeltraͤgers mit leidlichem Geſchick geſpielt, bis er zus 
ledt, immer weiter und weiter gebrängt, in ber tiefen Schmach 
Ropoleonifcher Erniebrigung als einer der Schuldigſten unter» 
gegangen iſt. 

®) Außer dem Kurfürflen von Baden neh feinem Sohn und Enfel und 
dem Ruterzfangler, die von ihren Miniftern Goeisheim und Beuſt begleitet 
waren, hatte fh der Landgraf von Heffen- Eaflel auf den Weg gemacht, war 
aber (f. polit. Journ. 104. 11. 993. Bigoon IV. 127.) in Hanau erfrantt; 
Varmfadt war außer dem Grbpringen durch Barfhaus, Pfalgbaiern durch Reis 
beit, Württemberg durch Bühler, Nafſau durch Gagern, Taris duch Vrints 
vertreten, Branffurt hatte die Herren von Humbracht und Depler geihicht. 
(&.Moniteur de Yan XI. Nr. 7.) Der Gürt von Iſenburg war perfönlid erfchies 
nen; auch eine Anzahl Bürftinnen Hatten fih eingefunden. 

u. 
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Es Tag bie Vermutung nahe, daß bie prahlenben. Feſtlich⸗ 
feiten in Mainz nur eben beftimmt feien, den Diplomaten- . und 
Fürftencongreß, ben Bonaparte bort verfammelte, zu verherrlichen. 
Manche Schriftfteller, namentlich Luccheſinie), haben denn auch 
in diefe Septembertage bie erfte Grundlegung bed Rheinbunded 
gefegt. Allerdings ward jegt zu Mainz eine Art von Revue über 
die künftigen Rheinbundöfürften gehalten, jedoch noch Feine fee 
Berabrebung getroffen. Die Keime bed Bundes haben wir in 
dem ganzen Gange der vorausgegangenen Geſchichte faft von Tag 
zu Tag verfolgen können; es beburfte nur eines äußern Antriches 
und raſch fland dann vollendet da, worauf feit 1796, 1798— 
1799, 1801—1803 theils mit ficherem Inftinct, theils planmäßig 
war bingearbeitet worben. Auch das Wort war fchon gefprochen, 
und zwar an einem Hofe, der ſich fbäter gern feines Martyriums 
für die deutſche Sache berühinte. In den erften Wochen des 
Jahres 1804 hatte der Minifter des Kurfürften von Hefien, Ba 
son Waig, dem franzöfifchen Geſandten Bignon den Gebanfen 
einer engeren Verbindung deutfcher Fürften ohne Defterreich und 
Preußen unter franzoͤſiſch⸗ ruſſiſchet Protection hingeworfen und 
damit feine ungünftige Aufnahme gefunden. Nur hielt Talley⸗ 
rand, wie aus einem Schreiben vom 27. Febr. hervorging, den 
damaligen Augenblid nicht für günftig; ed war der Moment, wo 
man noch auf einen engern Bund mit Preußen rechnete, ben alle 
verfrühten Rheinbundsgebanfen nur hätten ftören fönnen**). Auch 
jest in Mainz begnügte fi der franzöftfche Kaifer, die Stimmun- 
gen vorzubereiten und zu prüfen; es wurbe wohl müuͤndlich dar⸗ 
übet verhandelt, auch dem Gafleler Landgrafen dutch Bignon er⸗ 
munternd zugerufen, man zähle auf ihn als den „Kriegsmann“ 
bes Fünftigen franzöfifchebeutfchen Bundes, aber eine fefte Verab- 
rebung warb nicht getroffen. Eine nahe Zukunft, ein vielleicht 
bevorftehender Krieg mit Defterreich konnte das Vorbereitete ſchnell 
zur Reife dringen. Wie dann auf die Getreuen zu zählen fei, 
hatten bie Tage von Mainz zur Genüge bewieſen. 


*) Urfadien und Wirfungen des Mfeinbundes. Aus dem Italien. von 
Salem. 1. ©. 223 ff. 
**) Bignon hist. de France IV. 128. 129. 
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Daß dieſe neue Kaiſermacht des Abendlandes ber beutfchen 
Jerrättung gegenüber ſich ſchon jept in unbegränztem Uebergewicht 
befand, davon hat wohl auch damals, fo abgemattet die Stims 
mungen ber Nation waren, ein banges, unruhiges Gefühl bie 
Gemüther überfommen; allein bie Wenigften erkannten ben vollen 
Umfang der Gefahr. War doch von ber troftlofen Lage, in der 
fh Deutfchland ſchon jeht befand, noch nirgenbs ein recht klares 
Bewußtfein wach geworben; erſt nach ben Kataftrophen von Ulm, 
Aufterlig und Jena fing man an, bie Größe der Roth zu erfaflen, 
gegen welche ſich vor biefen Niederlagen doch die Augen ber Meis 
ſten noch verſchloſſen hielten. Auch über bie Bebeutung ber Macht, 
die ih drokend an unferen Gränzen und ſchon auf beutfchem 
Gebiete ſelbſt aufgerichtet hatte, war ein beftimmted Verſtaͤndniß 
noch nicht aufgefommen; nur Einzelne erfannten, weld eine na⸗ 
türlihe Gefahr für Ale in einem Staate gelegen fei, ber abfolus 
tiſtiſch concentrirt, durch und durch militärifch gefaltet, von einem 
genialen Emporfömmling gefehaffen und geleitet, mit revolutionäs 
tem Ueberlieferungen und Hülfsmitteln aufs reichfte ausgerüftet 
war. Der jepige Regent dieſes Landes, fchrieb bamald Geng mit 
zutreffender Wahrheit*), fireckt feinen gefürdteten Scepter über 
eine unermeßliche Ebene aus, wo ihm nirgends Höhen ober Tier 
fen, fein Hügel, fein Erdwall, nicht bie Heinfte Umzäunung bes 
gegnet, bie ihn aufhalten ober ablenfen könnte. Aus dem Mittels 
punlte feines einförmigen Reiches regiert er mit einem allmädjtigen 
Eabinet, einem Minifterium, das vor feinen Winken zittert, einer 
aufgegogenen fiscaliſchen Mafchine, einer allgegenwärtigen und 
allwiſſenden Polizei, einer ihm völlig ergebenen Armee und fo 
und fo viel Präfecten und Unterpräfecten eine Nation von breis 
Fig Millionen fo leicht, fo ſicher und fo unumfchräntt, als in 
den guten Zeiten bed osmaniſchen Reiches ber Großhert vom Ses 
tail aus durch feine Paſcha's und Aga's fein Europa und Afien 
behertſchte. 

Wer damit die Zerfloſſenheit deutſcher Zuſtaͤnde und die 
mark⸗ und haltungsloſe Schwaͤche unferer Politik verglich, ber 
mußte ſich ſagen, daß Deutſchland an der Schwelle einer Krifis 





*) Sragmente aus ber neueſten Geſch. des pol. Gleichgewichts in Europa. 


ÜR der Ausgabe von Weic. Gtuttg. 1838. IV. ©. 78.) 
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Rand, die vielleicht auf immer über fein nationales Dafein ent- 
ſchied. Daß bie alten Gewalten und ihre Staatsmänner nicht 
fähig waren, bie tieffte Erniebtigung von Deutichland abzuwen⸗ 
den, das hatten, von allen früheren zu gefchteigen, gerade bie 
füngften Ereigniffe — bie Gefchichte des Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluſſes, die Occupation von Hannover, dad Attentat von Etten⸗ 
beim — mit erfchredender Klarheit dargethan; aber auch die Ras 
tion hatte bei feinem ber Iehten Anläffe durch ein kennbares Le⸗ 
benszeichen ihren innern Beruf zu einer Umgeftaltung bargelegt. 
Bielleicht, daß es der gewaltigften Kataftrophen und beifpiellofer 
Büchtigungen beburfte, bis ihre Apathie gebrochen und aus ber 
innerftien Tiefe des nationalen Lebens unter Roth und Drang ber 
Keim eined neuen großen Gemeinfinns entwidelt war. Es mochte 
fi wohl im Stillen ſchon etwas ber Art unter der Hülle ber 
platten Altäglichfeit regen, die unfere Zuftände damals charakteris 
firte; zunächft und im Angeficht der ernften Tage, die Deutich- 
land erwarteten, gewährte ber öffentliche Geift der Nation kaum 
eine tröftlichere Ausſicht als bie Politik ihrer Regierungen. 

Die particulariftifche Selbftfucht, die über dem gemeinen Bor 
theil des Augenblid® alle größeren Sorgen ber Zufunft überfah, 
und bie felbftgenügfame Luft zur Ruhe, bie ſich zu immer ſchmach⸗ 
vollerer Nachgiebigfeit drängen ließ, war im Kreife des Volles 
wie unter ben Regierungen heimifch geworben. Die ganze Ent 
widlung unſers nationalen Lebens feit langer Zeit war freilich, 
nicht dazu angethan, bie praltiſche Einfiht in große Dinge und 
die Bereitwiligkeit zu gemeinfamen Opfern heranzuziehen. Die 
Tann nur ein bewegtes öffentliche® Leben geben. Wir waren viel 
gruͤndlicher und vielfeitiger gebildet als die meiften Nationen Eu⸗ 
ropa's, aber es war und bie beneidenswerthe Sicherheit praftiicher 
Nationen, ben Kern der Dinge ſcharf zu erfennen, verloren ger 
gangen. Wir waren viel Humaner und weltbürgerlicher erzogen 
ald andere Völker und fahen z. B. auf den „Krämerfinn‘ ber 
Engländer mit Geringfdjägung herab, aber wo es bie eigne Le⸗ 
bensexiſtenz unſers Volkes galt, ba war unfere Fleinliche Selbſtſucht 
und Spießbürgerlichkeit fo groß, daß bie Krämernationen nicht 
Unredjt hatten, wenn fie und mißachteten und verfpotteten. 

Auch die Periode innerer Reformen, bie in vielen deutſchen 
Staaten ber franzoͤſiſchen Revelution vorausgegangen war, vers 
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mochte zunaͤchſt darin nichts zu Antern. Es wurde an einzelnen 
Stellen Vieles gebeflert und wmgeftaltet, aber das locale Behagen, 
das daraus erwuchs, zog nur noch mehr von ber Einficht und 
tem Intereffe an ben allgemeinen Angelegenheiten ab. Zudem 
war ber aufgeflärte Abfolutismus, indem er bie abgeftorbenen 
Formen des beutfchen Lebens umſchmolz und zerftörte, an fich 
nicht dazu angethan, nationales Selbſtgefühl zu pflegen ober eine 
tiefere Anhänglichfeit an das gefchichtlich Ueberlieferte zu erhalten; 
wie unfere Staatsreform aus abftracten Grundfägen und Doctris 
nen hervorging, fo war auch unfere Anſchauung von ben Staas 
ten und Nationen eine durchaus abftracte und kosmopolitiſche. 
Wie üppig vor ber Zeit ber Revolution dieſe weltbürgerliche Selbſt⸗ 
genügfamfeit empormucherte, bafür haben wir früher einzelne Pros 
ben aufgeführt. 

Die Revolution, zumal in ihren Anfängen, mußte biefe f08- 
mopolitiiche Richtung fördern. Zwar iſt, ald es einmal zum 
Eonflicte Fam, im Volke viel mehr Widerſtand gegen das Fremde 
und Reue zu fühlen gewefen, als in ber Ohnmacht und Cha- 
tofterlofigfeit ber Regierungen, aber ein recht ausgeſprochener 
Gegenfag gegen ben frechen Uebermuth des neufränfifchen Wefene 
hat dody auch dann noch nicht allgemein werben wollen, als bie 
humanen Illuſionen ber revolutionären Flitterwochen in die herbe 
Wirflihfeit von Gewaltthat, Raub und Unterbrüdung umgeſchla⸗ 
gen waren. Die Bauern in Branfen und Schwaben haben wohl 
ſchon 1796 dagegen das einzige Mittel in Anwendung gebracht, 
das hier helfen fonnte, aber biefer augenblidliche und locale Auf⸗ 
ſchwung blieb, zumal nach bem Mißlingen und ber Schmad) ber 
folgenden Jahre, ohne tiefere Folgen. Das übelfte Beiſpiel gaben 
freitich auch jegt die Regierungen, ihre bynaftifche Selbſtſucht, ihre 
Furcht und Unterwürfigfeit gegen bie Fremden; allein aud) in bem 
großen und wichtigen Kreife bes deutſchen Mittelftandes war fein 
fo außgefprochener Gegenfag gegen das Franzoſenthum vorhans 
den, wie er feit ben erften Kriegsjahren zur Genuͤge motivirt ges 
weſen wäre. Es wirkte wohl ber berechtigte Haß gegen bie alt⸗ 
frangöfifchen Zuftände, durch ben efeln Anblid des Emigranten 
treibens gefteigert, zur milderen Beurtheilung bed Neuen mit, und 
bie vielfach unerquidlihen Eindrüde des inneren beutfchen Staats- 
lebens wedten felbft in bürgerlichen Kreifen, wo fonft nie franzoͤ⸗ 
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firende Neigungen Wurzel gefhlagen, eine gewiffe Sympathie mit 
dem franzoͤſiſchen Weſen, fofern es ben überlieferten Wuſt des po- 
litiſchen und focialen Lebens aufrüttelte und einen frifchen Sauer 
teig in das abgeftanbene Wefen hereinbradhte*). Erft nad) furcht⸗ 
baren Lectionen wurde man bie Wahrheit inne, daß es feine 
Reform und feine Freiheit gibt, die um ben Preis nationaler 
Unabhängigkeit erfauft iſt. 

Es fann Mandyem wie ein Widerſpruch erfcheinen, unfere 
Nation zugleich um ihres Idealismus und ihrer fpießbürgerlichen 
Selbſtſucht willen getabelt zu fehen; aber es find dies doch feine 
Gegenfäge. Mit ber abfiracten Zerfahrenheit und ber ibealiftifchen 
Tandelei und Träumerei verträgt ſich ber grobe Philiftergeift im 
Xeben nur allzuleiht. Wie Steffens einmal treffend bemerft**), 
das unerreihbare Ideal nahm in ber damals lebenden Generation 
nad) ber Verſchiedenheit der Geſinnung einen boppelten Eharafter 
on, Fam aber nie über die Berneinung ber Wirklichkeit hinaus. 
Es war einerfeitd ber Trog, ber in allen beftimmten Einrichtuns 
gen des Staates und ber Gefelligfeit ein Unwürdiges erblidte, 
dem man fi) nicht unterwerfen bürfe, während dasjenige, was 
an bie Stelle treten follte, dennoch ein wefentlich Geftaltlofes blich; 
anbererfeitö eine weichliche Sentimentalität, der man ſich ergab, 
indem man das nie zu verwirklichende Ideal wie ein dunkles 
Traumbild als menfchlihe Gtüdfeligkeit umfaßte. Der Tropige 
mußte ſich der Geſellſchaft fügen und die Oppofttion verwandelte 
ſich nicht felten in eine fpießbürgerliche Nacygiebigfeit; der Sentis 
mentale übertrug zwar fein Traumbild auf irgend ein Mädchen, 
aber Amt und Ehe vernichteten fehnell genug bie Ibeale der Jugend. 

So war benn auch eine wahrhaft ibenle Erregung auf feis 
nem Gebiete des Lebens fühlbar. Dem Religiöfen war theild 
durch ben platten Nüglichfeitögeift der Einen, theils durch bie fal- 
babernde officielle Srömmelei ber Anderen ein ſchwerer Stoß ge 
geben, dad Nationale war durch den Sonbergeift und das ſpieß⸗ 
bürgerliche Behagen der Einzelnen gelähmt, die Thatenluſt und 
Thatkraft in der Nation war durch ben Mangel alles öffentlichen 


S. 3. B. in Bezug auf Hamburg Varnhagens Denkwürd. und wer 
miſchte Schriften I. 171. 172. 181. 
) Was ich erlebte Il. 320. 
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Lebend und bie auöfchließliche Beichäftigung mit Leferei und 
Schreiberei verloren gegangen. Mit Recht pries es nachher, che 
noch bie Argfte Schmach gefommen war, im Sommer 1805 ein 
patriotifcher Mann*) als ben Anfang zum Befferen, daß fi 
wenigftend bie „Endſchaft der papiernen Zeit” erwarten laffe, 
„Roc zwanzig Jahre, fagt er, folder Buhlerei mit der Literatur, 
ſolcher Verhaͤtſchelung geiftiger Bildung, folder Krämerei mit bels 
letriſtiſchem Luxus — -und wir hätten ein siöcle litteraire erlebt, 
abgefchmadter ald das unferer Nachbarn.” 

Ueber biefem gerechten Unmuthe gegen bie Ausſchließlichkeit 
literariſchen Treibens dürfen wir freilich bie Bedeutung nicht ver⸗ 
fennen, welche das Haffifche Zeitaßter unferer Rationalliteratur für 
bie gefammte Erwedung des öffentlichen Geiſtes in Deutfchland 
gehabt hat. Indem die Nation fi) in ihrer Eultur von der uns 
freien Rachahmung des Auslandes emancipirte und durch einen 
langfamen Proceß ihres inneren Lebens ben Weg zur Natur, Eins 
fachheit und Originalität zurüdfand, war ber größte umd ſchwie⸗ 
rigfte Schritt auch zu unferer Außeren Wiedergeburt gethan. In 
dem Berhältniffe, ald Deutfchland auf dem Gebiete des Denkens 
und Dichtens feine Selbftändigfeit wicbereroberte, mußte auch alle 
mälig der Drang nad) äußerer Geltung wieder lebendig werben. 
Je mehr unfere Dichter und ihre ideale Welt uns über bie Platt- 
heit und Trivialität ber vorausgegangenen Zeit hinweghoben, befto 
mächtiger mußte ſich mit ber Zeit auch bad Bebürfniß einer dem 
inneren Leben entfprechenden Außeren Eriftenz geltend machen. Die 
Energie und Klarheit des Denkens, bie ethifche Strenge bes Wil- 
lens, die in ber Philofophie jener Tage ausgeprägt war, mußte 
nothwendig dem weichlichen, ſchlaffen, zerfloffenen Wefen, das ſich 
fo leicht an mur literarifche Entwidelungen anfept, eine fefte 
Schranke ziehen. . 

Aber unmittelbar und mit Bewußtheit auf die Erwedung des 
nationalen Selöfigefühles zu wirken, ift faum einer ober ber an⸗ 
dere von den Trägern ber neuen Culturepoche bemüht gewefen; 
dazu war die ganze Generation felbf noch zu fehr in ben Ban 
den weltbürgerlicher und Humanitärer Abftractionen befangen. Wäre 
es body eine leichte Sache, aus ben Schriften der Beften und 
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Größten eine ganze Blumenleſe von Ausſprüchen zuſammenzuſtel⸗ 
fen, worin fi nicht nur die fomopolitifde Verachtung alles 
Nationalen und ber Stolz einer künftigen „Weltliteratur“, fondern 
ſelbſt der Hochmuth einer grängenlofen Univerfalität und ber uns 
befonnene Spott über bie heiligften Empfindungen vaterländifhen 
und volfsthümlichen Seldftgefühles fund gibt. Es iſt indeſſen 
diefe Seite unferer literarifhen Ummälzungsepodye von den com» 
petenteften Richtern ſchon fo ſcharf und nadhdrädlid gezeichnet 
worden, daß wir darüber nichts hinzuzufügen braudyen*). Gelbft 
wo, natürlich fehr vereinzelt, band Nationale mit Bewußtfein bes 
tont warb, wie bei Klopſtock, trat es zu fünftlich, zu buchgelehrt 
auf und fand ſich im großen Kreife der Anderen viel zu vereins 
famt, um einen nachhaltigen Eindrud zurüdzulaflen. Die praks 
tifche Schöpferfraft war aber in den Augen biefer ganzen Genes 
ration, gegenüber dem bichterifchen und literarifchen Produciren, 
etwas fo Untergeorbnetes, daß ein Geift wie Göthe, noch nad) 
den Erlebniſſen der Napoleonifchen und ber Befreiungszeit, etwas 
befonderd Merkwürbiges zu fagen glaubte, wenn er zu Eckermann 
ſprach: „Ia, ja, mein Guter, man braucht nicht blos Gedichte und 
Schaufpiele zu machen, um probuctio zu fein; es gibt audy eine 
Probuctivität der Thaten, und die in manchen Fällen noch um 
ein Bebeutendes höher fteht.” 

Wer barum für bie pofitifche Erniedrigung jener Tage in ben 
Heroen unferer Literatut unmittelbaren Troft fuchen wollte, würte 
ſich ſchmerzlich enttaͤuſcht finden. Zumal in ben zahlreichen vers 
traulichen Yeußerungen, die in ihren Briefen aus ben erften vier 
bis fünf Jahren des Jahrhunderts vorliegen, begegnen wir berfels 
ben Apathie gegen bie großen geſchichtlichen Ereigniſſe, welche bie 
Mafle ber Nation noch beherrſchte. Won Göthe, der feldft bie 
Reformation barum tabelte, weil fie die „ruhige Bildung” geftört, 
iſt ſchon mit vollem Grunde gerügt worden, daß er etwas von 
jener Engherzigfeit annahın, die fo leicht die Begleiterin der ruhis 
gen Bildung und feinften Civiliſation if, unb ein warmer patrios 
tifcher Dann, wie Friedtich Perthes, mußte ſich ‚mit Recht darüber 
empören, baß ber größte deutſche Geift in dem Augenblide, wo bie 
Schmad und Zerrättung über bas Baterland hereinbrach, der 
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Nation nicht? Anderes zu bieten wußte als — bie „natürliche 
Tochter.” Statt fih) zu waffnen durch NRährung der Scham, rief 
Perthes aus, und ſich Kraft, Muth und Zorn zu fammeln, ent- 
flichen fie ihrem eigenerr Gefühl und machen Kunftftüde. So wenig 
aber Rettung für einen Sünder zu hoffen ift, der, um bie Reue 
nicht zu fühlen, Karten fpielt, fo wenig wird unjer Volk, wenn 
feine Beſten ſich fo betäuben, dem Schickſale entgehen, ein vers 
laufenes, über bie Erde zerſtreutes Gefindel ohne Vaterland zu 
werden). 

Selbſt Schiller, der die Eindrüde der Außeren Begebenheiten 
fo leicht nicht abzufchütteln vermochte, hat damals mit einem gleich« 
geſinnten trefflichen Manne, dem Vater des patriotifchen Kämpfers 
und Sängers Theodor Körner, einen eifrigen Briefwechfel geführt, 
in dem man vergebens auch nur eine Eilbe, nur einen Schmer⸗ 
zenblaut fucht über das beutfche Elend jener Tage; es ift zwifchen 
Beiden nur von Poeſie und Aefthetif, von Schaufpiel und Schau- 
frielern die Rebe. Und doch empfand unter ven Männern jener 
Generation feiner wärmer für Vaterland und Freiheit, ald Schiller; 
in ihm regt fih auch am früheften eine innere Abneigung gegen 
Bonaparte, bevor deren Gründe ihm felber noch klar find. Allein 
aud) er meint refigniet: wenn ich mich nur für ihn intereffiren 
Könnte! Alles ift ja fonft tobt. Wie es aber beutfche Art ift, fich 
aus der Roth eine Philofophie der Entfagung zu bilden, ſo fand 
er es nur „fonderbar”, daß der Deutfche fein Gluͤck nicht durch 
die Waffen machte, und fah darin einen Beweis feines ehrlichen, 
geraden Sinnes oder rühmte die Blüthe von Kunft und Wiflen- 
ſchaft, ja er fand felbf die deutſche Nahahmungsfucht loͤblich; 
„denn der Deutfche prüft und unterjucht mit firengem Emft jedes 
dremde und das Beffere fieht am Ende immer oben.”**) Hier 
und da findet fih dann neben biefen Kundgebungen träbfeliger 
Refignation auch wieder ein herrliches Wort, wie das, welches 
Schiller unter den Eindrüden jener Zeiten ausſprach: „Die ganze 
Weisheit des Menfchen follte allein barin beftchen, jeden Augens 
blick mit voller Kraft zu ergreifen, ihn fo zu benugen, als wäre 
er ber einzige, Ießte. Es iſt beffer, mit gutem Willen etwas 
ſchnell thun, als unthätig bleiben.” So hat er au in dem 

*) ©. Berihes' Leben 1. 164 f. 
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Drange biefer Zeiten, beren größte Schmach zu erleben ihm er⸗ 
fpart ward, nicht verfucht, feinen „Gefühlen zu entfliehen”, ſon⸗ 
bern gerabe feine lehten großen Meiſterwerke fnüpfen an die Mo— 
tive an, in benen bie fünftige Errettung bed Vaterlandes gele⸗ 
gen war. Seine „Jungfrau von Orleans” und fein „Wilhelm 
Tell“ Hangen wie Vorahnungen großer Tommender Begeben- 
heiten. 

In der trüben und gleihgültigen Entfagung, ber ſich bie ebel- 
ften Geifter hingaben, fpiegelt fi nur die Stimmung der Nation 
im Ganzen wieder, und wofür fie ſich philofophifche Troſtgründe 
ſchufen, das warb im weiten Kreife ber Anderen ohne die Philos 
fophie ‚ber Refignation noch matter und trivialer nachempfunden. 
Wäre mit der Gewalt der Gründe und mit flammenden Worten 
politiſcher Beredtſamkeit diefe Macht ber Trägheit zu bezwingen 
geweſen, fo hätte einer Schrift, wie bie, welche Friedrich Gentz 
nad den Ereignifen von 1805 erfcheinen ließ*), dies ſchwierige 
Werk gelingen müffen. Sie ift damals von ber erfchütternden Folge 
neuer Kataftrophen raſch überholt und vergeffen worden, fie hat 
aber aud) jegt noch ben bleibenden gefchichtlichen Werth, die politis 
fhen Stimmungen, wie fie der Zeit tieffter Erniebrigung voran» 
gingen, treffender und kraftvoller zu zeichnen, als es irgend eine 
hiſtoriſche Darftellung der Nachgeborenen vermöchte. Es fei und 
hier geftattet, aus biefem bercbteften Manifeft jener Tage nur einige 
Stellen zur Orientitung über bie herrfhenden Gefinnungen und 
Anfichten mitzutheilen, welche bie völlige Demüthigung Deutſch⸗ 
lands und bie freinde Zwingherrfhaft damals moͤglich gemacht 
haben. 

Der einfchläfernde Troft, daß die Gefahr nody nicht vorhan- 
den, die Sorge ber Einfichtigen übertrieben fei, biefer geläufige 
Troft, den bie Trägheit und der Knechtſinn in jeber ähnlich dros 
henden Zeit bereit hält, hat auch damals nicht gefchlt. „Man 
ſolle doch nur, fo läßt Gens diefe Ruheluſtigen fpredhen, fein ruhig 
und Faltblütig und friebfertig und vor allen Dingen unthätig 
bleiben; ber audgetretene Strom werbe ſchon von felbft wieder in 
fein Bett zurüdtchren; eine Weltherrfchaft fei ja offenbar ein Uns 
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ding; ob Frankreich einige Provinzen oder Feſtungen mehr oder 
weniger befige, bad werbe nichts über Europa entſcheiden; noch 
Ränden bie größeren Mächte doch alle; verfdhiedene hätten ja ſelbſt 
Zuwachs erhalten; unter den Runeviller und Regensburger Frie⸗ 
densſchluͤſſen fafle ſich ebenſogut als unter ben weftfälifchen 
ruhen; die franzöfifche Hertſchaft habe überdies ihre natürliche 
Graͤnze erreicht; der neue Regent ſei zu weife, um über biefe bins 
ausfchweifen zu wellen; vor ber Hand fei nun nichts weiter zu 
fürchten, und die Zeit werbe das Mebrige thun.“ 

Wie es dann fehlimmer und fehlimmer ward, fo wurden neue 
Troftgründe aus der Vorrathöfammer der Taͤuſchungen hervorges 
holt, ober wie Gent fagte, „was man nicht mehr ald Grille ver- 
achten, ald Fabel bei Seite fegen darf, wird jetzt als erträgliches 
Uebel oder wohl gar als Vortheil geſchildert.“ Auch bie Philo- 
fopfjie der Impotenz ließ ſich Immer Tauter vernehmen: man müfle 
ſich dem Unvermeidlichen fügen und mit dem Gemwaltigen gut zu 
ſtellen fuchen. Dem kam ber Philifterfinn des großen Haufens 
bereitwillig zu Hülfe, der ein Meines Opfer und eine mäßige Ges 
fahr ſcheut, um lieber das Größte und Heiligfte barüber zu ver- 
fieren. „Daß es für Jeden — rief dieſen Geng bamald prophes 
tifch zu — ber im Staate lebt, wie gering und ohnmächtig er 
auch fein mag, außer ben gewöhnlichen Bebürfniffen bes Lebens 
noch ambere von höherer Art gibt, daß unter biefen Nationalehre, 
ein geachteter Name, eine unabhängige Verfaſſung, ein beftimmter, 
wohl verficherter Antheil an einem wirklichen Staatenfyftem bie 
wichtigfte Stelle behaupten, foll man darüber einen foͤrmlichen Bes 
weis führen? Diefe Wahrheiten müflen gefühlt, und ſolchen, bie 
Rumpf dagegen wurben, fönnen fie nie mehr aufgebrungen wer⸗ 
den. Wenn aber einmal ein Volk ober ein Zeitalter fo tief in 
egoiftifche Beftrebungen, in unwuͤrdige Marimen, in einen befchränts 
ten und niedrigen Gefichtöfreis verfiel, daß alles öffentliche Ins 
terefle ihm fremd, das Vaterland ein Name ohne Bedeutung, ber 
Werth einer felbftändigen Eriftenz auf der engen, bürftigen Wage 
der gemeinften Vortheile gewogen und der Verluſt aller Freiheit 
und Würde eine gleihgültige Begebenheit wird, dann ift es nicht 
mehr Zeit, an bie ebleren Gefühle zu appelliren; bie Sklaverei ift 
vollendet, auch ehe noch ber Unterbrüder erſchien; der Staat iſt 
aufgelöft, audy ehe er noch fihtbar zuſammenſtuͤrzte.“ 
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Eines ber beliebteften Schlagwörter, das bie befolbeten und 
unbefolveten Lobredner des Zwingheren ausboten, war bie „uners 
trägliche Selbftfuht Englands.” Gegen bie britifche Commercial 
tyrannei, gegen das Induſtrie- und Handelsmonopol bes Krämer: 
volfes, gegen bie verberblichen Folgen des ausfchließenden Befiges 
von Dftindien warb damals wie fpäter eifrigft declamirt, bie „abs 
folute Unverträgfichkeit Englands” mit den übrigen Rationen 
betont, als Opfer für Europa's Rettung bie Vernichtung Englands 
gefordert. Schon Genp hat mit der ganzen fegreichen Kraft der 
Gründe und der Rebe bie Thoren und Sophiften jener Tage zurecht: 
geiviefen*), beren weltbürgerlicher Eifer nur eben unberußt ober 
bewußt der continentalen Despotie nächftkünftiger Zeiten die Wege 
ebnen half. Die Briten trieben freilich ihre öffentlichen Dinge 
niemal® mit der tugendfamen Scheu, deren charakterloſe Schwäde 
man in Deutſchland feberzeit fo gern für hohe Uneigennügigfeit 
und Humanität ausgiebt, fie führten ihre Politik wie jetzt biefen 
Weltfampf gegen Bonaparte mit einem großen, thatfräftigen Egois⸗ 
muß, den der Gegner hat bitter haffen, aber nie verachten Fönnen, 
Die armen Seelen, die ſich damald müde fhrieben, um die Welt 
vor Englands Alles verzehrenber Selbſtſucht zu warnen, und bie 
daneben die beutfhen Tugenden ver Enthaltfamfeit und Friedens 
liebe fo eifrig priefen, Eonnten es freilich nicht faflen, daß, wenn 
wir Deutfche ſolch eine britifche Selbſtſucht nicht befigen, nicht 
unfere Großherzigfeit die Urfache ift, fondern nur eben der Wuſt 
Heiner und fleinlicher Selbftfüchteleien, bie und nicht einmal zu 
einem gemeinfamen Egoismus kommen laffen! 

Es if ein wahres Wort, was Gens damals ausfprach: daß, 
mie bie Fürften die Völfer erziehen, fo umgefehrt die Voͤlker ihre 
Fürften bilden. Wäre wohl, fo mußte man mit ihm fragen, bie 
heilloſe Verworrenheit deutſcher Zuftände durch bie Schuld ber 
Regierungen fo weit vorgefohritten, wenn bie Verblendung des 
Volkes, die Verkehrtheit bes öffentlichen Geiſtes, bie Erſchlaffung 
aller Achten Gefühle, die Herrſchaft ber niedrigften Triebfevern und 
die moralifche Faͤulniß der Welt nicht rund um fle her Alles ver 
giftet und aufgelöft Hätte? 

Diefe Faͤulniß mußte ausgeheilt werben, wenn es beffer wers 
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den follte in Deutſchland. Rur die härteften Prüfungen und bie 
bitterften Züchtigungen vermochten das; fonft lullte fich bie herr⸗ 
ſchende Schlaffheit mit bem Trofte ein, daß es ja immer noch viel 
ſchlimmer fein fönne. Aber es ward, zu unferem-Heile, bafür 
geforgt, daß auch das Echlimmfte bald erfüllt war. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Eoalition von 1805. 


Am 2. December 1804 ward zu Paris das Napoleonifche 
Kaiſerthum vom Oberhaupte der fatholifchen Kirche gefalbt; bie 
neusFarolingifche Weltaera hatte alfo begonnen. Deutfchland beugte 
ſich vor dem neuen Eäfar; Italien, Holland, bie Schweiz, bie 
pyrenäifche Halbinfel gehorchten ihm zum großen Theil wic ihrem 
Herrn, ober waren unter ber Borm des Bündniffes zu willenlofer 
Abhängigkeit verpflichtet. Großbritannien allein ſtand noch in 
Waffen gegen bie drohende Weltdespotie; es waren durch Bonas 
parte faum größere Intereffen dort bedroht, als auf dem Feſtlande, 
aber dad Bewußtfein davon war ftärfer, der Haß barum reger, 
die Leidenſchaft bed einmal begonnenen Kampfes zäher und aus; 
dauernder, als unter den civilifirten Nationen ded Kontinents. 
Auch auf ber britifchen Infel hat es an Elementen nicht gefehlt, 
bie mit der dynaftifchen und höfifchen Politik des Beftlandes har 
monitten, ober bie ähnlich urtheilten, wie bie fchlaffe Ruheluſt 
continentaler Friedensmaͤnner, aber biefe Regungen waren nieber- 
gehalten durch die fehlichte populäre Einfiht in das nationale 
Intereffe und die überlieferte Gewöhnung, bie eigenen Angelegen 
heiten aus dem Gefichtöpunfte dieſes Intereſſes ebenſo ernſt wie 
rüdficht8lo® zu betreiben. Mit gutem Grunde ließ daher der neue 
Imperator Sturm läuten gegen ben britifhen Egoismus; war 
einmal aud in Altengland die Fosmopolitifche Verfchliffenheit der 
Eulturvölfer tes Feſtlandes und die cingebildete Humanität ber 
Ohnmacht und Entnervung zur Hertſchaft gelangt, hatte auch 
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dort die Liebe zur „ruhigen Bildung ” ben Trieb ruheloſer Thats 
kraft verdrängt, dann war ber legte Damm weggeräumt, ber 
die abendlänbifche Welt noch vor der neuen Caͤſarenherrſchaft 
keichüpte. 

Vorerſt war dazu noch Feine Ausſicht; vielmehr hatte eben 
jest England ein unzweibeutiges Pfand gegeben, daß es ihm mit 
dem Kriege Ernft fei bis zum Aeußerſten. Ungefähr’ in benfelben 
Tagen, wo in Paris das neue Kaiſerthum aufgerichtet worben 
Rai 1804), war William Pitt an die Spige ber britifchen Ver⸗ 
maltung zurüdgefehrt, Das Minifterium Addington hatte feine 
Miſſion erfüllt; berufen in einer Zeit, wo man einen Frieden 
ſchließen mußte, war bie mildere Fraction ber Toried wohl ges 
eignet, ben kurzen Waffenftiliftand mit Bonaparte zu erhalten, 
aber nicht den Kampf auf Leben und Tod durchzufechten, der 1803 
neu begonnen war, um erft auf den Trümmern Rapoleonifcher 
Herrlichkeit feinen Abſchluß zu finden. So verſchieden bie Par⸗ 
kien eines Pitt und For die Dinge fonft betrachteten, in dem 
einen Puͤnkte waren fie vollfommen einig, daß biefe neue unges 
heute Kriſis andere Kräfte der Leitung erforbere, als bie Weber 
gangöminifter ber Jahre 1801—1803. Gern hätte Pitt eine Ver⸗ 
waltung gebildet, welche bie Talente aller Parteien, die begabteften 
Toried wie For in fi) vereinigte; war doch die Lage fo beſchaf⸗ 
fen, daß für bie alten Parteigegenfäge zunächſt Fein Raum mehr 
blieb, in einem Weltfampfe, der nur mit dem iege ober dem Vers 
falle britiſchet Macht und Selbftändigfeit enden konnte. Doch 
ſcheiterte das an dem Widerwillen bed Könige, und das Minis 
ferium, das feit Mitte Mai 1804 bie Geſchäfte übernahm, war 
tin toriſtiſch, feine Seele William Pitt. Der ungebeugte ariftos 
fratifche Haß gegen die Revolution, bie ſtolze Herrſchſucht Alt 
mglands und bie Unverföhnlichfeit gegen Bonaparte kehrten da- 
mit in ihrer ſchroffſten Geftalt an das Ruderzuräd. Schon waren 
Deutſchland die Schweiz, Holland, Italien und Spanien unter 
die Rapoleonifchen Gebote gebeugt; die franzoͤſiſchen Küften ſtarr⸗ 
ten von Waffen und Friegerifchen Rüftungen zu einer Landung 
auf der britifhen Infel; Irland, die wunde Stelle verjährten 
Stammeshafies und alter Unterbrüdung, war in feindfeliger Gähs 
rung. Wenn je, fo bedurfte jetzt Britannien eines Lenkers, ber 
den Kampf mit ber zäheften Ausdauer, ben vielfeitigften und rüds 
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ſichtsloſeſten Mitteln aufnahm, der ihn mit Kopf und Herz bis 
zu Ende durchzuführen entfchloffen war. Selbſt die Gegner muß⸗ 
ten anerfennen, daß nur Pitt e8 war, ber das vermochte. 

Bis jegt war ber Krieg zwifchen Sranfreih und England 
zwar auf einem weiten Raume, aber nirgends mit den Kräften 
geführt worden, bie eine Entſcheidung bringen Eonnten; er hatte 
den Gharafter behalten, daß Feiner der beiden fämpfenden Gegner 
bie Mittel fand, den anderen felbft anzugreifen, eine Landmacht ohne 
die erforderlichen maritimen Kräfte focht mit einem Seeftaat, dem 
die continentalen Mittel ded Kampfes fehlten. Darum fielen bie 
Laſten und Opfer des Krieges zunächft auf Dritte und Schwä⸗ 
here; Hannover mußte für England, die holländifchen Eolonien 
für Frankreich Herhalten: Pitt Echrte mit dem feften Willen an 
die Gefchäfte zurüd, alle feine Kraft und Sorge daran zu 
fegen, daß ein neuer Krieg auf bem Feſtlande angefacht werde; 
nachdem er den kurzen Reſt der Seſſion von 1804 bazu verwen- 
bet, ein Gefeg zur Randeövertheidigung gegen- bie drohende fremde 
Invafion mit dem Parlamente zu vereinbaren, war feine ganze 
Thätigfeit darauf gerichtet, fi die Stüge einer neuen Eoalition 
auf bem Feſtlande zu fehaffen. Sie lenkte in jedem Falle bie 
Wucht Bonapartejher Macht von ber britifchen Infel ab; viel 
leicht gelang ihr ein entfcheidender Schlag gegen den ganzen Ber 
fand des neuen Kaiſerreiches. Als in den erftien Wochen bes 
Jahres 1805 dad Parlament wieder eröffnet warb, fpielte die 
Thronrebe auf vertraute Verbindungen mit ben Mächten des Eon 
tinents, befonderd mit Rußland an, befien Monarch „die ſtaͤrkſten 
Beweiſe feiner weifen und eblen Gefinnungen, fowie feiner leb⸗ 
haften Theilnahme an der Sicherheit und Unabhängigfeit von 
Europa gegeben habe;“ ‚und in bem Budget, das Pitt vorlegte, 
fand fich ber bebeutfame Poſten von fünf Millionen Pfund Ster- 
ling „zur Unterftügung ber Mächte auf dem feften Lande;“ bie 
Goalition war alfo im Werden, ober vieleicht ſchon gefchloffen. 

Mit Rußland wenigftend waren bie erften Einverftändniffe 
bereits angefnüpft, man burfte wohl fagen, fie waren niemals 
unterbrochen geweien. Wenigſtens finden wir ſchon in einer Zeit, 
wo bie ruffifch>franzöfifche Freundſchaft aͤußerlich noch in voller 
Blüthe fand, vor dem Abfchluffe des Reichsdeputationsreceſſes, 
ruſſiſche Diplomaten und Emiffaite eifrig bemüht, die antibona⸗ 
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parte ſchen Stimmungen auf bem Feſtlande zu erforfchen und 
über die Elemente künftigen Wiverftandes namentlich am Wiener 
Hofe Revue zu halten*). Das deutſche Entſchaͤdigungsgeſchäft 
war der legte Act geweſen, in welchem bie beiden großen Märhte 
des Weſtens und Oſtens einträchtig zufammengewirft hatten, und 
doch Hatte gerade hier Rußland bie peinliche Erfahrung machen 
mäflen, daß es von Frankreich lediglich ins Schlepptau genommen 
war. Bonaparte hatte während biefer gemeinfamen Vermittelung 
bie cisalpiniſche Republif in eine italiſche umgewandelt und ſich 
zu deren Präſidenten machen laffen, Piemont mit Frankreich ver> 
einigt, der Schweiz eine Berfaffung aufgebrungen, bie fie von 
Frankreich abhängig machte, und auch die deutſche Entſchaͤdigungs⸗ 
ſache ſelbſt war ein Erfolg der franzoͤſiſchen Politif, zu dem bie 
Nitwirfung Ruplands gebraucht worben war. Wie aber der Krieg 
mit England ausgebrochen war, hatte ſich bie neue Bonaparte ſche 
Volitit noch breifter über das Voͤllerrecht und die Unabhängigkeit 
der Staaten hinweggeſetzt. Hannover war befegt, bie Wefer und 
Ebe von den Branzofen verfchloffen, die Häfen in Neapel, Toss 
cana und bem Kirchenſtaate militäuifch occupirt; wie Holland, die 
Schweiz und Italien von Bonaparte beftimmt. wurden, fo wurde. 
jept auch das Bourbonifche Epanien in ber Form eines Bünds- 
niſſes feiner Lehenshertlichkeit unterworfen. Bür einen ehrgeigigen 
Rivalen wie Rußland war jeder einzelne Uebergriff biefer Art 
vollfommen hinreichend, zum Widerſtande zu reizen. A damals im 
October 1801 Alexander den Bund mit Bonaparte gefchloffen, 
dachte er an eime ehrliche Teilung der Macht in Europa; er 
hatte nicht dagegen, wenn fein Verbündeter da und bort feine 
Macht erweiterte, wenn nur ihm felber ein voller Erſatz bafür 
ward. Es war ihm aber in biefem ganzen Umſturze der alten 
Staaten und beftehenden Rechte nichts als Beute zugefallen; er 
fah fi vielmehr zum Werfgeuge Bonaparte ſcher Machtentwide⸗ 
fung mißbraucht, und feine Einſprache z. B. gegen die Befegung 
Norddeutſchlands trug ihm nur die bittere Erfahrung einer abs 
ſchlagigen Antwort ein. Co ift denn auch feit dem Ausbruche 
des neuen britiſch⸗ frangöfifchen Krieges bie Etellung der ruſſiſchen 


*) ©. das Actenfüd vom Jan. 1803 in den Lebensbiltern aus bem Bes 
freiungsfriege II. 176 ff. 
ll. 36 
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Politik gegenüber Bonaparte eine andere geworden. Die vom 
Ezaren angebotene Bermittelung (im Sommer 1803) zeigt ſchon 
eine unzmweibeutige Hinneigung zu England. Die gleichzeitige 
Thätigfeit in Deutfchland, namentlid in Berlin, verräth die Ten⸗ 
benz, ſich an den deutſchen Großmächten Verbündete, im Roth 
falle gegen Bonaparte, zu erwerben. Auch ftellt die ruffifche 
Diplomatie bei ihren Bermittelungsanträgen zwifcen Frankreich 
und England ſchon unverblümt die Forderung auf, daß Italien 
wie Norbdeutfchland, die Schweiz wie Holland dem Bonaparte 
ſchen Einfluffe entzogen werden müßten. 

Noch ſprach fi im Sommer 1803 diefes veränderte Verhält- 
niß nur in einem Fälteren äußeren Benehmen beider Mächte aus; 
aber der Groll wirkte unter der Oberfläche fort, und Bonaparte 
ergriff den erften Anlaß, feinem bitteren Unmuthe gegen Rußland 
offen Luft zu machen. Daß bie ruſſiſche Diplomatie auch in den 
Zeiten freundlichften Einvernehmens ihrem Widerwillen gegen den 
erften Eonful-wenig Zwang angethan, wiflen Wir aus früheren 
Vorgängen; auch ſcheint e8, daß fie bei ben royaliftifchen Ber- 
ſchwoͤrungen nicht loyal ober doch nicht worfichtig gehandelt hat, 
wenigftend fand fi) unter dem Perſonal, das an die ruffifche 
Gefandtfhaft in Paris attachirt war, auch ein Indivſduum, das 
die feanzöftfche Polizei al8 mit in die große Eonfpiration von 
1804 verwidelt verhaften lief. Daß außer Frankreich eine Ans 
zahl Emigranten im ruſſiſchen Solde lebten und fi zum Theil 
als rührige Emiffäre gegen die Bonaparte fche Politif bemerfdar 
machten, war ohnehin eine befannte Cache. Dielen Anlaß ergriff 
dann ber erfte Eonful, um in einem leidenſchaftlichen Ausfalle 
gegen ben Grafen Markoff feinem Zorne über die ruſſiſche Politik 
Luft zu machen. Aber es dauerte nicht lange, fo nahm ber Be- 
teröburger Hof bafür bittere Rache. Die Kataſtrophe Enghiens 
ward am Regensburger Reichstage und in Paris zum Gegen 
ſtande der für Bonaparte peinlichften Befchwerden gemacht; ter 
Hof felbft legte öffentlich Trauer an, es war ſchwer zu fagen, ob 
mehr aus gerechtem Mitgefühl für den Gemordeten, oder um ben 
Mörder auf recht eclatante Weife zu züchtigen. 

Wenn e8 nad) diefen Vorgängen nicht fofort zum Bruche 
kam, fo zeugte das nicht für den Frieden, fondern nur für den 
Mangel an friegerifcher Vorbereitung. Noch machte Rußland im 
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Eommer 1804 einen Verſuch diplomatifcher Ausgleihung, indem 
«8 feine Befchwerden in gemilberter Form zufammenfaßte; Oubril, 
der Etellvertreter Markoffs, erhielt den Auftrag, eine befriedigende 
Antwort in Paris zu betreiben. Aber der ſtolz abmweifende Ton, 
ten der neue Kaifer anfchlug, vereitelte das; es blieb Dubril nichts 
übrig, als feine Paͤſſe zu verlangen, während der franzöfifche Bots 
ſchafter in Petersburg das Gleiche that, Im bem Augenblice, wo 
Rapoleon feine Rundreife am Rhein machte (Septbr.), war zwar 
der Ausbruch des Krieges noch nicht zu erwarten, aber bie diplo⸗ 
matifhen Beziehungen mit Rußland waren doch vorerft abs 
gebrochen, 

Die Frage, ob Krieg ober Frieden, hing nun ganz von ber 
Haltung ber beiden Großmächte in Deutfchland ab; darum war 
Rußland eifriger als je befhäftigt, die Stimmungen in Oeſterreich 
und Preußen in feinem Sinne zu lenken. Bon Pitt rührig uns 
terftügt, fuchte die, ruſſtſche Diplomatie feit den legten Monaten 
des Jahres 1804 die Fäden eines neuen antibonaparte'fhen Bun⸗ 
des auf dem Feſtlande zufammenzufnüpfen. 

Wir haben die Schwankungen Oeſterreichs in ber Zeit von 
1803—1804 fennen gelernt: fein inneres Grollen gegen Bona— 
parte und daneben feine Außere Gefchmeibigkeit, ihm zu Willen zu 
fein. Auch die ruſſiſche Diplomatie, die ſich fortwährend eifrig in 
Wien umhertrieb, nahm dieſen doppelten Eindrud mit, daß ed an 
Feindſchaft gegen Bonaparte dort nicht fehle, daß man aber zu 
fhlaff und muthlos fei, um fi zum Wiberftande aufzuraffen. 
Cie beſchuldigte Cobenzl, er fei won den Franzoſen erfauft; fie 
fand, in ihrer Weife zu reden, alle Welt „jafobinifh” gefinnt*). 
& entging dem fpürenden Scharfblicke biefer ruſſiſchen Agenten 
nit, wie es fam, daß man in Wien bei fo viel Abneigung gegen 
die Franzofen ihnen doch fo viel Nachgiebigkeit bewies. „Das Land, 
heißt es in einem biefer Berichte, iſt in voller Desorganifation. 
Die Nullitaͤt ed Oberhauptes, die Unfähigkeit ber Minifter, bie 
Unordnung der Finanzen, der. Miferedit der Regierung, der üble 
Geiſt der Armee, die Unthätigfeit des Hohen Adels, der abfolute 
Mangel an Talenten, bie politiſche Vereinzelung und ber Schre⸗ 
den, den Bonaparte einflößt, Alles wirft zuſammen, Oeſterreich 





*) Lebensbilder IL. 180. 
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aus ber Reihe ber Mächte erften Ranges herauszubrängen. Der 
Erzherzog Karl iſt der einzige Mann, ber das öffentliche Vertrauen 
befigt, aber es fehlt ihm an Energie, felbft fein phyfifcher Zuftand 
gibt ihm dieſen Charakter. Man wirft ihm vor, -er ſei ſchlecht 
umgeben und gebe feinen Namen zu erbärmlichen Zänfereien ber; 
wenn das aber auch nicht wäre, fo Tönnte man auf ihn nit 
zählen wegen der Schwäche feiner Gefundheit,” Wie troſtlos bie 
Zuftände fein mochten, ergibt ſich am bezeichnendſten daraus, daß 
auch jet noch, nach allen Erfahrungen von 1793 — 1799, bie 
Hoffnung der britiſchen und ruſſiſchen Gegner Bonaparte'd auf — 
Thugut geſtellt war, obwol fie felber eingeftchen mußten, daß fein 
Rame im Lande graͤnzenlos verhaßt, fein Verhaͤltniß zum Er 
herzoge unheilbar verborben war! Andere Berichte aus ber gleichen 
Duelle Hagen über den Verfall der Armee, ben zuchtlofen, raiſon⸗ 
nirenden Geiſt der Officiere, den Mangel baaren Geldes und aller 
anderen Mittel, womit ber Krieg geführt werben müffe. Ober fie 
rügen den ſchlechten Ton der Hauptſtadt, ben Mangel aller haͤus⸗ 
lichen Zucht, bie Sittenlofigfeit der Familien, bie frühreife Ber- 
doibenheit ber Jugend, überhaupt die Wüftheit und Brivolität, wor 
von bie ganze fogenannte gebilbete Geſellſchaft bebedt fei*). 

Diefe: Zeugniffe übertreiben gewiß nicht; der Mangel an fitt- 
lichem Nero prägt fih ja nachher in ber ganzen trofllofen Ge 
ſchichte des Feldzuges von 1805 grell genug aus. Es waren 
nicht die Cobenzl, Eolorebo und Mad allein, welde die uner⸗ 
hörte Schmady von Ulm und Preßburg verſchuldet haben, das 
ganze Land hat daran feinen Theil gehabt, und felten hat ſich 
ein Irrthum verhängnißvoller geftraft, als der optimiftifche Glaube 
der britifchen Staatsmaͤnner, es fei in Defterreih anber8 gewor⸗ 
ben, als es vor den Tagen von Hohenlinden und Luneville ger 
wefen war. Die fittlihe Abftumpfung, ber grobe Sinnengenuf 
und bie platte Unzugänglicfeit gegen ale Hohe und Ideale hats 
ten feitdem nur zugenommen. 

Darüber täufchten ſich diejenigen am wenigften, bie in Deſter⸗ 
reich felbft von der unermeßlichen Gefahr, bie. Deutfchland „ber 
drohte, bie klarſte Einficht hatten: ein Dann wie Gens 3. B. 
deſſen bedeutendſter und befter Lebensabſchnitt in biefe Jahre fällt 


*) Lebensbilder II. 178. 181. 
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und der fo fcharf und ahnungsvoll wie Wenige vorausfah, wel⸗ 
her Kriſis die deutſche Nation entgegenging. Seine Briefe aus 
jener Zeit beurfunden, wie febhaft ihn die Frage unferer Zufunft 
damals befchäftigte und mie tief ihn ber Mangel einer einheit- 
lichen politifhen Entwidelung Deutfchlands befämmerte. Er hat 
tamald fo revolutionäre Einheitsgedanken gehegt, wie nur irgend 
diejenigen waren, gegen weldye er fpäter ald Staatspubliciſt des 
Netternich’fchen Syſtems das Kreuz geprebigt hat. Da bie polis 
tiſche Einheit unter einem Haupte einmal verforen war, beſtand 
er um fo eifriger darauf, daß die Staaten, bie ben deutſchen Duas 
liemus repräfentirten, wenigftens „in der Duelle bes gemeins 
ſchaftlichen Verderbens die Mittel der gemeinfchaftlichen Rettung 
fuchten.” ine treue Verbindung zwiſchen Deſterreich und Preu⸗ 
fen — hieß es in einer Denkfehrift, die Geng bamald für ben 
Enperzog Johann fhrieb*) — iſt Deutſchlands fepte und gleich 
fam flerbende Hoffnung. Bon dem Augenblide an, da Seſter⸗ 
reich und Preußen auf einer Linie fiehen und ſich nad) einer Rich⸗ 
tung bewegen, gibt es nirgends in Deutfchland cin abgefondertes 
Intereffe mehr. Unter die Flügel dieſes mächtigen Bundes wir 
den ſich fogleih und ohne Widerrede alle großen und Heinen 
Fürften begeben, bie Gutgefinnten mit Ueberzeugung und Liebe, 
die Unpatriotifhen aus Furcht. Es wuͤrden bie Reichsgeſete ihr 
tehtmäßiges Anfehen wieder gewinnen, der Einfluß der auswaͤr⸗ 
tigen Mächte, der vorzüglich, wo nicht allein, durch bie Trennung 
der beiden Hauptmächte zu einem fo empörenden Umfange heranges 
wachen, bald abnehmen ober gänzlich, verfhwinden; wir würden 
benfowenig einen Sandgrafen von Darmftabt, oder einen Fürften 
von Raffau oder Iſenburg dit kaiſerlichen Adler herabfchlagen, bie 
faiferlichen Edikte zerreißen und die Reichsritterſchaft mit Büßen 
treten, als feanzöfifche Agenten den württembergifchen Landtag 
dirigiren, ober frangöftfche Gensbarmen die Polizei in Baiern vers 
walten fehen. Aehnlich mie Stein acht Jahre fpäter die wiber- 
frebenden Fürften des Rheinbundes al „ Eompenfationsgegen» 
fände” betrachtet fehen wollte, fo meinte auch Gens jet, müffe 
man die an Frankreich hingegebenen Fürften bes Suüdens unb 





*) Am 6. September 1804, f. Gent' Schriften herausg. von Schlefier 
1.23. . 
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Weſtens behandeln. „Jeht if die wahre Politik, fie gänzlich ihrem 
Gange zu überlaffen, von ihren Unterhandlungen und Gabalen 
mit Frankreich fo wenig als möglid Kunde zu nehmen, aber beim 
erften Ausbruch ber Beindfeligkeiten ſogleich den Schauplap des 
Krieges in ihre Länder zu verlegen und fie durchaus wie confids 
eirtes Gebiet, d. h. wie unfer eigened zu behandeln.” 

Fragte man freilich denſelben Mann, der fih jegt mit fo 
fühnen und ummwälzenden Gedanken trug, was für ein Vertrauen 
er in die öfterreichifche Staatöfunft und ihre Leiter fege, fo gab 
es feinen Ausbrud ber Geringihägung, ben er micht gegen bie 
Gobenzl, Eolloredo und ihre Genofien angewandt hätte. Er ftand 
dieſen PBerfönlichkeiten nahe genug, um ein vollgüftiges Urtheil 
geben zu fönnen; fein Urtheil ift durch das ganze Jahr 1805 faft 
ohne Unterbrechung ein und daffelbe: daß eine dauernde Befferung 
nicht zu erwarten fei, fo lange biefen Perfonen die Leitung ber 
Dinge überlafien bleibe. 

Die Erfahrung dieſes verhängnißvollen Jahres hat bewieſen, 
dag Gentz feine Leute nur zu richtig beurtheilt hat. Sie folgten 
zwar jet der antibonapartefchen Strömung, aber ohne bie rechte 
Einfiht in die Bedeutung des Kampfes und ohne bie Kraft, ihn 
mit den Außerfien Mitteln zu führen. Die Neigung zum Kriege 
mit Frankreich war freilich in Defterreich niemald ausgeftorben; 
fie hatte ſich felbft in den politifchen Schwankungen ber Jahre 
1803 und 1804 hie und da vernehmlich genug Fund gegeben. 
Die alten Niederlagen und Verluſte waren bort nicht vergeflen, 
und in ben Augen ber Ariftofratie blieb Bonaparte ber Empors 
koͤmmling und ber Träger der revolutionären Ideen, auch wenn 
er fi mit ber Krone Karld des Großen ſchmückte. Befchwerden 
über die franzöftfche Politik hatte Oeſterreich nicht geringere zu 
führen ald Rußland. Schon ber Runeviller Friede war nicht jo 
vollzogen worben, wie ihn bie öfterreichifche Politik verftand; die 
Schlichtung ber inneren deutſchen Händel im Reichsdeputations 
hauptſchluß war eine Kette von Feindſeligkeiten gegen ben Kaifer 
gewefen. Die Einmifhung in der Schweiz, die Umgeftaltung ber 
Lombardei, die Reunion Piemonts, die Bonaparte ſchen Schoͤpfun⸗ 
gen im übrigen Italien, das Schidfal Toscana's, bie Decupas 
tion ber Häfen von Livorno, Ancona und Tarent, das waren 
Eingriffe in das beftchende öffentliche Recht Europa's, die bad 
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So gelang es benn auch jegt dem ruffifchen Bemühen, Defter- 
eich, zu einem Vertrage zu bewegen, weldyer bie Grundlage der 
Eoalition von 1805 geworden ifl. Am 6. Novbr. 1804 fchloffen 
Gzartorysfi und Tatifhtfcheff mit dem Grafen Stadion eine De 
fenfivallianz, die Frankreichs weiterem Borrüden eine Gränze zu 
fegen beffimmt war*). Darnach follte bei dem geringften weiteren 
Uebergriff Bonaparte'd eine Armee von 350,000 Mann unter die 
Waffen treten, zu ber Defterreih 235,000, Rußland 115,000 
Stzeiter zu ſtellen verſprach. Zugleich verſprach Nußland für eng⸗ 
liſche Subſidien forgen zu wollen. Im Falle des glüdlichen Er⸗ 
folges war Defterreich bie Added und Pogränze, bie Wiederein⸗ 
ſetzung ber jüngeren Linie in Toscana, ber Gewinn von Salz 
burg und Baiernd bis zum Inn zugefagt; in Italien ſollte im 
günftigften Falle die Reftauration Sarbiniens, Parma's, Modena's 
fattfinden, die ſuͤddeutſchen Fürften, wenn fie zum Kampfe mit 
wirkten, mit Eichſtaͤdt und einigen Parcellen ber noch übrigen 
vorberöfterreihifhen Befigungen entichäbigt werben. Ramentlich, 
wenn bie volle Reftauration in Italien gelang, war Defterreich 
bereit, den Breisgau und bie Ortenau hinzugeben. und damit Bas 
ben zu entſchaͤdigen, wie Baiern mit Eichſtaͤdt abgefunden wer⸗ 
ben follte. 

Ber feit den legten Wochen bes Jahres 1804 auf bie öfters 
reichiſche Regierung aufmerffam war, dem mußten ihre größere 
Thaͤtigkeit, ihre Rüftungen, ihre Truppenmaͤrſche auffallen, und 
wie fie den burchfichtigen Vorwand eines Gefundheitscorbond bes 
nugte, um gegen 50,000 Mann an ber italifchen Graͤnze zu ſam⸗ 
meln. Napoleon entging dies nicht; er verlangte ſchon in ben 
erſten Tagen des Jahres Erklärungen und erhielt fie auch im zu⸗ 
vorfommendften Tone. 

Während ber Bertrag vom November ein Geheimniß Weni⸗ 
ger blieb, fo daß er felbf im Brühjahr 1805 noch nicht dem ges 
fammten britifchen Minifterium, fondern nur Pitt und Lord Muls 
geave befannt war, gefchah ein weiterer Schritt zu bem continens 





*) 6. Lebensbilder aus dem Befrelungsfriege 1. 33 f. nad) den Aufeich⸗ 
mungen des Grafen Münfer. Die Urkunde felsß querf bei Xhiers V. 272 f- 
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talen Buͤndniß gegen Bonaparte. Schweden warb burd einen 
Vertrag vom 3. December mit England, durd) einen andern vom 
14. Januar 1805 mit Rußland eng verfnüpft und erflärte fih 
bereit, für eine Herftellung der „legitimen“ Regierung in Frank⸗ 
reich alle feine Kraft aufbieten zu wollen. Am 11. April fchloffen 
aber England und Rußland felbft zu Petersburg eine Allianz 
als beren Zwed bezeichnet war: bad Gleichgewicht Europa's hers 
zuftellen, Hannover und Norddeutſchland zu fäubern, Holland und 
die Schweiz unabhängig zu machen, Sardinien wieberherzuftellen, 
Italien von ber franzöfifchen Herrſchaft zu befreien und überhaupt 
eine Drbnung ber Dinge zu gründen, melde bie Sicherheit und 
Unabhängigkeit aller Staaten verbürgen und als Schutzwehr ger 
gen fünftige Uebergriffe bienen Anne. Auf wenigftens fünfmal 
hunberttaufend Mann zählte man in diefem Kampfe, zu dem Ruß 
land die Kraft feinet Waffen, England feine Subfivien aufzubieten 
verfprah. Der Kampf war gegen Frankreich wie gegen feine 
” Berbündeten gerichtet; Friede folle nur mit gemeinfamer Ueberein⸗ 
ſtimmung aller der Mächte gefchloffen werben, welche dieſem Bunde 
beigetreten fein würden. Die Streitkräfte, die Rußland, bie Geld⸗ 
mittel, bie England flellen wollte, waren im Einzelnen feſtgeſeht 
und in.ben Separatartifeln auch ber Beitritt Defterreiche und 
Schwedens nad) ben vorausgegangenen Verträgen in Ausſicht 
geſtellt. Die ferländifche Eoalition war damit als abgefchlofien 
angefehen ; nicht durch eine einzige große Bundesacte, wohl aber 
durch vier verſchiedene Verträge der einzelnen Staaten waren zus 
nachſt England, Rußland, Defterreich und Schweden zum erneuer- 
ten Kampfe gegen Frankreich vereinigt. 

Eine diplomatifche Denkfchrift vom Januar 1805 bezeichnete 
als den Zwe biefes Bundes: Frankreich auf feine alten Grängen 
zurüdzuführen, durch die Vertheilung der Eroberungen eine ſtarke 
Graͤnze gegen Frankreich aufzurichten und ſich über ein allgemeis 
ned Syſtem bes öffentlichen Rechts in Europa zu vereinbaren. 
Wie dies. zu erreichen. fei, darüber hat es an Vorfchlägen und 
Projecten damals nicht gefehlt; neben den Entwürfen ber britiſch⸗ 
ruſſiſchen Diplomatie," die wenigftens ausführbar waren, iR auch 
manches politifche Luftſchloß aufgetaucht, womit ſich Abenteurer 
an bie verbündeten Gabinete und ihre Rathgeber herandrängten. 
Richt Alles iſt auf unfruchtbaren Boden gefallen. Zum Beiſpiel 
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ber Borfchlag, Sardinien durch Genua zu vergrößern. unb als 
eine Mittelmacht zwifchen Defterreich und Frankreich aufzurichten, 
ber @ebanfe, ein Königreich ber vereinigten Niederlande zu ſchaf⸗ 
fen, wie er 1815 audgeführt worden if, und Preußen, falls es 
beitrat, am Rhein zu arrondiren, nad) Often ein polnifches Kös 
nigreich nad) verjüngtem Mapftab wieberherzuftellen, dies und 
Achnliches, deſſen Vollendung erft ein Jahrzehnt fpäter möglich 
warb, ift fhon in ben vertrauteften Kreiſen ber Goalition von 
1805 namentlich durch Rußland angeregt worden. Ueberhaupt 
fhien man weniger daruͤber in Verlegenheit, wie das Fell bes 
Thieres zu vertheilen, als wie ber Bär felber zu erlegen fei; wer 
nigſtens bildet der Ausgang bed Kampfes von 1805 und der 
Bertrag von Preßburg eine bittere Kehrfeite zu den politifchen 
Entwürfen und Seifenblafen, womit fi bie Eoalition im Fruh— 
jahr 1805 getragen hat. 

Aber Eines ergab ſich aus biefen noch unfertigen Projecten: 
daß die Glieder des neuen Bundes ben Krieg gegen Bonaparte 
im größten Etife führen und ben verworrenen Zuftand ber euros 
päifchen Staatenweit durch bie rabicafften Mittel heilen wollten. 
Zwar hatte Pitt in dem Bertrage Vieles von dem befeitigt, was 
der Eosmopolitifche Ehrgeiz Aleranders ald Grundlage einer neuen 
europäifchen Ordnung unter ruſſiſchem Schiebögericht anſat; aber 
der Vertrag vom 11. April unterſchied ſich doch auch wieder von 
einer gewoͤhnlichen Allianz in weſentlichen Stücken; erſt in dem 
großen Kampfe von 1313 — 1815 find ähnliche Geſichtspunkte 
wieder zur Geltung gelangt. Der Vertrag erſtrebte eine gemein⸗ 
ſame Union aller europäifchen Staaten gegen Bonaparte, er legte 
ſich ein Recht des Zwanges gegen bie Widerftrebenden bei, er 
wollte alle Eroberungen nur als gemeinfame Angelegenheit bes 
trachtet, die politifche Verfaflung der Länder nicht durch Gewalt 
ber Waffen aufgebrungen wiſſen, ein Congreß follte das neue 
Bölferreht und eine fefte curopäifche Orbnung aufftellen, wie fie 
dem .Interefe jedes Staates entſprach. Daß dazu felbft die Kräfte 
ber vier verbundenen Mächte vielleicht kaum hinreichten, verhehlten 
fid) bie Staatsmänner der Eoalition nicht; man bedurfte dazu, 
von Neapel und ben Heineren deutſchen Staaten nicht zu eben, 
vor Allem ber thätigen Mitwirkung Preußens. Rußland hatte 
im Mai 1804 jene gemeinfame Erklärung von Preußen erlangt, 
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bie den Schuß des beutfchen Nordens gegen Bonaparte bezweckte; 
ber Czar fah darin den erften Schritt zu einer Allianz, er ahnte 
nicht, daß damals Preußen, um ja feine neutrale Poſition zu bes 
haupten, zugleih mit Frankreich ein Abfommen unterzeichnet hatte! 
So fchidte er jegt (Ian. 1805) feinen Adjutanten Serbinand von 
Wingingerode, der aus heſſiſchen und Faiferlihen Dienften in 
ruſſiſche übergetreten war, nach Berlin, mit bein boppelten Auftrag, 
Preußen mit der ſchwediſch⸗ ruſſiſchen Allianz zu imponiren, faft 
zu drohen, und es zugleich durch die Ausficht auf ergiebige Ver⸗ 
größerung zum Eintritt in bie Goalition zu loden. Es war ba 
mald Pitts Meinung, mit dem Verfprechen des linken Rheinufer 
und felbft Belgiens ließe fi Preußens Mitwirfung wohl erlan- 
gen; Rußland wollte fo freigebig nicht fein, es betrich ſchon bas 
mald ben Gebanfen eines vereinigten Koͤnigreichs ber Nicberlande, 
das man für die Dranier herftelle, aber darüber war man einig, 
daß der Verſuch gemacht werden müffe, Preußen zugleich durch 
das Schredbild eines nahen Krieges dicht an feinen Gränzen und 
durch bie Lodfpeife einer bebeutenden Vergrößerung nad) Welten 
aus feiner unthätigen Stellung herauszubrängen, 

Es war in ber That für Preußen bie Stunde gekommen, 
wo es an bad Unmögliche grängte, feine fogenannte Reutralität 
zu erhalten. Guſtav IV. von Schweben, beffen ungebulbiger Haß 
gegen Bonaparte befannt unb durch pöbelhafte Ausfälle im Mos 
niteur zur äußerften Exbitterung gefteigert war, Hatte ſich in dem 
Vertrage vom 3. December gegen England verpflichtet, am Kriege 
Theil zu nehmen, das hannover'ſche Corps, das in englifchen Dien- 
ften fand, nach Pommern hereinzulaffen, dem Handel Englands, 
der von der Elbe und Wefer ausgeſchloſſen war, feine beutfchen 
Gebiete zu öffnen. Es war alfo vergeblich, daß Preußen im Mai 
und Juni 1804 zum Schuge norbbeutfcher Neutralität die beiden 
Berabredungen mit Rußland und Frankreich zugleich geſchloſſen; 
nun brohte body bie Gefahr, daß dicht an den Gränzen ber. Krieg 
losbrach und ſich vielleicht ſchon in nächfter Zeit Hannoveraner, 
Schweden und Franzofen unter den Mauern von Stealfund ber 
kaͤmpften. Wenigftens war Guſtav der Mann nicht, ber feinem 
Groll diplomatifche Feſſeln angelegt oder aus feiner Feindſchaft 
gegen Frankreich ein Hehl gemacht hätte. Es war benn auch 
bald in Berlin befannt, wie es feheint, zuerſt durch Winke, bie 
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Rapoleon gab, was man in Pommern zu. erwarten hatte. Die 
preußifche Regierung mochte fi) wohl mit dem Gedanken tröften, 
daß ber drohende Störer ber Neutralität nur ein ſchwacher und 
ungefährlicher Nachbar fei; benn Hardenberg gab (24. December) 
in ungewohnt barfhem Tone die Erklärung an Schweben: wenn 
es nicht aufhöre Frankreich zu reizen, fo werde der König von 
Preußen ſich genöthigt fehen, entſcheidende Mafregeln zu treffen, 
damit nicht Echweben die Ruhe und Eicherheit Norddeutſchlands 
före. Aber Schweden hatte fi bereits nadı einem Rüdhalt ums 
gefehen, und als ber drohende Wink Preupens in Stodholm eins 
traf, ward bort eben (14. Januar) ber Bundesvertrag mit Ruß⸗ 
land abgefchloffen, der aller Borausficht nach auch ruſſiſchen Trups 
pen den Weg nad) Pommern öffnen mußte. Unter diefen Ums 
Händen war eine Neutralität für eine Großmacht unwuͤrdig und 
gefährlich, wenn nicht geradezu unausführbar. Es war denn 
auch das Anfehen ber preußiſchen Politit in Aller Augen fchon 
fo tief herabgebrüdt, daß nirgends die Möglichkeit einer Reutras 
lität Preußens angenommen, fondern lediglich auf Mittel gefons 
men ward, wie man am raſcheſten bie Monarchie Friedrichs des 
Großen zur Theilnahme an dem Coalitiondfriege bereden ober 
zwingen könne. Die ruſſiſche Staatöfunf, ihren Traditionen ges 
treu, neigte zur Anwendung von brutalen Drohungen. Schon 
in dem Novembervertrag mit Oeſterreich war feftgefegt, daß ein 
ruſſiſches Beobachtungsheer gegen Preußen aufgeftellt werde; in 
dem Tractat vom 11. April ward dann fpäter einfach ald Regel 
angenommen, Jeden, der nicht für bie Eoalition fei, als Feind zu 
behandeln *). 





*) Im 8. Eeparatartifel Heißt es: Comme il est possible que la seduction 
que le gouvernement frangais täche de repandre dans les Cabinets des differenis 
“ats de l’Europe pourroit engager un ou Y’auire de ces &tals, & meltre ob- 
stacle aux efleis salutaires qui forment le but de la presente Convention, vu 
meme & employer des mesures hostiles contre une des hautes parties con- 
iraciantes malgre leurs effurts pour &isblir en Europe un ordre des choses 
@guitable et permanent, L. M. Britannique et Russe conviennent de faire 
cause commune contre loute puissance qui par l’emploi de ses 
forces, ou par une liaison Lrop etroite avec la France pourroit 

" metire des obstacles reels au developpement de ces mesures, 
queles hautes parlies contractantes pourroient prendre pour 
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Man muß fid) diefe Stimmungen vergegenwärtigen, um bie 
Sendung Wingingerode'8 richtig zu würdigen. Wohl hatte er 
den Auftrag, durch verführerifche Ausftchten ber Vergrößerung 
Preußen in die Coalition zu locken, aber der Grundton feiner 
Miſſton war Drohung und Trog. Selbft bie Berfprechungen 
zeugten von ber geringen Achtung, in welcher die preußifche Por 
litik fhon fand. Nicht daß man Preußen für würdig gehaften 
hätte, es in bie fehon fertigen Anfänge ber neuen Eoalition ein 
zuweihen; es warb über das Weſen der ruffifchen Verbindungen 
mit Oefterreih, mit England, mit Schweben auch jegt noch im 
Ungewiffen erhalten. Es war planmäßige Taktif, Preußen nichts 
davon merfen zu laſſen, wie tief Rußland ſchon mit England 
verflodhten fei, und fo, indem man es binterging, es in bie Coa⸗ 
lition hereinzuloden. Dagegen brachte ber ruffifche General ein 
Schreiben feines Heren, worin der Ezar in herbem Tone die Dros 
Hungen Hardenbergs gegen Schweden mit gleicher Münze erwie⸗ 
derte und für ben Fall, daß Preußen feine Mafregeln gegen Boms 
mern verfuchen wollte; barauf hinwies, daß zwifchen Schweden 
und Rußland Verträge beftänden, die Rußland mit zum Schupe 
jener Provinz verpflichteten. 

Wingingerobe blieb bis Ende März in Berlin, ohne feinen 
Zweck zu erreichen; es mochte wohl fein, daß er in ben Augen 
ber preußifchen Staatömänner zur Verführung zu rauh und trogig 
erfchien, zur Einfchüchterung aber zu viel- Tote und fchmeichelte. 
& ging dann nach Wien, fand dort die willigfte Aufnahme und 
rächte fi für fein Mißlingen in Berlin durch grobe Ausfälle 
gegen bie preußifche Politik, bie zwar ber alten Antipathie gegen 
Preußen gut in bie Ohren Hangen, aber von dem einzigen ger 
funden und richtigen Wege, dem eifrigen Bemühen Oeſierreichs 
um bie Allianz mit Preußen, haben ablenken helfen. Drum war 


atteindre le but, quelles se proposent par leur prösent accord. Das war 
in erfler Linie gegen Preußen, dann auch gegen Baiern u. f. w. gerichtet, in 
jedem alle alfo Breußen mit Baiern, "Württemberg, Baden u. f. iw. in eine 
Kategorie gefellt! Und in diefem Augenblick hatte die lohale Preffe die Rair 
vetät, zu verfündigen: „Mod nie erhob fich die preuhiſche Bolitif auf den en 
habenen Stanbpunft, auf dem fie ſich jept befindet; Berlin iR in dem gegen 
wartigen Augenblic gleihfam der Brennpunkt ber Diplomatif.” olit. Journ. 
1805. I. 418. J 
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6 auch bie Mnficht der gefcpeibteften Politifer in Wien, bie freis 
lid) nit die einflußreihften waren, daß Wintzingerode's Sendung 
doppelten Schaben gethan: einmal weil fein brutaler Trotz Preu⸗ 
Pen mehr abſtieß ald anzog, dann indem feine Ausfäle in Wien 
nur eben denen gelegen kamen, die ſich den einzig richtigen Weg, 
ein aufrihtiges Zufammenftehen Defterreich& und Preußens, gern 
afparten *), 

In Berlin hatte der rufſiſche Unterhaͤndler hoͤchſtens bie ein⸗ 
zige Wirkung erreicht, daß man ſich beunruhigt fühlte durch biefe 
unerwartete Haltung Rußlands, mit dem man fic, wie mit aller 
Belt, in vollem Einverſtaͤndniß glaubte. Um Aufklärung und 
Beruhigung zu erhalten, fandte der König (April) den General 
von Zaſtrow nad St. Petersburg. Derfelbe kam in dem Moment 
dort an, wo bie entſcheidende Allianz mit England unterzeichnet 
mar. Man empfing ihn mit dem Uebermuth eines eben erfochtes 
nen Sieges; er mußte aus Czartoryski's Munde bittere Vorwürfe 
hören über die Politik Preußens und beflen blinde Hingebung 
an Frankreich. Aus jedem Wort fprad das Bewußtjein, daß 
man halb Europa hinter ſich habe. Nicht ald wenn bie ruſſiſchen 
Etaatömänner den preußifchen Abgeſandten in die Verträge vom 
Rovember, December, Januar und April eingeweiht hätten, aber 
fie deuteten doch unverblümt darauf hin, daß Rußland noch auf 
andere Kräfte ald nur feine eigenen zu rechnen habe. Ber Kaifer 
ſelbſt fagte es Zaſtrow mit duͤrren Worten, daß man ber öfterreis 
chiſchen Hülfe verfichert fei. Neben bem Trog ward dann ‚auch die 
Geſchmeidigkeit nicht gefpart; wie Wingingerode zu Berlin, fo 
wandten ber Czar und feine Rathgeber in Peteröburg abwechſelnd 
milde und herbe Mittel an, um bie preußifche Politik kirre zu 
machen. 

Auf die Stimmungen in Berlin machte dies Alles doch nur 
den einen überwiegenden Einbrud, daß eine Kriegsgefahr vorhan⸗ 
den fei, bie man nicht raſch genug beſchwoͤren koͤnne. Wie nahe, 
ja wie unvermeiblich ber Ausbruch eines neuen europäiſchen Kam⸗ 
pfes war, davon hatte man in Berlin noch feine Ahnung; «6 
ſchien vielmehr dort, als fei für die Männer ber Neutralität und 
Vermittlung jegt der rechte Zeitpunkt gefommen, Die an fi 





6. eng Schriften, herausg. von Schlefler, IV. 62. 159. 


574 Biertes Buch. Dritter Abfchnitt. 


ehrenwerthe, aber mißleitete und verblendete Friedensliebe des Kö— 
nigs, Hardenbergd Hinneigung zu biplomatifchem Flickwerk und 
der Rath von Haugmwig, ber ſchon bei Wingingerode's Anweſen⸗ 
heit wieder eingeholt war, trafen im Ganzen barin zufammen, 
daß es Preußens Beruf: fei, den drohenden Brand biplomatifch zu 
löjchen. Es ift vielleicht nie die Politik eines Großftaates in einer 
fo unſchuldigen Unfenntniß der Weltlage geweſen, wie damals 
die preußifche, und felten eine Potitif des Friedens und ber Ber 
mittfung fo handgreiflid düpirt und mißbraucht worden wie fie. 

Nach den Verträgen ber Eoalition*) follte dem Ausbruch bes 
Waffenkampfes eine legte Unterhandfung vorangehen, in ber man 
an Bonaparte ein Ultimatum richtete, deſſen Verwerfung den Krieg 
nach ſich zichen mußte. So wie die Dinge jetzt geftaltet waren, 
fonnte diefe legte Verhandlung nur den Erfolg haben, den Bruch 
noch einige Zeit zu verzögern, bis Oeſterreich vollends gerüftet 
und die halbe Million Soldaten auf bem Kampfplage ſtand; 
denn es war nicht zu erwarten, daß Bonaparte irgend einen feiner 
Vortheile ohne Kampf aus der Hand geben werde. Von Funbis 
gen Zeugen wird daher auch verfichert, daß, währen Rußland 
ungeduldig war, loszuſchlagen, im Kreife ber britifchen Politik der 
Gedanke diefer legten Friedensvermittlung entfprungen fei**). Man 
brauchte affo Iemanden, der die undanfbare Mühe übernahm, für 
eine aller Erwartung nach fruchtlofe Unterhandlung ben Brief 
träger abzugeben; und man dachte diefe Rolle Preußen zu! In 
demfelben Moment, wo Wingingerode in Wien gegen Preußen 
lärmte und Zaſtrow in Petersburg zu feiner Ueberraſchung hören 
mußte, daß der Krieg fo gut wie unvermeidlich fei, ſchrieb Ale 
zander an den König (12. April), er möge feinem Unterhänbler 
Paͤſſe nah Paris ertheilen. Es ift fein Zweifel, daß Diesmal 
Bonaparte viel Ioyaler gegen die preußifche Politik gehandelt Hat, 
als Rupland und feine Alliirten. Wie man in Berlin mit beiden 
Händen zugriff und ſich bei Napoleon für die Zulaffung des ruf 


*) ©. den Vertrag vom 11. Mpril Art. XI. separe bei Martens T. IV. sup- 
plöment. &. 166. 

**) Geng IV. 61. Lebenebilder L 33. Vgl. über die Nowofilzoff ſce 
Miſſion Luccheſini 1. 277 f. Biguon IV. 195 ff. 258 ff. Lefebvre IL. 65 f. 68. 
Thiers V. 281 f. 308 f. Doch ſcheint uns ber Lehtere der ruſſiſchen Politik 
viel frietlichere Geſinnungen zuzutrauen, als fie in der That gehegt hat. 
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fiſchen Unterhändlers, Nowoſilzoff, fofort verwandte, warb biefe 
Verwendung von bem franzoͤſiſchen Kaifer zwar nicht abgewiefen, 
aber doch andy nicht verhehlt, wie wenig er ſich von fol einer 
verfpäteten Friedensmiſſion verſpreche. Seine Aeußerungen (Mai) 
und ber Ton feiner Diplomaten ließen erfennen, daß man in 
Paris die Politit Rußlands richtiger verftand als zu Berlin. 
Denn während Preußen vorher und jetzt ſich mit Vermittlung» 
entwürfen trug und Hardenberg, als Nowoſilzoff aus England 
zurüdfam, wo er eben bie legte Hand an bie Coalition gelegt, 
dem frangöfifchen Gefandten verficherte, der ruffifche Staatsmann 
habe eine wiffenfchaftliche Reife zum Studium ber britiichen Ge 
feßgebung unternommen, machte man in Paris Fein Hehl daraus, 
taß man in dem ruffifchen Unterhändler einen Agenten Englands 
erblide und ihm als ſolchen behandeln werde. 

Es fheint uns unbilfig, Preußen allein anzuffagen, daß es 
der Eoalition von 1805 nicht beittat; das Getreibe der Berbüns 
beten, namentlich Rußlands, trägt einen: großen Theil ber Schuld. 
Daß man ſich gegen Preußen ſolche Unſchicklichkeiten erlaubte, war 
freilich nur eine Rücdwirfung ber Berliner Politik und des Ein- 
drudes, den fie nach Außen machte. Wie fand fie jept wieder ba, 
in dem Augenblid, wo ein Weltkrieg drohte! Dem ruſſiſchen 
Unterhaͤndler beforgte fie’ die Paͤſſe und erſchien als Vertraute 
ver Coalitionspolitit, ohne doch irgend in deren Geheimniffe ein- 
geweiht zu fein; fie that es, weil fie zugleich Napoleon damit 
angenehm zu fein meinte, beffen Mißtrauen eben durch dieſe Alters 
weltögefältigfeit am erften gewedt werden mußte. Man hat ber 
preußifchen Politik gewiß Unrecht gethan, wenn man fie damals 
und fpäter tiefer Verfchlagenheit oder gar berechneter Perfidie be- 
ſchuldigte; in diefem Augenblid, wo der König und Hardenberg 
fie leiteten, Haugwig hoͤchſtens einmal aus der Ferne gefragt 
ward, fing nicht einmal Heine Soppelzüngigfeiten, wie fie in des 
Legteren Art lagen, aufzufinten. Aber dahin hatte es der Mangel 
an Entſchluß und Tharfraft jegt gebracht, daß Preußen im Augen- 
b.id eines europälfchen Krieged zu Petersburg, London und Wien 
für Bonapartifh gefinnt galt und zu Paris ein leifer Verdacht 
ruſſiſcher Hinneigung auftauchte, während in der That feines von 
beiten der Fall war, ' fondern Preußen anfing, völlig ifolirt 
zu fein. 
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Ein unguͤnſtiges Vorzeichen für ben Eintritt Preußens in 
bie Koalition war das Zerwürfnig mit Schweden, bas in biefem 
Augenblid mit allem Eclat zum Ausbrudy fam. Guſtav IV. hatte 
bie erwähnte Drohung Hardenbergd nicht unerwiebert gelaffen, 
fondern ſich auf feine Selbfländigfeit und den Rüdhalt, den ihm 
feine Allianzen gewährten, berufen; Preußen hatte dann durch 
Rupland die Erklärung wieberholen lafien (März), daß es cinen 
bewaffneten Angriff von Pommern aus nicht geftatten werde, 
Damit fhien die Sache zunaͤchſt erledigt, ald mit einem Male ver 
ſchwediſche Monarch einen ganz andern Anlaß ergriff, um Brew 
gen in der empfindlichften Weife zu beleidigen, Napoleon und 
Friedrich Wilhelm IM. hatten ſich gegenfeitig ihre höchften Orden 
zugeſchickt; ficben große Bänder der Ehrenlegion famen nad) Ber- 
lin, eine gleiche Zahl ſchwarzer Adlerorden ging als Gegengabe 
nad) Paris. Diefen nicht ungewöhnlichen Vorgang dipfomatijcher 
Courtoiſie nahm Guftav IV. jept ald Anlaß (April), feine Decos 
tation des ſchwarzen Adlerordens in einem unartigen Schreiben 
nad Berlin zurüdzufenden; es erfhien ihm „als eine Verlegung 
ber Ordensgeſetze,“ den Orden zugleich mit dem franzöfifchen Kais 
fer zu tragen. Der preußifche Gefandte. verließ natürlicy Stock- 
holm und ber General Schmettau ſchickte zur Vergeltung feinen 
ſchwediſchen Orden an den König zurüd, An ſich hätte es nichts 
Auffallendes gehabt, mit einem Monarchen in Händel zu gerathen, 
deſſen Zurechnungsfähigfeit täglich zweifelhafter ward, aber der 
Vorfall war darum jegt von Bedeutung, weil er im Zufammen- 
hang mit allem Andern zeigte, wie weit man von einem Beitritt 
Preußens zu bem großen antifranzöfiichen Bünbniß entfernt war. 


Indeſſen trat der Fall ein, auf welchen in ben Verträgen ver 
Eoalition der Ausbruch des Krieges geftellt war; neue Uebergriffe 
der Bonaparte'fchen Politik liegen den verbundenen Mädften kaum 
eine Wahl mehr, ob fie Frieden halten oder zum Kriege fchreiten 
wollten. Zuerft berichtete der Moniteur, daß die italienifche Re 
publik (17. März) dem Kaifer der Franzoſen die eiferne Krone zu 
Fuͤßen gelegt und daß er fie angenommen habe, Am Tage nad 
ber verfündigte er vom Throne herab, er werde feiner Schweſter 
Eife das Fürftenthum Piombino ertheilen; ber erfte Heine Anfang, 
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bie Bonapartefche Sippſchaft als feudale Ableger ber franzöffchen 
Monardyie in fremdes Erdreich zu verpflangen. Zugleich erhielt 
Holland eine neue Berfaffung, weldye die batavifche Republif in 
noch tiefere Abhängigfeit gegen Frankreich herabdrüdte und zu dem 
Bonaparte ſchen Lehnekönigehum Holland die Wege bahnte. 
Bald folgte Anderes, was wie ein Trop gegen bie geheimen 
Berabredungen der Goalition lang. Im Triumph zog ber neue 
König von Italien durch die Lombardei; die Blätter waren erfüllt 
mit den Ferfhilderungen ber Krönung -zu Mailand, Mitten in 
diefem Jubel kam ein Decret (9. Juni), welches das Scheindafein 
der liguriſchen Republit aufhob und Genua mit Frankreich ver⸗ 
einigte. Hier wie bei den Lombarden nahm Bonaparte den Schein 
an, durch freiwillige Bitten dazu gedrängt zu fein; der franzoͤſiſche 
Miniſter Champagny erließ einen Aufruf an das genuefifche Volk, 
worin mit wahrhaft beleibigender Dreiftigfeit das Glüd gepriefen 
war, „mit einer großen Nation an Segen und Ruhm Theil 
nehmen zu dürfen.” Nach .diefen Proben konnte es faum mehr 
Auffehen erregen, wenn auch Lucca dem Fürftenthum Piombino 
zugetheilt, wenn Parma, Piacenza und Guaftalla der 28, franzoöͤ⸗ 
ſiſchen Militaͤrdiviſion einverleibt wurden (21. Iull). 
Haerdus ſordernder noch als diefe Gewaltftreiche Hang ber herri⸗ 
Ihe Ton, in welchem ber neue König von Italien auftrat, Es 
wurde Heerfchau gehalten an denſelben Stellen, wo bie öͤſterreichi⸗ 
ſchen Armeen Niederlagen erlitten hatten, und mit triumphirenbem 
Nachdruck das Andenken an bie franzoͤſiſchen Siege erneuert. Einen 
Geſandten der Königin Karoline von Reapel ſchnaubte ber Im⸗ 
perator bei öffentlicher Audienz im Wachſtubentone an und über 
fchüttete den Diplomaten, ber einer Ohnmacht nahe war, mit den 
gröbften Schmähungen gegen feine Königin. „Niemals“, verfüns 
dete der Moniteur am 19. Juni, „hat Frankreich Truppen gehabt, 
die ſchoͤnet waren, gewanbter manövrirten und von befierem Geiſte 
befeelt waren. Sieht man auf dies Lager, dann auf das von 
Marengo, weiß man, daß wir außerdem eine Divifion zu Genua, 
eine andere zu Florenz eine dritte zu Neapel haben, fo ſieht man, 
daß wir gegenwärtig mehr Truppen als jemals in Italien haben, 
ungerechnet das italieniſche Heer, das ſich unter feinen Führen 
bildet und von Begierde glüht, ſich feined Beherrſchers werth zu 
zeigen. Wenn man mit fo viel Macht nichts erfirebt, ald den 
u. 3 
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Beleven zu gleichen Bebingungen, fo fans man bie Verblendung 
einer Macht begreifen, welche nicht die Kraft beſiht, die Ruhe und 
das Gluͤck derer zu beeinträchtigen, welche fie befämpfen will.” 
Diefe ſoldatiſche Drohung verfehlte ihren Eindrud nicht, am 
wenigften auf Oeſterreich, das nachher von biefer Heraußforberung 
im einem biplomatifchen Aetenſtuͤc ausdrückliche Erwähnung that. 
3 war nun feine Zeit mehr, zu zögem; tie Eventwalftät, auf 
welche die Verträge der Coalition berechnet geroefen, war in ven 
ſtaͤrktem Grade eingetreten. Zunächft fiel bean auch bie Rowo⸗ 
Kizofffcye Friedensmiſſion zu Boden. Der ruſſtſche Unterhänbter 
wor Ende Juni in Berlin eingetroffen und’ wartete auf die Ruͤc⸗ 
kehr des Königs, ber Ach in Franken befand; große Eile fchien 
Rußland mit feiner Friedensſendung nicht zu haben. Wir können 
und denn auch nicht überzeugen, trog Allem, was franzoͤſiſche 
Geſchichtſchreiber, namentlic Thiers, dagegen anführen, daß es mit 
ber ganzen Sendung Ernf war oder Rußland wirklich fo geinäe 
Higte Priedendanträge an Bonaparte bringen wollte, wie von 
Ahnen behauptet wird. Für Preußen mochten wohl biefe angeb- 
lichen Anträge berechnet fein, um durch die fcheinbare Maͤßigung 
Rußlands die Schuld Napoleons an bem Kriege in den Augen 
KFriedrich Wilhelms IN. zu vergrößern; im Uebrigen zeigt bie ganze 
Rage, das Zögern und bie Art des Bruches, daß es bamit feim 
Ernft mehr war. Wie die Bereinigung Genna's mit dem Kaiſer⸗ 
reich erfolgt war, ergeiff Rußland bereitwillig biefen Anlaß, im 
brũoter Weife abzubrechen, Am 10. Juli gab Rowoſilzoff feine 
Bäfle zurüd, wenige Tage fpäter verließ er Berlin. Es geihah 
in Formen, bie fichtbar berechnet waren, auch Preußen gegenüber 
dem franzöffchen Kaiſer zu compromittiren. Rowofizoff nahm 
die Miene an, als habe ber Berliner Hof den Vermittler bei einer 
Unterhandlung gemacht, die „wit bem Chef ber franzöftichen Ber 
gierung” ober, wie er ſich auch ausdruckte, „mit Bonaparte” ger 
pflogen werben follte; es follte auf Preußen ber Schein geivorfen 
werben, als fei es auf fo beleibigenbe Proceduren eingegangen *). 


*) In bem Briefe Alexanders an den König (vom 12. April) war ber 
Wunſch ausgeſprochen, „que ce negociatenr se presentät à Paris comme un 
simple voyageur. Plus tard il le revötirait dan caractere public, la na- 
ture des titres qu’avait pris le chef da gousernement- fran- 
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Die Tepten Erklärungen des ruffifchen Unterhaͤndlers waren von 
der Art, daß der franzöfifche Geſandte zu Berlin im Recht war, 
wenn er einfach ihre Annahme verweigerte. Died unb ber Feder⸗ 
fürg, ben der Moniteur jegt gegen Rupland eröffnete, lich kaum 
dnen Zweifel baräber, daß derArieg unvermeidlich geworden war. 

Auch für Deſterreich waren bie Iehien Vorgänge in Stalin 
der Anlaß, aus feiner Zurädhaltung herauszuireten. US Napo⸗ 
kon feinen Entichluß, bie italiſche Krone anzunehmen, nad) Wien 
gemeldet, ließ ber Befcheid lange auf fi) warten; mas konute 
verfucht fein, in ben gefeigerten Rüfungen Deſterreichs die Anis 
wort zu fehen. Wie dann Rapoleon fich beſchwerte und unzwei⸗ 
deutige Erklärungen verlangte, gab man zwar friebliche Worte, 
aber die Handlungen Randen bamit im Widerſpruch. Schon zu 
Ende März legte der Etzherzog Karl das Praͤſidium bes Hof 
friegörathes nieder; ihm folgten ald Präfident und Vicepraͤſident 
der Graf Latour und Fürft Karl Schmarzgenderg*). Peter von 
Daca, einer von den Leuten, bie des Etzherzogs guimüthige 
Rachficht mißbrauchten, ward von feiner Stelle als Generalguass 
tenmeifter ind Banat verſetzt und ber Feldmarſchalllieutenant Mas 
im zum Nachfolger gegeben**). Die Gingeweihten erblidien 
darin das Zeichen eines Syſtemwechſels; die Freunde ber ener⸗ 








gais !’emp&chant pour le moment de s’adresser directement a 
lei dans tes formes officielles.“ Damit äübgreinfimmend hatte fh 
Hardenberg am 28. April in der Note an Talleyrand ausgefproden, bie Bis 
gron W. 260 im Auszug mittheilt und worin man franzöffger Seits nichts 
Anföfiges fand. Das gab jept Nowofllzoff Anlaß, ten Schein anzunehmen, 
ale habe Preußen in Formen eingeftimmt, die Rapoleon perſoͤnlich beleidigen 
mußten. @s ift das einer von ben vielen charalieriſtiſchen Bügen, durch bie 
Üh Rußland in der Kriſis von 1805 Temmgeidgneie und die den Gchläfel dazu 
en, warum ein Mann wie Gentz, ber bie preußiſche Bolitif aufs bittere. 
bellagte, doch über die ruſſiſche Brutalität und Doppelzüngigfeit noch erbitterter 
war als über Preußen. B 

®) ‚Der neue Kriegspraͤſtdent,“ fagen bie Bebensbilder aus dem Befreis 
ungsfriege 1. 469, „ein alter higiger Wallone, Graf Warimilten Saillet la 
Zez, war ein Bud voll lecrer ober ausgewwifhter Mlätter, zwifhen feinem 
Birepräßpgnten Fuͤrſten Carl Schwarzenberg und zwiſchen dem neuen Generate 
uartiermeifter Carl Freihertn von Mat fauber eingebunden und ſtark gepreft, 
Die Biener Hießen ihn immer die alte Krlegötrommel, weil man nie etwas 
don ihm gehört habe, außer er war gefchlagen worden.“ 

"6. allg. Beit. S. 379. 380. 491. Bel. Genp a. a. D. 57. :- 
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giſchen Kriegführung, 3. B. Geng, vriefen es als ein glüdlihe® 
Ereigniß, daß der Erzherzog, d. h. insbeſondere bie nachlaͤſſigen 
Freunde, die feinen Namen mipbrauchten, Duca und Baßbender, 
ben leitenden Einfluß verloren hatten. Obwol Geng ſelbſt cin» 
geſtand: „die Art, wie biefe Revalution auögeführt wurde, war 
wie Alles, was hier gefchieht, ungeſchidt, plump, bumm, verkehrt” 
— fo rühmte er die Veränderung body ald einen ohne Zweifel 
wohlthätigen Wechſel. Einzelne Anzeichen beuteten bereits auf 
gewaltfamen Bruch. Als Genua dem Kaiſerreich einverleibt ward, 
machte ber biplomatifche Vertreter Oeſterreichs bei ber liguriſchen 
Republif, Giufti, Miene, dagegen öffentlich zu proteftiren; Rapos 
leon ließ es ihm mit dem Bebeuten unterfagen, er werbe einen 
ſolchen Schritt ald Kriegserklaͤrung anfehen. Die Proteftation 
unterblieb, aber ber Wiener Hof ſaͤumte nicht mehr, fih zum 
Schlage fertig zu machen. 

Um Mitte Juli faßen Collenbach, Schwarzenberg und Mat 
mit Winpingerode in Wien zufammen, um über bie Stärke ber 
aufzuftelenden Armeen, ihren Marſch, ihre Verpflegung und ben 
ganzen Operationsplan ſich zu verabreden. Außer ben öͤſterreichi⸗ 
ſchen Streitkräften, bie angeblid) mehr als dreimalhunderttaufend 
Mann betrugen, follte eine erſte ruffifche Armee, etwa ſechszig ⸗ 
taufend Mann flarf mit 200 Kanonen, am 20. Auguft von ber 
Gränze Galiziens aufbrechen, um gerade zwei Monate fpäter am 
Inn einzutreffen und fi) mit den bort aufgeftellten Oeſterreichern 
zu vereinigen. Ihr follte ein zweites ruſſiſches Heer fünf Tage 
fpäter folgen; der Czar hatte zwar bie Meinung, daß dies mit 
bazu verwandt werben folte, um gegen Preußen den Zwang zur 
Freundfcyaft zu üben, ber bie Lieblingsidee ber ruffichen Politik 
war; aber Defterreich ſprach den dringenden Wunſch aus und 
Wingingerobe verhieß ihn zu befürworten: daß auch dies zweite 
Heer ber Richtung des erften fo raſch wie möglich folgen möge, 
um bie Operationen gegen ben Süboften Frankreichs recht wirk⸗ 
ſam zu unterftügen. 

Im Allgemeinen war ald Operationsplan angenommen, daß 
Deſterreich am Inn eine Armee. von 89,000 Mann aufftelle, dann 
nad) Baiern bis an den Lech vorrüde, um bort bie beiden ruffls 
{hen Hütföheere, die man auf 90,000 Mann anfchlug, zu erwar⸗ 
ten. Während fih fo in Suͤddeutſchland eine Heeresmacht von 
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180,000 Mann verfammelte, follte Oeſterreich in Italien Streits 
häfte bis zur Zahl von 142,000 Mann vereinigen und damit 
zunaͤchſt die Feſtungen an ber Etſch und dem Mincio erobern, 
Eine Armee von 53,000 Deferreihern in Vorariberg und Tirol 
hatte die Verbindung zwifchen der Donau und dem Po zu erhalten, 
Ein ruſſiſch⸗ ſchwediſches Eorps von über 30,000 Dann war bes 
Rimmt, in Pommern zu landen und die Franzofen aus Hannover 
zu vertreiben ; ähnlich follte im Süden eine Expedition von 25,000 
Ruſſen aus Eorfu und 5000 Engländer aus Malta bie Franzoſen 
aus Neapel drängen. War die Armee in Oberitalien in Beſitz 
der Etſch⸗ und Minclolinie gelangt und hatten fih bie Ruſſen am 
Lech mit dem öfterreichiichen Heere in Deutſchland vereinigt, fo 
folte von biefen Heeresmaflen die Schweiz befegt und von ba 
durch die Freigrafſchaft ind Innere von Frankreich vorgebrungen 
werden. Die Hülfe Preußens, wenn fie erlangt warb, hätte am 
Rhein und gegen Holland operirt*). 

Militärifhe Sachkenner haben es als die ſchwache Seite des 
Planes hervorgehoben, daß er eine Offenſive annahm, ber fich 
kein rechter Nachdruck geben ließ und die eben dem Plane gemäß 
ſchon in ihren Anfängen ſtoden mußte, fo daß ber Gegner Zeit 
hielt, Gegenmaßregeln zu treffen, welche ven ganzen Entwurf 
von vornherein durchlkreuzen konnten. Indem nämlich die Oeſter⸗ 
teiher den Inn überfchritten und nad Baiern einfielen, erklärten 
fie den Krieg und ergriffen ſelbſt die DOffenfive, aber fie hielten 
dann am Led) inne, um ben Zuzug ber Ruffen zu erwarten — 
eine Frift, die Napoleon ſchwerlich unbenüpt ließ. Man berech⸗ 
nete zwar, daß die Ruffen rafcher am Lech fein müßten als Ras 
poleon, aber es ift felten ein Calcul bitterer getäufcht worden, 
als biefer=). 

Wäre diefer Rechnungsfehler nur ber einzige geweſen in dem 
Kriegöpfane ber Goalition! Aber der ganze Entwurf ift theils 
mit Abſicht, theild wider Willen von den Urhebern felber fo wer 
ſenilich umgeftaltet worden, baß fi) in den fpäteren Ereigniſſen 





*) S. Schoell hist. des traites VII. 90—119. Lebensbilder aus dem 
Vefreiungsfriege I. 235 ff. II. 192 f. 

) Bol. Müfow der Krieg von 1805. Srauenfeld 1853. ©. 55. 56. 
Dal. Weſchichte der Kriege VI. 2. ©. 8 f. 14 ff. 
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taum feine Grundzüge twiebererfennen laſſen. Die Schweiz, durch 
welche Ber Angriff gegen Frankreich geführt werben follte, beſchloß 
man noch vor Anfang bes Krieges als neutral anzufehen. Ruß 
lands Hülföheere fanden zum guten Theil noch auf dem Papiere. 
Nur die erfte ruffifhe Armee, die am 20. Auguſt von ber galigis 
feyen Gränze hatte aufbrechen follen, ift — ſtatt fechözige freilich 
nicht mehr als ſechsunddreißigtauſend Mann ſtark — ziemlich ges 
nau zu der feftgefeßten Friſt abmarfchirt und hat in verfchiedenen 
Eolonnen und in ziemlich ungleihen Märfchen ihren Weg nad 
dem Inn genommen, wo ihre erften Abtheilungen ſchon vor Mitte 
Detober eintrafen, der Reſt, namentlich die Reiterei und ein großer 
Theil des Geſchutzes, erſt Wochen lang nachher fi mit ihnen 
vereinigte. Statt ber fechezigtaufend Mann, die im October am 
Lech ſich mit den Defterreichern verbinden folten, um bie Offen 
five zu beginnen, ftanden nachher am Ende diefes Monats nur 
etwa breißigtaufend Mann am Inn; fie waren gerade zeitig genug 
gelommen, um bort bie Rachricht von der Auftöfung ber öfterreidi- 
fehen Donauarmee zu empfangen. Die zweite ruſſiſche Armer, die nadı 
den Winfchen Defterreich® raſch nachrücken ſollte, blieb zurüd, um 
den Ieifen Zwang, ben man gegen Preußen üben wollte, zu unters 
fügen; fie if Faum zu ben letzten Entfcheidungsfämpfen dieſes 
PFeldzuges zeitig genug eingetroffen. Ein Heer von vierzigtaufend 
Mann, das gegen Preußen und Norbbeutfchland beftimmt war, 
Rand noch bei Grodno; die Garden verließen erft am 22. Auguft 
Petersburg. So Fonnte bie ganze erfte Entfcheibung des Feldzuges 
gefallen fein, bevor biefe verzettelten Maſſen nur auf dem Schlacht 
felde eintrafen. 

Aber auch bie Defterreicher Fonnten nicht leiften, was auf 
dem Papier verheißen war. Der wirkliche Beftand ihrer Armee 
lieb weit unter dem Anfchlag, ihre Belbrüftung war mangelhaft, 
die Pferde fehlten noch zum Theil, die Anftalten der Verpflegung 
waren unvollkommen. Das ganze Heerweſen war noch bie zu 
Duca's Enffernung in Verfall, für einen Krieg nichts worbereitet, 
alfe Mittel fo dürftig, wie es bie herrfchende Geldnoth erwarten 
ließ. Die neuen Leiter des Kriegsweſens, namentlich Mad, hatten 
nun in aller Eile ausgehoben, gerüftet und organiftrt, wie es ihre 
Art war, mit Papier und Feder, wie es der Drang ber Zeit mit 
fich brachte, mit unruhiger Haft, fo daß Vieles angefangen, nichts 
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seht vollendet war. Selbſt bie verftändigfien Männer Deſterreichs 
bewunderten biefe Thätigfeit, bie in wenig Monaten hunderttau⸗ 
fend Mann auffiellte, wo man vorher nicht zwanzigtaufend hatte 
ſchlagfertig machen fünnen ; aber fie überfahen, daß dies noch feine 
ſchlagfertige und Eriegöbereite Armee war. Wurden body noch jept, 
in den legten Wochen vor dem Ausmarſch, ganz neue Organifa⸗ 
tionen ber Regiwenter und neue Erercierreglements erlafien, fo daß 
der Soldat in einem YAugenblid ind Feld zog, wo bie Gliederung 
und Gruppirung eine andere, feine Officiere zum Theil neu und 
unbelaunt waren. Daß unter diefen Umfländen bie Marſche 
langſam, nicht felten verworren waren, baräber durfte man ſich 
wicht wundern. 

Die Einficht im biefe Unvollfommenheit war bei den leitenden 
Berfonen felbft lebhaft genug, um jegt in ben Conferenzen vom 
Juli den Wunſch laut werben zu laffen, man möge mit dem Bes 
ginn des Krieges noch etwas zögern. Es mochte den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kriegsautoritäten nicht zu viel feheinen, wenn man noch 
bis zum Brühlahr wartete, aber bie Engländer brängten und ver 
hießen Geld, die Ruffen prahlten mit großen eignen Zahlen uns 
waren zugleich nicht verlegen, bie Stärke des Gegners zu verrin⸗ 
gern. So blieb es bei dem verhaͤngnißvollen Beichluß, noch im 
Herbſt des Jahres loszuſchlagen. . 

Waren bie Mittel des Kampfes umd ihre Organifation uns 
zulaͤnglich, ſo war es in noch höherem Maße die Führung. Es 
hatte unzweifelhaft, wie bei jedem Coalitionsheer, feine großen 
Schwierigkeiten, den rechten Mann zu finden; doch ſchien es in 
diefem Falle ſchon aus dem einen Grunde natärlid, ben Erzherzog 
Karl an die Spige der alliirten Truppen in Deutfchland zu ftellen, 
weil die Ruffen nad) Wintzingerode's Berficherung bereit waren, 
ſich ihm unterzuorbnen. Aber ber Eczhetzog zählte nicht zu den 
Begünftigten diefer Zeit; pries man doc, Deſterreich darum gläd- 
lich, daß bie jüngfte Cabinetörevolution feinen Einfluß befeitigt 
Hatte! Es mochte fein, daß er biefe Ungunft zum Theil verdient 
hatte durch feine Toleranz gegen Unwürdige, in beren Händen bie 
Heeresverwaltung verfiel; aber fein Hauptoergehen bfieb doch im» 
wer, daß er in befierer Würdigung der Berhälmmiffe und Perfonen 
zum Frieden rieth, während allmaͤlig Alles in bie Kriegöpofaune 
ſtieß. Drum ward er auf einen Kriegsſchauplatz gefchict, ber ihm 
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ſelber fremd war und auf bem bie Hauptentfcheldung bed Feld⸗ 
zuges nicht gefchehen follte, 

Dagegen war Mad das militärifche Factotum geworben. Es 
gehörte zu den folgenreihen Mißgriffen der damaligen britiichen 
Politik, daß fie in der Wahl der Perfonen auf dem Gontinent 
nur zu häufig fi danach richtete, ob die Auserwählten gefügige 
Ereaturen Englands, nicht ob es die Männer ber rechten Bega- 
bung waren. So hätte fie, allen früheren Erfahrungen zum Troß, 
damals gern Thugut wieder dem öfterreichifchen Staate ald Mir 
niſter aufgebürbet, fo hörte auch Mad, ungeachtet der jprechenden 
Erfahrungen von 1794 und 1798, nicht auf, Englands Schügling 
zu fein. Mad hatte von ber Pike auf gedient, aber er gehörte 
darum nicht zu den fühnen, felbftändigen Talenten, bie fich, allen 
Schranfen der Geburt und Ueberlieferung zum Trotz, ihre Bahn 
brechen. ein Ruf war am Schreibtifche, nicht im heißen Kampfe 
erworben; er war mehr ein begabter militärifcher Bureaufrat, al6 
ein hervorragender Soldat. Selbſt diejenigen, bie es jet als eine 
glüdliche Wendung priefen, daß er den Erzherzog verbrängte, rühms 
ten nur fein Talent der Organifation, feine Orbnung und Mes 
thobe in Behandlung der Gefchäfte und feine raftlofe Thätigfeitz 
Gentz z. B. hielt ihn für einen unübertrefflihen Generafquartier- 
meifter, fegte aber ahnungsvoll hinzu: bewahre der Gimmel, daß 
er je weiter gehe. Selbft dieſe nachſichtigen Beurtheiler bewun⸗ 
berten nur bie Ziffern und Zahlen, bie der fleißige Bureaumann 
in wenig Monaten zufammengebracht; fie erichrafen über feine 
gemeine und niedrige Betrachtung ber großen Weltlage, über feinen 
Mangel an politifhem Urtheil®). Als wenn es ohne dieſes letz⸗ 
tere jemald einen tüchtigen Feldherrn gäbe! 

Es hat nur ber Erfahrungen weniger Monate beburft, um 
Pitts bitteres Wort neu zu beftätigen: „Diefe Herren in Wien 
find immer um ein Jahr, um ein Heer und um eine Idee zurüd.” 
Jetzt in dem neu erwachten Kriegseifer uͤberſah die Bethörung ber 
Meiften, daß in dem ganzen Weſen ber öfterreichifchen Politik, den 
Verhältnifien wie den Perſonen Weniges geändert, nichts gebeflert 
war. Nicht Ale waren. fo verblendet, aber die Einſichtigen befan« 
den ſich doch in unfcheinbarer Minderheit. Bereinzelte Stimmen, 


*) Genp IV. 60. 83. 
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MER aus dem ruſſtſchen Lager, geſtanden fh, daß bie Wiener 
Zufände ganz fo feien, wie fie vorher geweſen und daß hoͤchſtens 
ein talentvoller und uneigennägiger Mann, tote ber Erzherzog 
Karl, im Stande fei, diefen undankbaren Boben zu befruchten +). 
Auch Gens, der doch nicht ohne Hoffnung auf einen Umfhwung 
war, meinte, baß feine bauernde Befferung zu erwarten fei, fo 
lange die alten Miniſter am Ruber blieben. „Man fieht, Hagt er, 
inmitten biefer Anzeichen eines neuen Syſtems nicht bie geringfte 
Veränderung in bem Geifte, der perfönlichen Stimmung, ber Hals 
tung und Sprache ber Regierenden. Der Kaifer fürchtet und ver- 
abſcheut den Krieg immer in gleichem Mae; der Erzherzog Karl 
wird nicht müde, Denkfchriften im Sinne des Friedens zu ſchrei⸗ 
ben oder fehreiben zu laflen; es gibt unter ben Miniftern und faſt 
auch unter den Felbherren feinen, ber nicht dem nämlichen Syſteme 
Blind hingegeben wäre; man muß Leute wie Mar, ben Fürften 
Karl Schwarzenberg, den Fürften Johann Liechtenftein u. f. w · 
teden hören, um zu begreifen, wie tief auch unter ben Beften ber 
öffentliche Geiſt herabgebrüdt iſt. Es geht Alles wie ſonſt, man 
ſpricht von der Finanznoth, von ber Theuerung, vom Prater, 
von Pferden und von der Jagd, ber höchften Glüdfeligfeit für 
unfere Leute, ganz fo ald wenn ſich nichts vorbereitete und man 
ganz ficher wäre, daß bie gegenwärtige Lethargie auch nicht einen 
Augenblick unterbrochen würde.“ 

In der Hauptfache urtheilte der argwöhnifche Scharffinn biefer 
Stimmen volfommen richtig; er täufchte ſich nur in dein Einen, 
baß er bisweilen dem Verdacht nachgab, es fei mit dem Kriege 
überhaupt noch nicht Ernſt. Die Politik der Teitenden Diplomaten 
hatte ihr Geheimniß fo gut zu bewahren gewußt, daß felbft fehr 
Iharfichtige und fonft trefflich unterrichtete Männer im Juli und 
Auguſt 1805 noch nicht wußten, wie tief Defterreich in bie Kriegs⸗ 
politik verflochten war. Sie ahnten nicht, daß bie frivolen und 
letten 2eute, in deren Händen bie- Leitung des Kaiſerſtaates lag, 
wenigftend bie eine Kunft der alten Diplomatie, „durch die Sprache 
bad Geheimniß der Gedanken zu verbergen,“ volltommen inne 
hatten. So ließen fie jept, gleich) nach den Eonferenzen, in benen 
ber Kriegsplan auögearbeitet war, eine Erklärung in London, 





©) ©. Lebensbilder aus dem Pefreiungsfeieg III. 183. 
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Petersburg, Paris und Berlin eingeben (Ende Juli), die im Tone 
befcheidenfter Ftiedensliebe den Gabineten empfahl, fi anf dem 
Wege ber Unterhandlung zu verſtaͤndigen. Der Kaifer von Deſier⸗ 
reich bot im „feſten Bertrauen auf bie gemäßigten Gefinnungen 
Frankreichs“ felber feine Dienfte ald DBermittier an. Der Betrug 
war fo breift, daß gerade die feinften Köpfe verfucht fein mußten, 
dies Actenſtuͤck als ein Zeichen friedlichen Ruͤczugs aufzufaften. 
Geng 3. B. war außer ſich über dies „gottlofe, unerhörte Acten⸗ 
ſtüch“ und fprad) von einem „verworfenen Minifterium, in bem 
alles Gefühl von Pflicht und Scham erfidt fei, das nur athme 
für Nieberträchtigfeit und das nichts ausſchwitze als Schande” *). 

Er war diesmal im Irrthum; die Eobenzl, Eolloredo und 
Collenbach mochten nicht ſchwerer wiegen, als er fie fchäßte, aber 
in diefem Yale war bie Feigheit, bie er ihnen vorwarf, nur bes 
rechnet, den nahen Bruch noch Eurze Zeit zu madfiren. Rur wer 
nige Tage noch, und Defterreih trat förmlich und feierlich ber 
tritten Coalition bei. Eine Erflärung vom 5. Augur lautete 
ganz anders als daß friedfertige Rundfchreiben vom Juli; Deſter⸗ 
reich ſprach ſich darin mit einer Entfchiedenheit aus, wie fie nur 
das Bewußtfein vollendeter Waffenrüftung einflößen konnte. Die 
lehten Differenzen mit England wegen höherer Subſidien erledig ⸗ 
ten ſich im Sinne des öfterreichifchen Begehrens und am 9. Aug. 
wurden zu Peteröburg bie Urkunden zwifchen ben britifchen, ruf 
ſiſchen und oͤſterreichiſchen Gefandten ausgewechſelt, welche den 
Beitritt des Kaiſerſtaates zur Allianz vom 11. April förmlich bes 
Rätigten. 

In Frankreich täufchte man ſich nicht mehr; wenn auch ber 
Geſandte Rapoleond fi) von der Duplicität des Wiener Hofes 
tere machen ließ und feinem Herm friedliche Botſchaften gab, fo 
war doch diefer ſelbſt darüber völlig im Klaren, wie er mit Oeſter⸗ 
reich fland. Noch im Iuli waren zwei franzöfifche Beamte, ber 
Generalinfpector Prony und ber Benieofficier Coſtanzo, in Venedig 
von ber öfterseichifchen Polizei als verdächtig arretirt worben; 
raſch erfolgten franzöfifche Repreffalien, indem man einige kaiſer⸗ 
liche Beamte, bie ſich im franzoͤſiſchen Gebiete befanden, verhaften 
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lieb; inbeffeh gab man zu Benebig die beiden Franzoſen bald wies 
der frei und auch die Deflerreicher wurden ihrer Haft entlaffen. 
Aber das franzöffche Cabinet ergriff dieſen Anlaß, fein diplomas 
tiſches Schweigen zu brechen und ſich über fein Verhälmig zu 
Deftörreich ind Klare zu fegen. Eine Rote vom 24. Juli erhob 
Beſchwerde über die Unbill, die Frankreich widerfahren fei, und 
tam ben Klagen Oeſterreichs über Bonaparte'fhe Uebergriffe mit 
gleichen Vorwürfen entgegen. Deflerreich, hieß es, rüfte mit aller 
Kraft und offenbar nur gegen Frankreich; Defterreich habe im 
beutfchen Reiche feine Anfpräche widerrechtlich ausgedehnt, Lindau 
am ſich gebracht, ſich in Schwaben vergrößert und im Wiberfpruch 
mit dem Frieden von Luneville die Schulden ber Republik Benebig 
noch nicht bezahlt. Es mußte in der That bürftig beſtellt fein 
mit den Gründen der Rapoleonifchen Politik, wenn man das als 
Aequivalent aufftellen konnte gegen bie Befegung Hannovers, die 
Meviatifirung der Schweiz, die Untenverfung Hollands, die Re 
unionen in Italien! *) 

Aus blinder Ergebenheit, hieß es weiter, habe Defterreic) die 
monftröfen Anfprüche Englands begänfligt, Napoleon habe aus 
Liebe zum Frieden bis jept geſchwiegen. Es fei aber ferner ums 
möglich ; die Verwidlungen des Seefricges wuͤrden ihn niemals zu 
einer übertriebenen Rachgiebigfeit in ben Angelegenheiten des Feſt⸗ 
landes befiimmen, felbft wenn er ſich genöthigt fähe, „einen offenen 
und entfehiedenen Krieg dem feinbfeligen Droken und Rüften vor» 
zuziehen.“ Webrigens, fo ſchloß die Rote, gebe Frankreich bie Er⸗ 
Härung, daß es den Frieden wolle, aber einen ehrlichen, beſtimm⸗ 
ten und vollſtaͤndigen Brieben, ohne Truppenbewegungen, ohne 
Bildung feindlicher Lager, ohne Kränfungen, bie man franzöfifchen 
Unterthanen zufüge. 

So fuchte Napoleon einzufchädtern, indem er bie eine Hand 
an’ Schwert legte, zu befchwichtigen, indem er bie andere zum 
Frieden bot. Er war barin aufrichtig, infofern er fein Intereffe 
hatte, Oeſterreich in die Reihen der Gegner treten zu fehen. Das 
ber bie Ungebuld, mit dem Wiener Hofe ind Reine zu kommen, 
Noch war die Rote vom 24. Juli nicht beantwortet, fo folgte am 
5. Auguft ſchon eine zweite, weldhe die Frage in milderem Tone 
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von einer anderen Seite aufgriff. Rußlands Uebergriffe im Often, 
die Erwerbung der Krimm, feine Bortfchritte in Georgien, feine 
Herrſchaft auf ben ioniſchen Infeln, feine Wühlereien in Grie⸗ 
henland, feine ungebuldige Gier nad) dem Beſihe von Eonflantis 
nopel — das, und nicht Frankreichs DVergrößerungen, hieß «8, 
enthielten die eigentliche Gefahr für die Unabkängigfeit des Feſt⸗ 
landes, Wozu wolle fid) Oeſterreich für bie britifchen Interefien 
bewaffnen? Frankreich verlange nichts weiter, als ungeflört zu 
fein in feinem Bemühen, den Frieden auf den Merren zu erfäm- 
pfen; halte Defterreich den Frieden, fo werde England von felbft 
bald außer Stande fein, feinen Kampf zu verlängern. 

Die Antwort des Grafen Cobenzl war im Tone nicht uns 
freundlich, in ber Sache ausweichend. Nur um ber eigenen Sicher 
heit willen habe man gerüftet; warum hätte man nicht beunrus 
bigt fein follen, nad) dem Allem, was in Stalien gefchehen feit 
Nicht Frankreich habe Erklärungen zu verlangen; vielmehr Babe 
Oeſterreich ein Recht zu fragen, wohin die franzöflfhen Entwürfe 
zielten? Raſch auf einander folgten noch zwei Roten aus Paris 
(13. 15. Auguft); auf die Vermittelung, die in dem trügerifchen 
Rundfchreiben vom Juli angeboten war, fam Talleyrand darin 
zuräd. Sie ward natürlich abgelehnt; Defterreich ſolle feine Rüs 
ungen einftellen, das fei die befte Vermittelung, feine aufrichtige 
Neutralität verbürge am ficherften den Frieden. Es fpreche von 
Ruhe und erfüle doch ale Gränzländer mit Armeen, es fei uns 
möglich, in biefem Zuftande zwifchen Krieg und Frieden länger 
zu verharren. Wolle man Krieg, fo möge man alle bie Bol 
gen erwägen, welche bie Erneuerung des Kampfes nicht nur über 
die gegenwärtige Generation, fondern über den Kaiferftaat und 
feine Dynaftie verhängen werde; wolle man Frieden, fo gebe «6 
einen einfachen Weg: Zurüdziehung ber Truppen aus Tirol, Ber- 
minderung ber Heere in Steiermarf, Kaͤrnthen, Krain, Friaul und 
Venedig, beftimmte Erflärung gegen England, daß Defterreich ent- 
fchloffen fei, neutral zu bleiben. 

Auch wenn alle diefe Gründe hätten Eindrud machen koͤn⸗ 
nen, es war zu fpät zur Umkehr. Dies Drängen Rapoleond 
bewies zudem nur, wie unerwünfcht ihm in dieſem Augenblide 
der Kampf mit Defterreich fei; man mochte baraus in Wien bie 
verftärfte Ueberzeugung fchöpfen, daß jegt ober nie bie rechte 
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Stunde zum Kampfe gekommen ſei. Der Bund mit allen Fein⸗ 
den des franzäftfchen Kaiſers war geſchloſſen, die Subſidien ger 
ſichert, bie Armeen gerüftet; man wollte nun nicht länger fäumen, 
ihm den Handſchuh offen hinzuwerfen. 


Schon die naͤchſten Wochen follten den Kampf auf deutſcher 
Erde erneuert fehen; doch war es Deutfchland nicht, das ben 
Kampf begann. Die alte Staatöfunft, nicht einmal in ihren Meis 
Kern vertreten, ermeuerte ben Kampf, in bem fie zweimal ohne 
Nuhm und Vortheil unterlegen war; fatt Thugut entfaltete Co⸗ 
benzl jeht das Banner bes Krieges, fonft mar Alles beim Alten. 
Im Volle gab fi nur bie und da bie richtige Ahnung fund, 
daß hier ein Kampf um deutſche Eriſtenz eröffnet warb; die Mafle 
der Nation war ſtumpf, gleichgültig, in Heinen Sorgen um das 
Nächfte und Riedrigfte befangen. Nicht einmal die Fürften wa- 
zen einig. Die Höfe im Süden und Weflen, wo man: über bie 
wahre Situation fo unvollfommen unterrichtet war wie in Ber 
lin, leitete nur ber zutreffende Inſtinct, daß hier ein Krieg bes 
ginne, der, ohme fie befchloffen, vielleicht über fie hinwegging; fie 
neigten raſch auf bie Seite, wo weniger zu fürchten und mehr zu 
hoffen war. . 

Breußen in ben Bund hereinzuzichen, bavon war die Coali⸗ 
tion weiter als je entfernt. Die ungefehidte Taltil Ruplande, 
den Berliner Hof abwechſelnd einzufchüchtern, zu liebloſen, zu dü⸗ 
piren, hatte ganz fehlgegriffen; Preußen war nur, ſich felber uns 
bewußt, weiter nach dem Weften hingebrängt worden. Vieleicht, 
daß es ber Bonaparte'ichen Politik, mit richtigeren Mitteln als im 
vorigen Jahre, jept beſſer glüdte, Preußen vollends zu fich her 
überzugichen. 

Napoleon war in einer Situation, die nach irgenb einer 
Seite ein Opfer gebot. Seit Jahren war er befchäftigt, riefen- 
mäßige Borbereitungen zu einer Lanbung in England. zu treffen; 
verfchiebene Pläne waren entworfen und wieder aufgegeben wor⸗ 
den, bald ward dem Tode bed einen, bald ber Ungefchidlichkeit 
eined anderen Admirals die Schuld gegeben, baß gleichwol noch 
nichts geſchah, und ber ſtolze Apparat ber vereinigten Flotien Fraul⸗ 
reichs und Spaniens, das Geſchwader von mehr als zweitauſend 
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Transportſchiffen, konnte fait wie eine ungeheuere Demenftratien 
erfcheinen, berechnet, andere Operationen zu masfiren. Denn fo uns 
fruchtbar bis jept alle Vorbereitungen zur Landung geenbet, fie 
gaben bem Kaifer doch die Mittel, ben Kern feiner Heere in ge⸗ 
draͤngter Aufſtellung zufammenzuhalten und gerüftet zu fein gegen 
bie werdende Coalition ber öftlihen Mächte. Es waren nahezu 
170,000 Mann ber beften Truppen, bie jegt im Auguft 1865 an 
der Küfte von Boulogne vereinigt ftanden, nar eines Winkes ges 
wärtig, um bie noch) getrennten Kräfte ber Gegner zu überrafchen 
und einzeln zu übewältigen. Gr war gerüftet gegen bie Coali⸗ 
tion, aber er war es auch gegen England. Sollten dieſe uner⸗ 
meßlichen Borbereitungen, die Millionen verfchlangen und bie mit 
einem Eifer und einer Ausdauer ohne Beiſpiel getroffen waren, 
in der That nichts Anderes fein, als ein Popanz, um Englans 
zu ſchrecken und die Waffen bereit zu halten gegen die Feinde auf 
dem: Feſtlande? Die britifche Nüchternheit, fo leicht durch eitles 
Spiel von Gefahr fonft nicht einzufchüchtern, hat die Drohung 
doch ernft genug genommen, bie VBesölterung zu ben Waffen ger 
rufen, Millionen ausgefpendet, um bie vettende Diverfion auf dem 
Feſtlande zu Stande zu bringen. Man fonnte über bie militäs 
riſche Solibität eines ſolchen Entwurfes anders benfen, als bie 
Xobrebner Napoleons, aber daß ber Plan fantaftifh, fat aben- 
teuerlich ausfah, zeugte am menigften dagegen, daß ihn ber Urs 
heber ernftlich meinte. Der Zug nad) Aegypten, felbft der Ueber⸗ 
gang über den Bernhard, die Heerfahrt nach Mostau, die in den 
Tagen hoͤchſter Macht laut gewordenen Entwürfe eined neuen 
Aleranderzuged nach Aſien beweifen doch, daß bie Gonceptionen 
dieſes Geiſtes nicht nach dem gewöhnlichen Maßſtabe menſchlicher 
Wahrſcheinlichkeit gemeſſen fein wollen. Es ſcheint und darum 
nach der Natur des Mannes kaum zweifelhaft, daß ihn auch jeht 
noch, trog aller Schwierigkeiten und vielleicht gerade wm ihretwil⸗ 
len, bie neue Rormannenfahrt nad) Britannien mehr anzog und 
teijte, als ein gewöhnlicher Krieg mit feinen alten Gegnern. Ex 
mied ben Kampf mit Oeſterreich nicht, aber er fuchte ihn auch 
richt und hatte feinen Grund ihn zu fuchen — bafür zeugt feine 
ganze Haltung in den legten Monaten vor dem Bruche, 

- Wie fi) aber auch die Dinge wenden modıten, ‘ob es ihm 
mehr galt, Defterreich® Halb gezogened Schwert in ber Scheibe " 
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zu baten ober, durch einen Verbündeten verflärft, ven Kampf mit 
ihm auszufedten, eine Alllanz mit Preußen war jept felbR um 
einen hohen Preis nicht zu theuer erkauft. Diefe Allianz war 
fa 1803 und 1804 einer der leitenden Gedanken feiner Politit 
geweien, und fie war ihm bamals zum Theil nur darum mißlun⸗ 
gen, weil er, der Gefahr noch ferner, zu geringen Lohn bafür bot, 
Sie jegt ſelbſt mit einem nennenswerthen Opfer zu erfaufen, war 
fon darum raͤthlich, weil mur ber feite Bunt mit Preußen eine 
Gewähr dagegen bot, daß die ſchwankende Politik des Berliner 
Hofe ſich nicht doch noch in ber Ichten Stunde ins Lager ber 
Feinde hinüberziehen ließ. 

Ein Jahr zuvor, erinnern wir und, hatte Preußen veripros 
den, ben deutſchen Norden vor feipbtichen Einfällen zu fchügen, 
wenn Rapoleon das Dccupationscorps in Hannover verminbere; 
das Zerwürfnig mit Schweben war ja barüber entflanden, daß 
Preußen, dem Bertrage vom 1. Juni 1804 getren, bie Berpflan- 
zung des Krieges nach Pommern zu hindern fuchte. Run wollte 
die franzöffche Politik jenes Abkommen fo weit gedeutet wiſſen, 
daß Preußen feine Garantie auch auf Hannover ſelbſt außbehne, 
alſo, wie die Dinge jept lagen, dazu mitwirlte, dies Land gegen 
einen Einfoll des legitimen Beflgerö zu vertheidigen. Hardenberg 
lehnte das ab, ließ aber bie Bemerkung fallen: hätte man früher 
Hannover an Preußen in Verwahrung gegeben, fo würde eine 
folche Berlegenheit nicht vorgefommen fein. Die Branzofen nah⸗ 
men das ald eine wenig verhälte Andeutung, daß bie preußifche 
Freundfchaft um. den Preis von Hannover zu haben fei, und fie 
meinten mit Recht, daß um fol ein Opfer in dieſem Augenblide , 
dieſe einzige Allianz auf dem Gontinente nicht zu theuer erfauft 
werde. Preußen war dann mit England dauernd entzweit und 
durch den Beflg von Hannover fer an bie franzöffche Allianz 
gefettet. Zum erſten Male, feit von einem Bunde zwifchen Preu⸗ 
fen und Frankreich die Rede war, erfolgte daher jept das Ans 
erbieten Napoleons, als Einſat dieſes Vundes Hannover hin⸗ 
zugeben. 

Wer wollte die Bedeutung verfennen, die ſolch ein Gewinn 
für die Macht und Abrundung des preußifchen Staates gehabt 
hätte? Hier war doch für den Abfall zu Frankreich ein Kohn ge 
boten, welcher hinter dem geforberten Opfer nicht zunidfland! 
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Damit hörten endlich bie Duälereien und Mißhanblungen auf, 
denen die Gebiete an der Elbe und Weſer ſchublos preisgegeben 
waren, bie Sande Fehrten zwar nicht zu ihrem rechtmäßigen Herm 
urüd, aber fie kamen body unter eine beutfche Regierung, bie wie 
eine erfehnte Erlöfung von dem fremden Soldatendrude erjcyeinen 
mußte. Und was wollten damald die Bedenken viel bedeuten, 
dag man ſich von dem fremden Eroberer mit beutfchen Landen 
ausftatten ließ, daß man mit feiner Hülfe ein verwandtes deut⸗ 
fches Fürſtenhaus berauben half! Hatte denn bie. Bolitif der pol 
nifchen Theilungen, bie von Bafel, Campo Formio, Luneville und 
dem Deputationsreceß ſolche Gewiſſensbedenken gekannt? Gewiß 
war unter ben vielen politifchen Immoralitäten jener Zeit biefe 
Wegnahme von Hannover lange nicht die größte, wohl aber die 
lockendſte und einträglichflel War denn bie Goalition in ihren 
Mitteln fittlicher oder die Wiener Politik mit ihrer Lüfernheit auf 
Salzburg und ein Stüd von Baiern beutfcher zu nennen? In 
einer Zeit, wo Recht und Moral in ber großen Politik, nach Ros 
beöpierre'd Ausbrud, verhüllt und vertagt war, hatte fürwahr Keis 
ner Urſache, den Andern als unſittlich anzuklagen. Wer ber Glüd- 
lichſte war in biefem Wettlaufe, fih aus den Spolien ber Uebrigen 
zu bereichern, dem gehörte in folcher Zeit die erfie Stelle, 

Wir möchten nicht, daß jemals Zeiten wieberfehrten, wo fold 
einer Stuatöfunft das große Wort gehörte, aber es war body eine 
Staatöfunf, welche bie Umftände richtig erfaßte und. daraus ihren 
Nugen zog. Mit diefer Politit hat ein Mann wie Montgelas 
feinem Herrn bie Königöfrone erobert und bie neue bairiſche 

. Staatsmacht gegründet, Es Hat aber zu dem Berhängniß Preu⸗ 
ßens in jenen Zeiten mit am meiften beigetragen, daß, wie ihm 
die rechte Kraft zum Guten fehlte, es auch den entſchloſſenen 
Muth des Schlechten nicht befaß. Durch eine Reihe Fleiner uns 
würdiger Schlauheiten der Haugwig und Genoflen, durch man- 
en unmwahren und zweibeutigen Schritt und vielleicht am meiſten 
durch feinen Mangel an Grundfag und Entſchluß hatte Preußen 
damals den ſchlimmen Ruhm erlangt, eine undurchdringlich treu 
loſe Politit zu üben, und wie Unrecht that man ihm damit! 
Gerade jegt bei diefem Antafle, wo foldy eine reiche Beute zu ger 
winnen war, gab es vieleicht Keinen Fürften.in Europa, deſſen 
bürgerlich ſchlichtes Rechtögefühl vor dem Wege dieſer Beute je 
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zurüdichraf wie Friedrich Wilhelm IM. Wie manche falfche und 
frumme Wendung hatte die preußiiche Politik feit 1795 gemacht, 
bie diefer durch und durch wahrhaftige, fittenreine König wohl 
mit innerem Widerftreben guthieß! Jetzt, wo es einmal einen offer 
nen kecken Schritt der Eelbftfucht galt, erwachten alle die ehren⸗ 
werthen Ecrupel, bie z.B. bei der Politif des Reichsdeputations— 
hauptfchluffes ebenfo gerechtfertigt, aber ftumm geweſen waren. 
Diefer Widerwille des Königs war das einzige große Hins 
derniß, auf welches Bonaparte's Anerbieten jegt ftieß. Hardenberg 
fühlte ſich gewaltig angelodt von ber reihen Beute; er ging bes 
reitwillig in die Vorfchläge ber Branzofen ein und fuchte die 
Ecrupel feines Königs zu überwinden. Der franzoöſiſche Geſandte 
ihrieb, wohl von ihm veranlaßt, eine eigene Denkſchrift, die Vor⸗ 
theile deö neuen Bundes herauszuſtellen. Dadurch fei der Friede 
am beften zu fihern, Oeſterreich und Rußland würden das Schwert 
in ber Scheite halten, fobald Preußen offen mit Frankreich gehe; 
es liege alfo jet in des Königs Hand, ben Frieden zu erhalten 
und ald Preis diefer Mühe die fhönfte Abrundung feines Gebies 
tes zu gewinnen. Diefe Auffaffung, die den Ehrgeiz und bie 
Friedensliebe zugleich reizte, machte doch Eindrud auf Friedrich 
Wilhelm. Kann ich — fo fol er nad) einer diplomatiſchen Duclic*) 
erft feinen Minifter gefragt haben — ohne gegen die Regel der 
Moral zu verftoßen, ohne bie Achtung der ehrlichen Leute zu vers 
lieren, ohne ald ein Fürft ohne Glauben zu handeln, um bes 
Befiged von Hannover willen den Charakter aufgeben, den ich bis 
jegt behauptet habe? Aber es machte ihn doch wanfend, wie Harz 
denberg, im Bunde mit dem franzöfifchen Gefandten, ihm neben 
dem verführeriichen Befige die noch reizendere Ausficht bot, auf 
diefem Wege noch einmal in ber legten Etunde der curopäifche 
Briedensvermittler zu fein. Er war bereit, einen Bund zu unter 
zeichnen, in welchem bie Unabhängigfeit der Schweiz, Hollands, 
Neapel, die Trennung der italijchen und franzöfiichen Krone gas 
tantirt war. Diefe Bedingungen falvirten das eigene politiſche 
Gewiſſen; mit ihnen, fo ſchien es, fonnte man auch vor die Glie— 
der der Goalition hintreten. Hardenberg glaubte das Spiel ges 
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wonnen; in einer fo wichtigen Sache, Außerte er (13. Aug.) gegen 
Laforeſt, muß man raſch vorgehen, zumal mit bem Könige, einem 
ferupulöfen Manne, der Feine andere Politik Eennt, als biejenige, 
bie feine menfchlihen Pflichten nicht verlegt. 

Diefe Nachrichten trafen Napoleon zu-Boulogne in dem Aus 
genblicke, wo der Bruch mit Oeſterreich unvermeidlich fchien, der 
Ausbruch eines neuen Krieges auf dem Eontinente die Landungs⸗ 
pläne in England für immer zu begraben drohte. Noch, ſcheint ed, 
gab ber franzoͤſiſche Kaifer die Hoffnung nicht auf, bie fo müh- 
famen Vorbereitungen zu einem energiſchen Schlage zu benugen; 
dazu that aber das Eine noth, daß ihm bie Coalition bes Feft⸗ 
landes in Ruhe gehalten ward. Nur ein Bund mit Preußen, 
ein rafcher, offener, fhlagfertiger Bund konnte dies bewirken; da⸗ 
zum wuͤnſchte er ihn ohne Zögern abzuſchließen. Nicht als wenn 
er bereit geweſen wäre, burd) bie Verbinblichfeiten in Bezug auf 
Italien, Holland und die Schweiz bie preußifche Freundſchaft zu 
erfaufen; Hannover fhien ihm ein zureichender Preis. Aber in 
jedem Falle mußte es ſchnell gefchehen; jede Woche, die verfäumt 
ward, verminderte für ihm den Werth des Buͤndniſſes. So faidte 
er (23. Aug.) von Boulogne aus feinen Duroc nad Berlin; die 
Berfönlichkeit diefed Unterhänbler hatte ſchon einmal in einem 
wichtigen Augenblicke auf den preußifchen Hof glüdlich eingewirft 
und bie antifranzöfifhe Politik in Berlin aus dem Felde geſchla⸗ 
gen. Duroc follte, wie es Talleyrand in Wien gethan, wor Ruß⸗ 
lands Alles bedrohendem Chrgeize warnen, dad Wachsthum der 
mosfowitifhen Macht und ihre Gefahren für Europa fchildern, 
nicht den Krieg, fonbern bie‘ bewaffnete Abwehr des Krieges ald 
das weſentliche Ziel des Bundes bezeichnen. In einem öffent: 
lichen Vertrage, fo war fein Gebanke, konnte Preußen feine Reu⸗ 
tralität verfprehen und Hannover „in Verwahrung” nehmen; in 
einem gleichzeitig abgefchloffenen: geheimen ging Preußen einen 
engen Bund mit Frankreich ein, verfprad im Nothfalle feine Waſ⸗ 
fen mit den Napoleonifchen zu vereinigen und empfing bafür als 
volles Eigenthum Hannover. 

Diefe Sendung Durocs und bie Verhandlung, bie fih dar 
über im Auguft und September zu Berlin entfpann, ift für Preu⸗ 
Ben verhängnißvol geworben; in ihr liegt der Anfang ber Ber: 
widelung, die zur Kataftrophe von Tilfit geführt hat. Nicht daß 
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ſich jedt Preußen um hohen Lohn Napoleon in bie Arme warf, 
hat den Umfturz der alten Monarchie herbeigeführt, vielmehr weil 
8 auch zu biefem entſcheidenden Schritte nur zögernd und mit 
getheiltem Herzen fi drängen ließ, dann in einem wichtigen Aus 
genblide aus Beweggründen, bie nicht politiſch Aug, aber ehren⸗ 
werth waren, plöpli umfprang und fi) von der Eoalition einen 
Moment fortreißen ließ, um aud bier wieder auf halbem Wege 
ſtehen zu bleiben und im unglüdlihften- und unrühmlichften Zeit- 
punkte den Rüdhweg zu dem ploͤtzlich abgebrochenen Buͤndniſſe mit 
Napoleon zu fuhen — biefer Zichzack von politifhen Wendun- 
gen, an benen nicht, wie bie Gegner fagten, die Treulofigkeit, fon» 
dern der Mangel an Entfchluß die größte Schuld trug, hat den 
furchtbaren Zufammenftoß von 1806 — 1807 herbeigeführt. Wir 
werben darum von biefer Verhandlung vom Spätfommer 1805 und 
ihren Bolgen noch zu reden haben. Für jeht war nur das Eine 
entſchieden, daß bie Coalition zunächft ohne Preußen ben Kampf 
begann. 
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Die legten biplorhatifhen Erörterungen mit Defterreich hats 
ten Napoleon überzeugt, daß ber Krieg auf dem Feſtlande unver⸗ 
meiblich geworden war; er war entfchloffen, den Gegnern, bie ihn 
zu überrafchen meinten, mit einem gewaltigen Schlage zuvotzu ⸗ 
kommen. 

Die Landung auf der britiſchen Inſel mußte nun in den Hin⸗ 
tergrund treten, aud wenn Alles fo puͤnktlich und ſicher zutraf, 
wie es angeorbnet war. Der Admiral Villeneuve, fo hatte ber 
letzte Plan beftimmt, follte bei Toulon auslaufen und durch eine 
Diverfion gegen Weftindien die Aufmerkfamfeit des Feindes dort 
bin Ienfen; war Nelfon mit der britifchen Flotte ihm gefolgt, um 
ihn aufzufuchen, fo follte er ſich raſch nach Europa zurückwenden, 
den Borfprung an Zeit, der ihm gegönnt war, benugen, um bie 
blodirten Häfen von Ferrol und Breſt frei zu machen, und bann 
mit der vereinigten Slotte im Canal erfheinen. Unter dem Schuge 
diefer überlegenen Macht follten dann, etwa gegen Ende Auguft, 
die bei Boulogne verfammelten Truppen am ber britifchen Küfe 
landen. Die Dinge hatten fi) aber fo geftaltet, daß an die Auss 
führung biefes Planes faum mehr gebadyt werden durfte. Bilke 
neuve war.nicht in ben Canal, fonbern nad) Cabir gefegelt, und 
Nelfon hatte zeitig genug den Ruͤckweg aus den weſtindiſchen 
Meeren angetreten, um fi ſchon im Juli wieder den britifchen 
Küften zu nähern. Die beiden Vorausfegungen, an die der Lan 
bungsplan geknüpft war, eriftirten alfo nicht, ſo daß es zweifel⸗ 
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haft war, ob überhaupt auf bie Ausführung des Planes noch ger 
hofft werben burfte. Die jüngfte Wendung ber feftländifchen An- 
gelegenheiten und bie faft zweifellofe Gewißheit eines nahen Kries 
ges mit Oeſterreich und Rußland mußte denn vollends den Lars 
dungsentwurf befeitigen. Ober fonnte man jemals im Ernſte 
daran benfen, Napoleon würde mit der Elite feiner Armee nad) 
Britannien hinübergehen, während ein öfterreichifches Heer von 
140,000 Mann fid) gegen den Bo und Mincio rüftete, zwei feinbs 
liche Armeen nad) dem Rhein aufbrachen? 

Gleichwol gewährte ber Landungdentwurf dem Kaifer un 
Ihägbare Vortheile, Unter der Hülle eines Planes, der nicht aus⸗ 
geführt ward, hielt er ein impofantes Heer zum, Kriege bereit, 
Tonnte alle Vorbereitungen zu einem neuen feftkindifchen Kampfe 
treffen, jeden Schritt des Gegners fcharf beobachten und bann, 
wenn ber Moment des offenen Bruches gefümmen war, mit einer 
raſchen Schwenkung bie Heereömaflen, die nad) England beftimmt 
ſchienen, dem überrafchten Feinde an den Rhein und bie Donau 
entgegenwerfen. Seit Monaten hatte er alfo den Kern ber Streit 
kraͤfte beifammen, die er gegen Defterreich und Rußland beburfte; 
es war ihm Zeit gegeben, Alles zu rüften, vorzubereiten, felbft bie 
Umriſſe des Feldzugsplanes ‚für den Fall feſtzuſtellen, daß er von 
Boulogne zum Kampfe nad Often abgerufen würde. Es war 
einer ber folgenreichften Irrthümer, denen ſich überhaupt jemals 
eine Eoalition Bingegeben hat: der Wahn ber Aiirten von 1805, 
fie würden Napoleon überrafchen; vielmehr ift niemals eine krieg⸗ 
führende Macht fo voUftändig überrafcht worden, wie von ihm 
jegt bie Coalition. " 

Während die Verbündeten auf Preußen noch halb rechyeten, 
unterhandelse Duroc in Berlin über eine franzöfiiche Allianz und 
hielt damit vorerſt das Echwert Preußens inder Scheibe; indeß 
die Goalition in ihren früheren Entwürfen auf die fübdeutfche 
Mitwirkung gezählt, Hatte die Bonaparte ſche Politit in München 
wie in Carlsruhe den Sieg danongetragen*). Nach der geogra⸗ 


*) Mit Baden hatten ſchon vor Ende Septbr. die nöthigen Berabrebuns 
gen Rattgefunden; f. Thibaudeau hist. de la France. Einpire I. 432. Daß zus 
gleich auch die Kleineren, z. ®. Naffau, bearbeitet wurden, ergibt. fi) aus 
Gagerns Anteil an der Politik I. 138 f. Im Darıyfadt war das Gleiche 
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phifchen Lage Badens und Wuͤrttembergs, nad) ihren jüngfen Er- 
werbungen mit Frankreichs Hülfe, bei der lodenden Ausfiht auf 
noch größere Beute im Dienfte des mächtigen Imperators, bei dem 
Mangel jeder Gegenkraft von Seiten des in Auflöfung begriffenen 
Reiches war ein anderer Ausgang wohl nicht zu erwarten. Die 
füngften Ummälzungen hatten ja dafür geforgt, daß bie politiſche 
Stellung biefer Gebiete nach Weften neigte; bie Coalition war 
faum im Stande, fie vor der Wucht der nahen franzöftfchen Macht 
zu befchügen, dieſe Kleineren ale mußten vielmehr ihre Sicherheit 
wie ihre Vergrößerung am natürlichften von Napoleon erwarten. 
In Baiern ließ wohl die geographifche Lage erwarten, daß Defter- 
reich den Vorſprung befommen würde. Hätte nur nicht alles 
Andere zufammengerirkt, den Anfchluß an Frankreich zu begün- 
fligen! Ober war hier, nach allen Erfahrungen der legten zwan⸗ 
zig Jahre, irgend welche Hinneigung zu Defterreih zu hoffen? 
Died Baiern, von Joſeph I., von Lehrbach und Thugut unabs 
laͤſſig bebrängt und ein halb Dutzendmal, wie eine fichere Beute 
von einem lüfternen Raubthiere, umfreist — wo hätte es feine 
Sympathie oder auch nur ein gewöhnliches Vertrauen zum Wie 
ner Hofe fhöpfen follen? Gewiß war die Politif eines Mont 
gelas fo undeutfch und feldftfüchtig wie eine, aber hätten ihm etwa 
— um von allen Andern zu ſchweigen — bie Thugut und Eos 
benzl als Vorbilder deutfcher Gefinnung und patrlotifher Uneigens 
nügigfeit dienen fönnen?! Man fann es beklagen, daß es fo 
war, aber es ift Fein Zweifel: wenn Kurfürft Mar Joſeph, feine 
Rathgeber und ſelbſt fein Volt auch nur ihre Neigung fragten, 
fo entfchied diefe nach Allen, was vorausgegangen war, für Bonas 
parte und nicht für Oeſterreich. Es war darum nicht ſchwer, ben 
Muͤnchner Hof, an welchem nur die Kurfürfiin Karoline entſchie⸗ 
den antibonapartifc; gefinnt war, den Anmuthungen der Goalition 


geſchehen, aber unter Berufung auf die Pflichten gegen den Kaiſer abgelehnt 
worden. In einer biplomatifhen Correſpondenz (d. d. Berlin 15. Septbr.) 
heißt es: „Helene Darmftadt hat fi an ben König von Preußen gewandt und 
Rath geſucht. Der franzoͤſiſche Kaifer verlangt vom Landgrafen eine Offenfiv: 
und Defenfivallianz, ein Truppencorps von 3000 Mann, eine Lieferung von 
1000 Pferden, verfpricht dagegen Garantie feiner jegigen Lande und von ter 
tünftigen Groberung eine verhäftnigmäßlge Indemnität.“" Epäter beim Durch⸗ 
marfche warb das Verlangen wiederholt, aber nicht mit beflerem Erfolge. 
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zu entziehen und zum franzöfifchen Bünbnig zu beftimmen; nur 
bie Naͤhe der öfterreihifchen Waffen konnte noch davon abmahs 
nen. Seit Napoleon verfprechen Eonnte, daß er binnen wenig 
Wochen mit Hunberttaufenden an ber Donau ſtehen werde, waren 
bie legten Bedenken befeitigt; am 24. Auguft ſchloß Baiern das 
Schuß- und Trugbünbnig mit Sranfreid ab. Indeſſen war Ges 
neral Thiarb bemüht, das Gleiche in Stuttgart und Karlsruhe 
vorzubereiten. Bevor bie Evalition noch einen Schwertſtreich ge 
than, hatte ihr Napoleon bereitd einen biplomatifhen Sieg abge 
wonnen, ber eine Schlacht aufwog ; das feindliche Gebiet begann 
für ihn nicht am Rhein, fondern erft am Inn. 

Es if eine geläufige Erzählung franzöfifcher Berichte, bie 
eine gewiſſe populäre Geltung erlangt hat: Napoleon habe in 
beftigem Zome über Villeneuve's Ausbleiben in ben legten Auguſt⸗ 
tagen zu Boulogne eines Morgens feinen vertrauten Secretair 
Daru herbeigerufen und biefem dann in einem Zuge ben ganzen 
Kriegsplan von 1805 bis auf jede einzelne Bewegung, jebe Etappe 
ſo in die Weber bietirt, wie er nachher zur Ausführung gefommen 
iſt ). Man wird dem Sieger von Ulm und Aufterlig faum etwas 
von feiner Größe und dem Feldzuge von 1805 von feinem Glanze 
nehmen, wenn man bie Borgänge weniger auf ben Effect zuftugt 
und daran erinnert, daß ber Krieg von 1805 etwas feit geraumer 
Zeit mit Sicherheit Erwarteted war, befien Anordnungen vorzube⸗ 
reiten ber franzöfifche Kaiſer fi) Zeit genug genommen hatte, Mit 
Recht haben fachkundige Stimmen bemerft**), wie jene Anficht 
fidy in ihrer Uebertreibung felber richte, während es freilich ganz 
natürlich, feheint, daß Napoleon bie allgemeinen Umriffe eines Feld⸗ 
zuges, beflen Bedingungen er genau fannte, jeht fchon hat vor⸗ 
zeichnen fönnen. 

Bewunderungswuͤrdig blieb darum body bie Sicherheit, mit 
der er jede Schwäche des Gegners benuht, und die Präcifion, womit 
er alle Vorbereitungen bed Erfolges getroffen hat. Es galt vor 
Allem, bie Feinde einzeln anzugreifen und bie Oeſterreicher zu ſchla⸗ 





*) Die Quelle der Erzählung iſt Daru ſelbſt, von dem fie zunächft auf 
Charles Dupio (de la force narale de "Angleterre) übergegangen und dann durch 
tie meiften folgenden Berichte weiter verbreitet worden iſt. 

*) ©. Rüftow a. a. D. 62. 63. Meber die Zahl der franzoͤſtſchen Trups 
pen f. die Detailberechnung in der Geſch. der Kriege VI. 2. 213 ff. 
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gen, bevor bie ruffifchen Hüffsheere angefommen waren. Er durfte 
mit einiger Sicherheit erwarten, daß bie Defterreicher, während ihr 
linfer Flügel nady dem Po vorbrang und ihr Eentrum ſich auf Tirol 
frügte, mit ihrer Rechten den Inn überichreiten und, um ſich Bais 
erns zu verfichern, nad) dem Lech und ber Donau vorgehen wür- 
den. Diefer rechte Flügel lag ihm zunächſt; ihn fonnte er mit 
feinen Heeren von Boulogne aus Holland und Hannover rajdyer 
erreichen, als den linken in Stalien; in einem Balle, wo aber bie 
Schnelligkeit Alles werth war, mußte dieſe Rüdficht dem Feldzugs⸗ 
plane feine Richtung geben. Gelang es dem franzoſiſchen Kaiſer, 
eine überlegene Macht raſch an die Donau zu werfen, fo war es 
möglich, diefen Slügel völlig zu umgehen und ihn mit der Wucht 
feiner Uebermacht zu erbrüden, bevor ein Mann vom ruſſiſchen 
Hülfshcere den Inn oder den Lech erreichte. Ein fo gewaltiger 
Schlag, an der Donau herbeigeführt, während Maflena am Bo 
nur die Defenfive hielt, mußte auf ben ganzen großen Kriegs: 
ſchauplatz entſcheidend wirken; feloft wenn man in Italien einen 
Nachtheil erlitt, war das mehr als aufgemogen, fobald es gelang, 
an ber Donau bie erſte alliirte Armee zu fprengen, ber zweiten 
mit Ueberlegenheit entgegenzutreten. 

Die Streitkräfte zu einem ſolch entfcheidenden Schlage waren 
bereit. In Hannover ftand ein Corps unter Bernabotte, von dem 
gegen achtzehntaufend Mann nad, Franken und Baiern in Be 
wegung gefegt werben fonnten; eine gleiche Zahl ftand umter 
Marmont im Lager bei Utrecht vereinigt. Bei Boulogne und in 
der nächften Umgebung ftanden die Corps von Davouft, Soult, 
Lannes und Ney mit 110,000 Mann; dazu fam bie Reiterreferse 
von 22,000, und die Garbebivifion mit 6000 Mann. Es waren 
alfo, ohne Augereau, der mit 14,000 Mann im Süden fland, und 
ohne die beiden Heere Maſſena's und Gouvion St. Cyrs, die 
vorerft, etwa 48,000 Mann ftarf, Oberitalien und Neapel befegt 
hielten, über 170,000 Streiter gegen bie Defterreicher in Süd⸗ 
deutfchland aufzubringen; die Berflärtungen der beutfchen Eon 
tingente fonnten fie auf mehr ald zweimalhunderttaufend bringen. 
Mit rafhen Märfchen war dieſe ganze Macht bis Ende Scptem- 
ber gegen bie Donau und ben Lech vorzufchieben, während die 
erften Vortruppen des ruffifchen Huͤlfsheeres kaum im October 
den Inn erreichten. Selbſt wenn die Defterreicher fie bier in com 


Ulm und Auferlig. 601 


centeirter Stellung erwarteten, bebrohte fie in einem mächtigen 
Bogen ber Feind, deſſen rechter Flügel ſich ihrer Ftont näherte, 
während ber linke, gerades Weges aus Hannover nad) Franken 
und Baiern zichend, ihre eine Blanfe umging. Diefe Gefahr der 
Umgehung war aber um fo größer und vollſtaͤndiger, je weiter 
das öfterreichifche Heer vorging ; rüdte es, wie die politifchen Pläne 
auf Baiern es erwarten ließen, bis zum Lech und bis gegen Ulm 
vor, fo ftand ihm ber linke Slügel der Branzofen im Rüden, bes 
vor es noch zum näheren Zufammenftoße kam. 

Diefen Plan entwarf Napoleon in Boulogne und war feit 
dem 23. Auguft unermübet thätig, feine Ausführung vorzuberei- 
ten. Es ward die Aushebung von 60,000 Refruten angeordnet, 
die Rationalgarde zur inneren Vertheidigung bereit gemacht, bie 
Beftungen bejegt, aus den neu Ausgehobenen die Refernen gebils 
det. In den legten Tagen bed Monats fingen die Heeresmaffen 
an, fi) in Bewegung zu fegen. Während Bernadotte das foger 
nannte erſte Corps (gegen 18,000 Mann) bei Göttingen. und 
Hannover fammelte, um burdy Hefien nad dem Main und nad) 
Ftanken vorzugehen, Marmont bad zweite von mehr ald zwan⸗ 
sigtaufend Mann in der Richtung auf Mainz führte, ſetzte ſich 
aud dad Lager von Boulogne gegen Deutfchland in Bewegung. 
Davouft mit dem britten Corps (27,000 Dann) brach über Lille, 
Namur, Luremburg, Saarlouis, Zweibrüden gegen Mannheim 
auf; Lannes (gegen 18,000 Mann) mit dem fünften zog über 
Et. Omer, Cambray, Mezieres, Berdun, Metz in der Richtung 
auf Straßburg; ihm folgte in geringer Entfernung Soult mit dem 
vierten (41,000 Mann), um ſich bei Meg über Eaarbrüden nach 
Landau zu wenden, indeß Ney mit dem fechsten (24,000 Dann) 
über Arrad, Peronne, Rheims, Toul, Nancy nach dem Unterelfaß 
309. Ebendaſelbſt bei Straßburg fammelte fi) auch der größte 
Theil der Eavalleriereferoe, die zweiundzwanzigtauſend Mann ftarf 
nachher von Murat commandirt warb. Murat felbft, Savary und 
Bertrand bereiften in den erften Tagen bed Eeptemberd den fünf 
tigen Kriegsſchauplatz, recognoscirten die Innlinie, die Lech» und 
Donaugegenben; Bertrand befichtigte genau bie noch übrigen Bes 
feftigungen von Ulm, und Murat brachte feinem Kaifer ziemlich, 
betaillirte Nachweife über die Stärke der Feinde, ihre Bewegungen 
und ihre vorbereitenden Maßregeln. Napoleon war alfo aufs 
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beſte unterrichtet, während die Defterreicher noch nicht einmal ahn⸗ 
ten, bag zweimalhunderttaufend Mann gegen fie auf dem Marfche 
waren. 

Es gränzt an das Unglaubliche, und dod war es fo: Wo— 
hen lang blich der Marſch folder Heeresmaſſen verborgen! Die 
hanbgreiflihe Vorfpiegelung, es folle fi) ein Obfervationscorps 
von 30,000 Mann bei Straßburg fammeln, reichte hin, biefe 
ungeheuern Vorbereitungen dem militärifchen Gegner zu verbeden. 
Nicht nur Graf Philipp Cobenzl ſchrieb noch bis in bie legte 
Woche bed September beruhigende Briefe nach Wien, auch die 
Eingeweihteften unter den Diplomaten und Kriegsleuten im öfters 
reichiſchen Lager lebten der frohen Zuverficht, daß Bonaparte bieds 
mal von ihnen überrafcht werden würbe*). Schon in der Präcis 
fon und Ruhe, womit dies Alles ausgeführt ward, prägt fich bie 
Vortrefflichkeit des damaligen franzöftfchen Heeres und feiner Füh- 
ter aus. Drganifation und Schule, Eriegerifche Uebung und mis 
litaͤriſches Selbftvertrauen, Tapferkeit des Soldaten und Tüchtig⸗ 
keit ber Führer wirkten hier in gleichem Maße zufammen, um bie 
puͤnktliche Loͤſung auch der fchwierigften Aufgaben zu erleichtern. 
Noch war bied Heer, aus dem Kern der Nation gebildet, durch 
feine Niederlagen geſchwaͤcht und entinuthigt, von einem Friegeris 
ſchen Selbftgefühl erfüllt, dad ſich auch dem Neuling in biefen 
Reigen raſch mittheilte; noch war ber militärische Aufſchwung ber 
Revolutiondzeiten nicht völlig verraufcht, wenn auch die vepublis 
kaniſchen Reminifeenzen almälig vor ber neuen Kaiferanbetung 
verblaßten. Die ganze Gliederung bed Heeres war mufterhaft; 
überall war der rechte Mann an feinen Plap geftellt, jedes Armee 
corps bifbete unter einem hervorragenden Felbherrn eine Armee für 
fih, Alles griff in ſelbſtthaͤtiger Freiheit und doch in innigem 
Verſtaͤndniß in einander ein; es war, wie ein Kenner fagt, bie 
Berbindung pünftlihen Gehorfams mit Freiheit der Bewegung 
für den Einzelnen niemald in einer Armee in gleich hohem Mape 
vorhanten wie in dieſer. Nur mit einem ſolchen Heere, dem ber 


*) Selbſt Sir Arthur Paget, der mit Gentz die Sachen am unbefangenften 
anfah, hat tie Macht der Franzoſen merklich unterfhägt. ©. beflen Depeſche 
vom 18. Sept. 1805 in den parliamentary debates von 1806. T. VI. Append. 
©. xxxıv. 
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Imperator felbft Geift und Leben einhauchte, nur mit ſolchen 
Unterfeloherren war eine fo fühne und großartige Dispofition, 
wie die jegt unternommene, mit ber ganzen Zuverficht des Erfol⸗ 
ges zu Ende zu führen. 

So war Alles zu einem gewaltigen Schlage gerüftet; bie 
Kraft der Ration, nody ungebrochen, wirkte mit ber Genialität des 
Führers zufammen, den Erfolg zu fihern. Wohl konnte Napo— 
leon ohne Prahlerei am Tage, wo er feine Befehle ausgab (23. Aug.), 
an Talleyrand fehreiben: „Kommen bie Flotten nicht, fo rüde ich 
mit 200,000 Mann in Deutfchland ein und fiehe nicht ſtill, bis 
ich die Thore Wiens berührt, den Defterreichern Venedig famınt 
den andern italifhen Befigungen genommen und bie Bourbond 
aus Neapel verjagt babe. Ich laffe die Defterreicher und Ruffen 
ſich nicht vereinigen; ich werde fie fchlagen, che fie ſich verbinden 
tönnen.” Dody blieb er felber noch in Boulogne, um bie Tau 
ſchung zu unterftügen, als fei der Randungsplan nicht aufgegeben, 
als beſchraͤnke fi bie ganze Rüftung gegen das Feſtland — auf 
die Refersearmee bei Straßburg! 

Wo war in dem Oefterreih von 1805 die Kraft und Ein⸗ 
ſicht, die ſich mit dieſem Gegner meſſen konnte? Es war ein 
ſchlichtes, aber tiefſinniges Wort, das Gentz noch im Juli aus 
geſprochen: Ich ſehe noch nichts ringgum, was mit einen Ums 
ſchwung der Perſonen ankündigt, wie er nur einigermaßen dem 
Umſchwung der Dinge entfpricht. Allerdings faß auf dem Throne 
noch berfelbe Kaifer Franz, ber fich feit 1792 mit zäher Ausdauer 
um bie Herflellung bes alten Schlendrians bemühte, in dem fo 
wenig ein felbftändiges Talent, als kühne Raſchheit und ſchoͤpfe⸗ 
riſche Geniakität gebeihen Eonnten. Roc fanden um ihn als 
Rathgeber die Cobenzl, Colloredo und Collenbach, deren klaͤgliche 
Mittelmaͤßigkeit die Lähmung und Erniedrigung Oeſterreichs mit 
verſchuldet. Noch war das alte Syſtem in voller Blüthe: jeden 
felbRändigen Kopf zurüdzwörängen, nur Intriguanten und Ereas 
«uren zu fördern; jeder freie Auffchwung aus dem Schooße ber 
Ration war als Jakobinismus verdächtigt, Spionage, geheime 
Bolizei, Brieferöffnen galten nad) wie vor für bie ungntbehrlichen 
Stügen einer wohlgeorbneten Staatöverwaltung. Der Krieg mit 
Napoleon warb wie jede andere biplomatifche Angelegenheit im 
Stile der Cabinetöfriege alter Zeiten geführt; von einer geiſtigen 
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und fittlihen Erhebung zeigte fih nirgends eine Spur, die All⸗ 
macht des Mechanismus trat mit einer wahrhaft naiven Selbſa⸗ 
täufhung auf. 

Um eine fo große Sache ind Werk zu fegen, wie biefen 
Krieg, der mit der Zerträmmerung des Bonapartismus, mit einer 
neuen Xänberfarte und einem neuen Bölferreht Europa's enden 
foßte, war in Defterreich durchaus nichts Weſentliches geändert 
worden, ald das Perfonal ber oberften Kriegsverwaltung; der Erz 
herzog Karl war dur Mad erfegt, in das Kriegsdepartement 
eine gewiffe mechanifche Ordnung zurüsgeführt, bie Ziffern und 
Zahlen vermehrt, aber Fein friſches Leben geweckt. Und es war 
noch zweifelhaft, ob diefe gerühmte Ordnung wirklich etwas werth 
war. Indem man kurz vor bem Kriege noch neue Eintheifungen 
und Reglemente extemporirte, hat man wahrfcheinlih nur die Ver 
wirrung vermehrt und das fonft tüchtige Material unfertig und 
in mangelhafter Organifation auf den Kampfplag geſchickt. Die 
Führung übernahm nominell zuerſt der Kaifer felbft, dann über 
gab er fie, allerdingd auch nur bem Namen nad), feinem fünfs 
undzwanzigiährigen Vetter Ferdinand, dem Sohne des für Modena 
durch den Breisgau entfchäbigten Etzherzogs gleichen Namens. 
Ee war angeiviefen, dem Rathe Mads zu folgen, in Zweifelfaͤllen 
auch andere Generale zu hören, doc) wenn Mad bei feiner Meis 
nung beharre, ſich nad) ihm zu richten. Es ließ fi faum eine 
unglüdlichere Organifation des Oberbefehls benfen, und nur eine 
Perſoͤnlichkeit der fektenften Art wäre im Stande geweſen, biefe 
Rachtheile einigermaßen aufzuwiegen. Aber bie ausermählte Per⸗ 
fönlichkeit war Mad. Man fchien in Wien auch nicht einmal zu 
ahnen, welch ein Zwifchenraum bie Birtuefitäs des Samaſchendien⸗ 
ſtes, vie Mad zur Koth befipen- mochte, von der Fahigkeit des 
Handelns und Lenfens trennt. Mad war fein Leben lang nichts 
Anderes geweſen, als ein Prototyp jener berufenen Wiener Kriegs 
funft am grünen Tiſche, fruchtbar in Projecten, aber unfähig, ein 
einziges verftändig auszuführen, ein wahrhaft exemplariſcher Aus- 
druck des fprichwörtlich gewordenen Zopfed bed Faiferlihen Hof⸗ 
kriegsrathes. Seine verworene Phantaſie fcüttete immer neue 
Entwürfe aus, aber es fehlte ihm durchaus die Klarheit und Be 
ftimmtheit, fie zu wollgiehen; drum wo er immer praftifch aufge 
treten war, 1794 und 1798, hatte er fir lächerlich gemacht. 
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Seine politifhe Weisheit und Beurtheilungsgabe war die eines 
gemeinen Korporals; es gab, wie bie Folge gezeigt hat, Feine zu 
plumpe Erfindung, womit man ihn nicht hätte narren Fönnen. 
Freilich Hatten die Einfichtigeren, wie Gens, wie Philipp 
Etadion, unabläffig daran erinnert, daß Pitt ſich täufche, wenn 
er meine, bie Dinge in Deſterreich feien beffer geworben. Aber 
die Atmofphäre eines ſolchen Staates muß body eine anftedende 
Wirkung üben; denn bie Gefcheibteften waren jept flodblind. In 
dem Augenblid, wo nur eine ganz unverhoffte Wendung der Dinge 
Defterreich vor einer furchtbaren Niederlage ficherftellen konnte, 
wo ben Alliirten die Initiative des Krieges bereitd entwunden 
mar und fie dad Geſetz des Krieges, das fie Napoleon zu geben 
dachten, von ihm empfingen, in diefem Augenblide konnte felbft 
ein feiner, [harffihtiger Mann wie Gen fih von dem tollen 
Spud beraufchen laſſen, welcher dem officiellen Defterreich damats 
die Binde um die Augen legte. In dem nämlichen Moment, we 
ſich die Heeresfäulen von Boulogne, Utrecht und Hannover nach 
dem Rhein und Main in Bewegung fehten, ſprach Gentz bie An- 
fiht aus, Napoleon fei nicht mehr ber alte, der er einft geweſen; 
das Kaiſer⸗ und Königfpielen, Hofleben und Hofichmeichelei feine 
ihn verändert zu haben. Oder er rief damals triumphirend: „das 
Geſtirn des Tyrannen erbleiht” — in einem Augenblid, wo es 
glänzender und brämender ald je über Europa aufging. In den 
Tagen, wo ber Kreis von Armeen ſchon anfing ben verlorenen 
Mad zu umſchließen, wo Bernabotte und Marmont fic) bereits 
in feinen Rüden brängten, ſchrieb er prahlerifch (6. Det): „Das 
tiefe Stillſchweigen Bonaparte's iſt zwar höchſt wahricheimtich das 
zuſammengeſetzte Product vieter und mannigfaltiger Bewegungen 
in ihm, aber Scham und Verlegenheit haben gewiß ihren guten 
Theil daran. Einen ſolchen Moment gelebte der Theatermonarch 
nod nic, wab die Kammerherren und Eeremonienmeifter, bie er 
nah Straßburg kommen läßt, werben ihm nicht heraushelfen.“*) 
Während jo die Klügften in chmüthiger Selbſttäuſchung 
fi) beraufchten, hatte Bonaparte feinen Kriegeplan wie cin ges 
nialed Kunftwerk gefchaffen und alle Einzeinheiten mit wunder 
barem Geſchick vorbereitet; die Wiener Diplomatie, die ganze 


*) @eng Schriften IV. 86. 09. 117. BgL 1. 206 f. 300. 
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Mandarinenwirthfchaft und die Weisheit des Hofkriegsraths war 
bereits der ſchmachvollſten Niederlage verfallen, bevor ber „Theaters 
monarch“ noch die Trommeln hatte rühren laſſen. Es follte der 
Welt an einem beifpiellofen Probeftüd gezeigt werben, wie weit 
den alten Staaten, ihrer Eabinets- und Kriegskunſt die Fähigkeit 
innewohnte, fid) in einem Kampfe mit Bonaparte zu meffen. 

In den erften Septembertagen erfolgten denn bie dipfomatis 
hen Schritte, wie fie gewöhnlich dem offenen Bruche vorangehen. 
Eine öfterreichifhe Note vom 3. September Iegte zuerft officiell die 
Maske ab, womit bisher ſelbſt das Beſtehen der bewaffneten Eoas 
lition verhüllt war. Auch jetzt noch wurden die frieblichen Ger 
finnungen bed Wiener, Hofes betheuert, aber doch aud alle Ber 
ſchwerden · und Verletzungen des Luneviller Friedens aufgezählt 
und die Herftellung eines Zuftandes, wie ihn bie Verträge forder⸗ 
ten, als Zred ber friegerifchen Rüftungen bezeichnet. Wenige 
Tage fpäter (9. Sept.) wurde dem beutfchen Reichstage eine amt⸗ 
liche Mittheilung gemacht und die Verfammlung aufgefordert, ſich 
durch die Verfuhungen Frankreichs nicht beirren zu laſſen, fordern 
feftzuhalten an dem Kaifer, ber den öffentlichen Zuftand und bie 
Berfaffung ded Reiches beſchuͤzen werbe. 

Am Tage vorher hatte der Krieg ‚begonnen (8. Sept.); die 
Defterreicher waren bei Schärding über ben Inn gegangen. Eine 
Erklärung vom 12. konnte als die förmliche Kriegserflärung gel⸗ 

“ten. Defterreich, hieß es darin, wünfche den Frieden aufrecht zu 
erhalten, aber nur unter ber Bebingung, bag man die Verträge 
achte, auf denen ber Friede beruhe. Das gefchehe aber nicht von 
einer Macht, welche ſich die Rechte der Befignahme und Protection 
allenthalben beilege, bie von ben Rechten des Sieges fpreche, nach⸗ 
dem biefelben durch den Frieden erlofchen fein, bie Gewalt und 
Drohung anwende, um den Nachbarlanden Gefege aufzubringen, 
welche ihre Würde für beleidigt erfläre durch wohlbeguänbete Bor 
ftellungen, während fie in ihren amtlichen Organen alle Monar- 
hen Europa's angreife; eine Macht endlich, welche fich allein 
zum Schiedsrichter aufwerfe über dad Schickſal und das Interefie 
der Nationen. Defterreich fei auch jetzt noch, im Einklang mit 
Rußland und England, bereit, auf Bedingungen hin zu unter- 
handeln, die mit der Ruhe und Sicherheit Europas verein⸗ 
bar ſeien. 
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Dies Manifeft und der Einfall in Baiern warb von Rapos 
kon als Kriegderflärung aufgenommen, Im Moniteur erfolgte 
die Veröffentlichung der biplomatifchen Actenftüde und eine amt⸗ 
liche Darlegung des Verhaͤltniſſes zwifchen Frankreich und Oeſter⸗ 
ri. Darin waren bie bitterften Anflagen auf England gehäuft, 
die Friedensliebe des franzöftfehen Kaiſers betheuert, den gerechten 
Beſchwerden über Frankreichs ſchrankenloſe Herrſchſucht Klagen 
über Oeſterreichs ehrgeizige Uebergriffe entgegengeſtellt. Es war 
damit freilich fo durftig beſtellt, daß Napoleon feinen Uebergriffen 
in Deutfchland, Italien, Holland und der Schweiz nichts entgegen» 
zuſtellen hatte als den Vorwurf: Defterreich habe die venetianifchen 
Schulden nicht bezahlt, Lindau, die Infel Meinau und Althaufen 
erworben, ſich auf Koften Baiernd und des deutſchen Reiches zu 
vergrößern gefucht!*) 

Die Defterreicher hatten fich beeilt, den Inn zu überfchreiten. 
Sie warteten nicht die Ruffen ab, noch die Bervolftändigung 
ihrer eigenen Rüftungen, aber fie kamen body nicht früh genug, 
um ſich Baierns zu verſichern. Wir wiflen, fhon am 24. Auguſt 
war ein vorläufiger Vertrag mit Napoleon unterzeichnet, der bie 
bairifche Armee an die Sranzofen hingab und dafür dem Kurfür⸗ 
fen eine paſſende Arronbirung feines Gebietes verhieß. Wie nun 
Für Schwarzenberg (6. Sept.) in Münden unter Drohungen 
den Beitritt Baierns zur Coalition forderte und wenige Tage 
nachher die Truppen des Kaiferd ins bairifhe Gebiet einrüdten, 
fam Beides zu fpät. Der Trop und bie gebieterifchen Forderungen 
Deſterreichs, ber Einfall ind Land und bie militärifchen Erpreſ⸗ 





*) Es kehrt das naher in allen Manifeken und Noten wieder. Gine 
damals erſchienene, ſchlagend und gewandt ben oͤſterreichiſchen Standpunkt vers 
fechtende Echrift (Wer if der angreifende Theil, Oeſterreich oder Frantteich do⸗ 
1805) bemerft dazu &. 47 mit Recht: „Dan wird ohne Zweifel bald fein 
Haus und fein Grundftüd mehr Faufen türfen, ohne den Kaiſer Napeleon um 
Srlaubniß zu bitten. Die Anwendung des Heimfallrechts gegen die Güter 
aufgehobener geifllicher Eorporationen, an deren Aufhebung Frankreich allein 
Schuld iR; veränderte Bahlungsmobifkationen, weihe die inlaͤndiſchen Glaͤubi⸗ 
ger wie die ausländifchen treffen... Elende, bei den Haaren herbeigegegene 
Armfeligfeiten, während Bonaparte ganze Königreihe mit einem Schlag ver- 
nichtet, ein großes Land nach dem andern fi zueignet, ben übrigen mit Ges 
wait und Schreden Tribute und Gefege aufbringt, Nepublifen oder freie Städte 
an feine Echwäger verfhenft u. ſ. w.“ 
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ſungen dienten nur dazu, den Abfall an Frankreich zu beſchoͤnigen 
und dem arglofen Volfe glauben zu machen, der Uebergang ind 
franzöfifche Lager fei durch Oeſterreichs gewaltthätiges Verfahren 
abgenöthigt worden. Zunaͤchſt galt es freilich, die Perſon des 
Kurfürften und feine Armee vor der Zubringlichfeit der Oeſterrei⸗ 
her fiherzuftellen. Mar Joſeph machte dem öfterreichifchen Unter 
händler Hoffnungen auf feinen Beitritt, ſchrieb an ben Kaifer einen 
Brief voll loyaler Gefinnungen (8. Sept.) und ſchien nur aus 
väterlicher Zärtlichkeit den augenblidlihen Anſchluß an Deftrreid 
zu ſcheuen, weil der Kurprinz, auf einer Reife durch Ftankreich 
begriffen, von der Bonaparte'fhen Politit als Geijel behandelt 
werden koͤnnte. Noch in berfelben Nacht floh aber Mar Joſeph 
nad) Würzburg, während fein Heer. den Weg nad) Sranfen ein- 
ſchlug, um ſich mit den Sranzofen zu vereinigen. So war das 
bairifche Bündniß verloren, auch wenn dad Gebiet den Oeſterrei⸗ 
ern offen ftand, Seit Mitte des Monats war ber ſuͤdliche 
Theil ded Kurfürftentfums von ihnen befegt, und Kaifer Franz 
ſelbſt zog (21. Sept.) in der Hauptftadt des bairifchen Kurfürften 
ein. Bis an den Lech und die Iller ſchoben fi einzelne Corps 
ber Defterreicher vor, nirgends fah man feindliche Vorbereitungen 
und verharrte in dem thörichten Wahne, der Sieger von Marengo 
werde ein Opfer werden von Mads ftrategifcher Ueberlegenheit. 
Am 23. September erfcyien Napoleon im Senat, ließ die 
Aushebung der Eonferibirten und die Drganifation der Rational 
garden decretiren unb fpielte vor der franzöfifhen Nation mit Er⸗ 
folg die Rolle des unſchuldig Gefränkten. Der Senat gab darauf 
eine Antwort, die, wie eine franzöfijche Stimme felber fagt, eines 
Höflingd der fpanifchen Könige oder eines Sclaven der Sultane 
von Stambul würdig war. Während bie verbändeten Monarchen 
es unter ihrer Würde hielten, fid) an die Theilnahme ber Voͤller 
zu wenden, richtete Napolcon an die Franzoſen eine Proclamation, 
die auf ihren Nationalſtolz und ihren Ehrgeiz gleich glüdtich bes 
rechnet war. „Ich verlaffe meine Hauptftadt,” rief er ihmen zu, 
„um meinen Verbündeten raſche Hülfe zu bringen und bie theuerften 
Intereffen meiner Bölfer zu vertheidigen. Rod) vor wenig Tagen 
hoffte ich, der Friede würde nicht geftört werden, Drohungen und 
Beleibigungen hatten mich unempfindlich gelaſſen; aber jegt hat 
die oͤſterreichifche Armee den Inn überfchritten, Muͤnchen iſt befept, 


Ulm und Auferlig. 609 


ter Kurfürft von Baiern aus feiner Hauptflabt verjagt, alle meine 
Friedenshoffnungen find verſchwunden. .... Beamte, Soldaten, 
Bürger, alle wollen das Baterland frei halten vom Einfluß Eng- 
lands, deſſen Uebergewicht und nur einen Frieden voll Schmach 
und Entehrung bringen würde, einen $rieben, deſſen Grundbedin⸗ 
gungen ben Brand unferer Flotten, die Verſchüttung unferer Häfen 
und die Vernichtung unferer Induftrie enthielten. Alle Zufagen, 
welche ich dem frangöfifchen Volke geleiftet, habe ich gehalten; bie 
Nation hat gegen mid; feine Verpflichtung eingegangen, ber fie 
nicht entſprochen hätte. In biefer fo bebeutungsvollen Lage wird 
fie fortfahren, ben Ramen ber großen Nation zu verdienen, womit 
id) fie auf den Schlachtfeldern begrüßte. Franzoſen, euer Kaifer 
wird feine Pflicht thunz meine Soldaten werden bie ihrige, ihr 
bie eure erfüllen.” 

Während Mad fein Heer bis nad) Schwaben verzettelte, bie 
faiferlihen Truppen vereinzelt dem Feinde entgegentrieb und bei 
Um und an der Iller verfallene Schanzen wieder errichten ließ, 
um ben Stoß des Gegners zu enwarten, war Marmont (25. Eept.) 
bei Frankfurt, Bernabotte (27. Sept) bei Würzburg angefommen, 
gingen Rey, Lannes und Murat bei Kehl, Soult und Davouft 
bei Mannheim und Speyer über den Rhein. Die Schwarzwald» 
paͤſſe waren überfchritten, Schwaben ſchon mit franzöflfchen Trups 
ven überfluthet, bevor man im Faiferlichen Lager bie Annäherung 
des Feindes vermuthete. Napoleon ſeibſt war es, ber feit dem 
26. Sept. in Straßburg biefe Bewegungen leitete; unter ben Hul⸗ 
digungen und. höftjchen Ehren, in die ihn eng verfunfen glaubte, 
hatte er ohne Widerftand die Hauptmaſſe ber großen Armee nad) 
Schwaben gebracht. Am 1. October uͤberſchritt er felbft den Rhein. 
„Soldaten,“ rief er dem Heere zu, „ber Krieg ber britten Eoalition 
hat begonnen; bie öfterreichifche Armee hat den Inn überſchritten, 
die Verträge verlegt, unfern Alllirten angegriffen und aus feiner 
Hauptftadt verbrängt. . . . Wir werden nicht eher file fichen, als 
bis wir die Unabhängigkeit bes deutfchen Reich gefichert, unferm 
Verbimdeten geholfen, den Stolz unferer Feinde verwirrt haben, 
Bir werben feinen Frieden mehr ohne Buͤrgſchaft fchließen, unfere 
Großmuth fol unfere Politit nicht mehr irre führen! Soldaten, 
euer Kaifer if in eurer Mitte; ihr feld nur bie Vorhut ber gros 
fen Ration; wenn es nöthig iſt, wird fie fi auf meinen Ruf 
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wie ein Mann erheben, um biefen neuen Bunb zu zerflören, ben 
britifher Haß und britiſches Gold geftiftet haben.“ 

Für „die Unabhängigfeit des beutfchen Reiche“ erklärte alfo 
Napoleon die Waffen zu ergreifen! Und das mar noch lange 
nicht die efelfte aller Unmwahrheiten, womit biefe Blätter unferer 
Geſchichte beſiect find. Die Deutſchen ſelber überboten raſch den 
fremden Imperator, Mar Joſeph von Baiern hatte eben noch 
eine Rolle durchgeſpielt, die feines perfönlihen Charakters wie 
feines fürftlihen Namens glei unwerth war. „Ich verpfände 
mein heiliged Wort — ſchrieb er am Tage, wo er ſich zur Flucht 
nad Würzburg rüftete und feine Truppen ins franzöfifche Lager 
fandte, an den beutfchen Kaifer — ich verpfände mein Wort, daß 
meine Truppen bie Operationen ber Armee in nichts hindern 
werben; ich fchwöre und verfpreche, ruhig zu bleiben und nichts 
zu unternehmen.” Und am nämlidien Tage ſchrieb der beutfche 
Kurfürft an den ftanzoͤſiſchen Gefandten Otto: „Zweibeutig zu 
erfcheinen in ben Augen bed Kaifers, meines Befhügers, das 
wird mid) ins Grab bringen. ... Ich fühle dad Schreckliche mei⸗ 
ner Rage. Diefen Morgen habe ich an ben beutfchen Kaifer ges 
ſchrieben, ihm vorgeftellt, daß mein Sohn in Frankreich fei und 
er verloren wäre, wenn man mir nicht bie Neutralität bewilligte; 
ich habe ihn auf den Knieen barum angeflcht; hätten Sie fehen 
Können, was ich diefe zwei Tage gelitten habe, Sie hätten Mitleid 
mit mir empfunden.” Auf ven Rath, des franzöfifchen Gefandten 
war er dann noch in derſelben Nacht nach Würzburg ind Bona⸗ 
parte'fche Lager entflohen ; dort erhielt der Vertrag vom 24. Auguft 
feine förmliche Beftätigung, man fand aber für gut, ihm vom 
23. September zu batiren, damit die Welt nicht erfahren folle, daß 
ſich Baiern ſchon vierzehn Tage vor dem Einrüden der Defterreicher 
am die Sranzofen verfauft hatte. Die bairifche Armee, ungefähr 
25,000 Dann ftarf, vereinigte fih mit ber franzoͤſiſchen ; Rapor 
leon erließ an fie — ber erfte Vorgang diefer Art — eine gnaͤdige 
Proclamation. „Ich habe mich“, rief er den Baiern zu, „an die 
Spige meined Heeres geſtellt, um euer Vaterland zu befreien; 
benn bad Haus Oeſterreich will eure Unabhängigfeit vernichten. .... 
Ihr werdet dem Beifpiel eurer Vorfahren folgen, bie ſich ſtets bie 
Unabhängigfeit und bie politifhe Exiſtenz bewahr⸗ 
‚ten, welde bie erfien Güter ber Rationen find. Ih 
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lenne eure Tapferkeit und ſchmeichle mir, nach der erſten Schlacht 
eurem Fürften und meinem Bolfe fagen zu koͤnnen, baß ihr 
würdig feid, in ben Reihen der großen Armee zu 
tämpfen.” 

Auch die Baiern felbft glaubten nicht ſchweigen zu bürfen. 
Ihr General Deroy erinnerte das Heer an bie üble Behandlung 
und an bie — Strapagen, die es im jüngften Kriege im Bunde 
mit Defterreid hatte erbulden müffen! Er erwartete von ihnen, 
daß fie fich nicht würden „entehren” laſſen. Bertrauet auf Gott 
und bie gerechte Sache, rief er ihnen zu, und laffet euer Baterland 
nicht untergehen. Kurfürft Dar Iofeph ſprach dann auch felber 
zu feinem Bolfe. Er warnte es vor dem „treulofen Planen Defter- 
1ich8“, das Baiern habe zwingen wollen, für „fremdes Intereffe” 
zu ftreiten. „Der Kaifer der Franzoſen,“ fagte der beurfche Kur 
fürk, „Baierns natürlicher Bundeögenoffe, eilte mit feinen tapfern 
Kriegern herbei, um eudy zu rächen, und ſchon Fämpfen eure Söhne 
an ber Seite ber ſieggewoͤhnten Voͤller und bald, bald naht ber 
Tag der Rettung.“ 

Als Argerliches Nachſpiel folgte noch ein diplomatiſcher Schrife 
tenwechfel zwiſchen Baiern und Oeſterreich. Der Kurfürft ließ eine 
„geihjichtliche Darſtellung“ erfcheinen, worin er den Kaifer Rapo- 
leon lobte, deſſen „kraͤftiger Mitwirkung” Baiern eine Entſchaͤdi⸗ 
gung für feine Verluſte im Revolutionskriege zu verdanken habe, 
und bamit bie Gewaltfchritte verglich, bie ſich Defterreich erlaubt 
hätte. Wie Schwarzenberg drohend nad) München gekommen ſei 
und in gebieteriichem Tone verlangt habe, Baiern folle fih an 
Deſterreich anſchließen, die bairifche Armee, wenn fie nicht entwaff⸗ 
net werben wolle, in einzelnen Abtheilungen ber öfterreichifchen 
einverleibt werben; wie bann bie Defterreicher eingerüdt feien, das 
Land mit Requifitionen bebrangt, bie Kaſſen in Befchlag genoms 
men und ihr Papiergeld zu erhöhtem Zwangscurs aufgezwungen 
hätten, während der Kurfürft ſich aud) nad feiner Abreife wieder: 
holt bemüht babe, eine vertragsmäßige Neutralität zu erlangen, 
wie man ihm barauf mit entwürbigenben Anträgen geantwortet 
und z. ®. verlangt habe, wenigſtens bie altbairif—hen Truppen zu 
entlaffen und nur bie aus ben fränfifhen und ſchwaͤbiſchen Ges 
bieten zu behalten — das und Achnliches war barin weitläufig 
berichtet und gegen folhen Schimpf an bie /batriſche Nation” 
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appellist. Nur eines fagte die „gefchichtlihe Darkellung” nicht: 
daß Baiern ſchon vorher, che Defterreich drohte und Gewalt übte, 
mit Napoleon im geheimen Buͤndniß war. Die öfterreihiihe Ex 
wieberung konnte bafür feinen urfunblichen Beweis geben, aber 
doch die Widerfprüche zufammenftellen, die ſich ber Kurfürft hatte 
zu Schulden kommen laflen. Wie er am 7. September eigenhän- 
dig an Schwarzenberg die Zufage bes Anſchluſſes gab, am 8. den 
Kaifer anflehte, ihm um feines Sohnes willen, ben Napoleon ald 
Geifel behandeln werde, Neutralität zu gewähren, unb wie er 
dann noch in berfelben Nadyt nach Würzburg entwifcht war, ſei⸗ 
nen Truppen bie Richtung nach dem franzöfifchen Lager anwies 
und indeſſen die Defterreicher mit ſcheinbaren Unterhandlungen 
hinhielt, dad war hier in gebrängten Zügen zufammengeftellt und 
mit ben Actenftüden felbft belegt*). 

Wenn Baiern, deſſen geographifche Lage allein unter den ſüd⸗ 
deutſchen Ländern ehen einen Anſchluß an Oeſterreich als an Ras 
poleon erwarten ließ, fich fo viel Mühe gab, um ins franzoͤſiſche 
Lager zu entfommen, fo war cd nicht zu verwundern, wenn bie 
Gebiete, die faft unter den Kanonen von Straßburg lagen, ohne 
Widerſtreben dem Strome Napoleonifcher Macht folgten. So har 
ten mit Baben ſchon vor dem gewaltfamen Bruche Berabredungen 
fattyefunden, welche den Anfchluß vorbereiteten. Rapoleon ſchrieb 
ſchon am 15.Sept. an Murat, er folle bereit fein, im Nothfall bem 
Kurfürften von Baden zu Hülfe zu eilen, body das Einverfländnig 
geheim halten und Alles vermeiden, was Baden Defterreich gegenüber 
compromittiren fönne, Wie ber franzöfifche Kaifer dann nad 
Straßburg fam, begrüßten ihn bort ber Sohn und Enfel Karl 
Friedrichs, ein Beweis, daß Baden wenigſtens nicht mit Defter- 
reich ging, aud wenn es verſuchte, die Neutralität zu erlangen. 
Auf dem Marſche durch's Land ward dann (1. Det.) zu Ettlingen 
ein Vertrag gefchloffen, der gegen das Verſprechen von Bebict- 
vergrößerungen in Borberöfterreich auch das babifhe Eontingent 
von breitaufend Mann ben Franzoſen zur Verfügung ftellte. Das 
gegen blieb Landgraf Ludwig von Darmfladt feiner Weigerung 
des Bünbnifes getreu und feine Leiftung beſchraͤnkte ſich auf einen 
Train, ben er ben Frangofen lieferte. 





*) 6. polit. Journ. 1805 u. 996 ff. 1080 fi. 
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Kurfürft Friedrich von Württemberg ſchien ſich zwingen laflen 
zu wollen; wie das Gorps von Rey ſich Stuttgart und Ludwigs⸗ 
burg näherte, nahm er bie Miene an, als wolle er feine Reſiden⸗ 
zen vor bem Durchmarſch der fremden Truppen fihern. Es ges 
fang ihm auch durch Bermittelung bes franzöflfchen Gefandten, 
Ludwigsburg zu fhügen; durch Stuttgart erzwang ſich aber, zu 
des Kurfürften Iebhaftem Verbruß, Rey ben Durchmarſch, indem 
er bie Kanonen auf bie Thore richten ließ. Es war nicht bie 
Lebhaftigfeit deutfchen Patriotismus’, was ben Kurfürften zu dies 
fem leifen Wiberftand beftimmte, fondern nur autofratifche Eitels 
keit, vielleicht audy bie Hoffnung, den Kaufpreis feiner Freund⸗ 
ſchaft zu fleigern. Wie feine Beſchwerde gegen Ney durch Berthier 
hoͤhniſch und wegwerfend beantwortet, feine Klage über Erbrechung 
der Marflälle vom General Dupont mit einem trodenen „cela 
m’est bien &gal“ erwiebert warb und gleich barauf (2. October) 
Rapoleon felber in Ludwigsburg eintraf, beruhigte ſich fein Uns 
muth. Denn fo fehr auch ber folge Heine Despot Napoleon als Ems 
porfömmling haßte, fo demüthig verbeugte er fich jegt nach bem Bes 
richte eines glaubwürbigen Zeugen vor dem allmädıtigen Kaifer*). 
Napoleon wußte, wie man ſolche Leute zu behandeln hatte. Er 
verlangte fogleich zur Kurfürftin, einer englifchen Prinzeſſin, ges 
führt zu werden, um biefe Beinbin zu befehren. Cr war fo artig 
gegen fie unb wußte fo viel zum Lobe ber Engländer und ihrer 
Literatur zu fagen, daß bie Yürftin bald vol feines Lobes war. 
Dem Kurfürften fehmeichelte er, zeigte ihm ein vergrößerted Gebiet 
und eine Königöftone in ber Berne, fo daß berfelbe ſchon am ans 
dern Tage, als er nad) einer vierftündigen Conferenz bei verſchloſ⸗ 
fenen Thüren erfhöpft ben Kaifer verließ, bie Aeußetung that: 
es ſei ihm feit Friedrich 1. Niemand von folder Berebtfamfeit 
vorgefommen wie Napoleon; berfelbe habe fonberbar genug auch 
ungefähr biefelbe tournure d’esprit wie ber große Friedrich. Auch 
Württemberg trat dem franzöfifchen Buͤndniſſe bei und ftellte 
gegen ähnliche Zufagen, wie Baiern und Baden, ein Con 
tingent von zehntaufenb Mann dem fremden Eroberer zur Ber 





*) &. Memoiren des General 2. von Wolzogen. Leipzig 1851. ©. 24, 
®gl. Mattbieu Dumas precis des drenemens militaires x. 341. Bolit. Journ. 
1805. H. 1065. 
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fügung*). Kurfürft Friedrich, biefe würbigfe Copie, bie ber Bo- 
napartismus in Deutſchland aufzumeifen hatte, war nicht ber 
Mann, etwas halb zu thun; er wollte hinter Baiern nicht zurück⸗ 
bleiben, fondern trat auch feinerfeits mit einer Anklagefchrift gegen 
Defterreich hervor, aus welder ſchon ber hohe Ton rheinbündifcher 
Souverainetät vernehmlich herausklingt. Da waren alle Vergehen, 
bie ſich Defterreich feit dem legten Kriege gegen Württemberg hatte 
zu Schulden kommen laſſen, puͤnktlich aufgezählt: rüdftändige 
Forderungen, „unpaffende” Einmifhungen in die Machtvollkom⸗ 
menheit des ſchwaͤbiſchen Kreisdirectoriums und bie Beſchuͤtzung 
der Ritterfchaft. Wie dann die jüngfen Kriegsausfichten ſich ge 
nähert, Babe Oeſterreich lange Zeit ein tiefes Stillſchweigen über 
die wirkliche Lage beobachtet, dann plöglid „mit Zubringlichkeit” 
die unfchieliche Anfrage gethan, ob dem Kurfürften von Eeiten 
Frankreichs ber Antrag gemacht worden fei, Militär, Geſchuͤtz und 
Munition deſſen Dispofition zu überlafien. Man habe darauf 
erwiebert, baß weber biöher ein folcher Vorſchlag gemacht worden, 
nod) daß man ihn erwarte. Als inzwifchen die Kriegsausſichten 
ſich in bedrohlicher Weiſe gemehrt, habe Württemberg wiederholt 
bei dem Faiferlihen Gefchäftöträger und in Regensburg fein Be 
fremden geäußert, daß man es in folder Lage ohne vertrauliche 
Eröffnung laffe. Alle dieſe Aeußerungen und bie Anfragen, was 
unter folhen Umftänden für Württemberg zu erwarten ober zu 
fürchten fei, feien aber vergeblich geblieben, bis plöglich die Inva- 
fon in Baiern, bie Friegerifche Befegung Oberfchwabens erfolgt 
und aud ein Theil des württembergifchen Gebietes von militäris 
ſchen Laften und Requifitionen heimgefucht worden fei. Auch das 
gegen fei vergebens Abhülfe gefordert worden. Erft als ſich auch 
die Franzoſen dem mwürttembergifchen Gebiete näherten, „fiel es 
dem Faiferlich öfterreihifchen Hofe ein, des Kurfürften von Würt 
temberg ſich endlich einmal zu erinnern.” Man habe aber als 
Abgefandten eben den Mann gefchidt, der ald Givilcommifjär bei 


*) In einer Anrede an den Iandftändifcen Auefhuß, worin Kurfürft Fried ⸗ 
rich feinen Beitritt zum frangöfiicgen Bünbniß motiviete, war aud) ein bejeics 
nender Wink enthalten. „Was Sie nicht können, kann Ihr Sand,” fo habe 
Napoleon bem Kurfürſten auf feine Bedenken erwiedert. Wie bann der Kurs 
fürß meinte: „Meine Stände werden nicht einwilligen,‘ habe Rapoleon erflärts 
Gegen dieſe will ih Sie unterflügen.” S. pol. Journ. U. 1175. 
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der Armee die Bebrüdungen des Landes geleitet und dadurch das 
gerechteſte Mißfallen des Turfürflichen Hofes auf ſich geladen 
habe; derſelbe ſei außer Stande geweſen, das Benehmen ſeines 
Hofes zu entſchuldigen, und habe ſich auf Verfichetungen bes Bes 
dauernd, auf Erflärungen ber Unmöglichkeit, den Kurfürften zu 
fhügen, oder auf die Eröffnung beruhigender Ausfichten im Falle 
gänftiger kriegeriſcher Ereigniffe beſchraͤnkt. „Gegen einen ſolchen 
Abgeorbneten und auf fo geartete Yeußerungen blieb dem Kur? 
fürften von Württemberg nichts übrig, als denfelben ſchleunig ab⸗ 
zufertigen, da ohnehin deſſen Gegenwart in ber bereitö mit frans 
zoͤſſchen Truppen ſtark befegten Stadt Stuttgart mit Unannehms 
lichkeiten für ihn felbft begleitet fein konnte.” 

Nach diefen Proben reihsfürftlicher Gefinnung ließ fih un 
gefähr erwarten, welch bejammernswerthed Bild inmitten biefer 
Krifis der deutfche Reichstag bot. Derfelbe hatte fih, während 
ein neuer Weltkrieg im Anzuge war, in bie geläufigen Materien 
verloren, die faſt nur noch zu Regensburg Interefie und Beſpre⸗ 
dung fanden: in bie Beſchwerden ber durch ben Deputationdreceß 
Veſchabigten, in bie Klagen des Reichöfammergerichte® und in bie 
Eingaben ber Ritterfchaft wegen fortdauernder Beläftigung durch 
die weltlichen Bürften. Wir erinnern uns, wie Pfalzbaiern im 
Jahre 1804 die Miene angenommen, ald wolle es bie volle Her» 
Rellung des geftörten Rechtszuſtandes wieber eintreten laflen; man 
war aber dort auf halbem Wege ftchen geblieben und begann auch 
wohl im Laufe der Zeit die alten Bebrüdungen zu erneuern. Die 
Ritierſchaft hatte bald neuen Stoff zu Beſchwerden am Reichstage, 
da auch bie Kleineren, Württemberg, Darmftabt, Raffau-Weilburg 
und ſeibſt Ligne dem Beifpiele Baierns folgten. Dieſelbe ſuchte 
Schuß bei dem alten wie bei dem neuen Bonapartefden Kaiſer⸗ 
Ham. Sie hatte durch ihren Gefhäftöträger in Paris (Det. 1804) 
dem neuen Imperator zu feiner Krone Glüd wünfchen laffen und 
erhielt dafür ein gnaͤdiges Handſchreiben Napoleons *). Auch ber 





’*) Pendant son s&jour, heißt «6 in dem Schreiben vom 4. Januar 1806, 
il (ber ritterfchaftliche Gefcjäftsträger) a pr se conrainere de Ia ferme intention, 
0& je suis, de vous donner constamment des preures de Pinteret que je prends 
& votre prosperite. Meichötagscorsefp. von 1805. Nr. 40. Ueber das Folgende 
ebenda. Ar. 48. 50. 
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faiferliche Hof ließ fi) vernehmen. Es wurde ein Ereitatorium 
(26. März 1805) erlaffen und ber todtgeglaubte Ausfchuß zur 
Conſervirung der ritterfchaftlichen Rechte warb wieder zum Les 
ben gewedt. Derfelbe hielt im Juni nod einmal eine Eon- 
ferenz und befchloß auch, an bie wiberftrebenden Fürften eine 
Ermahnung zu erlaffen; wir zweifeln aber, ob der Beſchluß 
wirkllich vollzogen worden ift, Die Zeichen fanden nicht günftig 
für die Ritter, Selbſt auf den Faiferlichen Hof, der fo viel Freund⸗ 
{haft für fie an den Tag legte, war fein rechter Verlag. Man 
wußte in Regensburg, daß Defterreich in Mündyen viel nachgie⸗ 
biger redete als in feinen öffentlichen Erflärungen, und daß ber 
Graf Metternich zu Berlin die Andeutung gegeben, der Kaijer werde, 
wenn man feinen Wünfchen in Bezug auf ven Reihöfürftenrath 
entgegenfomme, bie Ritter preisgeben. Ueberhaupt wolle Defters 
reich dem preußifchen Einfluß in Norddeutſchland nicht hemmend 
entgegentreten; nur erachte man es für billig, daß ebenfo ber nas 
türliche Einfluß des Faiferlichen Hofes im füblichen Deutfchland 
anerfannt und durch eine größere Zahl Stimmen im Reichöfürftene 
rathe befeftigt werbe*), 

Diefelbe Tendenz landeöfürftlicher Abrundung loͤſte um bie 
gleiche Zeit auch die fchon tief verfalene Kreisorbnung vollends 
auf. Im fränfifchen Kreife fuchten Brandenburg und Bfalzbaiern 
bie Stimmen ber vier mebiatifirten Reichsſtaͤdte durch einfeitige 
Verfügung auf bie Grafenbank zu bringen; im ſchwaͤbiſchen firehs 
ten bie brei Kurfürften von Baiern, Württemberg und Baden bar 
bin, nicht nur die Stimmen ber fäcularifiten Hochftifter, fondern 
auch bie ber Reichöpräfaturen und ber 27 mebiatifirten Reiches 
ſtaͤdte an ſich zu bringen und damit ihr Uebergewicht gegen jebe 
Oppofition zweifellos feſtzuſtellen. Das hatte fhon zu Ende 
des Jahres 1804 die thatſaͤchliche Auflöfung dieſes Kreiſes zur 
Bolge**), 





*) Aus der Meichstagscorrefpondenz d. d. 10. Juni 1805. 

**) Am 17. Dec. 1804 erfläcte der faiferliche Geſandte den kurfürfllichen: 
„daß er mun die Kreisverfammlung pro dissoluta anfehen müffe, feine weiteren 
Sählüfle ber Burüdgebfiebenen für gültig anerfennen, aud ben ſchwaäbiſchen 
Reichegliebern Die reichsoberhauptliche Ajirenz und Erhaltung gegen die Unter: 


drudung ber drei mächtigen Kurhäufer zufagen Fönne.“ Meichötagscorte| 
benz von 1805. Mr. 4, uk 
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Mitten in biefe häuslichen Angelegenheiten, deren Erledigung 
ſchon die Kräfte der Reichsverſammlung überftieg, fiel der Auss 
bruch des großen Krieges. Roc am 10. September wurde von 
franzöfifcher Seite verfichert, daß Napoleon „eifrig an ber Erhal⸗ 
tung des Rubeftandes auf dem feften Lande arbeite” und das Ges 
fingen nur davon abhänge, ob Defterreih feine Truppen aus 
ben an Italien gränzenden Provinzen zurüdziehe. Aber dieſer 
Friedensbotfchaft folgte auf dem Buße bie Rachricht vom Eins 
marfd der Defterreicher in Baiern und bie Erflärungen bes fran— 
zoͤſiſchen und des Faiferlihen Gefandten, die jede Briebensillufion 
vernichten mußten. Ein Refeript des Grafen Eobenzl an die Ef. 
Geſandtſchaften in Regensburg (vom 9. Sept.) motivirte furz bie 
Nothwendigleit des Kampfes, wiederholte die Verficherung, „der 
gelepmäßig eingeführten Zuftand der deutfchen Verfaſſung“ aufs 
echt erhalten zu wolfen, beflagte es, daß, „wie bereits verläffige 
Spuren zeigten, von Seiten bed franzoͤſiſchen Kaiſers mehrere 
Fürften der vorliegenden Reichökreife zur Ergreifung ber Waffen 
gegen ihren Kaifer und Mitftand vermocht und zu biefem Ende 
neue geheime Verbindungen angefponnen, ſchon beſtehende miß- 
braucht werden follten,” und ſchloß mit ber Ermahnung an bie 
deutſchen Reichsſtaͤnde: „die gefährlichen Zwecke folder Vorbereis 
tungen einzufehen und die Nothwendigkeit zu erfennen, von bem 
beutihen Baterlande dad Schidfal Italiend und anderer ganz ober 
halb abhängig gewordener Nachbarn Frankreichs durch Einmüs 
thigfeit, Treue und Entfehloffenheit abzuwenden.“ Die franzöfifche 
Rote Bachers (11. Sept.) wiederholte bie befannten Klagen gegen 
Deſterreich unb war im Uebrigen beſonders durch bie Dreiftigfeit 
bemerfenswerth, womit die Miene angenommen war, Defterreich 
babe das deutſche Reich angegriffen und Bonaparte übe nur bie 
heilige Verpflichtung, es zu fhügen*. Wir finden Feine Spur, 


*) „5. M. l'Empereur des Francais, hieß es darin, ne separera jameis les 
interets de son Empire de cenz des princes d’Allemagne qui lui sont aitaches, 
Aucun des maus, qui les atteignent, aucun des dangers, qui les menacent, ne 
seront jamais Eirangers & sa sollicitude. Persuade que les Princes ei les Etats 
de Empire Germanique sont penetres du meme sentiment, le soussigne, au nom 
de l’Empereur des Frangais, engage la Diete a s’unir & lui pour presser par 
toutes les considerstions de la justice et de la raison ’Empereur d’Autriche 
üne pas exposer plus longtems la generation actuelle & dincalculahles mal- 
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daß auch nur Einer ſich verſucht gefühlt Hätte, gegen dieſe ſcham⸗ 
lofe Berbrehung ber einfachften Verhaͤltniſſe Proteft einzulegen. 
Vielmehr zeigt fi in Regensburg nur die eine Sorge, ob man 
in dem großen Conflict feine Neutralität ficyer erhalten und dem 
Reichstage inmitten ded Waffenlärmes fein Stillleben ungeftört 
bewahren koͤnne. Der Krieg wird nur als eine öfterreichifhe 
Sache angefehen; bezeichnend genug wird felbft in ben Eorrefpon- 
denzen aus Regendburg nur vom „Kaifer von Defterreich“, faſt 
nirgends mehr vom beutfchen Kaifer geſprochen. Ober man er⸗ 
mannt ſich zu der heroifhen Betrachtung, baß, wenn bie franzö- 
ſiſchen Waffen glüdlichen Erfolg haben folten, dies „gar leicht 
wieder eine zum Nachtheil mehrerer Reichsſtaͤnde gereichende Um- 
wälzung” herbeiführen fönne. Das Thema, daß die Branzofen 
nur den Rhein überfehritten, um bie deutfche Verfaffung vor den 
Gewaltftreihen Oeſterreichs zu fehügen, kehrte dann in verſchiede⸗ 
nen Bonaparte ſchen Erflärungen wieder. Der Kaifer ber Fran⸗ 
zofen, fagte Bacher in einer Note vom 30. Sept., als er ben 
Einfall in Baiern erfuhr, hat gefühlt, daß bie Zeit der Erflärm- 
gen vorüber fei und baß er handeln müfle. In biefer einzigen 
Abſicht haben feine Truppen den Rhein überfchritten, um Würts 
temberg und Baden vor einem ähnlichen Schidfale zu fchügen. 
Der Kaifer hat nur das eine Ziel vor Augen, ben ungerechteften 
Angriff zurücdzumweiien und die Unabhängigkeit des Reichskoͤrpers 
herzuſtellen, die erſt durch die Ujurpationen Oeſterreichs, dann 
durch feine Gewaltthaten bedroht worden ift; er will in Deutſch⸗ 
land feines der Gebiete behalten, welche das Loos der Waffen 
in feine Hände fallen laffen mag; er verbürgt jedem Fürften bie 
Integrität feiner Rechte und Beſitzungen gegen bie Ufurpationen 
des Haufes Defterreich, und er wird nicht cher bie Waffen nieder 
legen, ald bis der Reichsbeputationsreceß wieberhergeftellt und in 
allen feinen Grundlagen befeftigt iſt. 

Am Reichstage fheint Fein Gefühl davon erwacht zu fein, 
wie tief man eine Nation verachten mußte, der man fo kecke Sor 


heurs, et a epargner le sang d’une multitude d hommes destines A perir rictimes 
d'une guerre dont le but est tellement Etranger A lAllemagne, 
qu’au moment meme oü elle &elate, il est partout un objet de recherche ei de 
donte, ct que ses veritables molifs ne peurent &tre avoude. 
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phismen ind Angeficht warf; wir fehen vielmehr aus ben Cor⸗ 
tefpondenzen, daß man biefe Verfiherungen „beruhigend ” fand. 
Man war eifrig bemüht, an den Gränzen des Regensburger Ge 
bietes Pfähle mit Auffchriften in deutfcher und franzoͤſiſcher Sprache 
aufzurihten, bamit bie Neutralität der Stadt fireng refpectirt 
werde. Der Kurerzfanzler glaubte damit Großes zu leiften und 
äußerte mit Nachdruck, „wie bie jegige Krifis mehr als jemals 
die Anmefenheit ber Gefandtfchaften und die Fortdauer der Reichs⸗ 
tagöformen erforbere.” Die Leute in Regensburg waren an dies 
keere Spiel der Formen ſchon fo gewöhnt, daß fie fich auch jeht 
nicht durch das Bewußtſein, eine klaͤgliche Role zu fpielen, ber 
ſchaͤmt fühlten. So mußten fie fih, wenn auch nicht ohne Scham⸗ 
röthe, gefallen laffen, daß bie Franzofen ihre Siegesbülletins an 
den Reichstag wie an eine mit dem franzoͤſiſchen Intereſſe eng 
verknüpfte Körperfchaft richteten*). Indem man fid fo von frane 
zoͤſiſchen Siegeöberichten nährte, ſchritten die ſuͤddeutſchen Fürften 
vollends ungehindert und durch die franzoͤſiſchen Siege ermuthigt 
rüdfichtölos gegen die Reichsritterſchaft und den beutfchen Orden 
ein. Die Beſchwerden der Bebrängten kamen in Regensburg fehr 
unbequem; man fühlte, wie ein Bericht fagt, daß die Reichsver⸗ 
fammfung ſich durch eine Berathung nur compromittiren koͤnne, 
und gab fi der Hoffnung hin, daß der demnächſt zu erwartende 
Friede „und bie darin ohne Zweifel mit enthaltenen Dispoſitio— 
nen jede Debatte unnöthig ober doch nicht rathſam machen bürften.” 

Nur Dalberg glaubte, in biefem allgemeinen Elende fein Licht 
nicht unter den Echeffel ſtellen zu dürfen; jederzeit bereit, bie 
Mifere der öffentlichen Zuftände mit falbungsvollen Phrafen zu 


*) Die Ulmer Kataftrophe wurbe dem Reichstage in einem Schreiben aus 
dem franzöfifchen Hauptquartiere gemeldet, das mit den Worten anfing: Vous 
me mondez, Monsieur, que les ministres comitiaux manifestent un grand em- 

® pressement de receroir le plutöt possible une relation des prodiges qui vien- 
ment de venger "Empire Germanique de Yinrasion des Etats d’an de ses prin- 
eipaux Membres et qu'ils se flattent que la Dieie va enfin leur devoir laran- 
tage de sortir de ł ion extremement penible à laquelle des circonstances 
aussi malheureuses Yavaient reduites. Pour remplir le voeu et satisfaire la juste 
nmpatience des membres de la Diäte, je me hate etc. Diefer Bingang erregte 
doch „bei dem ganzen Corps diplomatique bie hoöͤchſte Unzufriedenheit," aber 
man ſchwieg, wie zu fo vielem Anderen. 
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umhuͤllen, trat er auch jetzt (8. Neo.) mit einer Anſprache an den 
deutſchen Reichötag hervor, die zu den charalteriſtiſchen Actenfrüden 
biefer traurigen Zeit gehört. In pathetifchen Worten war die Sorge 
ausgefprochen, daß hie Reichöverfaffung, bie zu zerreißen der ches 
malige Mainzer Coabjutor fein gutes Theil beigetragen, aus ber 
neueften Kriegsnoth nicht unerfchüttert hervorgehen, am Ende gar 
der Name beutfcher Nation erlöfchen werde. „Schmerzlich, rief ver 
Kurerzkanzler, ift biefer Gedanke für beforgte gutgefinnte Gemüs 
ther. Se. kurfürftl, Gnaden der Kurfürft Erzfanzler wünfchen und 
hoffen mit reiner deutſcher Vaterlandöliebe, daß ein ſolches Uns 
glüd vermieden werbe: 1) burd allgemeines Beftreben, die Ein 
heit der beutfchen Reichsverfaffung zu erhalten; 2) durch Ber 
einigung ber Gemüther in Befolgung der Reichögefege; 3) durch 
einftimmige Verwendung aller und jeder Teutfchen, um einen guten, 
chrenvollen, bauerhaften Frieden zu erwirken*).” 

Es mochte ſchwer fein, die innere Lügenhaftigfeit und Ims 
potenz beutfcher Dalberge — einer Kategorie, bie nicht ausgeſtor⸗ 
ben ift — treffender zu ſchildern, als in biefem Documente, Aber 
fo weit war es bereitö mit der Knechtſchaft des heil. rm. Reis 
ches gefommen, daß felbft dieſe klaͤgliche Allocution bie Ungnabe 
der Franzoſen auf ſich z0g und ber Kurerzlanzler bes Reiches von 
Bacher über fein Unterfangen zur Rebe geftellt ward! 


Der große Kriegsplan ber Eoalition, der fih auf dem Papier 
fo drohend ausnahm, ſchwand indeflen immer mehr zu einem wins 
zigen Refultate zufammen. Bon Pommun bis nach Neapel follte 
ber Angriff gegen Frankreich begonnen werben, und jegt war man 
faum an einer bedeutenden Stelle fchlagfertig und ſtark genug, 
den Gegner aufzuhalten. Nur in Oberitallen war Erzherzog Karl 
dem Here Maſſena's beträchtlich überlegen, und in Unteritafien 
glaubte man auf eine Diverfion in Neapel zählen zu Fönnen; · 
allein es war Napoleon gelungen, die Bourbons bort vorerft durch 
ein Neutralitätöverfpredhen zu binden (21. Sept.) und bie Trups 


*) Die Mittheifungen über ben Neihstag find der Meichstagscorreſpon ⸗ 
‘ benz von 1805, Mr. 70. 72. 76. 78. 79. 89. 99. und den urfundlichen Beir 
Tagen entnommen. 
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pen, bie in Neapel ſtanden, zur Verſtaͤrkung Maſſena's nad) ber 
Lombardei zu ziehen. Der Plan, in Norddeutſchland mit einem 
ſchwediſch⸗ ruſſtſchen Heere die Branzofen anzugreifen, war ohne die 
Zuftimmung Preußens nicht durchzuführen, und den Gebanfen, 
durch die Schweiz nad) dem füböftlichen Frankreich vorzubringen, 
mußte man zunächft wenigftend aufgeben, da man fid) offenbar 
felbft die Stärke nicht mehr zutraute, zugleich in Sübdeutfchland 
und Oberitafien dad Uebergewicht zu behaupten. 

Alte früeren Entwürfe ber Eoalition waren alfo verrüdt und 
verſchoben, aus ber Stellung der Angreifenden waren bie Berbüns 
beten in bie ber Angegriffenen verfept; fie hatten gemeint, ſich dem 
Rhein zu nähern, che Napoleon gerüftet wäre; jet ftand Rapos 
leon in Schwaben, bevor der erfte ruſſiſche Soldat den Inn ers 
reichte. Es konnte fo kommen, daß von ber lofen Kette von Ar⸗ 
meen, welche bie Verbündeten ins Feld ſtellen wollten, ein Glied 
nach dem andern aufgerieben warb; bie Defterreicher am der Donau 
traf wahrſcheinlich zuerft das Schidfal, in ein Netz franzoͤſiſcher 
Streitkräfte verwidelt und darin feftgehalten zu werden. Die Stel- 
lung, bie Mad bis in bie erſte Woche des October einnahm, 
war wenigſtens nicht bazu angethan, einer ſolchen Kataftrophe 
zu begegnen. 

Die Streitkräfte, die Deſterreich bis zu diefer Zeit in Baiern 
und Schwaben vereinigte, betrugen nahezu 70,000 Mann *); daß 
die Armee nicht zahlreicher war und man das Heer in Italien 


*) Die glaubwürdigfien Angaben berechnen für die Zeit vom 7—8. Deto⸗ 
ber 112 Bataillone Infanterie und 122 Gocadrenen Weiterei ; zähft man, was 
wohl nicht zu Hoch gegriffen if, durchſchnitilich die runde Zahl von’500 Mann 
auf das Bataillon, von 100 auf die Escadron, fo ergibt fi eine Gefammts 
zahl von -56,000 Mann Infanterie und 12,200 Reitern. Davon zählte Kiens 
mayers Corps 8000 Mann, BWerned mit Aspre's Detachement 16,860, Schwars 
zenberg 12,940, Rieſch 19,400, Jellachich 11,000 Mann. Zu Ende September 
waren bie Truppen in folgenden Aufftellungen: Kienmayer fland an der Dos 
nau bei Ingolfadt und Neuburg, in einzeinen Abtheilungen bis gegen Amberg 
ausgebreitet; Werne mit einem Theile feines Corps am linfen Ufer des Lech 
von Mindelgeim und Landsberg bis gegen Burgau und Busmarshaufen; daran 
zeihte fi) dann die Auffellung von gegen 60 Bataillonen und 8 Schwadro⸗ 
nen an der Iller, bei Kempten und am Bodenfee, während Fürſt Schwarzen: 
berg mit feiner Infanterie und zahlreicher Meiterei nach Oberſchwaben vor⸗ 
geſchoben war. ©. Geſch. der Kriege VI. 2. 29. 224 ff. 
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ohne Roth ſtaͤrker machte, ſchtieb man in wohlunterrichteten diplo⸗ 
matifchen Kreifen einer verkehrten Delicateffe Mads zu, ber ben 
ohnedies ſchon zurüdgefegten Erzherzog nicht durch Schwächung 
feiner Armee noch mehr habe kraͤnken wollen*).. Dem fei wie 
ihm wolle, das Entfcheidende war nicht die Zahl, fondern bie 
Aufftellung diefer Streitkräfte. Bon ben tiroler Päflen an und 
vom Bobenfee längs ber Iller, dann bis über die Donau hin 
üiber nad) dem fränfifchen und oberpfäßzifchen Gebiete bin war 
diefe Armee zerftreut; ihre Vorpoften waren bis nad) Oberſchwa⸗ 
ben und in ber Richtung nach dem Schwarzwalde hin vorgefchos 
ben. Um den Werth dieſer Aufftellung richtig zu fhägen, barf 
man fi nur bie Frage vorlegen: war Mad ſtark genug, ben 
Branzofen die Spige zu bieten, oder war er es nicht? Im erſten 
Falle wäre fein Grund gewefen, an der Iller zu bleiben, fondern 
Mad mußte nach dem Schwarzwalde und nad) bem Rhein vor 
gehen; im lepteren war aud) die Stellung an der Iller ſchon zw 
gewagt, und Mad durfte den Beind nur am Inn erwarten, wo 
ibn bie ruffifche Hülfe wenigftens zum Theil vor Ankunft des 
Feindes erreichen Fonnte, Nachdem Baiern, Württemberg, Baden 
doch einmal verloren waren, fiel ohnedies ber politifche Beweg⸗ 
grund weg, ber zu einem Verlaſſen ber Innlinie hatte beftimmen 
koͤnnen. 

Aber ber oͤſterreichiſche Feldherr hatte noch feine Ahnung von 
ber Lage, in welcher er fi befand. Die Eorps von Soult, Lans 
ned, Murat und Ney waren nad) Schwaben vorgebrungen, Das 
vouft rüdte durch das Hohenlohe’fche nad) ber Donau in ber Rich⸗ 
tung auf Neuburg. Am 8. Oct. follte er zu Monheim, zwiſchen 
Dettingen und Neuburg anlangen, am nämlihen Tage follte fih 
Soult zwiſchen Nördlingen und Donauwörth befinden, Lannes 
in Neresheim, Ney ſchon den Tag zuvor in Heidenheim eintrefs 
fen. Um diefelde Zeit wurde Bernadotte zu. Eihftäbt, Marment 
zwiſchen Eihftäbt und Monheim erwartet, um dort Davouft bie, 
Hand zu reichen. Ueber das Ziel biefer Bervegungen war man 
auf öÖfterreichifcher Seite volftändig im Dunkeln; nicht nur ber 
arglofe Mad, der, wie eine militärifhe Stimme fagt**), immer 





*) &. die Depeſche Sir Arthut Pagets in Cobbeits parliamentary dehaten. 
Lond. 1806. 7. VI. Appendix XXXVI. 
**) Rüftow a. a. D. 112. 
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nur basjenige fah, was ihm Napoleon zeigen wollte, niemals 
das, was er felber wiflen mußte, fondern auch bie Berftänbigften 
waren in Illuſionen befangen. In bem Augenblide, wo Napos 
leon. ſich ſchlagfertig machte, bie gewaltigen Maflen nad) Süd» 
deutſchland zu werfen, waren z. B. in Wien bie geſcheidteſten 
Diplomaten der feften Meinung, es fei nur etwas über 100,000 
Mann, was er aufbieten könnte, ober fie beruhigten ſich mit dem 
trügerifchen Troft, daß bie Nachrichten von dem Anmarſche ges 
waltiger Streitkräfte ſich ald Uebertreibung herausftellten*). Wenn 
Sir Arthur Paget oder Gen, die man beide ald bie am wenigs 
Ren befangenen Leute in Wien betrachten burfte, fo optimiftifch 
dachten, was war von einem Manne wie Mad zu erwarten? Er 
fandte feine Kundfchafter aus, er benupte feine zahlreiche und treffs 
liche Reiterei nicht einmal, um bie Stellung des Feindes zu res 
cognoßeiren; er ließ ſich nachher durch bie plumpen Lügen büpiren, 
die ihm ein Bonaparte ſcher Spion über die Schwäche Napoleons 
und eine demnaͤchſt in Paris ausbrechende Schilberhebung gegen 
den Kaifer vorgefpiegelt hat. Wie die Franzoſen jegt über ben 
Schwarzwald vorrüdten, ftarfe Avantgarden auf ber Linie zwifchen 
Pforzheim und Freiburg erfchienen, beflärkte dies nur im öfter 
reichiſchen Hauptquartiere die Meinung, auf bie Front an ber 
I ler werbe der Hauptangriff erfolgen. Die Bewegungen Mars 
monts und Bernabotte'8 erfchienen mehr wie beobachtende; daß, 
am fie zu maskiren, Napoleon bie Blicke der Defterreicher auf fein 
Borrüden in Schwaben zog, baß Bernadotte's Marfch das Ne 
zuzog, in welchem bie kaiſerliche Armee gefangen ward — an biefe 
Möglichkeit ward im Mackſchen Hauptquartiere nicht im mindes 
ſten gedacht. Höchftens fing man an, wie ſich jene Bewegungen 
nach der Iller fehr bald als bloße Demonftrationen erwieſen, die 
Möglichkeit eines Angriffes Auf bie rechte Flanke einzufehen; an 
eine Umgehung ward nicht gedacht. Die einzige Beränderung 
war denn auch die, daß Mad feine verzettelten Stellungen etwas 
mehr zufammenzog und ſich in den erften Tagen des Octobers en⸗ 
ger bei Ulm concentrirte, 

Indeſſen wurden bie Bewegungen ber Sranzofen ohne Stös 


*) ©. die Depeſchen Sir Arthur Pagets vom 18. und 21. September bei 
Cobbeit a. a. D. XXKIV. 
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rung volführt; am 6. October war Davouft ſchon in Neuburg, 
Soult in Donauwörth, Ney auf dem Wege dahin; Napoleon 
ſchlug am 6. zu Nördlingen, am 7. zu Donauwörth fein Haupt 
quartier auf, um bie Bewegungen zu leiten. Ob auch Bernas 
dotte, dem ſich das bairiſche Corps angefchloffen, zur rechten Zeit-an 
ber Donau anfommen würde, hing bavon ab, welchen Weg er 
nahm. Zog er von Würzburg über Nürnberg, fo war es zweis 
felhaft, ob er früh genug fam; fehlug er ben geraden Weg über 
Ansbach ein, fo war fein rechtzeitiges Erfcheinen gewiß. Aber 
der Durchmarſch durch das preußifche Ansbach verlegte die bes 
ſtehenden Verträge, in denen eine Neutralität aller preußifchen 
Gebiete ausbrüdlidy ſtipulitt war, und eine ſolche Verlegung war 
in biefem Augenblide um fo bedenklicher, als Preußen ein gleis 
ches Anfinnen von Seiten ber Eoalition rund abgefchlagen hatte. 
Eben war noch, um: jeden Zweifel zu befeitigen, in dem fränfi- 
fchen Gebiete eine Verordnung vom 21. Sept. befannt gemacht 
worden, wonad ohne ausdrüdliche Genehmigung bed Könige 
fein Durchmarfch geduldet, Feine Requifition, fein Vorſpann, 
feine Lieferung irgend einer Art geleiftet, „fonbern gegen jeben 
ſolchen Verſuch proteftirt und felbiger unter feinem Borwande ges 
flattet werden folle.” Aber died Bebenfen wog bei Rapoleon 
nicht ſchwer. Sei es, daß er fi Preußens durch Duroc bereits 
ganz verfichert glaubte, fei es, daß er im Uebermuth des gewiſſen 
Erfolges nicht mehr für nöthig hielt, feine Geringfhägung Preu- 
ßens zu verhülfen, genug, er gab (28. Sept.) Bernabotte den Ber 
fehl, durch Ansbach zu marſchiren. Der Marſchall follte den 
Durchzug mit aller Höflichkeit und eifrigen Freundſchaftsverſiche⸗ 
rungen vornehmen; bie franzöflfche Diplomatie wurde angemiefen 
zu behaupten, bie Reutralitätöverträge bezögen ſich auf biefe En 
clave nicht. Bernabotte, fehrieb Napoleon am 3. Oct., muß bier 
ſes Gebiet durchziehen; doch ift es nöthig, viele beruhigende Ber 
fiherungen zu geben, viel Anhaͤnglichkeit und Achtang zu bezeu⸗ 
gen, dann ſchnell hindurchzuziehen mit ber Erklärung: es fei nicht 
anders möglich. So gefhah es; am nämlichen Tage durchzog 
das franzöfifche Corps das preußifche Gebiet und traf zur rech⸗ 
ten Zeit zwifchen Eichftädt und Ingolftadt ein. Die politiſche 
Wirkung des Schritted reichte aber, wie ſich zeigen wirb, doch viel 
weiter, als es in Bonaparte's Plan und Berechnung liegen konntt. 
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Auch fett noch beharrte Mad in feinem Glauben, daß ber 
Beind feine Front an der Iller angreifen wolle, und alles Andere 
nur Dewonſtration fei, biefen Plan zu verdechen. Etzherzog Ber 
dinand, zivar bem Namen nach der eigentliche Oberfelohert, jedoch 
angewieſen, den Rathichlägen Made zu folgen, war aber anderer 
Anſicht; er erfannte bie Gefahr und brang darauf, daß man ihr 
begegne. Mit Widerfirchen gab Mad halb nach, und es wurbe 
denn auch etwas Halbe befchloffen. Statt mit ber Außerfien 
Auftzengung wo möglich den Ruͤctzug nad; dem Inn ober Tirol 
anzutreten, ober, ehe ſich an ber Donau ber cherne Ring ber feind- 
lichen Streitkräfte ſchloß, über bie Donau den Rüdzug nach Bäh⸗ 
men zu gewinnen, beichränfte man ſich darauf, eine Frontverände- 
rung vorzunehmen (5. Dct.), die Stellung an ber Iller mit ber 
an der Donau zu vertaufchen und bie Truppen bei Ulm, Guͤnz⸗ 
burg u. f. w. zu concentriren. Während dies nicht allzu fchnell 
vorbereitet ward, vereinigten fi) (6. 7. Det.) die franzöflfchen Her 
resmaſſen zum Donawübergange; von ber rauhen Alp bi gegen 
Reuburg und Ingolſtadt ftanden jeht bie franzoͤſiſchen Armeecorps, 
Rey am nächften bei Ulm, Lannes bei Nördlingen, Murat und 
Soukt in der Richtung auf Donauwörth, Davouf und Marmant 
gegen Neuburg gewendet, Bernadotte und bie Baiern in ber Rice 
tung auf Eichſtaͤdt und Ingolftat. Die einzelnen vergefhobenen 
Boten der Deferreicher waren nicht einmal ausreichend, ben Ueber⸗ 
gang zu vertheidigen; am frühen Morgen bes 7. hatte Murat 
Donauwörth befept und bie Heine Beſabung verdraͤngt; zu gleicher 
Zeit wurden auch weiter öffich die Mebergänge über ben Fluß ger 
wonnen, Kienmayers ohnehin unzulänglices Corps zum rafchen 
Rüdzuge aufs rechte Donauufer gedrängt. Während Ney auf 
der württembergifchen Seite bei Ulm die Defterreicher befchäftigte, 
Tonnten binnen wenig Tagen bie Franzoſen ſich zwiſchen Müns 
en und Augsburg auöbreiten und dem Feinde ben Rüdzug nad 
dem Rech und der far vollends abſchneiden. Am 12. rücten bie 
bairifchen Truppen wieder in ihrer Hauptflabt ein. 

As Mad die erfte Nachricht vom Verluſte von Donauwörth 
erhielt (7. Oct.), ertheilte er Befehle zur Wertheibigung ber Ueber⸗ 
gänge an der Donau und dem Lech, die fhon darum ſinnlos 
waren, weil ſich die Franzoſen um biefe Zeit ſchon faft im Befige 
aller der Punkte befanden, bie er noch wollte vertheibigen laffen. 

1. w 
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Kienmayer 3. ®., der nach biefen Befehlen ben Ledyübergang bei 
Rain vertheidigen follte, befand ſich auf dem Rüdyuge nad) Mün- 
hen. Erzherzog Berbinanb, ber erſt am Abend von Mindelheim 
in Ulm eintraf, mochte ahnen, wie bie Dinge fanden; für ben 
Fall, daß die Franzoſen nicht etwa nur in ſchwachen Eolonnen 
ben Fluß überſchritten hatten und damit bie Gelegenheit zu einem 
günftigen Angriffe boten, beflimmte er Mas zu dem Entfchlufie 
des Rüdzuges. Das gegen Wertingen vorgefdobene Cows unter 
Auffenberg, das eben abgefanbt war, um bie Franzoſen an ber 
Donau anzugreifen, follte nun gegen Zusmar&haufen und Auge 
burg zurüdgehen, die Hauptmafle in berfelben. Richtung folgen, 
Kienmayer die Verbindung mit ben Ruffen und ben ſich dem Inn 
nähernden Berflärkungen Herzuftellen fuchen. Rod hatte Mad 
nahezu 60,000 Mann zur Verfügung; wurde ber Rüdzug raſch 
und energifch ausgeführt, fo war zwar immer ber erfte Act des 
Feldzuges völlig mißlungen, aber doch ber Kern ber deutſchen Armee 
vor ſchmaͤhlicher Niederlage und Gefangenfchaft bewahrt. 

Aber auch dazu fhien es faft zu ſpaͤt; während man füch über 
biefen Rüdzugeplan vereinigte und bie verſchiedenen Corps, Rieſch 
und Schwarzenberg von Ulm, Jellachich von Biberach, Spangen 
von Mindelheim zur Vereinigung bei Günzburg erwartete, fingen 
die Branzofen ſchon auf dem rechten Donauufer an ſich auszu⸗ 
breiten, und es warb mit jeder Stunbe zweifelhafter, ob ber Ruͤck⸗ 
zug nad) dem Inn noch durchzuführen fei. Wenigſtens verhieß 
der erfie Zufammenftoß nichts Gutes. 

Auffenberg war mit zehn Bataillonen und 6a Escabronen, 
auf die Nachricht vom Falle Donauwörthe, von Mad nad ber 
Donau geſandt worben; wie er nad) einem angeftrengten Racht⸗ 
marſch am Morgen des 8. Det, in Wertingen eintraf, kam ihm, 
ba inzwifchen der Rüdzug nad) bem Inn befchloffen war, der Ber 
fehl nach, nun ſchnell auf Zusmarshaufen zurüdzuziehen. Auffens 
berg hielt ſich burdy die Ermübung bed Marfches für berechtigt, 
diefen Befehl nicht fofort zu vollziehen, fondern den Truppen Raf 
zu gönnen. Schon war aber eine ftarfe feindliche Colonne, meh 
tere Reiterbivifionen unter Lannes und Murat und ein Theil der 
Infanterie des Lannes’fchen Armeecorps auf dem Marfche nad 
Wertingen; im Ganzen eine Maffe, bie mehr als doppelt fo ſtart 
war, ald bie ermübeten Oeſterreichet. Am Mittag griff Lannes 


Ulm und Außerlig. 627 


Reiterei an und warf Auffenbergs über Wertingen vorgeſchobene 
Truppen zurüd, indefien aud) Murat anlangte und bie Flanken 
der Ocfterreicher zu umgehen anfing. Zu fpät ordnete dann ber 
öferreichijche General den Rüdzug. an; ber überlegene Angriff der 
Brangofen fprengte bei Wertingen einen Theil bes Corps ausein⸗ 
ander; vergebens fuchte ſich der Reft zum neuen Wiberftande zu 
felien, er erlag nad) tapferem Kampfe der Uebermacht. Die Deſter⸗ 
reicher felbR geben 1800 Mann Verluſt an, größtentheils Gefan- 
geme, unter denen auch Auffenberg felber war; bie ganze Divifion 
war aufgelöft, ihre ſechs Gefüge hatten dem Feinde überlaffen 
werben müflen. Murat und Lannes rüdten nun ohne Hinbernig 
auf Burgau, Zusmarshaufen und Augsburg vor; der Rüdweg 
nach dem Led) mußte alfo von Dad bereitd mit den Waffen er- 
zwungen werben. Am Morgen ded 9. Oct. ſchien in der That 
fein Rüdzug von Günzburg zu beginnen; bie erften Golonnen 
näherten fi) Burgau, blieben dort kurze Zeit fichen und fehr- 
ten am Mittag wicder nad) Günzburg zurück. Wahrfcheinlich 
waren fie ſchon jenfeit6 Burgau auf bie erſte franzoͤſiſche Reis 
terei geftoßen. 

Am rechten Ufer der Donau war alſo die Operation ber 
Branzofen vollendet; fie fanden im Rüden ber Defterreiher und 
hatten ihnen ben Weg nad) dem Inn verlegt. Indeſſen begann 
aud Ulm gegenüber, am linfen Donauufer, ihre Thätigfeit ſich 
zu entfalten. Es waren bort gegen 40,000 Mann unter Rey 
vereinigt, welche bie Defterreicher bei Ulm feſthielten, indeflen Ras 
poleon ihnen den Rüdtweg abſchnitt. Am 9. October kam es bei 
Günzburg zum Gefecht über den Donauübergang, das fih zum 
Vortheil ber Franzoſen entſchied. Sie behaupteten bie Donaus 
brüden und drängten ben Feind nad) Günzburg zurüd. Aber⸗ 
mald brang man jegt im öfterreichifchen Lager in Mad, Ulm zu 
verlaffen, und er ſchien dazu entſchloſſen. Nachdem ber Verſuch, 
nad) dem Lech hin durchzukommen, aufgegeben war, blicben nur 
bie zwei Wege: entweber ber Iller entgegen nad) Tirol zu ent- 
tommen — und biefer Ausweg bot noch die wenigfen Gefahren 
— ober bei Ulm auf's linke Donauufer hinüberzugehen, ſich nad 
Rörblingen durchzuſchlagen unb von dort den Rüdzug nah Boͤh⸗ 
men zu gewinnen. Nach dem Gefecht bei Guͤnzburg ſchien Mad 
entſchioſſen, dieſen lehteren Verſuch zu machen ; dech verſchob er 
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die Ausführung auf den 41. October. An diefem Tage ſollte das 
Gros der Armee über bie Donau gehen, den Weg über bed, 
‚Heidenheim nach Nördlingen antreten, indeß ein Corps fcheinsar 
in der Ricytung auf Geißlingen und Stuttgart vorging, um ben 
Schein einer Bervegung gegen die franzoͤſtſche Gränze zu erweden 
— eine Demonftration, won ber ſich freilic) aller Vorausficht nach 
fein Menſch mehr täufchen ließ. Ehe es aber zu biefen Bewe ⸗ 
gungen Fam, erſchien eine franzoͤſiſche Divifton unter Dupont von 
Abe Her (11. Det.) im Angeficht ber Defterreicher. Rapoleon, 
der über bie Stellung und Stärke des deindes in dieſem Augen 
blicke nicht genau unterrichtet war und einen Rüdzug nach Tirol 
zu fürdten fehlen, hatte Ney aufgetragen, Um anzugreifen und 
wo möglich wegzunehmen. Daran war freilih noch nicht zu bens 
Ten. Während Ney bie Uebergänge bei Günzburg deckte, bewegte 
fi) Dupont mit etwa 6000 Mann gegen Ulm, und es Fam bei 
den Dörfern Haslach, Thalfingen und Jungingen zu einem hart⸗ 
nädigen und blutigen Gefecht, in welchem Fuͤrſt Karl Schwar 
zenberg einen glüdlichen Reiterangriff ausführte und bie Franzoſen 
zum Rüdzuge zwang. Diefer augenblidlide Erfolg, ber -aber von 
den Defterreichern felbft theuer erfauft und durch feine weiteren 
Trophäen bezeichnet war, hatte bie bedenkliche Wirkung, Mad ge 
gen verfänbigen Rath noch unzugänglicher zu machen. Er über 
fehägte den Werth des Gefechtes, wich nun wieder ben Anmuthun⸗ 
gen, Um zu verlaffen, widerwillig aus und verftodte ſich noch 
mehr in dem Wahne, daß es das Befte fei, bei Ulm: zu verwei ⸗ 
len. Doc) ließen bie tuͤchtigſten Officiere der Armee nicht ab, in 
ihn zu dringen, daß er bie bebenfliche Stellung verlaffe, und tie 
unzweifelhafte Gewißheit, daß fich große feindliche Maſſen zwiſchen 
ch und Iller fammelten, beftimmte ihn denn auch felber, jenen 
Wuͤnſchen fein Ohr zu leihen. Aber es gefchah doc nur mit 
halbem Herzen, toftbare Stunden gingen verloren, und erft am 
13, October follte der Abmarfch begonnen werben. Er brachte 
feine Zeit damit zu, feine Armee neu einzutheilen; er bildete dar⸗ 
aus drei Corps, jedes von 16— 18,000 Mann, wovon Für 
Schwarzenberg den linken Blügel, Riefh das Centrum, Wernet 
die rechte Seite commanbirte. Außerdein ftand Jellachich mit beir 
nahe 5000 Mann noch bei Ulm, Spangen mit einem gleich ſtar⸗ 
en Corps in Memmingen, einzelne Bataillone waren nod in 
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Anbau und Stodad, vorgeſchoben. Am 13. Det. follte Werned 
ten Rüdzug nach Heidenheim antreten, Rieſch und Schwarzenberg 
ihm folgen, während Jellachich gegen Memmingen aufbrechen und 
ſich mit Spangen dort vereinigen ſollte. 

Indeſſen traf Napoleon alte Vorbereitungen, ben Deflerrels 
dern am 14. October mit überlegenen Maſſen eine Schlacht zu 
liefern; es zogen fi gegen adıtzigtaufend Mann zwiſchen ber 
Iller und dem rechten Donauufer zufammen. Wie Jellachich am 
13. aufbrach, war fein Marfch ſchon nicht mehr ungefährs 
bet, er ward von Memmingen getrennt unb weiter füblich geſcho⸗ 
ben. Schon am Abende umfellte Soult biefen Ort und zwang 
am andern Tage dad Corps von Spangen, fich Friegegefangen zu 
ergeben. Indeſſen hatte auch am Morgen bes 13. ber Abmarſch 
von Ulm begonnen; Werne hatte den Weg nach Heibenheim 
angetreten, Rieſch und Schwarzenberg follten in Eurzen Zwiſchen⸗ 
räumen folgen. Die Wege waren ſchlecht, durch anhaltendes Res 
genwetter aufgeweicht, der Marfch ging daher nur fehr langſam 
von Statten. Sleichwol war biefer Ausweg der lehte, ber eine 
Hoffnung eröffnete, die Armee vor fhmählicher Sapitulation zu 
tetten. Aber der Marſch war faum begonnen, fo warb er auch 
wieder aufgegeben. 

Es war eine neue Wandlung mit Mack vorgegangen, bie 
das Schickſal der Armee entfchieden hat. Am Mittag des 13. Oct, 
Tamen ihm durch den Generalcommiffair ber Armee verworrene 
Berichte zu, bie darauf hinausliefen, Napoleon ſei durch eine Dis 
verfion in feinem Rüden gezwungen, fi) nach dem Rhein zurüds 
zuwenden. Es gehörte Mads politifhe Unwiſſenheit dazu, um 
im Ernſte zu glauben, bie Engländer hätten eine Ranbung bei 
Boulogne gemacht, ober Preußen, durch die Verlegung des And» 
bacher Gebietes beleidigt, habe auf die Runde von ben Vorgängen 
des 3. Octobers bereits feine Armeen gegen Napoleon in Bewe— 
gung gefeht; es gehörte aber auch feine militäͤriſche Verfehrtheit 
dazu, um anzunehmen, Napoleon werde — felbft alle jene Ge⸗ 
ruͤchte im Ernfte als Thatfahen zugegeben — raſch bie Deſter⸗ 
reicher an der Donau im Stiche laffen und nad Boufogne gegen 
die Engländer, oder nad) Mitteldeutfchland gegen bie Preußen 
warſchiren. So unglaublich es Elingt, es ift gleichwol faum an 
der übereinftimmenden Nachricht zu zweifeln, daß Napoleon mit 
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beſtem Erfolge ihn in biefen tollen Meinungen beſtaͤrkte. Er ſchidte, 
fo wird erzählt, durch bie Nachricht vom Abmarſch beforgt, bie 
Defterreicher möchten entrinnen, ben befannten Doppelfpion Schul 
meifter an Mad, und biefer meldete ihm dann die hanbgreiftichen 
Nügen von dem Ausbruche einer Eontrerevolution in Paris, vom 
Anmarfche der Engländer und dem eiligen Rüdzuge Napoleons. 
Wer immer dem öfterreihifchen Feldherrn dieſe Mährchen aufges 
bunden haben mag, er nahm fie mit gläubiger Begierde auf. Er 
hielt die Bewegungen ber Branzofen wirklich für ben Anfang ihres 
Rüdzuges; er ſprach in dem Moment, wo ihn Rapolcon ſchon 
mit überlegenen Maffen fefthielt, im Ernfte davon, „es fei jeht 
der günftigfe Augenblid, ihn aufzureisen. Das Borrüden einer 
Eolonne gegen Memmingen, fagte er, und bie Stille auf dem 
linfen Donauufer find Beweife feines Rüdzuges; wir müffen nun 
augenblidlich darauf benfen, bie Fortfegung deſſelben zu beunruhis 
gen, und unfere Armee muß mit ihm zugleich den Rhein 
erreichen, vielleicht irgendwo mit ihm paffiren!“®) 
Er fiftirte alfo den Abmarſch nach Rörblingen, er traf Anordnun⸗ 
gen, um Napoleon auf feinem muthmaßlichen Rüdzuge nad — 
Straßburg und Mannheim zu verfolgen. Es ift gewiß richtig, 
was ein militärifcher Darfteller dieſes Feldzuges fagt: bie Kritik 
hört da auf, wo von rechnendem Berftande keine Spur mehr zu 
finden ift und eine liederliche Einbildungskraft ſich durchaus ber 
Herrſchaft bemächtigt hat. Aber nicht nur ein armfeliger Menſch, 
wie Mad, fondern auch Geſcheidtere wiegten fih in ähnlichen 
Illuſionen *). 


*) ©. Geſch. der Kriege VI. 2. 59. 60. Ruſtow a. a. O. 142. 14. 

**) Am 5. October verlüntete die Wiener Hofzeitung no: „Die gefammte 
franzoͤſiſche Macht, welche in 10—14 Tagen auf dem rechten Rheinufer Rechen 
Tann, wird 86,000 Mann betragen; „längfiens bis zum 11. October, fügte 
fie Hinzu, wird durch die Vereinigung mit Kutufow die Armee bei Ulm auf 
140,000 Mann gewachſen fein und am 30. dur bie Anfunft der zweiten 
ruſſiſchen Armee auf 200,000 anwachſen.“ Ginen Tag fpäter ſchrieb Genp 
den befannten Brief, worin er fih an der „Scham und Berlegenheit” des 
„Xhentermenarchen ” feohlodend weidete. Nach diefen Proben Klingt es nicht 
unglaublich, was Hormayr (Geſchichte Andreas Hofers I. 96.) berichtet, daß 
man bei der Berechnung der Ankunft ber zweiten ruſſiſchen Armee vergaß, bie 
— des rufflfchen und gregorianiſchen Kalenters in Anſchlag zu 

gen ! 


| 
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Das Schichſal der oͤſterreichiſchen Armee war nicht mehr ads 
zuwenden. Während Mad feine abenteuerlichen Befchle austheilte, 
um Rapoleon an ben Rhein zu verfolgen, hatte dieſer alle Ans 
Ralten getroffen, das beutfche Heer an ber Donau einzufchließen. 
Bernabotte und die Baiern ftanden oͤſtlich nach dem Inn zu ges 
wendet, um ben Ruffen, falls fie famen, entgegenzutreten; an ihn 
ſchloß ſich das Korps vor Davouft, Soult war an ber. Ilfer und 
der .obern Donau, die übrigen Streitkräfte ber Branzofen ſchloſſen 
einen Kreis um Ulm. Noͤrdlich von ber Stadt hielt Rey bie Dos 
nauũbergaͤnge beſeht und breitete ich auf beiden Ufern des Fluſſes 
aus; oͤſtlich am rechten Ufer näherten ſich im Halbfreife Matmont, 
Lannıed und Murat mit ihren Armeecorps dem Platze. Es war 
diefen lehteren nicht ſchwer, am 14. October vorzubringen und bie 
ſchwachen Poſten des Feindes zurüͤchzuſchieben; fie ſtanden am 
Abend ſchon auf dem engen Raume zwiſchen Pfuhl und Ober⸗ 
kirchberg dicht an die Stadt herangedraͤngt. Heftiger, aber nicht 
glücticyer für die oͤſterreichiſchen Waffen warb indeſſen am linken 
Ufer ver Donau gefirittien; das Corps von Rieſch war dort, ben | 
früheren Anorbnungen zufolge, auf dem Marſche gegen Noͤrdlin⸗ 
gen; bie neueſten Befehle, die dieſem Corps bie Verfolgung Ra | 
poleons in der Richtung auf Mannheim zudachten, waren noch | 
nicht eingetroffen. In einzelnen lofen Abtheilungen vorwärts“ | 
xehend, gericthen biefe Truppen einzeln mit dem Neyihen Eorps | 
in Kampf; Rieſch ſelbſt bei Elchingen um bie Donaubrüde, eine | 
andere Divifion weiter mörblich bei Langenau; die Artillerie blieb 
um größten Theil in den bobenlojen Hohlwegen bei Thalfingen | 
Reden. Raum gelang es noch Riefh, troß des tapferen Wibers 
Randes, der an einzelnen Stellen geleiftet warb, mit beträchtlichen 
Verluſt nad) Ulm zurüdzufommen; ber Feind brängte nach, und 
am Abend bed 14. Octoberö war auch auf biefer Seite der Donau 
die Einſchließung faſt vollendet. Der Tag mußte felbft bie Kurze 
ſichtigſten belehren, wie bie Dinge jept ſtanden; es war nur eine 
Stimme unter den höheren Officieren im öfterreichif—hen Lager, 
daß nichts mehr übrig bleibe, als ſich taſch am linken Donauufer 
durchzuſchlagen, bevor ber Kreis ber deinde fich völlig ſchloß — 
Mad allein blieb auch jept aller Vernunft unzugaͤnglich. Mit 
einer Zuverficht, die an ſtillen Wahnfinn grängte, behauptete er 
auch am Abend nad) dem Treffen bei Elchingen noch, die Lage 
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des Feindes ſei ganz verzweifelt, er habe ſich nur noch geſchlagen, 
um feinen unvermeidlichen Rüdzug zu masfiren. Es kam barüber 
zu offener Entzwelung. Der Erzherzog Ferdinand erflärte, ein 
längeres Verweilen bei Ulm mäffe unvermeidlich zur Kriegögefans 
genſchaft führen; er werde darum die Stadt ſogleich verlafien unb 
fich mit dem Werneckſchen Eorps, das am Tage zuvor gegen 
Heidenheim aufgebrochen war, zu vereinigen fuchen. Beſſer wäre 
es vieleicht geweſen, wenn ber Erzherzog den offenbar unzurech⸗ 
nungsfaͤhigen Mann kurzweg beim Kopf nehmen lieg und bie 
Zeitung ber vereinigten Steeitfräfte ſelber ergriff; denn feine 
Entfernung gab dem Treiben Macks nur vollende freien Spids 
taum. Ale Zuſicherungen umd alles Drohen Made fomten ihn 
von der Ausführung feines Entſchluſſes nicht abhalten; im ber 
Nacht verlieh der Erzherzog mit zwölf Schwadronen die Stadt, 
um auf dem Umwege über Geißlingen ben Weg nach Heidenheim 
and Nörblingen zu finden. 

Noch in derſelben Nacht traf Napoleon feine Mapregeln, um 
die Stadt vollends einzufchließen und dutch ben Angriff vom an« 
dern Tage die Capitulation ‘vorzubereiten. Es waren wenigftens 
fünfzigternfend Marin, bie am Vormittag des 15. Detobers an 
beiten Ufem ber Donau dicht um bie Stadt zufammengezogen 
waren; die Befeftigungen, im Spätjahr 1800 deu den Franzoſen 
gefchleift und feit dem Beginn bed Krieges nur unvolltenmen und 
in der Elle roiederhergeftellt, waren zum Theil burd die anhals 
tenben Regengüffe eingeftürzt, ſchwere Artillerie war nicht mehe 
da, von den fürfurtbzwangigtaufend Mann Truppen, bie füch jept 
Hinter den Mauern von Ulm zufammendrängten, waren nad) ber 
Gefethten der Iegten Tage faum fünfzehntaufend zum Kampfe 
brauchbar, und auf Allen lag der entinuthigende Eindrud einer 
unverantwortlichen Führung. Dead felbft war auch jeht noch 
feines "Glaubens an den Rüdzug der Feinde fo ſicher, daß er es 
nicht einmal ber Mühe werth hielt, am fünfzehnten perföntich auf 
dem Kampfplahe zu erfheinen. Dagegen bezeichnete er diefen Tag 
burd) einen denkwuͤrdigen Aufruf, worin.er alle Offieiere bei „ihrer 
Ehre und ihrer Pflicht aufforderte, das Wort Uebergabe nicht mehr 
hören zu laſſen, fondern nur an die ftandhaftefte und Bartnädigfte 
Vertheidigung zu denfen. Schon in wenig Tagen werben zwei 
Armeen zum Entſatz erſcheinen. Die feinbliche Armee, fagte ex, 


Wen une uf. 633 


M An der ſchredlichſten Lage; es M unmoͤgtich, ba fie ſich länger 
als einige Tage In ber Gegend halten ann. Wir haben, wenn 
«8 an Pebenömitteh fehlen follte, mehr als 3000 Pferde, um uns 
zwi währen; ich felbft will der Erſte fein, der Pferdefleiſch ißt.“ 

Während der oͤſtetreichiſche Feldherr fo feinem Delirium Luft 
machte, griffen bie Sranzofen die Höhen um die Stadt an, nah⸗ 
men die Echangen auf dem Michelöberge und drängten den Flie⸗ 
henden auf den Berfen bi6 am einzelne Thore der Stabt nad. 
Nr die Selſteogegenwart einzelner Offieiere verhütete hier, daß 
der Feind nicht ſofort in die Stadt eindrang; fie fammelten bie 
Fihäyeigen und warfen bie am weiteſten vorgeſchobenen feindlichen 
Abtheflungen noch zuri, Doch war kaum baran zu zweifeln, 
wenn Napoleon ernſtlich wollte und einigen Verluſt nicht fchente, 
fonnte er noch an biefem Tage bie Stadt erftürmen. Aber es bes 
durfte biefes Aufwandes an Kräften nicht; am Abend bes 15. Det. 
waren bie Höhen um die Stabt ſchon von ben Franzofen beſetzt, 
es Foflete wahrfcheinlich Feinen Tropfen Blut, fich des Plahes und 
der darin eingeſchloſſenen Beſatzung zu bemächtigen. 

Es waren noch ungefähr 20,000 Mann Infanterie, gegen 
3300 Reiter und Artilleriſten mit 59 Gefchügen in der Stadt; 
We Verpflegung war bis zu Ende des Monats Hinlänglich ger 
ſichert, Entſatz nicht wahrfcheinlich, doc immerhin möglich. Die 
Franzoſen litten durch das abfcheuliche Wetter und durch bie 
Schwietigkeit, eine fo große Armee auf biefem engen Raume zu 
emähren. Wenn man baher in Um wirflich fo heroiſcher Ent 
Fonifie Thin war, wie fie Mads Aufruf vom 15. October vers 
hieß, fo war auch jegt noch, nicht etwa die Rataftrophe abzuhals 
ten, aber body dem Feinde fein Sieg zu erfehweren, vielleicht er⸗ 
teäglichere Bedingungen ber Ucbergabe zu erlangen. ber jener 
wogige Aufruf entfprang nicht aus Muth und Geifteögegenwart, 
@ fra ſich im ihm nur die Fortdauer unbegreifliher Illuſtonen 
aus. Auch Jjedt noch, als am Abend Rey eine Aufforderung zur 
Nebergabe an die Veſahung richtete und bie Stimmung in ber 
Befatzung fi laut ausſprach, gegen freien Abzug zu capituliten, 
bauerte bei Mad die Täufhung fort; er befämpfte ſolche Gedan⸗ 
ben. Aber es bedurfte nur des Einen, baß ihm die herbe Wirk 
lichkeit der Dinge endlich enthält und die dichte Binde von feinen 
Augen weggenommen warb, dann ſchlug ohne Zweifek fein prah⸗ 
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leriſches Seloftoertrauen mit einem Male in bie gränzenlofefte 
Entmuthigung um. Napoleon hatte noch in ber Nacht ben Gra⸗ 
fen Philipp von Segur nach Ulm gefandt, um zur Uebergabe auf 
zufordern; aus feinem Munde erfuhr Dad, wie die Sachen ſtan⸗ 
ben: bie Stärke der Franzoſen, die Hoffnungslofgfeit der eigenen 
Lage und die geringe Ausficht auf ruffifchen Entfag. Die Wir 
kung biefer Mittheilungen war nicht zu verfennen; auf Segur 
felbft machte, nach der Schilderung, die er gibt, dieſe Miſchung 
von Verbindung und Angft, von Eigenfinn und Schwäche den 
Eindrud des tiefften Erbarmens*). Doch raffte ſich Mad noch jo 
weit zufammen, bie Uebergabe zur Kriegögefangenidaft, die Ra- 
polcon fordern ließ, abzulehnen und einen Waffenſtillſtand vorzus 
fhlagen. Als Vermittler diefer Unterhandfungen begab fich dann 
Fürft Morig Liechtenftein (16. Det.) ins franzöfifhe Hauptquar⸗ 
tier. Napoleon überzeugte ihn von ber geringen Ausfidht auf 
Entfag und beutete drohend .auf ein ſchlimmeres Schidfal hin, 
bad Mad durch Cigenfinn über die Armee verhängen werde. 
Kiechtenftein wies den Gedanken der Uebergabe nicht zurüd, bemühte 
ſich jedoch, wenn auch erfolglos, für das eingefchloflene Heer ven 
freien Abzug nad) Oeſterreich zu erlangen. Indeflen war, vor 
Beginn ber Unterhandlung und nachdem fie geenbet, bie Stabt ein 
paar Stunden lang vom Michelöberge aus befehoflen und damit 
die legten Widerftandögedanken beſchwichtigt worden; am 17. ber 
gab fh Mad felbft ind Napoleonifche Hauptquartier, um über 
die Capitulation zu verhandeln. Sie warb in ber Hauptfache jo 
geſchloſſen, wie fie-ber franzöfifche Kaiſer wollte. Ulm mit feinen 
Magazinen und Waffenvorräthen warb übergeben; bie Befagung 
30g mit ben Waffen aus, um fi dann Friegögefangen zu erge⸗ 
ben; nur die Officiere wurden auf Ehrenwort in bie Heimath ent 
laſſen, die Soldaten gingen gefangen nad Frankreich. Dem As 
lem war bie nichtöfagende Claufel angehängt: wenn binnen adıt 
Tagen eine Entfaparmee erfcheine, fo dürfe die Beſahung ſich mit 
ihre vereinigen und frei abziehen, Mit diefer Elaufel glaubte Mad 
fein Gewifien beruhigt; er gewann feine Gemüthöruhe wieder, 
wie wenn Alles trefflich gelungen fei. 

Ueber die Unterrevung, die er in ber Abtei zu Elchingen mit 


©) ©. Memoires dn general Rapp ©. 26 ff. 
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Napoleon Hatte, Hegt und eine Aufzeichnung von ihm felbft vor*), 
Napoleon empfing ihm mit der Frage: Wic fonnten Sie fo eigens 
ſinnig darauf beftchen, fich in dieſem Plage, ber kaum ben Namen 
einer Feſtung verdient, vertheidigen zu wollen? Mad fuchte, fo 
„ſchaͤtzbar ihm die Anficht des Kaiſers fei“, bie entgegengefegte 
Meinung zu vertheibigen; bie Stellung bei Ulm hätte ſich wohl 
bis zur Ankunft der Rufen halten laſſen, aber „unglüdliche Um⸗ 
Hände” hätten ihn zur Uebergabe gezwungen. Das Gefpräc kam 
dann auf die Urſachen des Krieges; wer ber angreifende Theil 
gewefen und ob Deferreich Urſache gehabt habe, loszuſchlagen. 
Es wurden die Gründe wieberheft, bie in den öflerreichifchen und 
franzöfifhen Roten und Manifeften waren für und wider geltend 
gemacht worden. Mad pries die Hülfsquellen Defterreiche, ſprach 
von 400,000 Mann, die Napoleon an ber unteren Donau finden 
werde, und gegen bie er einen Winterfeldzug unternehmen müffe, 
„Nachdem mich ber Kaifer, berichtet Mas weiter, hatte ausreden 
laſſen, und ich ihm vorgeftellt, wie er feine dauernde‘ Eroberung, 
fondern nur vorübergehende Einfälle werde machen Fönnen, unters 
brach er mich. plöglich mit den Worten: Gut, wir wollen Frieden 
fhließen, gehen Sie nad) Wien; ich ermächtige Sie, dem Kaiſer 
zu fagen, baß id) nur den Frieden will und ihn auch jetzt um 
billige Bedingungen zu fchließen bereit bin, nur muß Rußland 
aus dem Spiele bleiben. Nachdem ich ihm vorgeftellt, wie das 
nicht wohl anginge, befann ſich der Kaifer einen Augenblid und 
fagte dann: Wohlen, id) will mit beiden unterhandeln, man nenne 
mir nur bie Borfchläge, ich bin begierig, fie zu erfahren. Ich will 
Opfer bringen, felbft große Opfer.” Wie aber Mad von einem 
Waffenſtillſtande ſprach, erwiederte er: „Nein, ich kann meine Bors 
theile nicht unbemugt laſſen, aber ich wieberhole ed und ermächtige 
Sie, es Ihrem Kaifer zu fagen, daß ic; den Frieden will, Er 
ſoll mir nur den Grafen Cobenzl oder fonft Jemanden mit einem 
ruffifchen Bevollmächtigten ſchiden.“ Auch auf die Verlegung bes 
Ausbacher Gebietes Fam bie Sprache. Mad meinte, wenn er 


*) „Precis de mon eniretien avec l’Einpereur des Francais,“ datirt von 
Hütteldorf 27. October 1805. Am Schluſſe ſteht: tout ce que jai ecrit, je 
pais Yattester sur ma parole d’honneur. Diefe handſchriftliche Aufzeichnung iſt 
ohne Zweifel eine Gopie des Auffages, deſſen Geng (Schriften Iv. 130) erwähnt. 
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dies Mittel habe waͤhlen wollen, ſei es ihm leicht geweſen, die 
Baiern abzuſchneiden. Warum haben Sie es nicht gethank 
fragte laͤchelad ber Kaiſer. Weil der König von Preußen feine 
Neutralität erklärt und Jedem, ber fie verlegte, mit Krieg ger 
droht Habe. Darım, meinte Napoleon, wird er feinen Krieg 
anfangen. 

Während Mat feine letzten Hoffnungen an ben Strohhalm 
der achttägigen Friſt fmüpfte, erfüllte fich auch das Schidfal des 
Neſtes ber oͤſterreichiſchen Armee. Wie damals befchlofien worden 
war, Ulm zu verlaffen und über Rörblingen ben Rüdweg nad) 
dem Inn oder nach Böhmen zu fuchen, war Wernet am Morgen 
des 13. Octobers mit noch 25 Bataillonen und 28 Escadrons, 
deren Zahl freilich zum Theil fehr zufammengefhmolgen war, ge 
gen Heidenheim aufgebrochen. Rafchhelt und Geſchick konnte wer 
nigftens biefen Theil der Armee noch retten. Nur war bazu Wers 
ned fo wenig ber rechte Dann wie Mad; durch einflußreiche 
Berbindungen, nicht durch Berdienft emporgehoben und durch 
feine ſchmutigen Belvhändel berüchtigt, war Werne nad ben 
Kriegen von 1796-1797 :penfionirt, aber, wie fo manche Mittel» 
mäßigfeit, jept wieder in IThätigfeit gefegt werben. Er war auf 
feinem Marfche bis gegen Heidenheim gefommen; dort erfuhr er 
die Angriffe auf Ulm und befchloß auf den Rath der Generale 
umzufehten (15. Oct.), um eine Diverjion im Rüden des Feindes 
zu verfuhen. Der an ſich loͤbliche Gedanke wurde aber unglüd- 
lich ausgeführt. In zwei Colonnen getheilt, durch bie ſchlechten 
Were aufgehalten, im Ganzen kaum mehr zehntaufend Mann 
ſtark, war das Corps an feiner Stelle mächtig genug, in bie Ente 
ſcheidung einzugreifen; in verluſtvolle Gefechte verwidelt, fah es 
ſich genöthigt, wieder umzufehren und abermal® den Weg gegen 
Heidenheim anzutreten. Iept traf ein Befehl vom Erzherzog Fer⸗ 
dinand ein, mit ihm vereinigt den raſchen Rüdzug nach den Erb⸗ 
fanden zu verfuchen. Bon einem Theile des Corps konnte der Bes 
fehl ſchon nicht mehr vollzogen werben; vom Feinde erreicht, warb 
es zerfprengt, inbeffen Werne vergebens verfuchte, den Reft feiner 
Reiterei vorauszufenden und mit ber übrigen Infanterie, einem 
ermatteten und entmuthigten Haufen von kaum zweitaufend Mann, 
nachzulommen. Vom Feinde bebrängt, gab er (18. October) bei 
Trochtelfingen nicht nur feine Truppen kriegsgefangen, fondern 
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war einfäftig genmg, auch bie bereits entlommenen Abtheilungen 

in die Gapitulation einzufchlichen. Durch Befehle, die er an fie 
ausſtellte, eingeholt, mußten auch fie zum. groͤßten Theil hie Waf ⸗ 
fen ſtreden! 

Bei dieſer allgemeinen Aufloͤſung war es wohl begreiflich, 
daß ber Rüdzug des Erzherzogs Ferdinand, wenn auch für den 
Erfolg im Großen ohne Wirkung, doch als eine entſchloſſene That 
gepriefen ward. Er war am 15. mit feinen zwölf Schwadtonen 
in Geißlingen angelangt, hatte dann am mädjften Tage einen 
angefirengten Marſch nad) Aalen gemacht, wo fich eine voraus⸗ 
sefandte Abtheilung des Werneckſchen Corpo ihm auſchloß, und 
ſuchte nun von da nach Roͤrdlingen zu kommen. Da ſchon hier 
überall Feinde waren, ſchlug er (17. Oct.) den Weg nach Dettin ⸗ 
gen ein. Den Rüdzug nad dem Inn zu finden, ſchien ſchon 
Taum mehr möglich; er entſchloß fi, feinen Weg nach Böhmen 
zu nehmen. Am Abend des 18. brach er nad) kurzer Raft von 
Dettingen auf, wo abermald Bruchſtücke des Werneckſchen Gorps, 
der größte Theil der Reiterei umd des Gefchüged zu ihn fliehen. 
Um nad) Böhmen zu kommen, ſchlug er den Weg gegen Gunzen ⸗ 
haufen an ber Altınühl ein. Schon hing ſich aber Murats Car 
sallerie an feine Ferſen, und nur eine trügerifche Unterhanblung, 
die Fürk Schwarzenberg mit ben Franzofen anknüpfte, ſchaffte wie 
nöthjige Friſt, den Zug fortzufegen*). Im gewaltigen Maͤtſchen 
ging dann ber Erzherzog weiter, Die Infanterie freilich Benute 
nicht mehr folgen und fiel ermattet dem Feinde in bie Hände; 
bei Rürnderg. mußte aud) Train und Gefchäg zurückgelaſſen wer ⸗ 
den. Aber den Refl, etwa 1700 Reiter, 400 Kanoniere und 164 
Trainſoldaten, brachte‘ der. Erzherzog, obwol von ben Franzoſen 
noch einmal erreicht und angegriffen, gluͤdlich nach Eger, wo ex 
am 22. October anlangte. Er hatte doch ben Beweis geliefert, 
mas ein muthiger Bührer an Rafchheit und Anftrengungen biefen 
Truppen zumuthen fonnte. 

Es drängte indefien Napoleon, von Ulm weiterzufommen, 
Die paar Tage, die ſich Mad noch amsbedumgen, waren ihm 
unbequem, weil fie bie Verpflegung ber Armee erfejiwerten un 


) S Protefh Denfwärbigfeitm aus dem Leben bes Fürſten Garl u 
zenberg. ©. 99 ff. 
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den Marſch an den Inn vergögerten. Drum lag ihm viel daran, 
alle zerfprengten Theile der öfterreihijchen Armee in feine Gewalt 
zu befommen; es war ihın, mit ber einen Ausnahme des Etzher⸗ 
3098, gelungen. Das genügte, um einen Mann wie Mad zu 
beffimmen, baß er jene Elaufel aufgab. Am 19. October fanden 
zu Elchingen neue Verhandlungen ftatt, in benen Berthier im 
Namen des Kaiſers auf Ehrenwort verficherte, daß Bernabotte 
zwiſchen bem Inn und ber Ifar ftche, Werneck capitulirt habe, 
Seult zwifhen Ulm unb Bregenz die Straße nad) Tirol bewache, 
Lannes den Erzherzog verfolge und bereit am 18. in Aalen ein 
getroffen fei. Den legten Punkt ausgenommen waren alle dieſe 
Angaben richtig. Mad ließ bie feftgefegte Brift, auf die er früher 
fo viel Werth gelegt, fallen und verſprach, ſchon am 20. flatt 
fechs Tage fpäter den Play zu räumen, wenn ein ihm an Stärfe 
entſprechendes franzoͤſiſches Corps bis zum 25. bei Um ſtehen 
bleibe. Der Kaifer hatte feinen Grund, biefe Zufage zu ver 
weigern. 

Am 20. October verliefen die 23,000-Defterreicher die Stadt; 
Napoleon ftand auf den Höhen vor der Stabt, von einem gläns 
zenden Generalftabe umgeben, und feine Truppen, blanf und ges 
pust, bildeten Spalier. Schweigend befilirten bie Oeſterreicher 
vor bem frangöfifchen Kaifer und legten dann ihre Waffen nieder, 
Die Officiere durften nad) Defterreich zurüd, die Solbaten gingen 
als Kriegsgefangene nad) Frankreich. Die Generale — es waren 
außer Mad befonders Klenau, Giulay, Liechtenftein zu nennen — 
wurden von Napoleon im Tone gnäbiger Herablaffung empfangen, 
manches Verbindliche ihnen zum Troft gefagt, doch nur um ihre 
Regierung mit Schmähungen überhäufen zu Fönnen. Er bedauerte 
fie, das „Opfer der Thorheiten eines Cabinets zu fein, das von 
unfinnigen Planen träume,” er ſprach von Verrath gegen Europa, 
in deſſen Angelegenheiten man afiatifche Horden einmifche, er deu⸗ 
tete an, „ed fönne wohl das Ende der Dynaftie Lothringen ge 
tommen fein,” wenn der Kaifer nicht raſch Brieden fchliege*). 
Der foldatiiche Imperator, der fi fo unfäglihe Mühe gab, in 
die Reihe ber alten Dynaftien einzutreten, verrieth doch darin 


*) ©, die Berichte ber Augenzeugen bei Mathieu Dumas precis des even. 
milit. XI. 98. Savary Mem. I. 152. 
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wieder feinen revolutionären Urfprung, daß er jegt und fpäter 
in ben uͤbermuthigſten Stunden feines @tüded nichts verfäumt hat, 
das legitime Fürftenthum mit plumper Hand feines Rimbus zu 
entfleiden. 

Es war Mads legte harakteriftiihe Handlung, daß er bie 
an ſich unbebeutende Friſt fallen lich und ſich beeilte, den Bran- 
zoſen Ulm zu räumen. Dan behauptet, es hätte ihn dazu befon- 
ders bie Ungebuld vermocht — fortzufommen nad) bein Inn, um 
das zweite Heer ber Coalition nicht lange auf feinen Rath, und 
feine Leitung warten zu laſſen. Denn daß er der Mann fei, ber 
allein Dcfterreich retten könne, bavon mar er auch jept noch leb⸗ 
haft überzeugt. So gut iſt es ihm freilich nicht geworden. Gin 
kriegsrechtlicher Spruch erwartete ihn, der ihn feiner Würden und 
Ehren entfegte. Ein Süd, daß er nur eine glänzende Armee 
son 80,000 Mann aufgelöft und zum großen Theile dem Beine 
überliefert; hätte er eine Sünde gegen das herrfchende Syſtem bes 
gangen, er wäre wohl für feine Lebenszeit in einer ber Feſtungs⸗ 
zellen verſchwunden, in benen Branz I. bie Mißvergnügten und 
Gefaͤhrlichen unſchaͤdlich zu machen pflegte. Sein Vergehen galt 
in Oeſterreich für leichter; er wurde ſchon nad) den Leipziger Sies 
gedtagen durch Schwarzenbergs wohlwollende Bermittelung mit 
einer Benflon begnabigt und dann auf feine Bertheidigung hin 
(1819) vollfändig in ben früheren Rang und alle feine Würden 
wieder eingefept. 

Wie ſich in Bonapartes Haltung, in feinen Anreben und 
Bulletins jetzt zuerft der Ton blinden Uebermuthes anfündigte, 
dem er feit den Erfolgen von 1805 und 1806 verfiel, fo war auch 
der Eindrud auf die Maſſen unbefchreiblich groß. Die Katjers 
glorie des neuen Roͤmerreiches hat wenig glängendere Momente 
mehr erlebt, als biefe Siege vom October 1805. Am linfen Rheins 
ufer träumte man ſich in die Eitelfeit hinein, ber „großen Nation” 
anzugehören, im Gebiete bed fpäteren Rheinbundes erreichte bie 
berwundernde Anbetung der Bonaparte'fchen Herrlichkeit ihren hoͤch⸗ 
fen Gipfel. Die fübbeutfche Regierungsprefle war in eine Bos 
napartefche Verzüdung gerathen; wenn fie ſchon wor dem Siege 
den Segen bes Himmeld auf den Mann herabflehte, welcher „ber 
Geißel der Anarchie“ Einhalt gethan und dem Erbfeinde des Feſt⸗ 
landes, dem gottvergefienen England, feinen Stachel zu nehmen 
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trachtete *), fo laͤßt ſich denfen, in welch dithyrambiſchem Tone fie 
jetzt redete. In Baiern war wirklich eine Art von Volksbegei⸗ 
fterung wach geworden, bie, durch bie bitteren Reminiscenzen ber 
jüngften Zeit erhigt, nicht für Bonaparte, fondern für bairiſche 
Selbftändigfeit zu fechten glaubte, Im Norden von Deutſchland 
zeigte ſich aber noch nirgends ein elaftifcher Geiſt des Widerſtan⸗ 
des, felbit wo ber Drud in aller Unerbittlichkeit fortdauerte. 
Nur in Preußen ſchien fi ein Umſchwung vorzubereiten. 


Wir haben die preußiſche Politit in dem Augenblide verlafr 
fen, wo alle Zeichen auf einen Bund zwiſchen Napolcon und 
Preußen hinzudeuten ſchienen; von Boulogne aus ſchickte der frau⸗ 
zoͤſiſche Kaifer (Ende Auguf) in dringendfter Eile Duroc nad 
Berlin, um das lange erftrebte Buͤndniß raſch um fo wohlfeilen 
Preis zu erlangen, Denn wohlfeil war ber Preis, wenn ihm für 
Hannover, das er doch ſchwerlich auf die Dauer behalten konnte, 
die militärische Hülfe Preußens zum Kriege gegen bie öftlichen 
Mächte gewonnen ward. 

Aber fo weit waren bie Dinge noch nicht. Es hatty im 
Grunde nur Hardenberg, nicht der König felbft, den frauzoͤſiſchen 
Unerbietungen ein williges Ohr geliehen; in Friedrich Wilhelm Ik. 
waren faßt meht Bedenfen als Hinnelgung wach gewarden, und 
es war recht bezeichnend für die Lage, daß ber preußiſche Staats⸗ 
mann ben Franzoſen Eile in Behandlung der Sache anempiahl. 
Des Königs Gewiſſen folte chen überrafrht, ber erſte werführe 
riſche Eindrud, den die Ausfiht auf Hannover werte, ſchnell ber 
nugt werben, bevor die ſchlicht bürgerliche Abneigung des Mona 
Ken gegen bie politifche Immpralität, die man ihm zumuthete, 
wieder Boden gewann. Kaum beburfte ed, obwol auch biek 
ſchwerlich gefehlt Hat, der Einwirfung von Seiten der Franzoſen ⸗ 
gegner, ber Königin, ber verbündeten Diplomatie, um ben König 
von einer Bahn zurüdzufchreden, in bie man ihn vielleicht in 
einem aufgeregten Augenblide hineindrängen konnte, bie er gewiß 


*) ©. die bezeichnenden Auszüge aus einem Mannheimer Blatte im pelit. 
Journal 1805. IM. 1012 f. Aehnliches Andet ſich in reicher Mnewahl in baic 
riſchen Blärtern. . 
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nie aus eigener freier Wahl ging. Dem Gebanfen eines Bundes 
mit Frankreich, wahrſcheinlich eines Krieges mit ber Koalition und 
eines Erſahes durch Hannover, dem wiberfirebte ebenfo feine Ftiedens⸗ 
liebe und fein Bermittelungseifer, wie feine politiiche Moral, 
Darum var, bevor noch Duroc in Berlin anlangte, bort bes 
reits eine leiſe Wendung eingetreten; die hannover ſche Beute hatte 
von ihrer verführerifchen Macht um fo viel eingebüßt, als die uns 
vermeibliche Gefahr des Krieges näher rüdte. Als Duroc ein 
traf (1. Scpt.), glaubte der wachſame Laforeft bereits zu bemerfen, 
daß fich der König ven dem Gedanken eines franzöfiihen Buͤnd⸗ 
niſſes merftich entfernt Habe; Hannover, fehrieb er, übt auf Herrn 
von Hardenberg immer noch feine Verſuchung, aber der König 
ſcheint weniger Werth darauf zu legen. So fanb denn aud) Dur 
roc den preußiichen Monarchen geftimmt; Friedrich Wilhelm III. 
äußerte ſich ziemlich, kühl über ben Befig von Hannover, betonte 
dagegen bie Zurüdhaltung, bie Preußen durch feine Lage anem⸗ 
pfohlen fei, und meinte, der Friede fei noch möglich, wenn man 
Deſterreich von ber. Eoalition, ber es nur halb wider Willen ges 
folgt fei, trenne und es durch Bürgfchaften in Bezug auf Italien 
berußige. Diefer erfte Anfang entfprach fo wenig ben Erwartun⸗ 
gen, mit benen Duroc von Boulogne abgefandt worden war, daß 
der Bertraute des frangöfifchen Kaiferd feine Miffion ſchon wie 
eine verfehlte anfah. Noch gab Napoleon ſelbſt bie Hoffnung 
nicht auf; vielmehr fuchte er mit Gründen, bie unzweifelhaft ges 
ſchidt ausgeſucht und bis zu einem gewiflen Punkte fogar vor 
zutreffender Wahrheit waren, das Widerſtreben bed Königs zu 
übenwinden. Er nannte den Glauben an bie Kortdauer des Fries 
dens mit Recht eine gefährliche Illuſion und hob nachdrüdlich 
hervot, daß es fid in dieſem Augenblide nicht mehr um bie Wahl 
zwiſchen Krieg oder Ftieden, fondern nur zwifchen einem furzen 
oder langen Kriege handele. Gelingt es — das war ber furze 
Sinn feiner Ausführung — in naͤchſter Zeit ber franzöfiichen Ar 
mee, am Inn einen Echlag gegen die Defterreicher zu führen, fo 
werben die Ruffen entweder mit ganzer Macht ſich dahin wenden 
und Preußen Luft machen, ober fie werben, erfchreit von den Opfern 
eines ſolchen Krieges, die Hand zum Frieden bieten. Der Gelb» 
zug wird in beiden Fällen kurz und erfolgreich, bie Opfer Preu⸗ 
ßens fo gering wie moͤglich fein. u 
1. 
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Zwei Tage bevor Napoleon biefe Inftructionen an Duroc 
ſchidte, wären bie Defterreicher über ben Inn gegangen, ber Krieg 
alfo begonnen. Das Navpoieoniſche Wort, daß es eine gefährliche 
Mufton fei, noch an Frieden zu glauben, erhielt damit raſch feine 
Betätigung; nur in Berlin zog man ſich jegt um fo eifriger in 
die neutrale Pofition zurüd, „Die Neutralität if ein Syfem, 
das ber König nie aufgeben wird,” lautete jegt auf einmal ſelbſt 
Hardenbergs Ausfprud*), und man ſondirte bei Kurheſſen, Sad 
fen und Dänemark, um im Einverftändnig mit ihnen eine dritte 
Bartei der Neutralen zu Stande zu bringen. So Fam denn auch 
an Duroc ber Beſcheid, daß man über dieſe Linie nicht hinaus 
gehen, wohl aber allenfall® Hannover in Verwahrung (en depöt) 
nehmen und dafür bie Neutralität in dem großen Kriege verſpre⸗ 
hen wolle. So wie die Dinge ftanden, und nachdem das Erd 
Fere nicht zu erlangen ſchien, war auch bie& noch ein Gewinn 
für Napoleon. Er blieb vor einer Diverfion in Rorddeutſchland 
gefhüßt, und bie Sorge vor Preußens Uebertritt zur Coalition 
war bann beſeitigt. Es ging daher (20. Sept.) an Duroe bie 
Weifung ab: er fole in biefem befejränfteren Sinne abſchließen 
und etwa gegen eine jährliche Zahlung von 6 Millionen Franken 
und die Buͤrgſchaft, Holland vor ber Eoalition zu fhügen, Preu⸗ 
Sen Hannover in Verwahrung geben, doch fo, daß aus dieſer 
Verwahrung fein Eigenthumsrecht für Preußen, fein Verzicht für 
Frankreich ſich ergebe. In einem geheimen Artikel follte Preußen 
ſich zu allen Freundſchaftsdienſten bereit erklären, die e8 ohne offe- 
nen Bruch der Neutralität Frankreich erweiſen könnte. Das wäre 
freilich für Preußen ein zweifelhafter Vortheil um ziemlich hohen 
Preis gewefen; darım lehnte man auch diefen Vorfchlag ab und 
hielt es für das Befte, auf die Art von Neutralität zurückzugehen, 
wie fie in der ehemaligen Demarcationslinie feftgefept war. 

So war alfo Preußen nad allen Schwankungen fchtieplih 
wieder dabei angelangt, im Augenblide eines großen continentalen 
Krieges neutral bleiben zu wollen und mit dem fehledhteften Dante 
die Rolle des Vermittlers zwifchen zwei ſchon Kämpfenden Bars 
teien zu fielen. Abermals, wie zur Zeit von Rowofiljoffs Sen 
dung und durch diefe bittere Erfahrung nicht abgeſchreckt, fuchte 


*) Depefche des Weimar'ſchen Gefandten an feinen Herzog vom 12. Sept. 
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Friebrich Withelm II. zugleich bei Napoleon und in Petersburg 
und Wien für Grhaltung bed Friedens zu wirken. Nach allen 
Seiten gingen preußiſche Beten und Botjchaften als Friedenstau- 
ben, während man auf feiner Seite mehr vom- Frieden hören wollte 
oder an bie Möglichkeit glaubte, ihn zu erhalten: As einer ber 
Bermittlungdboten, bie ber König in biefem Augenblide ausfenden 
wollte, ward auch Graf Haugwitz aus Schiefien nad) Berlin ber 
ſchieden, um eine Sendung nad Wien zu übernehmen. Damit 
kehrte eine Perfönlichfeit zu den Gefchäften zurüd, deren Name 
beſonders eng verflochten ift mit ber verhängnißmollen Wendung 
ber folgenden Ereigniffe. Seine vorübergehende Entfernung im 
Sommer 1804 hatte freilich nichts gebeſſert. Wir fehen wenig- 
ſtens nicht, daß in irgend einem weſentlichen Punkte Hardenberg 
die bedenklichen Geleiſe feines Vorgängers verlaffen, oder höhere 
Brincipien und einen feſteren, pfanmäßigeren Gang verfolgt hätte; 
eher möchten wir in feiner Bolitif vom Auguſt 1804 an bie viel- 
feitige Gefchmeidigfeit vermifien, womit Haugwit burd bie euro» 
päifchen Parteien hindurch lavirt war. Wohl hatte ſich der Lep- 
tere in dein Augenblide zurüdgezogen, wo biefe Kunft ihre ſchwie⸗ 
rigſte Probe beftchen follte; aber Hardenbergs Leitung Fonnte 
den Vorgänger faſt vermiffen laſſen. Es wird: bei ber wuns 
derlichen Einrichtung, nach ber damals die Staatdangelegenheiten 
in Preußen beforgt wurden, kaum möglich fein zu entfcheiben, 
wieviel des Königs ſcheue Unentfchloffenheit, wie viel Harden⸗ 
berg6 Experimente und wie viel bie Intriguen ber Cabinets⸗ 
ſchreiber, wie Lombard, zu dem Ergebniß des legten Jahres beis 
getragen haben; nur, fheint une, war aber Died abgelaufene Jahr 
eines ber unglüdlichften in der Gefchichte der preußifchen Politiker 
gewefen. Zugleich der Eoalition und Napoleon gegenüber war 
Preußen tiefer compromittirt, ald man das jemals Haugwitz hatte 
vorwerfen fönnen. 

In dem Augenblid, wo Preußen feine verzweifelten Friedens⸗ 
verfuche erneuerte und Ratt entweder mit Bonaparte ober mit ber 
Eoalttion zu gehen — an Sachſen, Kurhefien und Dänemark eine 
Verſtaͤrkung fuchte, war in Berlin ſelbſt bie Dipfomatie aller Bars 
teilen verfammelt, nicht der Vermittelung ober Neutralität wegen, 
fondern um noch in biefem legten Momente Preußen zur Theile 


nahme an der großen Action zu beſtimmen. "Bon Duroc’s Thätig- 
ar 
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feit haben wir oben berichtet; ihm gegenuͤber waren Graf Metter- 
nid) und Marimilian von Mopeus, der ruſſiſche Geſandte, von 
dem uns über biefe Zeit eine Anzahl Berichte vorliegen, unermübet 
beſchaͤftigt, die Gontremine zu legen, Seit dem 11. September 
war zu ihrer Berärfung auch Graf Merveldt angelommen, ans 
geblih um den Einmarſch in Baiern zu entfchuldigen, in ber 
That, um den legten Sturm auf bie preußiſche Neutralität zu 
machen. Gegen Alle hatte der König eine und biefelbe Erflärung 
bereit: Preußen werde von der Neutralität nicht weichen und nur 
gegen ben feindlich handeln, der ſolcher zuwider etwas angreifend 
unternehme,*) Aber das ſchreckte bie Diplomatie der Eoalition 
nicht ab; in Wien waren felbft diejenigen, die nicht zu ben Opti⸗ 
miften gehörten, nicht ohne Hoffnung auf dad Gelingen von 
Merveldts Sendung.) Nur Wenige begriffen freilich, welche 
Bedeutung dies Gelingen hatte. Gens war nicht müde zu predis 
gen: ohne Preußen kann nun einmal nichts Rechtfchaffenes gegen 
Frankreich ausgeführt werden und fo lange ber hiefige Hof nicht 
ernfthafte Schritte thut, um Preußen zu gewinnen, ift an ein 
wahres und großes Syſtem nicht zu denfen. Er ward nicht müde, 
Pitt gegenüber darauf zu bringen, daß ohne einen Wechſel im 
öfterreichifchen Minifterium und eine aufrihtige Allianz mit 
Preußen ber Plan ber Eoalition fcheitern müfle. Sein Gebanfe 
war es au, man müfle ben König von Preußen für einen großen 
Bacificationspfan zu gewinnen fuchen, ben man ihm als das einzige 


*) Aus einer handſchriftl. Note vom 14. Eeptember. Alopeus ſchreibt 
am 12.: depuis hier au soir le general Merveldt est ici. Parmi les commis- 
sions dont il a E16 charge se trouve celle de lannonce de l’occupation de la 
Baviere par les Autrichiens. Dans ce moment ils y sont dejk. Nach einer 
andern biplomatifhen Duelle hatte Merveldt zugleich erflärt, es komme hier 
nur darauf an, ben Franzoſen das Prävenire zu fpielen, der Kaiſer verfichere aufs 
Heitigfle, feine Abfiht werde nie dahin gehen, eine Spanne breit von Baiern 
au erwerben oder zu Behalten. In mehreren andern Berichten if dann als der 
Hauptzwedt bezeichnet, Preußen zur Goalitton zu beftimmen. Aloptus iſt noch 
ganz im Ungewiflen, ob es gelingen werbe. Le general Merveldı, ſchreibt er am 
14. @eptbr.: na pas eu encore audience; il Vatteindra pent-&tre aujowrd’hui. 
— La semaine prochaine sera celle de In grande crise. Die lehtert Erwartung 
ſchoͤpfte A. wohl aus feiner Kenntniß befien, was fein faiferlicher Herr vor 
bereitete. 

*) ©. Gend Schriften, IV. 113. Del, 88. 100. 160. 
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Mittel vorſtellen follte, dem Kriege auszuweichen und eine fefle 
Baſis für die Zukunft zu verſchaffen; er Hatte in biefem Sinne 
eine Denlſchrift gefchrieben und: Merveldt mitgegeben. Wieberholt 
und mit allem Rechte warnte er vor ber gefährlichen Taktif Ruß⸗ 
lands, Preußen mit militärifchem Drohen zur Freundſchaft zwingen 
zu wollen; es hatte das nur ben boppelten Nachtheil. ven König 
zuradzuftoßen unb der Kriegführung im Süben bie rufſiſchen 
Streitkräfte zu entziehen, mit denen man auf Preußen einen Drud 
zu üben meinte. 

Gerade jet war aber Rußland entfchloffen, feinen legten 
Trumpf trogig auszufpielen. Am 19. September fam ein Eourier 
aus Wilna mit einem Schreiben des Czaren, worin berfelbe ans 
Tündigte, er werde feine Truppen durch Sübpreußen und Schlefien 
marfchiren laſſen. Der Durchmarſch war „nicht requirirt, ſondern 
mit Nachdruck gefordert und felbft ber Tag beftimmt, an welchem 
die Ruffen das preußifche Gebiet betreten wuͤrden.“) Wir brauchen 
faum zu fagen, daß Niemand mehr darüber betreten war, als 
diejenigen, bie in Preußen ſelbſt eifrig für den Anfchluß an bie 
Eoalition wirkten. Denn es hieß den König und bie Stellung, 
in ber er ſich zu befinden glaubte, ganz falſch beurtheilen, wenn 
man meinte, folche Mittel würden günftig wirken; fie Hangen nach 
den letzten Erflärungen Friedrich Wilhelms wie eine abſichtliche 
Herausforderung. Rod) am naͤmlichen Tage fand eine große Be⸗ 
rathung im Schloſſe Ratt, die bamit enbigte: es fei bie ganze 
preußifche Armee mobil zu machen. Dem ruſſiſchen Kaifer mag 
das Ungeſchicte des Schrittes, gleich nachdem er ihn befchloffen, felbft 
Har geworden fein; benn ſchon am 20. folgte ein zweites Schreiben, 
das einen freundlicheren Ton anſchlug und den König zu einer 
perfönlichen Zufammenfimft an ber Gränze einlud. Ein folder 
Vorſchlag war in Berlin nicht unwillkommen, weil er ber Lieb⸗ 
lingsidee der Bermittelung fehmeichelte. Aber ber ‚Einbrud ber 
Drohung war doch nicht gemildert und fofort an ben Kaifer eine 
Antwort des Königs gerichtet, die zwar auf ben Vorſchlag ber 
Zufammenfunft einging, aber jedes Anfinnen be Durchmarſches 
in unzmweibeutigfter Weiſe zurückwies.) Haugwitz, ber ſich eben 





Aus einen weimar. Beriät von 23. Eeptember.- 
**) Der Inhalt if in einer Rote von Hardenberg an Alopeud Id. 4. 28. 
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jegt (21. September) nach Wien begab, erhielt nach einer wohl 
unterrichteten Duelle *) den Auftrag, den Kaifer ind Mittel zu 
ziehen und gegen bie Gewaltfchritte Rußlands einen Einmarfch in 
Böhmen in Ausficht zu flellen, falls ein Ruſſe bad preußiſche 
Gebiet betrete, 

So hatte es alfo bie plumpe Taktif Rußlands dahin ges 
bracht, daß Preußen mit einem Male in voller Waffenrüftung 
Rand, aber zunähf gegen bie Eoalition. Nicht blos Gens, ber 
zu jeder Zeit biefe Taktik befämpft, nannte fie „rafend, elend unb 
abgeſchmadt,“ auch bie ruſſiſche Diplomatie feloft gab unwillkür⸗ 
lich zu, daß ihre Sache ſchlechter fände als je.**) Denn es war 
doch ein bürftiger Troft, daß Preußen wenigftend endlich aus feiner 
neutralen Stellung aufgerüttelt fei; vor ber Hand hatte es biefe 
nur verlaffen, um Front zu machen gegen bie Eoalition, unb 
wenn Bonaparte jept feinen Bortheil recht verftand, fo konnte er 
aus biefer Wendung ben entfchiedenften Gewinn ziehen. Aber 
zum’ Glüd für die Verbündeten uͤberbot er in bemfelben Augen⸗ 
blid den Mißgriff Rußlands durch einen noch größeren, inbem 


Septbr.), die uns in Abfchrift vorliegt, kurz refumirt. E6 Heißt barin: „Mi 
(Alopeus) ssit par cons&quent, que le Roi s’est fait un plaisir d’accepter Ventre- 
vue, que S. M, Imperiele Iui a proposde pour y discuter ulterieurement leurs 
joterets reeiproques. Mais le Roi m’a pas hesilE un moment de se refuser 
dans cette meme leitre au projet de fire passer les troupes russes par leg 
Provinces prussiennes. Ce passage sans le consentement de S.M. serait Irop 
incompatible avec les relations existantes entre les deux 
Cours, trop contraire au systöme de nentralfte de Ia Prusse, 
a son independance et & son dignite, pour que le Roi paisse croire um 
instant qu’un souversin, avec lequel $. M. est liee d’amitie, qui se charge, da 
noble röle de defenseur des Droits des Nations et surtout des neutres, veuille 
se purter ä une mesure pareille et altenter sans la moindre provocation et sans 
griefs a ceux d’un tat ami, voisin et allie, qui a &id le boulerard de Ia sürete 
du Nord et qui n’a jamais porie que des paroles de conchiietion et de pair. 
Telle est In substance de Ia lettre que le Roi a envogde le 21 & 6.M. Nempe- 
reor par le Major de Hacke” eic, 
*) Bericht bes weimarifchen Geſchaͤftotraͤgers d. d. 29. Eepibr. 

**) Alopeus ſchreibt am 5. October: „Le caractöre (des affaires) devient wi 
maligne, que meme l’esperance, dernidre ressource des faibles mortels, com- 
mence & m’abandonner.” Rad diefer Meußerung bürfte wohl bie Hoffnungee 
voll lautende Weußerung von Gent aus berfelben Zeit (IV. 116) herabpa⸗ 
ſtimmen fein. 
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er ohne Anfrage volljog, womit der Czar nur freundfchaftti 
gedroht Hatte. ri 

Man muß ſich dieſe lehten Vorgänge lebhaft vergegenwaͤrtigen, 
um ben Eindruck zu bemeſſen, ben bie Allen unerwartete Botfchaft 
machte, es fei am 3. October ein franzoͤſiſches Armeecorps ohne 
Anfrage und allen friedlichen Proteſtativnen der Behörden zum 
Zxop, burd) das Ansbach ſche Gebiet marſchitt. Jeht war es an 
der franzöflfchen Partei erfchroden zu fein; nun mifchte fi in 
die laute Entrüftung ber Einen zugleich ber kaum verhaltene 
Triumphruf der Andern, ber Freunde bes antibonapartifchen 
Bünbnifles.*) 

Das preußifche Gebiet in Franken war vor ſolchen Wechſel⸗ 
fällen ſchwer zu fügen; das Hatten bie legten Kriege. gezeigt. 
Auch diesmal hatte der König, um Gonflicte zu vermeiden, bie 
man gewaltfam nicht hindern Fonnte, anfangs beſtimmt, daß bie 
Fürftenthümer dem Durchmarſch beider Theile, natürlich ohne Res 
quifitionen und ohne fi) in dem Gebiete feflzufegen, geöffnet 
fein follten. Wahrſcheinlich auf Hardenbergs Rath war man 
wieber davon zurüdgelommen und hatte bie befannten Neutralität 
erflärungen erlaffen, beren früher Erwähnung geſchehen if. Es 
verriet, nun allerdings eine wunderliche Borftellung von ber Lage 
ber Zeit und von Bonaparte, wenn man glaubte, dieſe Plakate 
an ber Ansbacher Gränze würden ſtark genug fein, ben Imperas 
tor und feine Armee aufzuhalten; es ſprach fi darin wieder recht 
harakteriftifch die Selbfttäufchung ber preußifchen Reutralitätöpor 
Hit aus. Indeſſen durch die legten Vorgänge hatten jene Erfläs 
rungen eine erhöhte Wichtigkeit erhalten; ed war, zumal nad) ber 

. Differenz mit Rußland, der Angel- und Ehrenpunft ber preußifchen 
Reutralitätöpolitit geworben, ihr Gebiet von beiben Parteien uns 
berührt zu bewahren. Indem Rapofeon mit voller Kenntniß ber 
Sachlage diefe Neutralität verlegte, Eonnte man im Zweifel fein, 
ob ihn mehr bie übernrüthige Geringſchaͤzung Preußens bazu bes 


) Am bezeichnenbfen iſt, zumal nach her Hoffnungslofigkeit des oben 
eitirten Briefes, was Mlopeus am 8. October ſchreibt: La demence de 
Bonaparte est venü au secours de la bonne cause, V. A. S. sail 
sans doute que les Frangais ont violE pas out Afsit une vierge, mais au molus 
une dame, qui en aralt la pretention. Nous avons donc passe subi- 
tement du noir au blanc. 
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wog ober bie Anſicht, man werde in Berlin nach größeren au 
diefe Kränfung verfchmerzen; aber eines wie das andere mußte in 
dieſem Augenblid aufs empfindlichfte beleidigen. Denn es liegt 
in der Ratur fEheuer und unentſchloſſener Menfchen, beren Geduid 
auf mande bittere Probe geftellt war, plöglic einmal ben erſten 
beften, bisweilen auch ſchlechteſten Anlaß zu ergreifen, um ihrem 
gefränften Selbftgefühl Luft zu maden; hier war num durch ben 
Zufammenhang der Umflände der Fall jo ernſt geworden, daß es 
ſelbſt einem viel vorfichtigeren Manne, als Friedrich Wilhelm HL 
war, ſchwer fiel, die Augen zuzubrüden, Napoleon aber, wie vor 
her Alexander, täufchte ſich in dem Eharafter dieſes Könige. Es 
Tonnte eine falfche Politik, welche feine angeborne Neigung zum 
friedlichen Vermitteln mißbrauchte, ihn wohl vieffach irre führen, 
aber fie vermochte nicht, fein militärifched und koͤnigliches Ehrge⸗ 
fühl fo weit zu mißleiten, baß er nicht im rechten Angenblide, 
wenn er ſich felber ganz folgte, volllommen ben rechten Weg eim 
ſchlug. Es ift nad) dem Aufihwung altpreußifchen Zornes un 
Stolzes, wie er fich jept im König und im Volke Fund gab, eine 
Kataftrophe gekommen, über ber man bisweilen wergefien bat, daf 
dies plögliche Entflammen gegen Bonaparte doch den einzigen 
glänzenden und ruhmmwürbigen Moment der auswärtigen Politik 
Preußens feit 1795 bildet, und, wenn nachher ein entfeplicher Gall 
eintrat, er nicht darum erfolgt ift, weil man biefem edlen Zorme 
nachgab, fondern weil man ftatt feiner bald wieder die alte muth⸗ 
Iofe Klugheit“ walten ließ. So fehr bewährte ſich auch Hier die 
Erfahrung, daß ber gerade und leidenſchaftliche Inftinft der Ehre 
fehärfer ficht und beſſer rechnet, ald alle die gepriefenen Liſen 
biplomatifcher Klugheit. 

Seit zehn Jahren zum erſten Male hatte bie franzöffche Par 
litit in Berlin jeden Boden verloren; bie Begebenheit in Franken, 
heißt es in einem Geſandtſchaftsbericht, Hat ben Erfolg gehabt, 
den jeder preußifche Patriot wünfcht. Im erſten Moment ber 
Aufregung fchien man geradezu geneigt, feine Waffen Furzweg 
gegen Frankreich zu kehren; man ſprach davon, Duroc und Ras 
foref, mit denen eben noch über ein Buͤndniß verhandelt worben 
war, ohne Weiteres ihre Päffe einzuhänbigen und fo auf eclatante 
Weiſe mit Bonaparte zu brechen. Die Erbitterung minberte fih 
nicht, als Napoleon in einem Briefe an ben König, der ihm ent 
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fhulbigen follte, bie Miene annahm, die Sache als eine Baga⸗ 
ielle zu behandeln. Diefe vornehme Radyläffigkeit goß Oel in's 
Feuer. Vergebens ſuchten bie franzoͤſiſchen Diplomaten in Ber- 
Hin den Gall zu rechtfertigen, indem fie ſich auf den Vorgang der 
früheren Kriege beriefen oder geltend machten, es fei noch fur 
zuvor bad bairifche Armeecorps durch ein Stüd fränfifchen Ger 
biete marſchirt. Cie vergaßen, daß nad) ben Iegten öffentlichen 
Erklärungen die Dinge nicht mehr lagen wie früher, und daß es 
eine andere Cache war, ob die Truppen eines Hleineren Fuͤrſten 
anf ihrem rafchen Rüdzug nad) Bamberg das Gebiet verlegten, 
ober ob ein franzöfifches Armeecorps auf Befehl des Kaifers durch⸗ 
309. Am 14. October ließ fi) bann das preußiiche Cabinet in 
einer Rote an Duroc und Laforeft vernehmen, die, durch die Zei⸗ 
tungen raſch veröffentlicht, die ganze Aufregung, in ver man fich 
befand, ungemildert fund gab. Es war Bonaparte noch niemals 
von einer Macht, mit ber er ſich noch nicht in offenem Kriege 
befand, eine gleich herbe Zurechtweifung geworben. „Der König 
weiß nicht, hieß es barfn, ob er ſich mehr über die Gewaltthätige 
feiten in Franken ober über bie unbegreiflichen Gründe wundern 
ſoll, womit man fie zu rechtfertigen ſucht. Preußen hat feine 
Neutralität proclamirt; allein bis an's Ende feinen früheren Bers 
pflichtungen getreu, deren ganzer Vortheil künftig Frankreich zu 
Gute kam, hatte es benfelben Opfer gebracht, welche fein theuer- 
fie Interefle compromittiten fönnten“.... Punkt für Punkt war 
zen dann bie Irrthümer und Sophismen ber franzoͤſiſchen Recht⸗ 
. fertigung widerlegt, an die Proteftation ber. Behörden und an bie 
ausbrüdliche Erklärung Hardenbergs, bie er felber mündlich Duroc 
und Laforeft gegeben, erinnert, und ber Begenfag hervorgehoben, 
den das Berfahren Defterreichö zu dem Napoleons bildete. „Der 
König, fuhr die Note fort, hätte aus biefem Gegenfah wich 
nigere Schlüffe über bie Abfichten des Kaiſers folgen können; er 
beſchtaͤnkt fi) darauf zu benfen, daß Se. faif. Maj. wenigſtens 
Gründe gehabt haben, bie pofitiven Verpflichtungen, bie zwiſchen 
Ihnen und Preußen eriftirt haben, fo anzufehen, als wenn fie 
unter ben gegenwärtigen Umfänben feinen Werth mehr hätten, 
und ba ber König vielleicht bald in ber Lage ift, ber Achtung 
Seiner Berfprehungen Alles aufzuopfern, fo ficht er ſich gegen⸗ 
wärtig als frei von allen früheren Berpflihtungen 
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an"... Es gelte ihm, fo lautete ber Schluß, ſowol feinem 
Lande ben Frieden zu erhalten, als für Europa einen bauerhaften 
Frieden herzuftellen; es werde nur feine eigene Sorge fein, für 
die Sicherheit feiner Völker zu wachen. Bortan ohne Verpflich⸗ 
tungen, aber auch ohne Garantien, fehe er ſich genöthigt, feine 
Armeen biefenigen Stellungen einnehmen zu laflen, welche bie 
Vertheidigung bed Staates erforbere. 

Diefen drohenden Worten folgte diesmal raſch die That. Auch 
für die Ruffen ward jegt bie Sperre aufgehoben, welche ihnen ben 
Durchmarſch durch Preußen verweigert hatte; den Truppenaufſtel⸗ 
lungen im Often folgten nun größere im Weften. In Niederdeutſch⸗ 
land fanmelten ſich fünfzigtaufend Mann, zwei andere Heere wurden 
in Weftfalen und Franken fhlagfertig gemacht. Aus ber Erklaä⸗ 
rung, daß ſich der König feiner Verpflichtungen für entbunden 
eradhte, war zunächt zu folgern, daß Preußen dem Borrüden ber 
Schweden und Ruffen fein Hinderniß entgegenfege. Zugleich be 
trat in den legten Tagen bed Octobers ein preußifches Corps ben 
hannover ſchen Boden; ber Norden bed Landes wurde befegt und 
bie Hannoverfihen Behörden reftituirt. Noch war es nicht fo weit, 
wie Napoleon damals fuͤrchtete, daß Preußen fofort die Feſtung 
Hameln, die noch von ben Franzoſen befegt war, angreifen würde; 
vielmehr ließ man bie Garnifon fid) verftärfen und verproviantis 
ren, ja man nahm — von Napoleon eine Zahlung von 66,000 
Gulden für den in Ansbach verübten Schaden an. Das Eabinet 
ſchien feinen Zorn faft wieder zu bereuen. Indeſſen nachdem man 
einmal fo weit alle früheren Beziehungen zur Bonaparte'fchen Po⸗ 
litik abgebrochen, rieth es ſchon die Klugheit, bald offen in's ans 
dere Lager überzugehen. Napoleon ahnte, daß es fo fommen 
möüffe; feine Briefe an die Vertrauten athmeten eine brohende und 
erbitterte Stimmung; wer feine Forfifche Natur kannte, der mußte 
fi fagen, daß er diefe Octobertage Preußen nie vergeffen werbe. 

Die Coalition behauptete in ber That ſchon das Feld zu 
Berlin. Am Hofe wie in der Reſidenz machten ſich bie antifran⸗ 
zoͤſiſchen Stimmungen fo laut und entfchieden geltend, daß bie 
Breunde der Bonaparte ſchen Alllanz ſchon nicht mehr wagten, ih⸗ 
ter Meinung einen offenen Ausdruck zu gebew.*) Die Zufams 


*) (Lombard) Materiauz eic. ©. 121. 
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menkunft mit dem Czaren war unter dem Einbrud bes Ansbacher 
Ereigniſſes und feiner Folgen zwar verſchoben worben, aber das 
Verhaͤltniß zu dem ruffifchen Monarchen hatte ſich natürlich nur 
um fo freundlicher gefaltet. Mit der Ansbacher Botſchaft traf 
beinahe zufammen bie Ankunft des Faiferlichen Adjutanten, des 
Fürften Dolgorudi; er Echrte nach Pulawy, wo fi Alerander das 
mals aufhielt, mit einer Antwort zurüd, in ber ſich ber Einbrud 
der erſten Iebhafteften Erbitterung über ben franzöfifchen Gewalt⸗ 
ſtreich ausprägte.*) Es fam nun Alles darauf an, Preußen in 
diefen Stimmungen zu erhalten. Schon früher hatte Geng ge 
tathen, durch perfönliche Zufammenfünfte der Monarchen, durch 
Riffionen ber Erzherzöge müfle man Friedrich Wilhelms perfön« 
lich günftige Dispofitionen „im großen Stife bearbeiten”. So 
reifte bei Defterreich und Rußland der Plan, durch perfönliche 
Einwirkung des Czaren und eines Kaiferlihen Prinzen Preußen 
zur Action zu drängen. Am 23. October kam eine Botfhaft von 
Mlerander, er werde flatt der vorgefchlagenen Zufammenkunft an 
der Graͤnze felber ben König befuchen; zwei Tage fpäter war er 
ſchon in Berlin angefommen. Am 30. October erfchien auch Erz 
herzog Anton, ber Bruder des öͤſterreichiſchen Kaiſers; der Fuͤrſten⸗ 
tongreß der Coalition, ber ‘Preußens Beitritt entſcheiden ſollte, war 
alſo beifammen. " 

Wenige Tage vorher war bie Schredensbotfchaft ber Ulmer 
Kataſtrophe angelangt. Der Einprud, ben fie machte, war ger 
waltig, doch je nad; den Perfonen verſchieden. Im Kreiſe der 
preußifchen Politit war man betroffen und fühlte ſich eher zu fried⸗ 
lichen Entfchlüffen geftimmt, feit man ben ganzen Umfang ber 
Kräfte des Gegners überfhaute; bie Goalition nahm die Miene 
an, als fei der Ansbacher Durchmarſch eine Haupturſache der 
Bonaparte ſchen Erfölge, und fah barin, wie in ber Kataſtrophe an 
der Donau, eine um fo lebhaftere Aufforderung für Preußen, un 
verzäglih an dem Kriege Theil zu nehmen. Beim König, ber 
ſich num aus allen Entwürfen und Verechnungen, in bie er ſich 


*) Am 12. October ſchreibt Alopeus: La nuit vers bier le Prince Dolgo- 
rucki est reparti pour Pulawy. Il est porteur d’une lettre du Roi, dont je 
appose que l’Emperenf sera content. L’entrerae est suspendue pour le mo- 
ment, es arrangemens, qu'on est A prendre aprös lentr&e violente des Frai- 
suis dans le pays d’Anspach, ezigeant la presence de 5, M. 
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feit lange hineingelebt, mit einem Male herausgeworfen fah, ſtieß 
man body auf Wiberftand; indeſſen gelang es, biefen zu überwins 
den, indem man, wie Gen einmal gerathen hatte, ben König für 
„einen großen ‘Bacificationsplan“ gewann und dadurch mit ber 
Eoalition verflodht. Am 3. November ward zu Potsdam ein 
Abkommen gefhloffen, wonad; Preußen als vermittelnde Macht 
zwifchen Napoleon und ben Alliirten auftreten follte; Preußen, 
fo war ber Plan, forderte von Napoleon als Friedensgrundlage 
bie früheren Vertraͤge, alfo die Entfchäbigung Sardiniens, bie 
Unabhängigkeit Neapels, des deutſchen Reiches, Hollands und 
ber Schweiz, die Trennung ber italiſchen Krone von der franzoͤſi⸗ 
hen; wurden biefe Grundlagen angenommen, fo warb ein Frie⸗ 
benscongreß anberaumt, befien Aufgabe es war, einen von allen 
Seiten gemeinfam garantirten Zuftand des Friedens unb ber 
Sicherheit wieberherzuftellen. War binnen vier Wochen nach ber 
Abreife des preußifchen Unterhändlerd bie Friedensgrundlage nicht 
angenommen, fo trat Preußen mit 180,000 Mann fofort in’s 
Geld und verſprach, auch alle übrigen ihm befreundeten Mächte 
in gleichen Sinne zu beftimmen. Dafür bevingte ſich Preußen, 
wenn es zum Kriege am, britifche Subfibien, erleichterten Anfauf 
ber Lebensmittel und im Brieden, „fei es durch Erwerbung, fei es 
durch Tauſch“, eine beffer geficherte Graͤnze. Es follte fortan 
Altes im innigften Vertrauen unter ben Verbündeten verhandelt 
und jede Eröffnung von franzöfiicher Seite, welcher Art fie auch 
fei, gegenfeitig mitgetheilt werben. In einem geheimen Artifel 
verſprach Rußland dahin zu wirken, daß England in den Taufch 
ober bie Abtretung von Hannover willige.*) 

Es warb dafür geforgt, daß die Welt raſch erfuhr, was zu 
Potodam gefhehen war. In ber Nacht vom 3. auf ben 4, Ros 
ventber, unmittelbar vor feiner Abreife, wünfchte Alexander noch 
das Grab Friedrichs bed Großen zu fehen; er begab fi, vom 
preußifhen Koͤnigspaar begleitet, um Mitternacht in die Garni 
fonticche, füßte den Sarg und nahm dann, wie ein halbofficicher 
Bericht fagt, „mad; einem ernften Blick auf ben Altar von dem 
König unb ber Königin auf eine hoͤchſt einfache Weife Abſchied.“ 

®) Die BertrogesUrkunbe ſteht in her Geld. ber Kriege VI. 2. 247 f. 
Bol. Höpfner der Krieg von 1806 u. 1807. 1. 21. Damad if bie Angabe 
3 B. 8. 9. Menzee, er fei nie veröffenslicht worden, zu berichtigen. 
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Der Auftritt hatte damals die Bedeutung einer Demonſtration, zu 
welcher Alerander in feiner Art, mit Empfindungen geſchickt zu 
fpielen, das arglofe Gefühl des preußifchen Fuͤrſtenpaares ges 
brauchte. Wie es Häufig mit ſolchen tendenziöfen Ecenen geht, 
fo it aud) hier der bittere Revers ber Münze nicht ausgeblieben. 
Zwanzig Monate fpäter hat Alerander zu Tilfit die glänzende 
Suite des -franzöfifchen Imperators verherrtichen. helfen und ließ 
fi) mit den Spolien bed namenlos mißhandelten preußiichen Kö- 
nigs befchenfen, dem, wie es bort hieß, aus „Achtung für ben 
Kaiſer aller Reußen“, Napoleon nur die Hälfte feiner Staaten, 
noch nicht Alles abnahm! 

Ob man ſich im preußifchen Cabinet wohl ganz Har darüber 
war, daß im Vertrag vom 3. November ber Keim eines ungeheus 
ven Krieged lag, ben man ftegreid; ‚beendigen mußte, wenn man 
nicht untergehen wollte? Ob man einfah, daß nach den Vorgängen 
vom October das alte Verhältnig zu Bonaparte auf immer zer⸗ 
Hört war, und ſchon bie eigene Seldfterhaltung gebot, mit den 
Feinden des franzöfifhen Kaifers nun bis zum Aeußerſten zu 
gehen? Es deutet Manches darauf hin, daß auch jegt bie Illuſio⸗ 
men noch nicht völlig gewichen waren. Duroc war (31. October) 
vom König freundlich entlaffen und ihm bebeutet worden, man 
werde feinen Vorſchlag machen, ber nicht mit der Ehre, bein Ruhm 
und ben Interefien des franzöfiichen Kaiſers verträglich fei. Bon 
einem unbefangenen Standpunfte gemeflen, waren allerdings alle 
die Forderungen, bie Preußen machen wollte, bamit vereinbar; 
aber ob man ernſilich glaubte, Rapoleon werbe die Sache auch fo 
anfehen und nun nad) den Siegen an ber Donau bereitwillig 
das gewähren, was er vor dem Kriege verweigert hatte? In jedem 
Galle glich Preußens gebieterifche Alternative, mit ber es jetzt vor 
den fiegeötrunfenen Imperator trat, ber Sendung jenes ſtolzen 
Römers, ber, mit dem Stab in ber Hand, cinen Kreis um ben 
ſiegreichen Syrerfönig zog und Erfüllung feines Berlangens for» 
derte, bevor er noch den Kreis verlafle. Zu einer folden Miſſton 
durfte man nicht den geſchmeidigſten unb ben Branzofen angenchms 
Ken Mann, fondern mußte unbedingt ben folgeften und unbeug ⸗ 
famften wählen. Preußen befaß damals nur einen Staatsmann, 
ber für dieſen Auftrag der rechte war — den Freiherrn vom Stein. Es 
war aber Graf Haugwitz, bem biefe römifche Sendung übertragen warb! 
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Es ging wie in Oeſterreich; in einem Moment, wo ſich der 
entſchiedenſte Umſchwung ber Verhaͤltniſſe vorbereiten ſollte, bes 
hielten die alten Perſonen nach wie vor die Hand im Spiel; wie 
dort Cobenzl und fein Schweif, fo ſollten hier Haugmwig und 
Lombard zu einer Revolution mitwirfen, welde bie lauteſte Ver⸗ 
dammung ihrer ganzen Vergangenheit enthielt. Zwar regten ſich 
in Preußen lauter al® je bie antibonapartefhen Stimmungen; 
aber diefe fladernde Begeifterung ging nicht in die Tiefe. Am 
Hofe waren die Königin Louiſe und ber Prinz Louis Ferdinand 
bie hervorragendſten Vertreter der Bervegung gegen Srankreich. Bei 
der Königin, obwol fie die Kräfte Preußens enthufiaftifch überfchägte 
und nad) Frauenart gern ihre Wünfche und Ideale für bie Wirflichfeit 
nahm, wurzelte bie Abneigung gegen Frankreich und ihr Eriegerifcher 
Eifer auf dem tiefen Grunde einer eben, durchaus weiblichen Ras 
tur. Das hehre Mufter einer. beutfchen Frau, mit allen Fönig« 
lichen und bürgerlichen Tugenden gefhmüdt, hat fie in den Zeis 
ten bes Drudes und ber Erniedrigung durch ihr Vorbild mächtig 
dazu beigetragen, alle ebleren Stimmungen zu Beben und zu Eräfs 
tigen. Aber in biefer rauhen, eifernen Zeit bedurfte es ber Maͤn⸗ 
ner vom ebelften und reinften Stoffe. Dem Prinzen Louis Bere 
dinand, dem Better bes Königs, hatte bie Natur die Talente vers 
Heben, ber ritterliche Held und Borfämpfer einer folhen Zeit zu 
fein. Mit den reichften fürftlichen Gaben ausgeftattet, vol tapfe⸗ 
ven, verwegenen Muthes und frifcher Lebensfreubigkeit, in allen 
ritterlichen Künften Meifter, geiftreich, wigig, berebt, mit kuͤnſtle⸗ 
riſchen und gefelligen Gaben verſchwenderiſch ausgerüftet, zugleich 
von einem freien Blick über bie Weltlage und keineswegs befangen 
in dem Blinden Aberglauben an bie Vortrefflickeit des alten We⸗ 
fens, ſchien diefer Prinz, der jegt in ber vollen Jugenbfraft des 
Lebens ftand, mehr als jeder Andere geboren, ben altpreußifchen 
Heldenfinn und bie geniale Eigenthümlichleit der Zeiten des gros 
fen Königs in ſich zu einem Bilde zu vereinigen. Es fehlte ihm 
leider nur die alte preußifche Strenge und Zucht. Wie einer fei⸗ 
ner Bertrauteften treffenb über ihn fagt,*) durch Mangel würbis 
ger Beſchaͤftigung, durch firenge Entfernung von Allem, was 
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durch höhere Thätigfeit feine großen Eigenſchaften in einem bes 
Rimmten Wirkungskreife angefpannt hätte, hat man feiner Seele 
ein töbtendes Opiat beigebracht, das fie auf mancherlei Abwege 
trieb. Richt ald wenn eine ſolche Ratur in den Genüflen, wo, 
mit er ſich betäubte, in Spiel, Ausgelaffenheit, Liebesabenteuern 
und friooler Geſellſchaft fo leicht hätte untergehen Eönnen, ber 
edle. Stoff in ihm hat ſich in den entfcheidenden Momenten nie 
verleugnet, aber es ward doch eine Kraft zerfplittert und vergeu⸗ 
det, bie den Beruf zum Größten in fi trug. Es erwuchs in 
ihm ganz unbewußt der @egenfag zu dem ſchlichten, fehüchternen 
König, aber nicht zum Bortheil Preußens und nicht zu feinem 
genen. Denn es hing fih an ihn gar zu bald bie wirkliche 
Frivolitaͤt großer Städte, der Uebermuth und bie Unbänbigfeit ber 
jungen Officiere, ber becke Trog vornehmer Unarten und Gavas 
liersgewohnheiten. Was biefer Kreis von Leuten vor ber Katar 
ſtrophe von 1806 getrieben hat, ift nicht immer fo ſchlimm gewe⸗ 
fen, wie es bie Klatſchſucht gefchildert hat; aber es war in feinen 
Birfungen fchlimm- genug für einen Staat und ein Heer, beren 
beſte Ueberlieferung Zucht und Strenge geweien waren. Man 
würde darum auch irren, wollte man in biefem Kreife von Leuten, 
bie fih an ben Prinzen anbrängten, ben rechten Stoff zu einem 
Widerſtande fuchen, ber dem gewaltigen Gegner gewachſen war; 
fie empfanden faum ehvad von dem Gegenfag gegen das Bonas 
parteiche Weſen, wie er fpäter burch Harte Prüfungen im Volke 
wach geworden If. Sie haften den Imperator mit dem Gefühl 

"von Eavalieren und übermäthigen Soldaten, in benen noch ber 
Glaube an ihre Unbefiegbarkeit ungeſchwaͤcht war; ihre Bildung 
wie ihre Sitte war mehr franzoͤſiſch als deutſch. 

Zu ben eifrigfien Anbläfern des Kriegseifers gehörte auch 
Johannes Müller. Es hat dem eiteln und biegfamen Manne, 
deſſen Charakterſchwaͤche noch größer war, ald fein Wiffen und 
fein reiches Talent, inmitten feiner heißblütigen Diatriben gegen 
Bonaparte nicht geſchwant, daß er nad) wenig Jahren im Dienfte 
des armfeligften aller Bonaparte ſchen, Theatermonarchen“ fein trau» 
riges Ende finden werde; damals hat er mit feinen Kreugprebigten 
gegen Bonaparte und mit feinem beutfchthümelnden Pathos wes 
nigftend auf bie vornehmen Kreife fichtbar eingewirft. 

An der Maſſe der Nation ging biefe Thätigfeit ganz ſpur⸗ 
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108 vorüber. Eine charalteriſtiſche Frucht dieſes Kreiſes war eine 
Schrift, deren Idee Johannes Müller angehörte und deren Tendenz 
es war, bie kriegsluſtigen Stimmungen in Berlin zu heben. Unter 
dem harmlofen Titel: „Ueberfegung eined Fragments aus Polys 
bins”, das in einem Klofter auf bem Berge Athos gefunden fein 
ſollte, wurde darin Friedrich Wilhelm IH. und fein Friedensſyſtem 
in ber Perfon deo Antiohus von Syrien geſchildert, und ihm aus 
Hannibals berebtem Munde alle die Gründe vorgehalten, bie zum 
Kriege gegen den gemeinfamen Feind drängen mußten. Verfaſſer 
war der Graf Antraigues, ein franzoͤſiſcher Emigrant, beffen 
ganzes Leben eine Kette von abenteuerlihen und zweideutigen 
Intriguen war; bie Schrift war franzöflich gefchrieben, wurde 
von Müller in einer beziehungsreichen Recenfion fehr angepriefen,*) 
übte aber, wie ſich benfen läßt, nicht einmal auf bie engen Kreife, 
für die fie gefchrieben war, eine nachhaltige Wirkung. 

Die Maſſe des Volkes in Preußen war jept in derfelben dumpfen 
Theitnahmlofigfeit, wie ein Jahr fpäter, als faſt ohne Zeichen des 
Schmerzes über ihm bie alte Monarchie zuſammenbrach. Ein reger 
öffentlicher Geift eriftirte nicht mehr; er war mit Lärm und lautem 
NRaifonniren nicht. zu erfegen. Die Schiefheit und Unwahrheit 
woran, wie Müller fagte, bie langwierige ungeflörte Bearbeitung 
und Verftimmung durch Zeitungen, Infinuationen und allen andern 
Trug Schuld war, ließ fih nicht fo mit einem Male befeitigen. 
Der Triegerifche Enthufiasmus erfehien nur wie eine Berliner 
Modeſache, die plöglich an ber Oberfläche auftauchte und rafch ver 
flog. „Das Publitum, fehrieb ungemein bezeichnend Joh. Müller, 
iſt vortrefflich; Krieg if im Theater gefordert werben und bei ben 
Marionetten hat man Bonaparte's Bild heruntergefehmifien.“**) 
So „fpottete er ihrer, er wußte felbft nicht wie.” 

Es hat freilich auch damals in Preußen an Männern nicht 
gefehlt, die ben ganzen Ernft des Kampfes erfaßten. Der Freiherr 
vom Stein, feit Herbft 1804 ind Minifterium berufen, um bie 
wichtigften Zweige ber Binanzvermaltung zu leiten, war nicht nur 
im Gegenfag zu feinen Vorgängern unermuͤdet thätig, alle Huͤlfe⸗ 





*) ©. Müllers Werke, Bd. XI. 206 ff. 
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quellen anzufpannen, um feinem König bie Mittel des Kampfes 
zu ſchaffen, er berührte auch gleich jet den wunden Fleck bes 
alten, nur noch mechaniſch zufammengehaltenen Staatsorganis- 
mus. Mit ber Benugung bed Schapes, ber Ereirung von Schatz⸗ 
feinen und ber Aufnahme von Anlchen ſchien es ihm allein 
nicht gethan; er brang ſchon jetzt auf eine gleichmäßigere Beſteue⸗ 
rung, auf Befeitigung ber Berkchröfchranfen, auf Wegräumung ber 
Graͤnzen zwifchen Stadt und Land, alfo auf materielle Reformen, 
die zu den neuen Laften im Berhältnig ftanden.. Er hoffte bamit 
einen regeren Gemeinfinn Aller zu erweden; „ich halte mic) ge 
wiß, fehrieb er bamald an den König, bei allen Unterthanen ber 
preußifchen Monarchie guten Willen unb jede Erleichterung zu 
finden, ſobald fie fehen, daß es ſich im der That von der Aufe 
rechthaltung und Sicherſtellung der Ehre der Krone, der Unabs 
hängigfeit und Gelbftänbigfeit diefer Monarchie und von einem 
großen, edeln, rein aufgefaßten und Fräftig au verfolgenden Entwurf 
zur Wieberherftellung eines allgemeinen feften Friedens handelt.” 
& erinnerte daran, daß nicht in blendendem Glanze, fondern in 
ächter Cultur das höchfte Ziel einer weifen Regierung beftche, und 
meinte, „ber Augenblick fei gekommen, durch eine Schrift die Bes 
griffe des Volkes von der Nothwendigkeit der Maßregeln und von 
ber Güte der Abfichten und Ausfichten zu beflimmen und zu bes 
feftigen.”*) - 

So fteuerte er ſchon jegt mit ſicherem Takte nad) ber Richtung, 
ber feine fpätere Verwaltungsepoche angehört; aber es bedurfte 
erſt anderer ehren und Prüfungen, bis ein folher Rath bereits 
willig gehört und ohne Rüdhalt verfolgt ward. 


„Bir fürchten Preußen nicht,” rief ein Bonaparte ſches Blatt 
geringfhäsig aus, als die neueſte Wendung iu Berlin eingetreten 
war, und aüerdings war bie Lage fo beſchaffen, baf ber Imperator 
mit einigem Grund fo zuverfichtlich ſprechen konnte. Noch lag ja 
ein weiter Zwiſchenraum zwifchen ven brohenden Worten und ben 
feindlichen Thaten; und wenn man bie preußiſche Politik nach 


=) Mus der Dentſchrift vom 26. October 1805 bei Berk Steins Leben. 
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ihren bisherigen Proben beurtheifte, war laum zu erwarten, daß 
dieſer Rubicon mit raſcher Entfchloffenheit wärbe überfprungen 
werben. Inzwiſchen war dem franzöftfchen Kaifer vielleicht alle 
Zeit gegönnt, durch einzelne entſcheidende Schläge ben Ring ber 
europälfehen Eoalition zu fprengen, bevor er im Begriff war ſich 
zu ſchließen. 

Auch der eine gewaltige Unglüdofall, ber bie Bonaparte ſchen 
Triumphe dieſer Zeit durchkreuzt hat, vermochte das nicht zu ändern. 
In benfelben Tagen nämlich, wo Napoleon zu Ulm das öfters 
veichifche Heer gefangen nahm, wo er in kriegeriſchem Ucbermuth 
die Ueberwundenen bedrohte umb mit ſtolzer Zuverficht ben nahen 
Fall Englands zu erwarten ſchien, in denfelben Tagen waren bie 
vereinigten Blotten von Frankreich und Spanien bei Trafalgar 
vernichtet worden (21. Detbr.). Mit einem Schlage hatte Relfons 
ſeemanniſche Meiſterſchaft die beiden Gegner trog ihres tapfern 
Widerſtandes erbrädt; wohl war der Steg durch feinen Tob theuer 
erfauft, aber die Trophäen waren auch ungeheuer, bie befte Aus- 
rüftung ber beiden Marinen war zerftört; es gab auf ein Menfchens 
alter hinaus feine franzöflfhe Seemacht mehr. So ſchloß ta6 
Jahr, das die britifcheInfel mit einem neuen Rormannenzug bebroht, 
mit einem Erfolge ohne Gleichen; die Flotte, bie England follte 
erobern helfen, ſchwamm in Trümmern um bie andalufifche Küfte 
und bie. britifhe Herrſchaft auf den Meeren hatte in ber alten 
Welt Feine Rivalen mehr. 

Wohl war feit diefem Tage an eine kriegeriſche Ueberwaͤltigung 
Britanniens durch Napoleon nicht mehr zu benfen und ber Kampf 
der beiden gigantifchen Mächte nahm nun einen unüberfchbaren 
Charakter an, aber der naͤchſte Rüdfchlag dieſes Ereigniſſes war 
doch am wenigften eine Erleichterung für das Feſtland. Es hatte 
vorerft nur die Wirfung, ben Drud dort zu verftärfen; um Eng⸗ 
Sand zu beflegen, beburfte es fortan für Bonaparte nichts Ge 
ringered, als die Gründung der continentalen Alleinherrſchaft. 
Wenn er Länder und Kronen nun immer abenteuerlicher durch⸗ 
einander warf, gegen tie natürliche Freiheit und Eigenthümlich⸗ 
feit der Wölfer einen Immer unerbittlicheren Krieg führte, bie 
Bonaparte'fche Uniformität über einen Welttheil auszubreiten ftrebte, 
Küften und Häfen mit einem ehernen Guͤrul umfchloß, fo war 
das Alles, wenn man ihn felber hörte, nur eine notwendige 
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Reaction gegen bie unmahbare Feindſchaft der Briten. Es hat 
die Unnatur und Gemwaltfamfeit einer ſolchen Politit allerdings 
mit der Zeit ben großen Wiberftand ber Rationen hervorgerufen, 
aber bis es bazu kam, mußte vorerfl bie Wucht des Soldaten 
laiſerthums nur um fo härter auf dem Feſtlande brüden. 

Die militärifche Ueberlegenheit Napoleons war durch bie 
unerhörten Erfolge an ber Donau vorerft entſchieden. Der ganze 
Kriegsplan feiner Gegner war zerrifien; auch wo ihre Heere 
glüdticher gefochten, wie in alien, war durch die Ulmer Katar 
ſtrophe jede Frucht dieſes Erfolge® vereitelt. Auf dem italieni⸗ 
ſchen Kriegsfchauplage, fo war ber erfte Plan geweſen, follte ber 
erfte Hauptfchlag geführt werben; ein Heer von mehr als 140,000 
Mann folte dort bie Etfch- und Minciolinie erobern, um dann 
vereint mit ben Heereömafien in Deutfchland durch die Schweiz 
die Invaflon im füböftlichen Frankreich zu beginnen. Der Plan 
war früh verändert, das italienifhe Heer auf faum hundert⸗ 
taufend Dann gebracht und durch Entfendungen nach Deutſch⸗ 
land noch mehr verringert worden. Was jetzt an ber Etſch, in 
Südtirol und in Venedig von öfterreichtihen Truppen unter dem 
Etzherzog Karl vereinigt war, betrug einige adhtzigtaufend Mann 
und war in feinen Bewegungen von bem abhängig, was auf bem 
beutfchen Kriegoſchauplatze geſchah; die Franzoſen, vorerſt gegen 
50,000 Mann ſtark und der Verſtaͤrkung durch Gouvion St. Cyr 
aus Neapel gewaͤrtig, waren von Maſſena geführt; er eröffnete 
den Feldzug mit bem Uebergang über bie Etſch, der nach hart- 
nädigem Kampf am 18, October bei Verona errungen warb, 
Beobachtend ſtanden ſich nun beide Heere gegenüber, jeder Theil 
ſchien zu enwarten, welche Entſcheidung auf dem beutfchen Kriegs⸗ 
ſchauplatze falten werde. Am 25. October Fam dem Erzherzog bie 
erſte Kunde von ben Ereigniffen bei Ulm; nun blieb ihm nichts 
übrig, als den Rüdzug nad) Inneröfterreih anzutreten. Es ftand 
{hm aber ein ausgezeichneter Feldherr vol Wachſamkeit und Ener- 
gie entgegen, von dem nicht zu erwarten war, baß er ihn ben 
Rüdzug ungefährbet werbe antreten laffen. Rur eine Schlacht, 
wenn immer moͤglich durch eine entſcheidende Niederlage des Geg⸗ 
ners beendet, konnte bie Kraft der Verfolgung, brechen, dem Rüd- 
ug ungeflörte Ruhe ſchaffen. Bei Ealbiero, eine Strede von 
Verona, hatte ber Erzherzog fich eine verfchangte Stetung geihaffen, 
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die ſtark genug war, auch ben heftigſten Anprall des Gegners ab- 
zumeifen. Am 29. October ging Mafiena vor, brängte bie öfter 
reichiſchen Vorpoften zurüd und eröffnete am andern Tage feinen 
ungeftümen Angriff auf die Verfhanzungen vor Caldiero. Weber 
ber blutige Kampf dieſes Tages (30. October), noch ein erneuerter 
Angriff am 31. October — ein Kampf, ber ben Defterreichern über 
fünftaufend Mann, den Franzoſen wohl gegen achttauſend Eoftete 
— errang. bem franzöflfchen Feldherrn ben Erfolg, um beffentwillen 
er ben Angriff unternommen; ben Oefterreichern wurde ber Rüd- 
weg nicht abgefehnitten, es war nicht einmal gelungen, fie fofort 
nad) der Schlacht zum Rüdzug zu zwingen und durch bie Ber 
folgung ihre Niederlage zu vollenden. Wohl rühmten fich beide 
Theile des Sieges, der Erzherzog ohne Zweifel mit größerem Recht. 
Auch er hatte zwar ben ganzen Zwed, ben er fid fepte, nicht 
erreicht; flat den Franzoſen eine entſcheidende Niederlage beizu- 
bringen, hatte er nur feine Stellungen mit anſehnlichen Opfern 
behauptet, doch mußte ber Feind ihm Zeit laſſen, fi für einen 
geordneten Rüdzug zu fammeln. Gin Meines Corps bedte mit 
ausbauernder Tapferkeit ben Rüden der Armee, bie über Vicenza 
ihren Weg nad) ber Brenta nahm. Oberitalien war allerdings ver⸗ 
Ioren; um die Mitte des Novembers ftanden die Ftanzoſen am 
Tagliamento, die Defterreicher hinter dem Ifonzo. Die Waffen- 
ehre freilich war in diefem kurzen Feldzuge von ben Oeſterreichern 
mit allem Glanze behauptet worden, aber ber Erfolg war durch 
die Kataftrophe von Ulm beftimmt, Statt eines Angriffsfrieges 
war an ber Etfc eine Vertheidigungsſchlacht geliefert worben; die 
gehoffte Eroberung der Lombardei hatte mit dem Rüdzug nad 
Friaul geenbet. 

Auch auf den Außerfien Blügeln ber großen Eoalitionsarmee 
trugen bie Ereigniffe denfelben Stempel des Mißlingens. Grit 
jest hörte man von ber Ankunft des ruſſtſch⸗ ſchwediſchen Heeres 
in Rorbbeutfchland, erft im November landeten, theilweife won 
Stürmen verſchlagen, die erften Abtheilungen der beutfchen Legion 
an ber hannover'ſchen Küfte, um biefelbe Zeit Famen auch bie erften 
Eoalitionstruppen in Neapel an. So ſchloß der erfte Act eines 
Feldzuges, ber mit einer Invaſion in ber Franche Eomte hatte 
beginnen follen. Die Donauarmee warb friegögefangen nad) 
Stankreich transportirt, die italienifhe hatte ſich nur einen 
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erträglichen Rüdzug erfämpft. Die Ruffen waren im Anzuge, 
aber erft in einem Augenblide, wo die Armee von Ulm zerfprengt 
war; ein anbered Heer, ohne Verbindung mit ihnen, ftand in 
Tirol, ein drittes in Steiermark, die Anfänge eines neuen Armees 
corp8 in Böhmen, lauter fofe Glieder, gegen welche bie compafte 
Macht überlegener, fiegeötrunfener Maſſen heranftürmte. 

Gegen Ende des Octobers war ber größere Theil des erften 
ruſſiſchen Heeres unter Kutuſow am Inn vereinigt, im Ganzen 
hoͤchſtens einige breißigtaufend Mann, die nur unbedeutende Ber 
Rärfungen zu erwarten hatten*); alle übrigen ruffifchen Streits 
kräfte fanden noch weit zurüd und eö war im beften Falle zu ers 
warten, daß ein Theil von ihnen bis Anfang December in Mähs 
ven eintraf. Dem Heere Kutuſows, das bei Braunau Tagerte, 
fand ftromaufmwärtd zur Seite eine öfterreichifche Armee unter 
Meroeldt, die, aus bem früheren Kienmayer’fchen Corps gebildet 
und durch Zuzüge verftärft, etwa 25,000 Mann betrug. Diefe 
vereinigten Heere von nicht 60,000 Mann wären faum im Stande 
geweſen, Napoleon. am Inn aufzuhalten, auch wenn ihre inneren 
Berhätmiffe günftiger geweſen wären, als fie in ber That waren, 
Es fehlte an einer geordneten Führung; Kutuſow fpielte zwar 
den Oberfeldherrn, Merveldt erhielt aber dircete Befehle vom Hofe 
kriegsrath; da fehlte es denn nicht an Stoff zu Zwiſtigkeiten. 
Die Rufen, obwol ihr materieller Zuftand fehr mangelhaft war, 
fahen dody mit dem gewohnten Hochmuth auf ihre Verbündeten 
herab, was denn in biefen einen natürlichen Widerwillen gegen 
die barbarifchen Waffengenofien erzeugte. AS jetzt die Nachricht 
vom Echidfal der Donauarmee durch Mad felber überbracht ward, 
war man wohl darüber einig, daß bie Innlinie verlaſſen werben 
müffe, nur meinte der ruffifche Feldhert, man müffe ſich nach den 
ruffifchen Berftärfungen, bie von Nordoſten Famen, zurüdziehen; 
Merveldt hielt es für zwedmäßiger, eine Stellung an ber Salza 


=) 88 beſtand aus der Avantgarde unter Bagration (9 Bataillone, 10 Es 
eabrone) und den Divlfionen Maltig, Doctorom, Gchepelem (27 Bataillone 
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zu nehmen und dort bie Ankunft der Deferreicher aus Tirol und 
Italien zu erwarten. Es fiegte bie erftere Anficht, und am 26. 
und 27. Oct. begann ber Rüdzug beider Armeecorps nad) ber 
Traun und Enns. 

Schon war ‚ber Feind ihnen auf den Berfen und feine erfien 
Colonnen überfchritten bereitd am 28. den Inn. Napoleon hatte 
ſich fogleih nad) der Uchergabe von Ulm in Bewegung gefeßt, 
um bie verbündeten Heere wo möglich zu erreichen und über fie 
hinweg fi) die Straße nach Wien zu öffnen. Bernadotte's und 
Davouft’d Corps, dann Murat mit ber Reiterei bildeten jegt bie 
Spige der großen Armee; an fie ſchloſſen fi Marmont, Soult 
und Lannes. Schon am 22. Dct. hatte der Kaifer ſelbſt fein 
Hauptquartier nad) Augsburg verlegt, drei Tage ſpaͤter ging er 
mit der Garde nady München vor, während feine Marfchälle ber 
reit ftanden, am 26. Det. die Iſar zu überfchreiten. Ihre erften 
Abtheilungen langten am Inn an, ald bie Verbündeten eben biefe 
Linie geräumt hatten. Schon zwifchen dem Inn und ber Traun 
kam es zu einzelnen Gefechten, deren Ausgang zeigte, daß es für 
bie Alliirten das Raͤthlichſte war, ſich auf ihre rüdwärts liegenden 
Verſtaͤrkungen zurüdzuzichen. 

Nur in der rechten Flanke ber Branzofen fanden die Deſter⸗ 
reicher; Tirol war noch in ihren Händen. Es war Ney's Auf 
gabe, fobald er (26. Det.) nad) dem Bertrage Ulm verlaffen durfte, 
die Defterreicher daraus zu verdrängen und fo die Verbindung 
mit Maſſena's italifher Armee Herzuftellen. Zu feiner Unter 
ftügung Fonnte ſchon YAugercau mitwirken, ber, aus dem Süden 
Frankreichs aufgebrochen, am 23. Det. bei Hüningen den Rhein 
überfchritt und ſich in der erften Hälfte bed November über ben 
Schwarzwald nad) Oberfchwaben in Bewegung ſetzte. Auch eine 
bairifche Brigade war von Bernadotte's Corps getrennt und von 
Salzburg nad) dem obern Inn hin entfendet worden, 

Das Alles bildete indefien, zumal es nur ſtuͤckweiſe auf den 
Kampfplag trat, Feine allzugroße Macht, um Tirol zu erobern. 
Es flanden dort unter dem Oberbefchl des Erzherzogs Johann 
über 20,000 Mann; Chaſteler büdete an ber öftlichen Gränze ben 
rechten Slügel, St. Julien fand um Innöbrud und dedte bie 
nördlichen Gebirgöpäffe, Jellachich war als linker Blügel im Bor- 
arlberg, eine Referve war theils bei Innsbruch, theils im obern 


nim und Wußerüp. 683 


Innthal vertheilt. Diefe Heeresmacht Rand in Verbindung mit 
dem Hiller ſchen Corps, das 17,000 Mann ftarf Sübtirol befegt 
Sieht, und hatte neuerlich von ber Armee am Inn noch ein Eorps 
von 3000 Mann zur Berflärfung erhalten. Rimmt man hinzu, 
daß fid) eine Landesvertheidigung zu organifiren anfing, bie fich 
auf 20,000 Mann zum großen Theil auserleſener Schügen bes 
laufen fonnte, fo reichte das gewiß hin, um bie unvergleichliche 
Gebirgöfefte zu beiden; man fonnte wohl an eine fühne Dffen- 
fioe denfen*). Es ſcheint auch, als wenn der Erzherzog Johann, 
der hier auf einem ihm verwandteren Terrain ſtand, als damals 
Moreau gegenüber bei Hohenlinden, ſich anfangs mit der Idee 
getragen habe, auf Mündyen ober an ben Inn hervorzubrechen 
und bie Berbinbungen des Feindes zu bebroßen. Iſt body vier 
Jahre fpäter gezeigt worden, was Tirol durch ſich ſelbſt vermochte; 
jegt wurde freilich nur Schmach und Spott geerntet. Der Fluch 
der Pebanterie, des Zopf und Gamafchenregiments, der Ratlı« und 
Thatloſigkeit übte, mie in dem ganzen Feldzuge von 1805, auch 
auf diefem Kriegsſchauplahe feine laͤhmende Macht; bie Berwors 
renheit, das Ueberraſchtwerden, das Zufpätfommen hat fich hier 
auf teinem Raume aͤhnlich bewährt, wie im Großen bei Ulm**), 

Im den erften Rovembertagen war das bairiſche Corps von 
Relchenhall aus ins oͤſtliche Tirol eingebrungen; bie erften Ueber⸗ 
gänge wurben mit Ungefüm genommen, nur der Strubpaß warb 


*) &. außer den früher genannten Quellen (Hormayre) Geſchichte Andreas 
Hofers. Zweite Auflage. 1. 97. 99. 101. 

**) Wie man die Dinge noch fpäter anfah, beweiſt der aus amtlichen 
Quellen gefhöpfte Vericht in der ofterr. Militärzeitfchrift 1823. IV. Derſelbe 
meint, die Lage in Tirol ſei taͤglich bedenklicher geworden, denn bie Berbins 
dung mit dem Herzen ber Monarchie hätte verlosen gehen müflen und „bann . 
war Tirol ganz der eigenen Kraft überlaſſen“ (©. 38). Ms wenn nicht das 
Jahr 1809 bewieſen hätte, was das Land aud ohne Verbindung „mit dem 
Hagen der Monarchie” und „ganz der eigenen Kraft überfaflen“ zu leiſten 
vermochte! Es iſt gewiß eine treffende Bemerfung, die Kaſtow a. a. D. 300 
über dem Feldzug von 1805 macht: „a alle öflerreichhigen Generale, denen 
wit begegnen, halten ihre Armen lediglich zum Demonfriren und Hinhalten 
beſtimmt; jeder will hoͤchſteus warten, will nit Handeln. Sauter Demon: 
frationen Fönnen offenbar nichts bewirlen, alle Demonftrationen Haben nur 
Sinn, infofern fie mit einem entſcheidenden Auftreten auf einem anderen Punkte 
in einem verfändigen Sufammenhange ſtehen.“ 
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trog wiederholter, blutiger Angriffe (2. Nov.) von den Deſterrei⸗ 
chern und dem Landſturm behauptet. In demſelben Augenblide 
war Ney mit etwa achttauſend Mann bei Mittenwald erſchie⸗ 
nen; während die Hälfte feines Corps bie Befagung ber Schar- 
nig in heftigem, wiewol erfolglofem Anbrange befchäftigte (4. Rov.), 
umging bie andere, von bairifchen Gebirgejägern geführt, die Leu⸗ 
taſch und zwang ben ungefchidten Führer zur Uebergabe. &o 
fanden die Sranzofen im Rüden der Scharnig; ber Befagung 
blieb nichts übrig, als ſich nach fruchtlofem Wiberftante zu erw 
geben. Am 5. Nov. zog Ney in Innsbrud ein. 

Er hatte, auch mit den Verſtaͤrkungen, bie er an ſich 308, 
vorerft nicht über 12,000 Mann bei ſich, und feine ſcheue Borficht 
beivies, wie wenig Urfache bie Gegner hatten zu verzweifeln. Ins 
beffen war bereitö (3. Nov.) ein Befehl des Erzherzogs Karl, von 
dem ber Führer in Tirol abhing, angelangt, ber die Räumung 
Tirols verfügte; er hielt bie Vereinigung einer moͤglichſt zahlreis 
hen Maſſe Truppen im Innern der Monardie für zweckmaͤßiger, 
ald die Behauptung bed Gebirgslandes. Da er in diefem Augen 
blide feinen Rüdzug von ber Etſch antrat, folte fein Bruder bie 
tirofer Armee auf dem Brenmer fammeln und durch das Puſter⸗ 
thal den Weg nad Kärnthen ſuchen, um ſich mit ber itafifchen 
Armee zu vereinigen. Mit einem patristifhen Gifer, der Damals 
allenthalben felten war, erboten ſich bie Tiroler, ihr Land zu ven 
theibigen, wenn aud nur 6—8000 Mann Truppen zurüdblieben; 
es war vergeblih. Wäre mur wenigſtens ber Rüdzug fo geluns 
gen, daß die Abficht des Erzherzogs Karl erreicht warb! Aber bie 
Verwirrung und Kopflofigfeit einzelner Führer, die planfofen Hins 
und Hermärfche, die feige Preisgebung der feften Bunfte bilden 
im Ganzen ein würbiges Seitenftäd zu den Ereigniffen von Ulm. 

Erzherzog Johann war am 6. und 7. Nov. über den Bren⸗ 
ner nad) Sterging gezogen, wo er bie noch zurüdgebliebenen Corps 
erwartete, fegte fih mit Hiller in Südtirol in Verbindung und 
trat (10. Nov.) mit bem Gros der Armee den Rüdzug ins Bus 
fterthal an. Am naͤmlichen Tage ergab ſich Kufſtein an ein Heis 
nes bairiſches Corps unter Umftänden, die für die Führer wie die 
Truppen ein gleich ſchmaͤhliches Zeugniß enthielten®). Indeſſen 


) S. Geſchichte Andreas Hofers I. 105.. 106. Anm. 
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hatte Jellachich — es war ſchwer zu fagen, ob mehr feine Un- 
fähigkeit ober fein Eigenfinn Schuld war — im Vorarlberg ges 
zͤgert und, flatt die Bereinigung mit dem Erzherzoge zu fuchen, 
durch finnlofe Märfche die befte Zeit verloren und fland dann wie 
feſtgewurzelt bei Hohenembs, bis Ney bie Brennerfiraße befept hielt 
und Augerrau's Vortruppen fid) Bregenz näherten. Es zeichnet 
die allgemeine Auftöfung, die übrigens bei folder Führung nas 
türlich war, daß zwei Oberften, Kinsty und Wartensleben, in Vor⸗ 
ahnung bes Schidjals, das ihrer wartete, (13. Nov.) mit zehn 
Schwadronen und ſechs Geſchuͤzen auf eigene Hand aufbrahen 
und fi, wie früher Erzherzog Ferdinand, durch die dünnen frans 
zoͤſiſchen Boften nach Böhmen durchſchlugen. Sie fanden freilich 
keine fo günftigen Beurtheiler, wie ber Erzherzog Ferdinand; 
fie wurben Beftraft — während der ſchuldigere Führer frei aus⸗ 
ging, um für fpätere Niederlagen aufgeſpart zu merben. Einen 
Tag nachdem jene Dfficiere entronnen waren, ſchloß dann Jellas 
chich zu Dornbirn eine Gapitulation mit Augereau, wonach ber 
Reit ſeines Eorps, etwa 4000 Mann, freien Abzug nad) Böhmen 
erhielt, gegen das Verfprechen, ein Jahr lang nicht gegen Frank⸗ 
reich zu bienen. Ein ähnliches Schiefal, wenn auch im Einzel 
nen unter rühmlicheren Borgängen, erreichte die Divifion des Prin⸗ 
zen Rohan, die aus acht Bataillonen und zehn Escadronen bes 
Rand. Zum Theil durch falſche Nachricht getäufcht, hatte der 
Prinz zu lange im Innthale, beſonders bei Nauders verweilt, um 
ih noch raſch mit dem Erzherzoge vereinigen zu koͤnnen. Er zog 
dann burd) das Vintſchgau, ſchlug eine franzöftfehe Divifion bei 
Bogen und hätte wohl auch jept noch den Weg durch das Pur 
Rerthal gewinnen fönnen. Allein er hoffte durch Suͤdtirol bie ita⸗ 
lieniſche Armee zu erreichen (Mitte November), fließ aber mit den 
inzwifchen in Oberitalien angelommenen Berftärtungen unter Gou⸗ 
vion St. Eyr zufammen, wo er dann nad) tapferem Widerſtande, 
von ber Uebermacht bed Feindes erbrüdt, fich bei Caflelfranco 
(24. Rov.) ergeben mußte. 

So gelang es den Franzoſen, bie Verbindung mit Maſſena's 
italieniſchem Heere herzuftellen; in einem gewaltigen Bogen, ber 
fid) von der Sübgränze Böhmens bis nad) bem abriatifchen Meere 
hin ausdehnte, bedrohten nun bie feindlichen Armeen bie öfterreis 
chiſchen Erblande, auf deren Mittelpunkt und Hauptſtadt Rapos 
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leon felbft mit der Mafle feiner Streitkräfte jept Iosbrängte. Vor⸗ 
erſt hatten die Verbündeten ihm nichts entgegenzuftellen, was ihm 
den Weg nach Wien mit Cicherheit verlegen konnte; vielleicht daß 
in Wochen die Rüdwirkung der Angriffe in Rorbbeutfchland und 
Neapel zu fpüren war, oder daß Preußen ſich dann anſchloß und 
die ruſſiſchen Heere endlich eintrafen, auch bie Armeen ber Etz⸗ 
herzoge fih hinter Wien vereinigten — das Alles waren mögliche 
und felbft wahrfcheinliche Ehancen, nur brauchte es noch Zeit, bis 
fie fid) erfüllten. Darum wäre ein Waffenſtillſtand das Wün⸗ 
ſchenswertheſte geweſen für bie Sache ber Eoalition; er allein 
Eonnte Zeit. geben, bie fhlimmen Wirkungen der legten Niebers 
lagen etwas zu mäßigen und Kräfte zu ſammeln zu einem glück⸗ 
licheren Kampfe. Der Verſuch wurde auch gemacht; gleichfam als 
Antwort auf die lauten Briebenöverficherungen, die Rapoleon bei 
Ulm hatte hören laflen, ſchickte der öfterreichifche Monarch den - 
Grafen Giulay zu ihm nad) Linz, um ihm einen Waffenſtillſtand 
anzutragen (8. Nov.). Napoleon durchſchaute natürlich bie Ab- 
fiht und fnüpfte Die Gewährung an Bebingniffe, bie unannchm- 
bar waren. 

So rüdten benn bie Franzoſen vor, ohne baß Kutuſow ihnen 
bie gehoffte Schlacht anbot. Wohl war es (5. Ron.) bei Amflet- 
ten zu einem heftigen Zufammenftoße zwiſchen ber Nachhut ber 
Verbündeten und ber franzöfifchen Avantgarde gelommen, ber don 
muthvollem Widerſtande Zeugniß gab; allein es fehlen nicht bie 
Abficht des zuffifchen Feldherrn, um ben Beflg von Wien noch 
einen großen Kampf im freien Zelbe zu wagen. In Wien zwar 
hatte man am Anfang November bie Idee noch nicht aufgegeben, 
daß bie verfchiedenen Flußübergänge fo lange ald möglich zu ber 
haupten feien, und man forderte ben General auch dazu entſchie⸗ 
den auf; der Officier, den man an ihn fanbte, Feldmarſchalllieu⸗ 
tenant Schmidt, einer ber beſſeren öfterreichifchen Generalſtabs⸗ 
officiere jener Zeit, überzeugte ſich aber ſelbſt, daß der Rüdzug das 
Bernünftigfte, und an eine Offenfive nicht zu benfen fei, fo fange 
noch die übrigen rufffchen Heere nicht angefommen waren. Die 
Situation des verbündeten Heeres erforderte bied um fo gebiet 
riſcher, als in demſelben Augenblide ein neuer fühlbarer Verluſt 
erlitten war. Wir erinnern und, Kutufow und Mervelbt waren 
über bie Richtung ihres Rüdzuges vom Ian nicht einig geweſen; 
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jener wollte fidy auf bie ruffifchen Verftärfungen, dieſer auf bie 
Armee ber Erzherzoge zurüdzichen. Auch als Kutufows Anficht 
die officielle Billigung erhalten, konnte Merveldt dem Reize nicht 
wiberfichen, fich füblicher zu wenden, als es für die Stärke ber 
ohnedies ſchon fehr unzulänglichen Armee zuträglid war. Zwar 
mit der Abficht, ſich wieder an Kutufow anzufchließen, war er 
über Steger gegen Mariazell aufgebroden, dort unter das Armer⸗ 
corps Davouf’3 gerathen, von ihm (8 Nov.) mit überlegener 
Macht umklammert und die ganze Divifion zerfprengt worden. 
Biertaufend Mann und alles Geſchütz waren in die Hand ber Beinde 
gerathen ; Mervelbt felbft hatte hoͤchſtens 2000 noch übrig, bie er 
durch Steiermart nach Ungarn zu retten fuchte. Damit waren bie 
Streitkräfte, die zum Schuge der Kaiferftabt den franzöfifchen Ars 
meen noch entgegenzuftellen waren, auf weniger als fünfzigtaufend 
Mann zuſammengeſchwunden; Kutufow batte noch ungefähr 
25,000 Ruflen und 6—8000 Defterreicher bei fich, bei Wien ſelbſt 
Randen noch breizehntaufend Mann zum Theil ungeübter Referven, 
und an Verärfungen hatte ber ruffifche Feldherr in naͤchſter Zeit 
nichts mehr zu erwarten, als bie noch zurüdgebliebene ſechste Co⸗ 
Ionne feines Armeecorps, die auf 8000 Mann angegeben warb *), 
Dieſe Lage ließ ihm allerdings faum eine andere Wahl, als ben 
geroaltig überlegenen Maflen des Feindes auszuweichen und auf 
das linke Donauufer hinüberzugehen, Am 8. Nov. vollführte er 
biefen Entfhluß bei Mautern. 

Es waren verfchiedene Umftände, beſonders wohl übertriebene 
Nachrichten von Verftärfung ber Gegner, bie Napoleon in dem 
Glauben erhielten, es werde ihm noch auf ber Straße nad) Wien 
eine Schlacht angeboten werden. Er hielt St. ‘Bölten für bie 


*) Roc am Inn war mit den Aufien eine Macht von 25,000 Oeſterrei⸗ 
chern vereinigt geweſen; durch die Gntfentung einer Eolonhe von etwa 3000 
Mann nad) Tirol, durch die Berfprengung des Merveldtihen Corps mar das, 
was bei Rutufow noch übrig war, auf eine fleine Abtheilung unter Rofiz 
(4 Bat. und 6 Gocadr.) und 36 Gecadronen Meiterei beſchraͤntt, die indeſſen 
(G. 9. Nov.) durd; den Hofkriegerath nad Wien gerufen wurden. Seitdem 
wor mit Kufufoms Corps von öferreihifhen Truppen nur noch die Refiziche 
Aotheilung vereinigt; wir erwähnen das auedrüclich, weil e6 Tafti der ruffls 
fen Berichte IR, entweder die Thätigfeit oder gar bie Anwefenheit biefer Meis 
nen Schaar zu igroricen. 
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Stelle, wo das am wahrſcheinlichſten gefehehen werde, und beſchloß 
nad) diefem Punkte Hin die Mafle feiner Streitkräfte zufammen- 
zuziehen. Gleich) nachdem Kutufow auf das linke Ufer des Stro- 
mes zurüdgegangen war, ſchlug der Kaifer fein Hauptquartier in 
ber Abtei Melk auf und traf Anflalten, die einzelnen Eolonnen, 
wie es die Natur der Sache mit ſich brachte, nicht allzuſchnell, 
gegen St. Pölten zu vereinigen. Er warb bald, und zwar auf 
eine vecht empfindliche Weife, über feine Meinung enttäufcht. 

Am linken Donauufer fand nur Marſchall Mortier mit der 
Divifton Gazan und einigen Reiterſchwadronen; die Divifionen 
Dupont und Dumonceau folgten nad. Site flanden aber noch 
mehrere Tagemärfche zurück, als Mortier fhon am 8. bei Mars 
bad, am 9. bei Spig, am andern Tage bei Stein angelangt war. 
Es konnte dem Marſchall alfo begegnen, daß er mit feiner Fleinen 
Schaar unter bie vereinigte Macht der Feinde gerieth, denn Kutu⸗ 
fow, den Napoleon bei St. Pölten zu ſchlagen dachte, war ihm 
nicht nur ruhig ausgewichen, fondern war jegt auch in der Lage, 
einer verlaffenen franzöfifchen Abtheilung einen tödtlihen Streich 
zu verfegen. Während Mortier forglos (10. Rov.) über Dürren⸗ 
fein gegen Stein vorging und fi, ohne Kenntniß von der Stel 
fung bes Feindes, getrennt von den übrigen Divifionen, in einem 
Thale befand, das zur Rechten von ber Donau, links von bewal⸗ 
beten Bergen eingefchlofien war,: wurde im verbündeten Haupt 
quartier von dem öfterreichifchen General Schmidt, deffen wir er⸗ 
wähnten, ber Plan entworfen, die franzöftfhe Divifion vollſtaͤn⸗ 
dig abzufchneiden. Noch vor Tagesanbruch folite eine Abteilung 
über die Höhen, weldye das Thal umgaben, gegen Dürrenflein- in 
den Rüden des Beindes vorrüden, und wenn dann am Morgen 
(11. Nov.) der Kampf in der Front bei Stein begann, die Frans 
zofen zugleich von den Höhen aus in ber Flanke und bei Dür 
tenftein im Rüden angegriffen werben. Die pünftliche Ausfüh- 
rung biefed Entwurfes ſchnitt Mortier von ben nachrüdenden Dis 
vifionen ab und überlieferte fein Corpo dem unvermeidlichen Uns 
tergange. Doch trafen die Eolonnen, denen die Umgrhung aufs 
getragen war, nicht zeitig genug ein, und der Kampf hatte vorn 
bei Stein bereits lebhaft und cine Zeit lang mit günftigem Er⸗ 
folge für die Branzofen begonnen, bevor ber Angriff in ber Flanke 
und im Rüden eintrat. Indeſſen gelang es den Ruffen, ben 
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Kampf mit verſtaͤrkten Kräften wieber aufzunehmen und ben Mars 
ſchall am Nachmittage mit Verluſt zurüdzudrängen. Sein Weis 
den traf mit dem Zeitpunfte zufammen, wo eine ber Umgehungs⸗ 
colonnen ſchon Dürtenftein in feinem Rüden bedrängte; jegt erft 
vermochte Mortier bie ganze Gefahr feiner Lage zu überfchauen. 
Was die Mad, Werned, Jellachich und ihres Gleichen in ähn- 
licher Situation gethan hätten, läßt fi ungefähr denken; fle 
hätten nicht blos für fih, ſondern auch für die rüdwärts ftehen- 
den Divifionen capitulirt; der Marſchall behielt auch in biefem 
verzweifelten Moment feine befonnene Haltung und bradjte den 
Feind um ben Triumph, die ganze Divifion aufzulöfen ober zu 
verfprengen. Gr fegte ben bebenflichen Kampf bis zur Dunfelheit 
fort, faßte dann ben Reft feiner Divifion zufammen und fchiffte 
den größeren Theil bei Dürrenftein über die Donau, indeß eine 
Heine Abtheilung noch gegen Stein hin Stand hielt und bann 
unter dem Schuße der Nacht über bie Berge nad) Epig entfam, 
wo Dupont im Laufe bed Tages eingetroffen war, aber durch eine ber 
rüdwärtd gefandten Eolonnen feftgehalten ward. Bei diefen Zus 
fammenftoße fiel ber Feldmarfchalllieutenant Echmitt, ein um fo 
empfindlicherer Verluſt, als ber zum Nachfolger beftimmte Mer- 
veldt damals auf feiner Irrfahrt durch Steiermark nad) Ungarn 
begriffen und die Berufung Weyrotherd in ben Generalfab eine 
unzweifelhaft unglüdlihe Wahl war. 

Der Erfolg bei Dürrenftein war der einzige, ber auf bem 
NRüdzuge vom Inn bis nad Mähren erfochten warb; über Allem, 
was weiter gefchah, laflete daſſelbe Verhängnig von Thorheit unb 
Mißgefhhid, womit ber ganze Feldzug bezeichnet ift. 

ALS die erſte Nachricht von ber Nicderlage an ber Donau 
nad Wien kam, war bie Enttäufhung um fo furdhtbarer, je lans 
ger man fih in eiteln Träumen bes Erfolges gewiegt. Es war 
ein Unglüd, das, mit Geng zu reben,; „die Seele vernichtete und 
das Denken aufhob.” Das Unbegreiflichfte, rief er aus, ift mir, 
daß ich Hoffen fonnte; ich habe mich fpät, fchr fpät zum Hoffen 
entſchloſſen, aber endlich hoffte ich doch auch. Es war eine un. 
verzeihliche Verblendung; denn id kannte Mad und ich Fannte 
bie, die ihn verfchrieben und gebraudt hatten.... Das Fehl⸗ 
ſchlagen meiner Hoffnungen, fehrieb er ein andermal, ift fo fehr 
das größte aller Uebel für mich, daß Alles, was jept noch gefchehen 
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tann, mich nur mittelmäßig afficitt. Ob fie mich bis in die Tar⸗ 
tarei verjagen, oder in ben Tempel ſperren, ober füflliren laſſen, 
iR mic Alles eins. Aber Bonaparte nicht gefchlagen, bie Kurs 
fürften nicht mit neuzuerfinbender Schmach geftraft zu haben, in 
einem Moment, wo aller Werth des Lebens am Siege hing, nicht 
zu fiegen, die Triumphberichte der Höllenrotte in ihren verdamm⸗ 
ten Zeitungen zu lefen, das Brohloden ihrer Anhänger in Deutfch- 
land — das abjorbirt das Gemüth und läßt für feine anderen 
Schmerzen Raum. 

Die leitenden Perfonen waren wie gelähmt. Es warb jeht 
erft recht Mar, daß es dieſem Staate an Männern fehlte. „Der 
Böbel hier — fehreibt Gentz — ich meine diesmal den hohen Abel 
und bie Minifter, ficht nun blos bie nächfte Zukunft; das fo eben 
Vergangene, das einzig Schredliche fühlen fie faum. Aber bie 
Gränge! Aber Wien!" Es war der letzte Sttohhalm bürftiger 
Hoffnung, an ben fi) Geng jegt hing, daß wenigflens Wien 
verlaffen und damit der Kampf aufs Aeußerſte getrieben warb. 
„Geſchah dies nicht, fo war in weniger als vierjehn Tagen ber 
ſchaͤndlichſte Friede unterzeichnet.” Allerdings fept er hinzu: Ob 
wir ihm entgehen, iſt freilich Außerft zweifelhaft. Wenn der Kais 
fer, meinte er, die Kataftrophe nicht benupte, um bie ganze Regies 
rung umguformen, fo war doch Alles verloren.*) Eine leiſe Ah⸗ 
nung davon fehlen auch in ben herrfchenden Regionen aufzubäms 
mern. Zum erftien Male fprady der Kaifer in bewegtem Tone ah 
fein Bol, erinnerte es an die Erhaltung alles beffen, was ihm 
heilig und theuer fei, und wie bie öfterreichifche Monarchie fi 
aus jedem Sturme im Laufe bed letzten Jahrhundert mit neuer 
Stärfe erhoben habe. „Ihre innere Kraft ift noch unverfiegt. Noch 
lebt in ben Herzen ber guten und bieberen Menfchen, für beren Glück 
unb Ruhe id) fämpfe, ber alte vaterlänbifche Geift, ber bereit ift zu ieber 
That und jedem Opfer, um zu retten, was gerettet werdenmuß: Thron 
und Unabhängigkeit, Nationalehre und Rationalglüd, Bon dieſem 
Geiſte der Vaterlandsliebe Meiner Unterthanen erwarte ich mit 
hoher und ruhiger Zuverfiht alles Große und Gute; vor Allem 
aber Eintracht und feftes, ſchnelles, muthvolles Zuſammenwirken 
zu Allem, was angeordnet werben wird, um ben raſchen Beinb 


) S. Geng Schriften IV. 125 f. 128. 131. 133, 146. 
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fo lange von ben Grängen fern zu halten, bis jene große und 
mächtige Hülfe wirfen fann, welche Mein erhabener Bundesge⸗ 
noſſe, der Kaifer von Rußland, und andere Mächte zum Kampf 
für Europa’s Freiheit und die Sicherheit der Throne und ber Böl- 
fer beftimmt haben.” Ein fpäterer Aufruf des Kaifers (13. No⸗ 
vember) nannte au) bereits unummunden Preußen unter ben 
Berbündeten Oefterreiche. Zugleich forderte ber Hofcommiffar 
Graf Sauran Zünglinge vom Adel und von ber Bürgerfchaft auf, 
ſich der Bürgermiliz zum Schuge der Hauptftabt anzufcließen.*) 
Es ſchien ſich alfo doch, nach der erften Riedergefchlagenheit, der 
Wille aͤußerſten Wiberftandes fundzugeben; man griff, wenn auch 
noch ſchuͤchtern, zu Mitteln, die noch 1797 für flaatögefährlich 
gegolten hatten. 

Aber Wien follte Mcht gehalten werben; am 6—7. Rovem- 
ber wanderten ber Hof, bie Diplomatie und bie Minifter nad 
Brebburg und von da nah Mähren. Es ließ fih gegen dies 
Breiögeben ber Hauptftabt militärifch gewiß Manches jagen; nur 
war bie politifche Betrachtung ohne Zweifel begründet, daß, wenn 
dann die Hauptftabt in die Hand des Feindes fiel, die muthlofen 
Rathgeber der Krone mit verzweifelnder Eile auch den ſchmach⸗ 
vollſten Frieden als Rothbret ergriffen. Indem man Wien ver- 
Heß, war es freilidy die Abficht nicht, die Thore der Hauptflabt 
dem Feinde ohne Widerftand zu öffnen. Aber bie Kopflofigkeit 
forgte dafür, daß auch um fie fein Tropfen Blut vergoffen ward. 
Am 13. Rovember näherten fi die erfien Eolonnen von Murat 
und Lannes ber Hauptflabt; ohne Schwierigkeiten famen fie in 
bie Leopoldovorſtadt, erſt an ber Spigbrüde brohten ernfere Hins 
derniffe. Es ftanden ungefähr 13,000 Mann in der Stabt; Alles 
war zur Zerftörung der Brüde bereit, ein Officer hatte ſchon 
die Lunten zur Hand, um fic zu verbrennen. Aber der Mann, 
in beffen Hand die Leitung lag, war wieder eine von ben begüns 
Rigten Nullitäten, ein Fuͤrſt Aueröperg, befien Sorglofigfeit und 
Einfalt Alles vereitelte. Die franzöfiichen Führer, Murat, Lannes 
und Bertrand, gingen, anfcheinend wie bei einer Promenade, über 
die ſchlecht bewachte Bruͤcke, verblüfften den Officer, ber mit der 
brennenden Lunte bereit fand, und täufchten ihn mit ber Ber 





) ©. Allg. 3. 1278 f. 1306. 1310. 
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fiherung, eo fei ein Waffenſtillſtand gefchloffen.*) Erſt das raſche 
Racrüden der gefchloffenen” Eolonnen und das Wegnehmen der 
Kanonen, die am anderen Ufer ftanden, zeigten, worauf es abge» 
fehen war; dennoch ließ ſich Aueröperg noch mit ber Lüge taͤu⸗ 
ſchen, es fei eine Waffenruhe feftgefegt. Er zog feine Truppen 
zurüd und bie Franzoſen befegten Wien. 

Es war bier fo wenig wie im übrigen Deutfhland ein le⸗ 
bendiges Bewußtſein von dem Zuftanbe erwacht, bem man entgegen» 
ging; man war noch Rumpf für bie Gefühle, bie wenige Jahre 
nachher auch in den Ueberwundenen und Waffenlofen laut gewor- 
den find. Deſterreich lich fi damals ganz gut und willig von 
dem Eroberer regieren; bie vorhandene Burcaufratie fchaffte dem 
frangöfifchen Generalgouverneur Clarle und dem Intendanten Daru 
emfig in bie Hände; fie halfen die „Ordnung“ aufrecht erhalten 
und mahnten zum Gehorfam. Die geläufige Schablone franzö- 
ſiſcher Finanz und Polizei-Organifation war raſch in Stand ges 
feßt. Der Hauptftabt ward bann eine große Gontribution aufs 
erlegt, der 2000 Beldftüde, 100,000 Gewehre und großen Muni- 
tiondvorräthe nicht zu gedenken, welche Beute des Sieger wur 
ben. Es ging das Alles fo ruhig und glatt ab, baf bie Fran⸗ 
zofen in ihren officiellen Blättern und Bulletins bie Gutmüthig« 
feit und Royalität unferer Nation nicht laut genug rühmen konn⸗ 
ten.**) Es iſt freilich eine Zeit gefommen, wo wir das Lob 
verſcherzten. 





*) Nach ber Schrift: Die Franzoſen in Wien. Cine hiſtoriſche Sfigge, 
nad) ben Berichten eines Augenzeugen entworfen burh M. I. C. 6. Photopel 
1806. S. 29f. Hätten fie zur Beglaubigung einen penfionirten öfterreidjifchen 
General, ber ihnen in voller Uniform begegnet war, aufgegriffen und mits 
geführt. 

**) ©. tie Verordnungen Allg. 8. ©. 1317. 1322. @bendaf. S. 1325 
den Artifel aus der Wiener Zeitung. Dann das 26. Bulletin in der Samm⸗ 
lung von Goujon 1. 70. Lefebwre II. 195. Wie verfchieden damals die Etims 
mung von ber im Jahre 1809 war, beweiſt unter Anderm bie Aufzeichnung 
des Priore von Melt, der über des Kaifere Mnmwelenheit bemerkte: „es wäre 
der fhändlichfte, ſchwaͤrzeſte Undanf, es Hier nicht ausdrüclich anzumerfen, daß 
Napoleons Gnade alte unfere Hoffnungen und Wünfche weit übertroffen habe“. 
©. Keiblinger Geſch. des Stiftes Melt ©. 1059. Munde Züge zur Schil- 
derung ber franzoͤſiſchen Wirthfchaft gibt die angeführte Schrift: „Die Brans 
zoſen in Wien’. 
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Durch bie Ueberrumpelung der Wiener Brüde hatten bie 
Franzofen einen Vorſprung gewonnen, welcher Kutuſow's Rüd 
zug nach Mähren gefährdete; ſchon folgten ihm von Krems aus 
franzöfiche Eolonnen, während Murat mit anfehnliden Kräften 
ben Weg von Wien nad) Zuaim einſchlug, das Entrinnen bes 
ruſſtiſchen Heeres zu hindern. Kutuſow, un noch wenige Maͤrſche 
von dem nachdringenden Feinde getrennt, warf raſch den General 
Bagration, auf deſſen muthvolle Ausdauer er ſich verlaſſen konnte, 
mit etwa 7000 Mann auf der Wiener Straße dem Feinde entge⸗ 
gen, um ihn fo lange aufzuhalten, bis er mit dem Eros des 
Heeres den Rüdzug nach Mähren gefunden hatte. Bei Hollar 
bruun, ungefähre auf dem halben Wege zwifchen Wien und Znaim, 
hatte ſich Bagration mit feinem Heinen Corps, bei dem ſich auch 
ber Reſt Defterseicher unter Roftip befand, am 15. Rovember aufs 
geſtellt, ald ſchon Murats Avantgarde eintraf. Murat, dem eben 
noch an ber Wiener Brüde feine Kriegsliſt fo gut gelungen, ver 
fuchte Hier das Gleiche: den Feind mit einem angeblichen Waffen 
Rilftande binzubalten, bis feine ganze Macht angelangt war. 
Aber biemal fiel dieſer verbrauchte Kunſtgriff auf ihn felbft zu 
rüd und zwar fo grell, daß bie Bonaparte ſchen Geſchichtſchreiber, 
die foldy gelungene Liſten an ihren eigenen Helden fonft hoͤchlich 
bewundern, diesmal ihre fittliche Entrüfung kaum bergen mös 
gen. Der ſchlaue Kutuſow, dem Bagration das Gerede Murats 
meiben ließ, ergriff geſchidt diefe Handhabe, um ſich ruhigen Rüd- 
ug zu ſchaffen. Er fandte Wingingerode ab, ber ſich zufällig bei 
ihm befand, und trug dem franzöffchen Reitergeneral einen Ver⸗ 
trag an, wonach bie ruffiihe Armee Deutfhland räumen, Murat 
aber feine Bewegung nady Mähren nicht fortfegen follte; bie Aus⸗ 
führung bes Ablommens war von Napoleons Genehmigung ab⸗ 
bängig gemacht; bis biefe eintraf, follten beide Heere in ihren 
Stellungen verbleiben. Die Lift war fo handgreiflid, daß Rapo⸗ 
leon, als ihm ber Vertrag nach Schönbrunn gemeldet ward, fofort 
voll Berbruß Murat befahl, den Feind anzugreifen und zu zer 
fprengen. Aber über dieſem Hin» und Herfenden hatte Kutufow 
faR einen Tag Zeit gewonnen und fonnte ungeftört feinen Rüd- 
zug gegen Brünn antreten. Damit ed gelang, mußte freilich 
Bagration ſich opfern unb mit feiner feinen Schaar den Andrang 


des Feindes, ber allmälig auf eine Macht von mehr ald dreißig 
1. 43 
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taufend Mann anwuchs, ruhig abwarten. Et Hatte feine Stellung 
bei Schöngrab genommen, als am Nachmittag bed 16. Rovem- 
bers die Antwort Napoleons eintraf und Murat nun ohne Zs⸗ 
gern angriff. Bis in die Nacht flug fid dann das heldemnũ⸗ 
thige Haͤufiein gegen ben überlegenen Feind; ein Drittheil der 
MRannfchaft ſammt dem Geſchuͤtz erlag. freitich in dem ungleichen 
KRampfe, aber dem Reſt gelang es, zwei Tage ſpater ſich wieder 
mit Kutuſow zu vereinigen. 





Der zweite Met des deldzuges, bie Eroberung Wiens und der 
deutſchen Erblande, war zu Ende; es begann ber britte, auf einem 
anderen Kriegsſchauplade und zum Theil mit neuen Kräften. 

Noch che Kutuſow Brünn erreicht hatte, erhielt er bie Nach⸗ 
zieht, daß die zweite ruffüfche Armee, unter Burhoͤwden, nur noch 
wenig Märfche entfernt fel; mit igr vereinigt hatte er ſich gegen 
Olimüg zurüdgegogen und nahm bei Dffchan eine günflige 
Stellung, beren Front ſich auf dem Höhenzuge dort au@breitete, 
deren Flanken theils durch die March, theils durch ſumpfige Nie⸗ 
derungen gededt waren; bie vereinigte ruffiſche Streitmacht, mit 
der ſich oͤſterreichiſche Verſtaͤrkungen, namentlich die Wiener Ber 
ſahung, vereinigt hatten, betrug dort etwa 86,000 Mann; es war 
das erſte Mal in dieſem Kriege, daß bie Verbundeten an einer 
entfcheidenden Stelle dem Feinde numerifd) überfegen waren; deun 
-Rapoleon, der am 20. November fein Hauptquartier nach Brünn 
verlegte, konnte dort vorerft nur 6070,00 Maun vertinigen. 
& hatte den größten Theil der Armeecorps von Soult, Lannes, 
Murat und Bernadotte zur Verfügung; doch mußte ber Lehtere 
Böhmen beobachten, wo ber Erzherzog Ferdinand mit Ausräftung 
eines neuen Heeres beſchaͤftigt war. Marmont ſtand in Gteier- 
marf, Rey und Angerenu in Tirol, Davouft in Wien und der 
Umgebung, die Divifionen (Bazar, Dupont, Dumoneeau), bie und 
von Dürrenftein her befannt find, hielten die Donau oberhalb 
Wien befegt, dad württembergifche Contingent half bie Opera- 
tionslinie in Oberoͤſterreich deden, das badiſche bildete bie Gar⸗ 
niſon in Augsburg und Braunau. Go groß die Summe dieſer 
‚Steeitfräfte war, fo war doch bie Ausdehnung ber Operationen 
vom Rhein bis nach Steiermark, Ungarn und Mähren noch größer. 
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Die mäßige: Weberiegenheit, in welcher ſich die Berbünbeten 
bei Olſchan befanden, mußte ſich aber mit jedem Tage gu ihren 
Gunſten Außer ben Ruͤſtungen in Böhmen, bie wenig⸗ 
ſens die Kraͤfte des Gegwers heilen, bam jeha beſonders die ver⸗ 
einigte italieniſch iroliſche · Aturee in Betracht. Inder Iapien Woche 
des Rovembers trafen beide Erzherzoge in Steiermack, zwiſchen Cilli 
und Marbung, zuſammen, und es war nam ein Her von 80— 
98,900 Bann von Süden her m Anmarſch auf Wien. Etzher⸗ 
ag Aal, der ſich vielleicht in zeha bis zwoͤlf Tagen ber Haupt⸗ 
ſtadt nähern Tonnke, rürfte zwar wicht in beſchleunigten Märfchen 
var, aber er war doch ſicher zu erwarten und fein Heer groß ger 
mug, um mit einem Theile bie Franzoſen in Mieberöfterreich zu 
befchöftigen und zugleich mit einem anderen zut Entſcheldung in 
Möhren mitzuwirlen. Man haste alfo alle Urſache, ihn abzu⸗ 
werten. Auch bie Landungen in Neapel und ia Hannover, die 
wie fo vieles Audere in biefem Feldzuge verſpaͤtet waren, ver⸗ 
mochten coR jet wielſam in bie Entſcheidung einzugreifen, uud 
die lebten zuffifchen Stweisfräfte Tonnten. ebenfalls im Laufe des 
Deeembers in Mähren eintveffen. Ia, wären alle biefe Verſtaͤr⸗ 
Zungen nicht zu hoffen geweien, hätte nicht jebe Woche des Ab⸗ 
wariens der Eoolition neue Kräfte zugeführt, fo reichte cine ein⸗ 
zige Betrachtung hin, das Hinhalten und Zögern mit ber Ent 
ſcheidung in offener Feldſchlacht zu motioiren. Für Preußen war 
jebt die Stunde der Eutſcheidung gekommen. Wenn vier Wochen 
mad) ber Abreiſe des preußiſchen Abgefandten, hieß es im Pots⸗ 
damer Bertrag vom 2. November, bie Unterhanblung nicht dazu 
gefũhrt dat, Napoleon zur Annahme ber Fricbenspraͤliminarien zu 
befiimmen, fo tritt Preußen mit 180,000 Mann in ven Kampf 
ein. Es bedarf Feines Wortes, um einleuchtend zu machen, wie 
gewaltig ſich die Lage veränderte, wenn Preußen tm Laufe bes 
Deermberd eine Armee nach Branfen einrüden ließ und sin Huͤlfs⸗ 
Ya nad) Mähsen fand. Man braucht die Kriegomittel bes 
fennzöfifegen Kaiſers und die Hülföquellen, bie in ihm felber lagen, 
nicht im Mindeſten zu amterfhägen und wird ſich doch ſagen 
möüffen, daß feine Situation dann ſchwierig gemig ward. Die Aus 
dehnung des -Reiegöfchauplages und feine weit mad Oſten vor 
geſchobene Stellung im Beindesiande, bie er mitten dm Winter 
gegen Äberlogene Waffen vertheitigen fohte, bie Divenfionen in 

De .* 
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Halten und Norddeutſchland konnten dann noch im legten Act 
des großen Kampfes bie ganze Kriegölage verändern. 

Drum lag der Wendepunkt ber Entſcheidung jegt vor Allem 
darin, Preußen zur Mitwirkung zu beftimmen und nicht früher 
einen Kampf herauszufordern, als bis dies geſchehen war. Für 
bie preußifche Politik war es noch eine legte unfchägbare Gunſt 
des Schickſals, daß es fo kam; unter glädlicheren Berhältniffen 
ging es ſchwerlich je wieder gegen Napoleon in ben Kampf. Aber 
darum Fam Alles darauf an, ihm dieſe Gunft ber Lage gang in 
tact zu erhalten und mit unverminderten Kräften auf feinen Ein 
mitt in den Kampf zu warten. Ban kannte ja im Lager ber 
Coalition die ſcheue Unſchluſſigkeit der preußifchen Politik; eine 
unglüdlihe Schlacht, vielleicht felbft ein kleineres Mißgefchid 
reichte hin, die Entfchläffe, die der Potsdamer Vertrag hervotge⸗ 
rufen, wieder wankend zu machen. Ließ ſich aber gar bie Armee 
in Mähren in einen Kampf verflechten, ber eine entſcheidende Ries 
derlage nach ſich zog, fo war faft mit Beftimmthelt zu erwarten, 
daß bie Berliner Stantsmänner und vor Allen der unglüdlide 
Unterhändler Haugwig Alles aufbieten würben, fich aus den Pots⸗ 
damer Verpflichtungen wieder herauszuwideln. Die -preußifche 
Allianz ging dann der Eoalition verloren, wie die Diverfionen an 
der Wefer und am Po wirkungslos auseinanderfielen. Die Ra 
tur der Berhäftnifle, der politifchen vote der militaͤriſchen, ſchrieb 
daher ben Alliirten in Mähren ihr Verhalten aufs unzweidens 
tigſte vor; fie durften nicht in biefem Feidzuge von fo vieler ver⸗ 
haͤngnißvoller Verfpätung ſich zuletzt noch durch einen verfrähten 
Angriff die einzige Ausficht des Erfolges entreißen laflen. Sie 
mußten eine Schlacht nicht fuchen, hoͤchſtens, wenn fie Rapoleon 
angriff, in ihrer trefflichen Stelung bei Olſchan mit üderlegener 
Macht den Handſchuh, der ihnen hingeworfen ward, aufnehmen. 

Unter ven verfchiedenften militärifchen Autoritäten if denn 
auch feit fünfzig Iahren nur eine Stimme barüber gewefen, daß 
nur. bie vermefienfte Kurzfichtigfeit einen anderen Weg einfchlagen 
konnte. Es haben auch nicht eigentlich militaͤriſche Gründe bie 
Verbündeten zum Angriff beftimmt. 

Kutufow war es nicht, der zur Schlacht drängte. Er war 
fein Lebenlang der Mann ſchlauer Vorſicht gewefen und hatte ſei⸗ 
nen Feldherrnruf dadurch begründet, Wir werden fpäter erfahren, 
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wie er fi 1812 auf biefelbe Weife dieſen Ruf zu erhalten ſtrebte 
unb im Srühjahr 1813 durch eben dieſe zögernde Vorſicht den Groll 
aller eifrigen Batrioten gegen ſich aufgewedt hat. Auch im bie 
fem feinem erfien Feldzuge gegen Rapoleon war er biefer Strategie 
bi jegt treu geblieben; fein Verharren am Inn, fein Rüdzug, 
ohne eine Schlacht zu wagen, die Stellung bei Olſchan, bie er 
iegt bezog, zeigen zur Gemüge, daß er nicht geneigt war, in einem 
Wagftüd feinen Namen und feine Armee aufs Spiel zu fepen. 
Aber feit ſich der Czar felber im Lager bei Ollmuͤt befand, hörte 
er auf bie leitende Perfönlichfeit zu fein. Wie die politifche Umges 
bung Aleranberd nad) dem Ausdrud von Gens aus „wohlmeis 
nenden Philanthropen“ beftand, dic „mit einigen Bragmenten 
wiſſenſchaftlicher Bildung gefhmüdt, übrigens ohne Kraft, ohne 
Geiſt, ohne große Anfichten, ohne Muth und Beharrlichfeit” was 
ren, fo wurde er auch militaͤriſch ſchlecht genug berathen. Dem eiteln, 
hochmüthigen Ruſſenthum gegenüber, wie ed Fürft Peter Dolgorudi, 
fein Abjutant, vertrat, Rand al Generalſtabochef der aus den neunzi⸗ 
ger Jahren her bekannte öfterreichifche General Weyrother, ein Mann 
aus berfelben Schule wie Mad, und gleichwie diefer weniger um feiner 
Talente willen an diefen Platz geftellt, al® weil er mit bem Uebermuth 
der Ruffen fich geſchmeidiger als Andere zu vertragen verfland. Die 
Ruſſen felbft lebten noch in den Erinnerungen von 1799; fie fprachen 
es offen aus, Bonaparte's Unbefiegbarkeit fei nur bazin zu fuchen, 
daß er den rechten Gegner noch nicht gefunden. . Das Mißlingen 
des Feldzuges von 1805 minderte dieſes hohe Gelöftgefühl nicht, 
ſondern fleigerte nur ihre hoͤhnende Geringichägung ber Oefterreicher. 
Einem Manne wie Geng war der „blinde, bumme- und umvers 
ſchaͤmte Rationalftolz“ dieſer Barbaren unerträglich geworben; ex 
konnte nicht ohne Zorn erzählen, in welchem Tone ber Verach⸗ 
tung, der Schabenfreube und ber Rachſucht die Ruflen, namentlich 
Großfüͤrſt Conſtantin und Dolgorucki, ſich noch nach her Nieder» 
lage von Aufterlig über die Oeſterreichet ausließen.) Der tapfere 
Widerſtand ihrer Soldaten bei Dintenftein und Schöngrab hatte 
fie vollends blind gemacht; fie hielten fid) nun für berufen, bie 
Befteger Napoleons zu werden. Es ftimmen bie meiften Berichte 
der Zeitgenoſſen darin überein, baß das Treiben diefer Renommißen 


=) Geng Sqhrifien IV. 188. 167. 
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Genh beyeichnet fie mit einem viel flärferen Ausdruch auf ben 
Kaiſer eingewirkt hat, und er, von ihren Schmeicheleien betaͤubt, 
anfing, ſich für einen Feldherrn zu halten. Die Schwierigkeit ber 
Verpflegung, durch bie Met, wie bie Rufen im Lande ihres Ber- 
bünbeten hauften, noch vergrößert, bie Ungunf ber Jahreszeit, in 
der die Truppen im freien bivouafiren mußten, waren bann bes 
gierig zu Hülfe genommen, um bie Rathfchläge be raſchen An- 
griffes zu unterftügen. 

Das ruſſtſche Syſtem brachte es mit fh, daß ein General, 
wenn er auch, wie Kutuſow, das Richtigere fah, fich doch der herr⸗ 
ſchenden Strömung unterwarf. Wohl riethen hervorragende öfter 
reichiſche Dfficiere, wie Fuͤrſt Karl Schwarzenberg, bie eben bewies 
ſen hatten, daß fie nicht aus Mangel an Muth für Borficht 
fimmten, zum Abwarten; aber man hörte fie nicht. Kaiſer Franz 
ber nun auch im Feldlager eingetroffen war, ſchien eine raſche 
Entſcheidung zu wünfchen oder gab wenigſtens feinem Verbuͤn⸗ 
deten willig nad; aud andere Stimmen im öfterreichifchen Lager 
waren für ben Angriff. Es witd ſchwer zu entfcheiben fein, ob fh 
wirklich, wie verfichert wird, in manchem Defterreiher aus Groll 
gegen bie übermäthigen Freunde ber ſchadenfrohe Gedanke regte, 

“Fe möchten nur ſchlagen, d. h. fich fchlagen laflen; es zeichnet 
aber ſchon bie ganze Situation, daß ein ſolcher Verdacht Hat außs 
gefprochen werden Fönnen. 

Während man ſich im verbündeten cager zur Schlacht ent⸗ 
ſchloß, ſpielte noch ein kleines diplomatiſches Intermezzo. Kaiſer 
Franz ſandte noch einmal den Grafen Giulay, diesmal in Sta⸗ 
dions Begleitung, in's franzoͤſiſche Lager, um Friedensvorſchlaͤge 
zu machen. Napoleon ſchien nicht ſehr geneigt, ſich jegt mit ih⸗ 
nen in Verhandlungen einzulaflen, und wies fie an Talleyrand. 
Dagegen that er felber einen aͤhnlichen Schritt, fid) dem Gzaren 
zu nähern. Möglich, daß er Hoffnung hegte, durch eine befons 
dere Berfländigung mit Rußland Deſterreich zu ifoliren, den preus 
Filyen Angriff im Keim zu erſticken und auch ohne Schlacht zum 
Ziele zu gelangen. Er fehidte (28. November) Savary zum rufs 
fifchen Kaiſer, zunaͤchſt ohme beftimmte Aufträge, nur mit einem 
hoͤnlichen Begrüßungsfihreiben, das ben Weg zu weiterer Ber 
fländigung bahnen follte. Die lange Unterrebung Savary's mit 
Alerander, über melde ber Franzoſe felbftgefällig Bericht gegeben 
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art), führte zu feinen befimsen. Grgebniß; Napoleon ſchictte 
ihn zum zweiten Wale hinüber und ſchlug eine perfönliche Unter» 
mung und einen Waffenftilifland von 24 Stunden vor. Der 
Gar lehnte bad ab, fanbte aber Dolgomdi zu einer Gonfereng 
nach Brünn. Schon Savary hatte viel zu erzählen gewußt von 
ber Ungeduld zu färnpfen im ruffifchen Bager, und wie man dort 
nicht andere ‚glaube, als bie Franzoſen fuͤrchteten die Schlacht; 
jedt hatte Napoleon ſelbſt Gelegenheit, ben eiteln Hochmuth reden 
zu hören. Es ſcheint, er hat felbft den Kunſtgriff nicht ver 
Fhmäht, fcheindar in bie Anfhawnngen- Dolgorudi’s leiſe einzu 
gehen **); ex ließ. ihn gauz amörchen und fertigte ihm dann 
mit einer trockenen Wendung. ab Dieſe Unterhandlung hatte 
jedenfalis ben guten Grfolg für ihm gehabt,. bie Stimmungen im 
feinbtichen Lager an der Duelle fennen zu: fernen: und bie Ruffen 
in der erwünfchten Einbildung zu beftärfen, daß er der Schlacht 
ausweichen wolle; er mochte wohl vom Anfange an nichts Ande⸗ 
res bamit bezivedt haben. 

Bon biefen biplomatifihen Sendungen am Borabende einer 
großen Entſcheidungoſchlacht Tonne nur eine beeutfam werden: 
die von Haugwig. Wir haben ſchon früher hervorgehoben, welch 
unbeitooller Mißgriff es war, biefe drohende Miffton in die Hand 
eines Mannes zu legen, ber, von allem: Anden abgeſehen, nicht 
einmal den ernften, ehrlichen Willen haben konnte, daß fie ge 
lang ***), & fiel ſchon in Bertin auf, daß er ſich mit feiner Ab⸗ 
zeife nicht beſonders beeilte; die ruſſiſche Diplomatie fhöpfte Ber- 
dacht +), Aber auch In den weniger Mißtrauiſchen ftieg die ber 
gründete Ahnung auf, daß feine Botſchaft zu ſpaͤt komme für bie 


*) ©. Memoires II. 170 fi. 
**) ©. das breißighe Bulletin bei Goujon I, 78. 

***) Daß die Partei des Auslamdes in Preußen felber faum ein Geheimniß 
varaus machte, wie wenig. fe den Bruch mit Bonapazte wollte, beweifen ihre 
fpäteren Auslaflungen ; [. Haugwitz fragment.des memeires ©. 6. 7. Lombard 
materiaux ©. 120 ff. 

+) In-einem der hanwiceift. Berichte von Alopeus heißt es am 14. Rov. : 
Ce cher comte Haugwitz n’est parli que ce malin, en premant par Dresde. 
Selon teutes les apparences sa marche sera tout .ausei lemte que les ↄppreis de: 
son voyage. Je pense toujours qu'il ne prodaira rien. 
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Entfcheivung*). Die Situation lag fo Har vor Augen, daß 
auch die Argloferen fie volllommen richtig überfchauten; Napo⸗ 
leon, das fagte ſich jeder Laie in biplomatifchen Dingen, wird 
verfuchen, die undequeme Gefandtfhaft für jegt abzumweifen, und 
fie erft empfangen, wenn bie Entſcheidung gefchehen if. Biel 
diefe ungünfiig, fo war dann Preußen vieleicht ald Vermitt⸗ 
Ter zu brauchen; fiel fie günfig, fo war faum zu beforgen, daß 
diefer Unterhänbler den Ton des Potsdamer Vertrages anſchla⸗ 
gen würde. 

In der That war dies Rapelcons Taltik. Er ließ am 24. Nov. 
Bernadotte fagen, wenn Haugwit buch Iglau komme, ihn bert 
aufzuhalten und ihm verzufpiegeln, das Hauptquartier werbe nad, 
Iglau verlegt werden. Das hatte nebenbei bie gute Wirkung, bie 
Prahler in Olmüg glauben zu machen, die Franzoſen wollten 
wirklich retiriren. Napoleon wußte in der Hauptſacht Alles; Giulah 
und Stadion hatten ihm den Gefallen gethan, vom Potsbamer 
Vertrage fopiel zu fagen, als er zu wiſſen brauchte; fie hatten 
ihm ſelbſt die Zahlen genannt, mit denen Preußen-ind Feld rüden 
wolle. „Der König von Preußen, hatte er damals groflend ge; 
ſagt, fol mir's vergelten.” Haugwitz fannte biefe Aeußerung; 
ſie war ihm auf der Reife von Ollmuͤtz aus gemeldet worden. 
Er konnte alfo vollfommen. flar darüber fehen, was Preußen 
bevorftand, wenn bie Coalition überwunden war. War cö zu 
benfen, daß ein Mann fo kurzſichtig ober fo leichtfertig wer, 
auch nur einen Moment feine Sendung noch zu verzögern, ieht, 
wo es fih nicht mehr um Preußens Wollen ober Nichtwol⸗ 
len, fondern nur noch um feine. Eicherheit vor Bonapartes 
Rache handelte?! 

Hören wir ihn felber, wie er feine Ankunft in Brünn und 


*) Auch) der Bericht des weimariſchen Gefandten an feinen Herzog klagt 
über fein Zögern. „Bel ber 'bebrängten Lage Deferreiis, fhreibt er am 
21. Rov., wollm Manche hieraus die Folgerung ziehen, daß es mit den hier 
Ägen Demarden nicht rechter Ernſt fei; Andere, die biefen nicht bezweifeln, 
beforgen do, daß man dem Kaifer Napoleon zu viel Zeit laffe 
und daß er nad der Ankunft des Grafen Haugwip durch diplo⸗ 
matifhe Mandunres denfelben fo lange hinhalten werde, bis 
er bie Defierreiher völlig vernichtet Hat unb im Stande ik, den 
Breußen und Ruffen tete zu bieten.” 


Mm und Mußeeitp. es 


feine Aubienz bei Rupoleon (30. Ron.) erzählt”). „Der Empfang 
beim Kaifer war fo, wie ihn Haugwit von biefem erſtaunlichen 
Manne erwartete. Er blieb vier Stunden mit ihm zuſammen. 
Es war der Augenblid, wo bie gegenwärtigen Here Napoleons 
ganzes Denten beichäftigten, und obwol er ſich von ben Strapas 
zn des Tages ermüdet fühlte, entließ er den Minifter doch erſt 
gegen Mitternacht. „„Sie ſprechen mir von Frieden, fagte er, 
id würde Ihnen geen berauf antworten; Sie reden mir von Bers 
wittelung, ich könnte Ihnen fagen, baß ich vielleicht ſtark genug 
bin, fie zu entbehren; Sie ſollen jedoch wiſſen, daß ich bie guten 
Dienfte Preußens, wenn Graf Haugwitz ihr Träger ift, ſtets mit 
Bergmügen aufnehme, aber Sie fehen, ich bin nicht mehr Here 
darüber. Man will eine Schlacht, gut, man foll fie Haben. Wir 
ſind zum erſten Dale zufammengetroffen, vieleicht wird es das 
Iepte Mal fein. Das Schicſal mag fi erfüllen, man wird aber 
nie von mir etwas erlangen, was meinem Ruhme zu nahe tritt. 
Bertrand wird morgen zu Ihnen kommen." Graf Haugınig zog 
fich zurüd, um endlich etwas der Ruhe zu pflegen, beren er 
fo ſehr bedurfte. Aber Gaulaincourt fuchte ihn im Namen des 
Kaiſers auf, um ihm zur Abreife nad) Wien aufzufordern. „„Man 
will fi lagen, fagte Eaulaincourt, und der Kaiſer wuͤnſcht, 
daß Sie fich entſchließen nad) Wien zu gehen, wo übrigens auch 
Talkyrand if. 6 wäre dem Kaifer leid, einen Mann biefer 
Verwirtung auszufegen, ber ſich eben neuen Anſpruch auf feine 
Achtung erworben hat.” Haugwit nahm ven Weg nad) Wien; 
bort fand er Talleyrand, deſſen Inftructionen ſich indefien auf 
Höflicfeiten befehränften, und die Unterhandlung, die Haugwig 
aufgetragen war, ruhte bis zu Napoleons Ankunft.” 

Wir haben nichts an biefer Erzählung ändern ober kürzen 
mögen, weil fie beffer ald Alles aus ben eigenen Worten des Mans 
nes erlennen laͤßt, in welche Hände das Schidfal der preußifchen 
Ronarchie gelegt war. Die Feder des bitterften Gegners koͤnnte 
nicht plaſtiſcher die Eitelleit des Mannes ſchildern, den man mit 





*) Fragment des mémoires inedits S. 8. Rad; den franz. Berichten hätte ” 
die Audienz am 1. Decbr., nach mehreren anderen Beugniflen am 28. Nov. 
Rattgefunden. Haugwih felbft fagt aber: „Tarantreilte de la bataille d’Au- 
"erltz.t 
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fo plumpen Schmeicheleien fangen: kann, oder bie. Einfatt, womit 
er fih nach Wien abſchiden läßt, ober den Leichifinn, womit er 
to einer vierftünbigen Unterrebung, deren er ſich rähmt, nicht die 
Zeit findet, ſich feines Auftrages zu entledigen. Wären bie Dinge 
nicht fo furchtbar eruſt, man wäre faft verfucht zu lachen über 
ken Menfchen, ber im Stande iſt felber fo naiv zu erzählen, wie 
man ihn — zum Tölpel in der diplomatifchen Komödie machte. 

An diefem Tage ift das Schicſal der preußiſchen Monarchie 
entfehieden worden. Daß Haugwig nachher den Schönbrunner 
Vertrag. ſchloß, war ein Act politifher Wandelbarkeit, den er mit 
ber veränderten Rage entſchuldigen, den er zur Roth noch als ein 
befonderes Probeftüd feiner raſch entfchloflenen Pfffigfeit rühmen 
mochte; er hatte vielleicht nicht Unrecht, dann feine Anfläger zu 
fragen: „Was folte ich nad) Aufterlig Anderes machen?“ Aber 
daß er jept in Brünn nicht mit allem Exnfte feinem Auftrage nach ⸗ 
ging und, wenn er fein Gehör fand, nicht fofort umkehrte, um das 
Zeichen zum Aufbruche zu geben, daß er fih halb aus klaͤglicher 
Schwäche, halb aus fchielender Falſchheit ber Geſinnung abfertis 
gen ließ, innerlich froh, die Bürde feiner Miffion einftweilen ab⸗ 
gervälgt und Zeit gewonnen zu haben, bi6 neue UmRände ſich än- 
derten — das zeugt von einem fo empörenden Grab von Frivolitat 
und Pflihtvergefienheit, daß wir vergebens in der Geſchichte nach 
einem Seitenftüde dazu ſuchen. Ein Staat, in dem fo etwas mögs 
lich war, ohne bie herbſte Strafe möglich war, mußte aufgelodert 
fein bis in feine Fundamente, 


Es war Napoleon indefien gelungen, feinen Gegnern im 
verbündeten Lager ganz bie Gedanken und Hoffnungen einzujlö- 
fen, die feinem Zwede entſprachen. Sie gaben ihre ſichere Steh 
(ung auf und vertaufchten ſie mit einem Plane zum Angriffe auf 
einem Schlachtfelde, deſſen Vortheile und Schwächen Napoleon 
und feine Feldherren gruͤndlich durchforſcht hatten. Als er in 
Brünn angelangt war und ſich auf bein hügeligen, von kleinen 
Blüßchen und Defileen unterbrochenen Gebiete orientirte, das ſich 
gegen Aufterlig hin ausbehnt, da fagte er feinen Marfchällen: 
„Stubiren Sie dies Terrain genau, es wird in wenig Tagen uns 
fer Schlachtfeld fein.“ Seine Vorausſicht hatte fih erfüllt; bie 
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Berbünbeten braxhen eben aus ihrem Lager bei Dlfchan auf und 
feßten fich gegen Brünn in Bewegung. Bei Wiſchau überraſch⸗ 
ten fie (28. Rov.) die franzöffhen Vorpoften, nahmen eine Ans 
zahl Hufaren gefangen und fließen dann auf Murat, ber fih 
langſam zuruͤclzog. Der an ſich ganz werthlofe Erfolg mochte bie 
lehten Beenfen im verbünbeten Hauptquartiere verftummen mas 
den; man war dort nun feſt überzeugt, daß Rapoleon im Gefühl 
feiner Schwäche ter Schlacht auszuweichen fuche. Ueber feine 
"wirkliche Lage befanden ſich die Ruffen und Defterreicyer, wie ihre 
Berichte felber eingeftchen, völlig im Dunfeln. Sie kannten nicht 
einmal annähernd das Verhaͤltniß feiner Kräfte und Hielten ihn 
für viel ſchwaͤcher, als er war. Gleichwol Hatte er ihrer Streits 
macht von einigen achtzigtauſend Mann am entſcheldenden Tage 
ein Heer entgegenzuftellen, das im Ganzen nur etwa zehntaufenb 
weniger zäbfte, ald das feiner Gegner. 

Am 1. Dechr: war das afllirte Heer in feine Stellung zum 
Angriffe zwiſchen Aufterlig und Brünn eingerüdt. Die fübliche 
Seite des Schlachtfeldes, die nad) der Wiener Straße zu gelegen 
iR, und wo: die Dörfer Augezd, Tellnig und Sofolnig eine bebeu- 
tende Rolle zu fpielen beftimmt waren, nahm ber linfe Fluͤgel der 
Verbündeten ein; daran fchloffen ſich die Stellungen des Een» 
trums, die ſich um bie Höhen von Pragen auöbreiteten, ber rechte 
Flügel dehnte fi) nordwärts bis über bie Straße, bie von Brünn 
nach Olfmüg fährt: Der Angriffsplan, den Weyrother entworfen, 
sing darauf aus, bie vechte Flankt bes Feindes im Süden zu 
überflägeln, ihn zurücdzumerfen im nörblicher Richtung, und fo 
die Verbindung mit Wien und bie mit Böhmen ihm abzuſchnei⸗ 
ben. Während bie Linfe ver Alltirten am anbern Morgen in vier 
Colonnen in der Richtung auf Tellnig und Eofolnig vorrückte, 
follte bie Rechte den Feind feſthalten und befchäftigen, bis ber 
entſcheidende Erfolg auf der andern Seite gewonnen war, dann 
mit vereinter Macht der Gegner auf Brünn zurädgeworfen wer⸗ 
den. Es iſt nicht unfere Sache, den Werth dieſes Planes zu ber 
urtheilen; nur wet es feine günftige Meinung, daß faft alle 
Männer von Fach mit fehtener Ginftimmigfeit ihm tadeln und 
über feine Anlage im Ganzen wie über bie verworrenen Deiails 
entfchieden ungünftig aburtheilen. So viel leuchtet jedenfalls auch 
han Laien ein, daß ein Plan wenig Ausficht auf Erfolg bot, den 
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ein öfterreichifcher Generalftabsofficier entworfen, den aber ber rufs 
ſiſche Oberfelohere Kutufow und mit ihm gewiß mancher andere 
nur mit Widerwillen ertrug, und der überhaupt nur vollzogen 
warb, weil es ber Kaifer fo wollte. Wo fo wenig Harmonie 
unter ben Führern war, wo bald Weyrother, bald Kutuſow, bald 
der Kaiſer felbft als die Leitende Perſoͤnlichkeit erſchien, da war 
auch bei dem beften Plane Unheil und Verwirrung kaum abs 
zuwenden. 

Napoleon hatte feine Truppen vor Brünn zufammengezogen 
und auf einem wohlgebedten Terrain aufgeftellt; er felber über: 
ſchaute von einem günftig gelegenen Punkte das ganze Schlacht 
feld. Es ift nicht zu zweifeln, daß er bie legten Tage eifrig ber 
nugt hatte, alle möglichen Bälle zu überbenfen unb einftweilen 
feine Eombinationen vorzubereiten. Erft am Tage vor der Schlacht 
war e8 freilich möglich, einen beftimmten Plan zu machen; denn 
jeßt erft enthuͤllte fich durch die Bewegungen der Gegner die wahre 
Abficht ihres Angriffes. Napoleon fonnte nicht mehr im Zweifel 
darüber fein, daß es bauptfächlich feinem rechten Bügel gelte, daß 
man ihr von Wien abfchneiden und nach Rorben werfen wolle. 
Es mag wohl fein, daß, wie er felber verfichert, ihn „unſaͤgliche 
Freude” erfüllte, wie er am 1. Dec. bie Feinde zur Schlacht ſich 
entwideln und einen Plan im Werben fah, ber ihm felber den 
fiheren Erfolg verhieß. Sept traf er feine Anordnungen für bie 
Schlacht de folgenden Tages. Die Operation der Berbündeten 
mußte von felbft den Schlüffel ihrer Aufſtellung, bie Höhen von 
Bragen, entblößen. Auf dieſe Höhen entſchloß er ſich darum feis 
nen Hauptfloß zu richten umd, während der Feind ſich gegen feine 
Rechte in hartnädigem Kampfe verbiß, die Höhen von Pragen zu 
gewinnen. Das machte einmal feinem rechten ˖ Flugel, der ohne 
Zweifel mit überlegener Macht angegriffen ward, am wirkfamften 
Luft, dann ſetzte es ihn in Stand, von ben Höhen herab dem lie 
ten Flügel ber Alllirten mit allem Nahdrude in die Flanke zu 
kommen. Diefe Beregung zu unterflügen und bie rechte Seite 
der feindlichen Schlachtordnung zu befchäftigen, war dann bie Auf⸗ 
gabe feines linken Flügels. Roc am Abend des 1. Dec. erlich 
er an das Heer einen Aufruf, aus dem bie Erwartung des Sie 
ges mit aller Zuverficht herausſprach. „Die Stellungen, bie wir 
einnehmen, rief er ihnen zu, find furchtbar; während bie Feinde 
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ſich in Bewegung fegen, um meine Redyte zu umgehen, werben 
fe mir ihre Flanke barbieten.” So’ war ber Blan der Schlacht 
dem franzoͤſtſchen Heere ſchon in allgemeinen Umriſſen vorgezeich⸗ 
wet. Eine frohe Zuverficht lag auf ber ganzen Armee; wie ber 
KRaifer am Abend bie Linien durchritt, empfing ihn begeifterter 
Jubel, man fah Hunderte von Freudenfeuern im franzoͤſiſchen 
Nager auflodern, bie ben Vorabend des Krönungstages und bes 
tommenben Sieges zu feiern ſchienen. 

Am frühen Morgen des zweiten December hatte das franze- 
ſiſche Heer feine Schlachtorduung eingenommen. Auf bem füd- 
Häften Theile des Kampfplahes bei den Dörfern Tellnig und- 
Sofolnig, wo ein durchſchnittenes Terrain, von bem Goldbache 
durchſtroͤmt, und Heine Landſeen natürtichen Schug boten, ſtellten 
ſich unter Davoufts Führung ungefähr 12,500 Mann in- Linie; 
fe bildeten die Rechte, gegen welche bie größte Wucht des feind⸗ 
lichen Angriffes beftimmt war, An fie lehnte fi) im Gentrum 
Souft mit 16,000 Mann, den Höhen von Prapen ungefähr 
gegenüber; zu feiner Linken ftand Murat mit 10,000 Reitern, ber 
RA) auf die Divifionen unter Lannes und Bernabotte, über 22,000 
Dann fark, fügte; bie Referve von 13,000 Mann flanb weiter 
ruͤdwaͤrts. Um 7 Uhr Morgens begann, von Burhöwben bem 
Namen nach geleitet, der Angriff ber Verbündeten: auf bie Stel⸗ 
tung des echten feindlichen Flügels; . Kienmayers oͤſterreichiſche 
Reiterei eröffnete ihn, die übrigen Golonnen rüdten nad), freilich 
nicht ſo raſch und gleichzeitig, wie es bad Gelingen bes Planes 
gebot. Denn als ber Angriff auf Telinig erfolgte, war es nicht 
einmal eine vollftänbige franzöftfhe Divifion, bie den erſten Stoß 
aufgielt; auch wie dann Davouſt bei Sofelnig anlangte, war bie 
Urbermacht entiehichen auf Seiten der Verbündeten. Kienmayers 
Vorhut mit fünf Bataillonen und -23 Escadronen, - Docteroms 
erfte Golonne mit fünfundzwanzig, bie zweite unter Rangeron mit 
achtzehn, bie britte unter Przibyszewsli mit fiebzehn Bataillonen 
bildeten eine Heeresmacht von 30 — 40,000 Mann, gegen bie 
Davouſt bei Tellnig und Sofolnig kaum ein Drittheil dieſer 
Stärke einzufegen hatte. Doch begünftigte ihn das Terrain und 
bie Uebermacht des Feindes trat weder zu gleicher Zeit, noch an 
jeder Stelle wirkfam hervor. Indeffen ſchwankte ber Kampf uns 
entſchieden hin und her, bie beiden Dörfer wurden genommen unb 
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verloren, ber Mobergang: über den Goldbach von ben Wihlirken er⸗ 
geungen, nur gelang es ihnen nicht, das gu emeichen, was das 
eigentliche Ziel ihres Angriffed war. Statt ben rechten Flügel 
ber Franzoſen raſch zu überwältigen, von ber Verbindung mit 
Bien zu trennen und gegen Brünn vorzubringen, loͤſe ſich ber 
Kampf im eine Reihe von einzelnen biutigen Gefechten auf, bie 
den größten Theil des Morgens ausfüllten, olme iegend eine Ent 
ſcheidung zu geben. Alles Drängens und aller Berluſte unge⸗ 
achtet gelang es DaspuR, die Beinde aufzuhalten. 

Indeſſen kam die Erleichterung von einer anderen Seite. 
Während die Verbündeten fih im gewaltigen Angriffe auf bie 
franzoͤſiſche Medyte verbluteten, ward im Centrum, auf ben Höhen 
von Bragen, die Entſcheidung bed Tages vorbereitet. Die allirte 
Streitmacht beftand dort zu far gleichen Hälften aus Ruffen und 
Defterreihern, von benen bie Zeßteren meift junge Truppen ent⸗ 
hielten; ber Führer der Gelonne war Kollowrat, doch befand fi 
hier aud) der Oberfeldherr Kutuſow und führte die unmittelbare 
Reitung. Hätte Kutuſow allein zu entfcheiden gehabt, er Hätte bie 
Stellung von Praden nicht entblößt; er zögerte auch ſichtlich, fo 
raſch, wie es her Echlachtplan mit fich brachte, ben vorausgegan⸗ 
‚genen Eolonnen gegen Telinig und Sefolnig nachzurücken. Uber 
der Czat befahl es ausbrädlih; es fepte ſich alſo in Bewegung 
gu einer Zeit, wo ber heiße Kampf auf feiner Linken ſchon mehrer 
Stunden lang entbrannt war. Auf biefen Moment Hatte Napo⸗ 
leon gewartet, um Soult gegen bie Höhen vorrüden zu laſſen. 
Deſſen erfte Divifionen erſchienen jegt vor der Stellung von Pra⸗ 
ben, als eben ber Abmarſch der Berbündsten begonnen hatte. 
Kutuſow beeilte ſich, feine Truppen in eine Schlachtordnung zu 
formiven und ben Stoß bed Feindes zueidzumgifen. So entſpann 
ſich denn um das Dorf und bie nahen Anhöhen ein Kampf ber 
heftigften Art, in welchem ber Ungeftüm bed franzoͤſiſchen Am 
griffes gegen. bie Ausdauer der ruffifchen Vertheivigung lange 
Zeit vergeblich rang, aber zulegt das Ucbergewicht behauptete. 
Gegen die Mittageftumbe hatten die Verbündeten ihre Stellung von 
Pratzen verloren unb waren in vollem Rüskzuge, 

Während der linfe Flügel ber Verbündeten ſich in erfolgte 
fen Kampfe verblutete, das Gentrum durchbrochen ward, war auch 
auf ber Rechten hartnaͤdig and mit Ehren gefochten worden. Deu 


"ln md Außerlig. 881 


FHanben von ben Dörfern Blaziowis, Kruch und Holubitz an bis 
über die Brünn sDllackger Exraße hinaus Fürft Zohann Liechten⸗ 
fein mit athtzchn öfteneihifchen und dreißig rufſiſchen Schwa⸗ 
deonen, Bagratien mit 12 Betaillonen und 35 Schwadronen 
Auffen, enbiih Die Reſerve mit den kaiſerlichen Garden, vom 
Großfürften Conſtantin gefühet. Lmgefähr um die Zeit, wo die 
Bewegung gegen Prahen auögefühtt ward, begannen auch hier 
die Franzofen den Angriff. Er ſchwanlte eine Zeitlang hin und 
der, fein Ausgang hing vormehmlih davon ab, wie ſich auf den 
benachbarten Höhen von Prahen ber Kampf entſchied. Es war 
—— eine Reiterſchlacht, reich an glänzenden Probeſtücken 
beider Heere. Rechen suffifche Uhlanen Kellermanns Reiter un⸗ 
geſtum geworfen, aber vom den Quarré's der franzoͤſſchen Infan⸗ 
tere bei der Verfolgung blutig zurückgewieſen waren, man ſich 
om Blaziowig hitig geſchlagen und die Franzoſen hier Buß faß- 
ten, rat ber Kampf nicht weit von biefem Dorfe in feinen präge 
nomiehen Moment, Die ruffiiche Leibgarte zu Pferd ritt ein 
franzoͤſiſches Imfarteri-Regiment über ben Haufen, bereitete neuen 
Batailionen, die zu Hätfe lamen, bad gleiche Schidjel, und wie 
Napoleon, unter befien Augen dics geichah, feine Gaabe unser 
Beſſteres ‚gegen fie vorgehen ließ, wurde aud) fie won den Rufen 
geworfen. Erſt Rapp mit ven ausesiefenen Reitern, die. des Kai⸗ 
end Estorte bildeten, gelang es, durch einen furchtbaren Stoß 
den Feiud zum Stehen: zu bringen, aud dies brachte Die Wen 
ung. Ein neuer feanzöftfcher Anguiff, her gelang, und das im- 
zwiſchen entſchiedene Schidfal des Centruuns bei Prapen hatte 
ven Rüdzug der Berbimbeten zur Beige. Auf dam Auferfion Ede 
wer großen Schlachtäinie wer Bagration mit Lannes in lebhaftem 
Rampfe und hatte ſich mit gewohnter Sravour geiehlagen, aber 
hatte bie aligemeine Wendung bes Kampfes nicht aufhalten 
Tonnen. 


.&6 war ungefähr in ber Iepten Mormittegeftunde, als biefe 
entſcheidende Werbung einsrat, Radkem das Centrum und Kir 
Rechte der Berbünbeten gerooefen onen, befand ſich ber finde Si 
gel, ollerting6 ber guößte Tpupppenbörpgr ber Armee, aber ſeit dem 
frühen Reigen in heißen und verlufselen Ksnpf ohne Aintfchei 
Yung verweidcht, in einer hachſt mdßlichen Lage. Mapolson mer 
jegt auch an Zahl ber Stänere; auch ihm Hatte. wohl ‚der Kampf 
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bei Telinig, Sofeinig und Prahen beträchtliche Opfer gefoftet, 
aber er befaß auch noch unangebrochene Bataillone, bie jept un⸗ 
ſchaͤbbar waren, um den Sieg zu einem ganz. entfcheidenden zu 
machen. Es war nicht zu benfen, baß ein Welbherr wie er fich 
dieſen Vortheil feiner Lage entgehen lieh. Im Beſitz der herr⸗ 
fhenden Poftion von Pratzen brauchte er mit feinen fchon fie. 
geöfroken oder noch ungefhwächten Truppen nur in bie Ebene 
einzuſchwenken, um bem erſchoͤpften und zerriffenen linken Bügel 
bes Feindes einen furchtbaren Rüdzug zu bereiten. Ein folder 
Schlag ward erleichtert durch Burhoͤwdens unheilvolles Zögern; 
ihm hatte Kutufow nad) dem Verluſt von Pragen vergebens den 
Befehl zugeſandt, fofort den Rüdzug anzutreten. Er hatte noch 
feine Einficht in bie ganze Gefahr feier Lage. Sept richtete ſich 
gegen Mittag ber erſte Stoß ber Sieger von Prapen gegen So⸗ 
folnig; die Colonne Ptzibyszewets, von Davouſt eben in ges 
waltigem Angriff zurüdgeworfen, ward jegt plöglich auch im Rüden 
von dem flegreihen Bataillonen des Feindes gefaßt. Es entfpann 
fi) ein furdtbares Hanbgemenge, beffen- unvermeidliches Enbe 
war, daß die von zwei Seiten umflammerten Rufen‘ theils nie 
bergemadht, theils gefangen wurden. Auch was fih im Augen 
blick noch durchſchlug, gerieth amberen Berfolgern in die Hände. 
Indeſſen hatten bie bei Tellnig noch ind Gefecht verwidelten ruſ⸗ 
ſifchen Eolonnen, ſchon ſehr zufammengefchmoigen, bet Kampf 
abgebrochen und den Rädzug gegen Augezd eingefchlagen, um 
über die Littawa zu: entfommen. Aber bie- Brüde brach unter ben 
erften binuberrängenben Colonnen zufammen ; fie mußten zuräd 
nad) Tellnid und es blieb ihnen fein anderer Rückweg, als über 
das ſchmale Stüd Land, das. fih einem Damm ähnlich zwiſchen 
dem Möniger und Sateganer Teich hinziehtt. Ein Theil mußte 
bei Tellnig wieder Stellung nehmen, um ben an Zahl immer 
wachſenden Feind bort zu befhäftigen und bem Reſte ber flichen- 
den Eolonnen ficheren Rüdzug zu ſchaffen. Aber nicht lange war 
auch nur eine leibliche Orbnung zu halten; noch ſchlug fc) zwar 
das Heine Häuflein bei Tellnitz wader gegen bie Uebermadht, aber 
in die Rüdziehenden fam Verwirrung, eine Bıllvererplofion brachte 
die Kofaten in Unorbnung, fie warfen ſich auf die Infanterie und 
nun ſuchte fich in wilden Chaos Alles über den ſchmalen Damm 
hinüberzubrängen, ber bald bie Mafle.der Fluͤchtigen nicht mehr 
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faßte. Biele wagten fid) auf die bünne Eisdecke ber zugeftorenen 
Teiche; ſchon warf der Feind Granaten unter fie und fleigerte die 
Berwirrung aufs hoͤchſte, während zugleich bie Eißbede unter ber 
Laft zuſammenbrach. Indeſſen hatte auch die Nachhut bei Tell 
nig weichen müffen und es brängte nun Alles in wilder, unaufe 
haltſamer Flucht rüdwärte. Erſt bie einbredende Nacht entzog 
bie flüchtigen Schaaren ihren ungeftüm nachdrängenden Berfol 
gern. Es wird unter biefen Umftänden glaublich, daß, wie Burs 
höwben feine Refte wieder fammelte, noch etwa 8000 Mann übrig 
waren; bie erſte und zweite Colonne, beren Trümmer er noch 
führte, waren am Morgen 43 Bataillone ftarf ausgezogen. 

Es find wenig Schlachten gefchlagen worden, in denen ber 
Sieg fo vollſtaͤndig war. Die Defterreicher geben felber 6000 Mann 
als ihren Verluſt an, die Ruffen einundzwanzigtaufend, und nady 
der Anficht unbefangener Beurtheiler ift diefe Angabe noch zu Hein.*) 
Ihnen ſcheint, daß der Gefammtverluft eher über als unter breis 
Figtaufend Mann betrug. Die Branzofen berechnen, wahrſchein⸗ 
lich zu niebrig, ihren Verluſt nur auf achthundert Todte und 
6000 Verwundete, rühmen fi) Dagegen, 180 Kanonen, 400 Artilles 
rieſahtzeuge und das ganze Gepäd erbeutet zu haben. Aber nicht 
nur glängenb erfchien ber Eieg, er war auch verdient. An wenig 
Stellen war die perfönliche Ueberlegenheit bes Imperator über 
das alte, Iegitime Europa fo mächtig hervorgetreten ald in ber 
Anlage und Leitung ber Schladht vom 2. December, Die Ber 
wirrung im Oberbefehl ber Berbündeten, bie groben Illuſtonen, 
in denen man ſich bewegte, die träge und unfähige Haltung Burs 
hoͤwdens, das planlofe Auseinanberfallen ber einzelnen Truppens 
törper hatten fein anderes Ergebniß verbient, auch wenn bie ruſſt⸗ 
ſchen Truppen ſich zum größten Theil mit ber gewohnten fatalifti- 
fen Ausdauer ſchlugen und bie Deſterreicher es an Tapferfeit 
nicht fehlen Liegen, bie Schmach von Ulm zu venvifhen. Es 
war ihnen ber traurige Triumph geworden, alle Welt zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß der moskowitiſche Hochmuth grobes Unrecht übte, wenn 
er die früheren Niederlagen ber „Beigheit“ der Defterreicher Schuld 
gab, oder wenn er jeht wieber ben Defterreicher Weyrother für 
alles Miflingen verantwortlich machte. Die Zuftände im ruſſi⸗ 
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ſchen Hauptquartier, die eitle Sefbfttäufchung des Czaren und 
feiner Günftlinge, bie Unfähigfeit einzelner Führer, für die man 
dann bie minder Schuldigen firafte — boten Stoff genug zu einer 
Barallele mit ber Öfterreichifchen Leitung bei Um, 

Am 3. December verlegte Rapoleon fein Hauptquartier nad) 
dem Kaunig’fchen Schloffe Aufterlig, von wo eine ſiegesſtolze Pros 
elamation an bie Armee der Schlacht ihren Ramen gab. Er traf 
bie Anordnungen zur Verfolgung ber deinde, deren Gros ſich 
ſudoͤſtlich nach der ungarifchen Gränge hindraͤngte. Die Frage, ob 
man noch fähig fei, den Widerſtand fortzufegen, ſcheint von ih⸗ 
nen nicht ernftlich erwogen worben zu fein; unter dem Einbrud 
der Niederlage dachten die Ruffen nur an ihre Rettung und mad 
ten es damit dem tief entmuthigten öfterreichifchen Monarchen 
feichter, bei dem Sieger den Frieden zu fuchen. Noch am Tage 
nad) der Schlacht ſchickte Kranz II. einen Abgefandten an Napo⸗ 
feon, um eine Unterrebung mit ihm zu erlangen. Am Nachmittag 
des 4. December famen bei Nafteblowig bie beiden Kaifer auf 
freiem Felde zufammen; Napoleon, von glänzendem Gefolge um- 
geben, Kaifer Franz, von Lamberti begleitet, wie Geng fagt, „in 
feiner gewöhnlichen mitleidswuͤrdigen, jegt mehr als je verfallenen 
Geſtalt“. Rad einigen Höflichfeiten begann an einem Wacht⸗ 
feuer die denfwürbige Unterrebung; im vollen Siegesübermuth 
gab ber Imperator dem Erben ber deutfchen Kaiferfrone eine Lection 
und ließ fpäter in feinen Bulletins bie Luͤge ausbreiten, ber bes 
flegte Monarch habe, wie um abzubitten, die Schuld des Krieges 
auf bie Briten gefchoben. Er verfannte freilid die ganze Pers 
ſoͤnlichkeit des oͤſterreichiſchen Kaiſers, wenn er glaubte, deflen aus 
tofratifcher Stolz werde ihm je die Demüthigung biefer Stunte 
vergefien. Es wird erzählt, Franz habe nad) feiner Heimkehr nach 
langem Schweigen endlich mit feinem befannten Ausdruck hoöͤch-⸗ 
ten Zorns in ben Augen und Mundiwinfeln zu Fürft Johann 
Liechtenſtein gefagt: „Sept feit ich ihn gefehen habe, kann ich ihn 
gar nicht mehr leiden.” Wenigftens deutet mandyer Moment aus 
den Iegten Tagen Rapoleonifher Herrfchaft darauf hin, daß ber 
„Schwiegervater“, an ben bann gern appellirt ward, feinem Eidam 
bie erfte Bekanntſchaft vom 4. December 1805 nie vergeffen hat. 

Das Ergebniß ber Unterredung entſprach Napoleons Wün- 
ſchen. Kaiſer Franz trennte feine Sache von ber feines Berbün- 
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beten und war zu einem Waffenſtillſtand bereit, deffen erſte Bes 
dingung ber Abzug der Rufen war. Am 6. December warb zu 
Aufkerlig ein Abkommen unterzeichnet, wonach bie Feindſeligkeiten 
ruhen follten; die Ruſſen ſollten in beſtimmter Fri und auf einer 
vorgefchriebenen Route Mähren, Ungam und Galizien räumen, 
das ungarifche Aufgebot eingeſtellt werben, überhaupt Feine fremde 
Armee ben oͤſterreichiſchen Boden betreten. Die franzöflfche Armee 
befeste das Etzherzogthum Defterreich, Steiermark, Krain, Goͤrh, 
Iſtrien, Benedig, Tirol, in Böhmen ben Kreis Tabor und einen 
Theil des Budweiſer Kreifes, in Mähren außer ben Kreifen Znaym, 
Iglau, Brünn da6 Land rechts von ber Mar, in Ungarn Preß⸗ 
burg. Zu NRidolsburg follten unverzüglid bie Friedensunter⸗ 
handlungen beginnen. 

Kaifer Alerander Hatte gegen diefen Ausweg nichts einzu⸗ 
wenden; er war froh, aus ber unheilvollen Lage ſich fo heraus⸗ 
zuwideln, ließ fid die bemüthigende Bebingung eines Abzuges in 
feftgefegten Etappen gefallen, nahm aber die Miene an, ald ent⸗ 
binde er aus Großmuth feinen Verbündeten aller weiteren Bers 
pflihtungen. Davouft hatte bie Verfolgung gegen ihn geleitet 
und war bis gegen bie ungarifche Gränze auf ben Werfen ber 
Ruſſen nachgebrängt; die Nachricht von dem Waffenſtillſtand 
machte der weiteren Verfolgung ein Enbe.*) 

Damit war die Eoalition aufgelön und Defterreich hatte ſich 
auf Discretion dem Sieger überliefert. Am Tage ber Schlacht bei 
Aufterlig war das ruffifche Corps unter Eſſen, zwölftaufend Mann 
ſtatk, bei Prerau angelommen; es Eonnte jegt den vorgefchriebenen 
Ruckmarſch mitmachen. Am Tage vor dem Waffenſtillſtand hatte 
ber Erzherzog Ferdinand mit feinem böhmifchen Aufgebot bei Iglau 
ven Balern cin glüdtiched Gefecht geliefert; es konnte an dem 
großen Erfolge nichts mehr ändern. Auch ber Erzherzog Karl, 
jegt an ber Raab angelangt, war num allein nicht mehr ſtark ges 
nug, ber Ueberlegenheit Napoleons Schach zu bieten. Die ruffis 
fhen Truppen aus Italien, bie nichts weiter außgerichtet, als die 
Bourbons in Neapel unrettbar compromittirt hatten, wurden vom 


*) Die von Napoleon in Umlauf gebrachte Erzählung, die in manden 
andern Bücyern wiederkehrt, als habe er den Gzaren generös entwiſchen laffen, 
iR von dem Berfafler der Gefchichte der Kriege VI. 2. 167. 266 ff. erſchöpfend 
wiberlegt. . 
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Garen abgerufen; das britiſch⸗ruſſiſch⸗ſchwediſche Corps in Han 
nover, gerabe zeitig genug angelangt, um unthätig dad Ende des 
Kampfes zu erleben, ſchiffte ſich wieder ein. So fielen bie Rüs 
ftungen ber Eoalition wie loſe Bruchſtücke ohnmaͤchtig auseinander. 

Diefe Lage hätte auch andere Männer als bie Cobenzl, Dies 
trichſtein, Zihy u. f. mw. entmuthigen fönnen; ſprach doch Zichy, 
der Sinanzminifter, es fchon offen aus, mit Tirol, Venedig und 
einem Stüd von Oberöfterreich fei der Friede nicht allzu theuer 
erfauft. Die Lage war hoffnungslos; denn ber legte Strohhalm, 
an ben man fi nod) hing, Tag in ber Intervention Preußene. 
Wir haben aus ber Audienz, die Haugwitz vor der Schlacht ger 
habt, und überzeugen koͤnnen, wie eitel biefe Hoffnung war; wir 
werben fehen, er hat nad) der Schlacht Alles, was man von fei- 
ner Vermittlung befürdten Eonnte, erfüllt, ja übertroffen. Drum 
war e8 ein fruchtlofes Bemühen, jept in Berlin auf einen raſchen 
Entſchluß zu dringen; bort hatte man ja bie Entfcheidung der 
Dinge an Haugreig überlaffen! Diefen felber zu bewegen, daß er 
ald Vermittler eintrete, war ein ebenfo eitler Verſuch; auch wenn 
nicht Talleyrand ihm durch bie Erklärung, man werde nur mit 
Defterreich, ohne jede britte Einmiſchung, verhandeln, die Antwort 
erſpart hätte, er war weniger ald je geneigt, den Friedensboten 
für Defterreih zu machen. Er zog mit dem Bande ber Ehrens 
legion prunfend in Wien umher, pried Napoleons Größe und 
umwedelte Talleyrand, in der Erwartung, dag ihm bie Pforten 
Bonaparte ſcher Gnade wieder aufgethan würden. Doc; barüber 
fpäter. 

Talleyrand, ber, von ben Trabitionen der Choiſeul ſchen Pos 
fitit beherrſcht, feine Vorliebe für eine franzöftfch-öfterreichifche Allianz, 
nie verbarg, hat damals den Borfchlag gemacht, ber ſchon in den 
achtziger Jahren einmal im Kreife ber Hergberg’fchen Politik laut 
geworben: Defterreich mit ben Donauprovinzen zu entfchäbigen. 
Das hätte ihm als Erfag für den Verluſt der weſtdeutſchen und 
italieniſchen Beflgungen gelten müffen, hätte es mit Rußland 
dauernd entzweit, bie Anläffe des Eonflictes mit Frankreich befeis 
tigt und ber oͤſterreichiſchen Politik Feine andere Wahl als die 
franzoͤſtſche Allianz gelaſſen. Aber es war feine Ausſicht, daß 
Napoleon jetzt auf ſolche Entwürfe einging; bie naͤchſte Aufgabe 
war ihm: Oeſterreich vollends aus dem Reiche berauszumerfen, ben 
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fümmerlichen Re ber Reichsverfafſung zu befeitigen und jene 
deutſch⸗ franzoͤſtfche Mittelmacht zu fhaffen, bie unter dem locken⸗ 
den Aushangeſchild fouveräner Königreiche ben deutſchen Süden 
und Weften in Bonaparte ſche Praͤfecturen umgeftaftete. 

Die Verabredungen mit ben fübbeutfchen Verbündeten waren 
Thon getroffen, ald man zu Brünn und bann zu Preßburg über 
ben Ftieden verhanbelte; Baiern waren reiche Arconbirungen und 
ber Königstitel zugefagt, mit Württemberg und Baben wurden, 
zum Theil während der Friedensunterhandlungen zu Brünn und 
Breßburg, ähnliche Abkommen fefigeftelt. Beſonders ließ ſich 
Württemberg in dem Brünner Vertrage vom 12. December außer 
den Entfhäbigungen und ber Königswürbe bie neue Souveränetät 
verſprechen. Diefe künftigen Bafallen waren auch allein näher 
eingeweiht in die Unterhandlung ; während fonft jeher Dritte aus⸗ 
gefchtoffen blieb von ben Eonferenzen, wurde Baron Gravenreuth, 
der bairifche Gefandte, zugelaffen. So war denn auch das öͤſter⸗ 
reichiſche Bemühen fruchtlos, beflere Bedingungen zu. erlangen. 
Man war bereit, Oberitalien und Venedig bis auf Ifrien und 
das Küftengebiet aufzugeben, auch Borberöfterseih, Eichſtaͤdt, 
Paffau gab man preis. Aber man wollte Salzburg als Exfag - 
und bie toßfanifche Linie follte bafür mit Tirol entfehäbigt wer⸗ 
den. Ja nach einer franzöfifchen Duelle hätten bie oͤſterreichiſchen 
Unterhändler ald Entihädigung für einen oder ben anderen Prins 
zen bed Haufes fogar Hannover in bie Reihe ihrer Wuͤnſche 
aufgenommen! Dem fei wie ihm wolle, ſolche Wuͤnſche waren 
fruchtlos, da Oeſterreichs Situation es mit ſich brachte, daß ihm 
die Bedingungen von Napoleon bietirt werben Tonnten. Nach⸗ 
dem er es von feinen Allürten getrennt, blieb nur noch übrig, 
daß er ihm bie legte ſchwankende Hoffnung — auf Preußen — 
zerfförte. Es mochte zweifelhaft fein, wie viel dem Imperator noch 
ein Bund mit Preußen werth war, ober wie weit feine Aufrich⸗ 
tigfeit babei ging; aber in biefem einen Moment hatte der Ads 
ſchluß mit Preußen eine Bedeutung, weil er damit vor Defterreich 
hintreten unb mit den legten Illuſionen auch ben letzten Wider⸗ 
fand brechen konnte. 

Am 15. December unterzeichnete Haugwitz zu Schönbrunn 
die Unterwerfung Preußens umter dad Bonaparte ſche Protectorat; 
eilf Tage fpäter, am 26. December, fügte ſich auch Oeſterreich zu 
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Preßburg ben Napoleonifcen Bedingungen, Der Briede erkannte 
alle Uebergriffe, vie Frankreich feit dem Bertrag von Luneville in 
Europa gemacht, als zu Recht befichend an; bie Veränderungen 
in Holland, der Schweiz, die neueften Umgeflaltungen in Italien 
wurben von Defterreidh anerkannt, das venetianiſche Gebiet, wie 
es zu Eampo Bormio und Luneville an Defterreih gefommen 
war, jept an das Königreich Italien abgetreten. In Deutichland 
überließ der Kaifer an Baiern: die Markfgrafihaft Burgau, Bors 
asiberg, bie Grafſchaften Hohenembs und Koͤnigsegg, bie Herr⸗ 
ſchaften Tettnang und Argen, das Gebiet von Lindau, ganz Tirol 
mit Briren und Trient, auch bie 1808 an Oeſterreich überlaffenen 
Theile der Stifter Eichftädt und Paſſau. Cbenſo ſollte Baiern 
die Reichsſtadt Augsburg befegen und mit allen Rechten der Ober 
herrlichfeit mit feinen Staaten vereinigen dürfen. An Wuͤrt⸗ 
temberg überließ Defterreich die Städte Ehingen, Munberfingen, 
Rieblingen, Dengen und Saulgau, die Grafſchaft Hohenberg, bie 
Landgrafſchaft Nellenburg, die Vogtei Altorf, den Theib des Breis⸗ 
gaus, ber württembergifche Enclave war, und die Städte Villingen 
und Breunlingen. Auch durfte Württemberg die Grafſchaft Bonn 
dorf, die 1803 dem Johanniterorden als Entfhäbigung zugewie⸗ 
fen war, in Befig nehmen. An Baben fiel der Reft ber vorderen 
Öfterreichifchen Befigungen: das was vom Breisgau übrig blieb, 
bie Ortenau, die Stadt Eonftanz und die Comthurei Meinau. 
Bür alle dieſe Berlufte erhielt Defterreich Salzburg und Berchted- 
gaben, alfo den Kern ber toslaniſchen Entfchäbigung von 1803; 
die to8fanifche Linie warb -mit einem neu creirten Kurfürftenthum 
Würzburg entf häbigt, welches Baiern abtrat. Die Würde und 
die Befipungen bed Deutfchordensmeifters, bisher noch einer ber 
letzten Ueberrefte der geiftlichen erwählten ‚Würden, ſollte fortan 
in der Linie eines öfterreichifchen Etzherzogs erblich fein, ebenſo 
warb dem Mobenefer Erzherzog, deſſen Befig an Baden überlaffen 
war, Entſchaͤdigung verſprochen, aber nicht geleiftet. Auch wenn 
man bie Entfhäbigung von Salzburg und Berchtesgaden in Ab- 
zug brachte, verlor Oefterreich 1140 Duadratineilen mit zwei Millio- 
nen und beinahe 800,000 Einwohnern, mußte nad) einem geheis 
men Artifel außer den vorangegangenen Beraubungen noch vierzig 
Millionen Kriegsfoften tragen, und was bie Hauptfache war, fein Zu 
ſammenhang mit Deutfchland, der Schweiz und Italien war zerriffen, 
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Denn außer ber territorialen Verdrängung aus bem Reiche 
feßte der Friede zugleich einige inhaltſchwere Bedingungen fe, 
welche die bürftigen Refte der alten Reichsordnung, wie fie aus 
der Umwälzung von 1803 noch geblieben waren, vollends aufs 
löfen mußten. Der fiebente Artikel ertheilte den Kurfürften von 
Baiern und Württemberg die Königswürbe, und der Kaifer er- 
fannte fie barin an. Es war freilich die Phrafe hinzugefügt, fie 
hörten darum nicht auf, dem beutfchen Bunde*) anzugehören, aber 
bie nächfte Zufunft mußte zeigen, daß das eben nur eine Phrafe 
war. Im 14. Artifel hieß es dann: bie Könige von Baiern und 
Württemberg fo wie der Kurfürft von Baden werden auf ben ih— 
nen abgetretenen Gebieten, wie in ihren alten Landen ber „vollen 
Souveränetät und aller daraus fließenben Rechte” genießen, ganz 
fo wie ber Kaifer von Deſterreich und ber König von Preußen 
fi defien in ihren deutfchen Landen erfreuen. Der Kaifer wirb 
weder als ReichBoberhaupt noch als Mitftand die Vollziehung 
irgend eines Actes hindern, zu dem jene Fürſten in Bolge ihrer 
Souveränetät fchreiten werden. Zugleich verzichtete Defterreich auf 
alle Rechte und Anſprüche jeglicher Art, die es innerhalb ber Ge- 
biete von Baiern, Württemberg und Baden noch hätte erheben 
fönnen. 

Diefe Beftimmungen liegen erwarten, daß neben ber neuen 
Souveränetät weber für die Reſte ber Reichsordnung, noch für 
die fchuglofen Körperfchaften, bie von ben neuen Königreihen 
umfchloffen waren, nod für bie überlieferten ſtändiſchen Rechte 
ein Raum übrig blieb; ſchon die naͤchſte Zeit mußte biefe, jetzt 
unvermeidlich gewordene, Revolution vollenden. 


*) a la confederstion germanique; der Name „eich“ wurde aus nahe 
liegenden Gründen vermieden. 


Fünfter Abfhnitt. 


Der Rheinbund. 


Da Demüthigung Oeſterreichs und der Errichtung der deutſch⸗ 
franzoͤſiſchen Königreiche im Süden war Preußen mit dem Ber 
trage vom 15. December nur wenige Tage borangegangen, einem 
Bertrage, der ſchon mehr einer Gapitulation ähnlich fah, als einem 
Bünbniß. 

AB die Potsdamer Allianz gefchloffen war, verhehlte man ſich 
in Preußen nicht, daß ber Krieg die unmittelbare Folge davon 
fein koͤnne. Der Rath des Hetzogs von Braunſchweig war da⸗ 
mal8*): Defterreich ſolle mit größter Anftrengung Tirol behaups 
ten, bie Armee vom Inn zurüdziehen und jeden entfcheidenden 
Zufammenftoß mit dem Feinde vor Buxhoͤwdens Ankunft vermei- 
den. Rad) Ankunft der Berftärfungen, von denen vieleicht Ben⸗ 
nigfens Avantgarde ſchon früh genug in Böhmen anlangen 
koͤnne, um bie Franzoſen zu beuntuhigen, fönne bann die Offens 
five gegen bie Donau wieder beginnen. Würden bie Unterhand- 
lungen fheitern, fo würben bie in Franken, an der Werra, dem 
Main und in Weftfalen fehlagfertigen Truppen Preußens gegen 
Donauwörth, vorgehen und bie franzöftfchen Verbindungen bedro⸗ 
hen. Entweder werde dann Napoleon ſich gegen bie Preußen wen 
den, — dies gebe den Verbündeten Zeit, in einem raſchen Angriff 


*) Nach einem handſchr. Actenſtück: „von dem Herzog von B. entworfes 
ner und in der Gonferenz zu Potsdam im Nov. 1805 vorgetragener Opera 
tionoplan.“ 
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nad) ber Donau vorzubeingen, und eine verlorene Schlacht müffe 
dann den Feind über ben Rhein zurüctreiben — ober Rapoleon ziche 
ſich nad) bem Lech und ber Iller zurüd, was bie preußifche Ars 
mee in den Stand fee, am linfen Ufer der Donau heraufzuges 
hen, fi) des obern Redard zu bemächtigen und bie Franzoſen vom 
Rheine abzufcpneiben. 

Die, veränderte Lage veranlaßte eine Umgeftaltung biefes Pla⸗ 
ned. Es liegt und eine etwas ſpaͤtere Aufzeichnung vor, wonach 
ber linke Slügel der preußifchen Angriffsarmee unter Fürft Hohen» 
lohe, dreißig Bataillone, vier Jägercompagnien, vierzig Escabros 
nen und neun Batterien ſtark, über Peterswalde nad) Böhmen 
marfchiren und in ber legten Woche des Decembers gegen Theres 
fienftabt vorrüden follte. Das Centrum, 34 Bataillone, zwei Jaͤ⸗ 
gercompagnien, 35 Escadronen und neun Batterien, vom König 
und vom Herzog von Braunfchweig geführt, follte am 17. Dec. 
von Erfurt aufbrechen, am 30. bei Dohna in der Rähe von 
Pirna ſtehen und am 3. Januar an der Eger anlangen. Der 
tete Flügel unter Rüchel, 15% Bataillone, zwei Jägercom- 
Pagnien, zwanzig Escadronen und vier Batterien zählend, war 
beftimmt, am 17. Dec. von Gotha über Ehemnig gegen Böhmen 
aufzubredhen und am 6. Januar an ber Eger einzutreffen. Aus 
ferdem waren brei Referoecorps, dann die Aufftellung bei Bais 
reuth, bei Fulda, in Weffalen und ein Corps in Oberfchlefien 
mit in Rechnung gebracht, die mittelbar oder unmittelbar in bie 
Operationen ber Angriffsarmee eingreifen ſollten. 

Roc war freilich die Hoffnung auf friedliche Verſtaͤndigung 
nicht aufgegeben; die Führer der einzelnen Corps waren, wie wir 
aus ihren Inftructionen fehen, burhaus in dem Sinne angewie⸗ 
fen: „bag man den angefnüpften Unterhanblungen wegen eines 
dauerhaften allgemeinen Friedens mehr Nachdruck geben und erſt, 
wenn biefe wider Verhoffen einen ungünftigen Ausgang haben 
ſollten, an dem Kriege thätigen Antheil nehmen wolle.” Noch 
am 7. December äußerte ber König in einem Schreiben. an ben 
Kurfürften von’ Sachſen: „Mein bisherige Benehmen und Meine 
€. D. befannte Denfungsart iR Denfelben ohne Zweifel Bürge, 
daß Ich Mid; nie in einen Krieg verwideln werde, wenn berfelbe 
nur irgend zu vermeiden fein follte. Im alle aber bie ange 
nüpften Negotiationen nicht ben erwuͤnſchten Erfolg hätten und 
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bie Friedensbedingungen von ber Art wären, daß burdy fie feine 
dauerhafte Ruhe zu erwarten fände, ein Friedensbruch alfo durch⸗ 
aus nicht abgewendet weiden Fönnte, fo bin Ich feft entichloffen, 
Mid an die Spige Meiner Armee zu ftellen und fowol für Deine 
Erhaltung ald für die Meiner Alliirten zu flreiten.” . 

Durch diefe Schwankungen zwifchen Krieg und Frieden brach 
denn wohl hie und da bie lichte Ueberzeugung durch, daß bie Lage 
eine wahrhaft verzweifelte war, und, wenn es nicht an der That 
kraft gefehlt hätte, c8 war Einſicht genug im bie troftlofen Zur 
fände vorhanden, um auch jetzt noch Preußen auf ben rechten 
Weg zu leiten. „Das Unglüd, Außerte der Herzog von Braun 
fhweig*), ir meines Ermeſſens auf den hoͤchſten Grad geftiegen, 
und ſoll Deutſchland nicht eine Provinz von Bonaparte werden, 
fo find alle Anftrengungen, alle Thätigkeit faum mehr hinreis 
hend, das allgemeine Verberben abzuwenden. Alles ift zu fpät, 
ſelbſt unſere Negotiationen, die auf die unerträgliche Langfamkeit 
unferer Märfche berechnet find, und fällt Defterreid) ganz, wie ich 
noch nicht hoffe, fo wird die Reihe an uns kommen und 
dann erft werben bie überführet, bie auf Frankreich rechneten und 
Preußens Abfonberung von dem allgemeinen Wohl von Europa 
für ein Glüd hielten.” 

Der Erfolg der preußiſchen Mitwirkung hing aber vor Allem 
von zwei Borausfegungen ab: einmal daß die Alliirten ſich nicht 
vorher aufs Haupt ſchlagen liefen und dann daß Haugwig feine 
Miſſion mit gewiſſenhaftem Eifer erfüllte. Wir haben gefehen, 
wie leichtfertig und unverantwortlich dort ber Uebermuth ber Rufe 
fen, hier die charakterloſe Frivolitaͤt des Unterhaͤndlers beides ver 
eitelt hat. 

Jetzt kamen in raſcher Folge die Nachrichten von ber Nieder 
lage von Aufterlig, dem Abzug der Ruffen und dem Waffenſtill- 
fand, ober, wie man in Berlin fih gern ausbrüdte, „dem Abfall 
Oeſterreichs von der Coalition.” Unter dem überwältigenden Ein- 
druck biefer Botfchaften fehien man ber Miſſion von Haugrig fa 
zu vergeffen. War es bei der herrſchenden Unfchlüffigfeit, die noch 
bis zulegt ziwifchen Krieg und Frieden geſchwankt, auffallend, wenn 


*) Schreiben an Bürft Hohenlohe d. d. 24. Rov. 1805 (aus den Hands 
ſchr. Eorrefpondengen). 
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man bem erſten Schrechen wich, ben vernadläffigten franzöflichen 
Geſandien wieber eifrig auffuchte und Rombarb den anftößigen 
Auftrag gab, die Motive der preußifchen Politik bei ihm zu recht⸗ 
fertigen? Man kann fi) tenfen, wie Lombard biefen Auftrag ers 
füllte. Nach feinen Erklärungen erſchien die preußifche Politik 
nicht nur als muthlos, fondern geradezu als ſchlecht; ex wies auf die 
Langfamfeit der Rüftungen, auf dad Berfäumen des rechten Mos 
ments, zum Beweis, daß man niemals habe Emft machen wol- 
fen! Auch der Herzog von Braunſchweig ließ fih zu Ausfagen 
herbei, bie feiner nicht würdig waren, weil’ fie feiner wirklichen 
Uchergeugung wiberfprachen. Dem früher abgelehnten, nun ew 
neuerten Anſinnen Laforeſts, Hameln vor einem Angriff zu fchügen, 
gab Hardenberg jegt mit einer unanftändigen Eile nach *). 

Auch die vertraulichen Aeußerungen, die und in ben Correſpon⸗ 
denzen der bedeutendſten Perfonen vorliegen, fprechen bie gleiche 
Stimmung aus: Echreden über die Niederlage, Berlegenheit wes 
gen der eingegangenen Verpflichtungen, vollfommene Rathlofigfeit, 
was nım zu beginnen fei. Wir finden nirgends einen Laut bes 
Vorwurfs darüber, daß Haugwitz feine Sendung nicht unverzüge 
lic, erfüllt Hatte; man gab vielmehr feinen einfchfäfernden Rath 
ſchlaͤgen willig nady**). Der Abzug der Ruffen, der öfterreichifche 
Waffenſtillſtand, der jeden Eininarfch fremder Truppen verbot, das 


*) ©. Lefebrre I’. 229. Das Abfemmen wegen Hameln wird durch ein 
Schreiben des Herzogs d. d. 21. Dec., das uns vorliegt, beflätigt. 

“*) In einem Echreiben des Herzogs von Braunſchweig td. d. 14. Dec.) 
heißt e6: „Preußen iR gegen Frantreich noch nicht im Kriege geweſen; der 
Graf von Haugwip hat unterm 2. und 6. d. M. vorzüglich darauf angetras 
gen, diegeinpfeligfeiten nod night anzufangen, indem bereits 
vor ber unglüdlihen Bataille von Aufterlig der Graf von 
Stadion im Namen des öflerreihifchen Kaiſers Briedenseins 
feitungen in Bien gemadt hätte. Preußen würde daher im gegens 
wärtigen Seitpunft ohne Mllüirte und, nachdem ber Bwed bie öͤſterreichiſche 
Monarchie zu retten aufhört, allein mit Frankreich Krieg anfangen ; überdem 
fehlten noch alle pirecten Radprichten über die beiden Kaifer. Diefes find die 
wichtigen Gründe, die ©. M. den König bewegen, bie Armee vorerſt in dor⸗ 
tiger Gegend zu bislociren und die ferneren Berichte des Grafen Haugwitz nach 
feiner Unterredbung vom 8. (7.) d. M. mit dem Kaiſer Napoleon abzuwarten, 
um ſodann zu befchließen, was in gegenwärliger Lage der Dinge dem höchſten 
Intereffe am angemeflenfen fein wird.‘ 
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erſchien in biefer Roth wie ein Troft, womit bie rathlofe Unthäs 
tigfeit entſchuldigt werden Eonnte*). Dazwiſchen brach dann wie 
der die peinliche Ahnung dur, die Kleit in einem Briefe an 
Ruͤchel ausſprach: „ed wäre freilich fehr unglädlidh, wenn Napo⸗ 
leon uns einfchläfern wollte, um Zeit zu gewinnen“ ... „Ich 
fürchte, ſetzt er treffend hinzu, daß feine entſcheidende Parthie er⸗ 
griffen wird und wir abermald in einem unbeftimmten Zuftande 
bleiben, wodurch unfere Lage wenig verbeffert werben bürfte. Mit 
diefem Manne müffen wir entweber Krieg ober Frieden machen, 
und das Letztere kann nur gefchehen, wenn wir uns mit ihm auf 
eine gewiſſe Art verbinden. Entweder muß man ſich hiezu ent 
fhließen, ober jofort mit den Waffen in ber Hand für bie andere 
Partei fechten. Alle übrigen Maßregeln find ſchwankend usb 
führen und immer tiefer in Berlegenheiten hinein, aus welden 
es am Ende zu fpät fein wird uns herauszureißen.“ 
Die Lage war allerdings fo wunderlih, wie fle ſich denken 
ließ. Man war mit ber Eoalition im Bunte und ging eben ge 
gen Laforeft die Verpflichtung ein, Hameln und Holland vor 
einem Angriff ficher zu ſtellen; man bot fi Napoleon als Ber 
mittfer an) und in bemfelden Augendlid ſtellte der Czar auf 
feinem Rüdzuge die in Schlefien eingerädten Truppen Bennig- 
ſens unter den Oberbefehl des Könige von ‘Preußen! Es waren 
recht unbequeme Gäfte, deren „hochtrabende Windbeuteleien” den 
Preußen bald ebenfo laͤſtig wurden wie ben Defterreichern in Maͤh⸗ 
ren**). Zu allen dieſen Verlegenheiten fam, daß man aus Brünn 
und Preßburg nichts erfuhr, Haugwig allmälig immer ſchweigſamer 





*) Gin Brief des Herzogs an Mädel d. d. 15. Der. fpricht das unser 
blümt genug aus. In einem Schreiben vom 23. Dec. meint der Herzog, nah 
dem Vertrage hätte man vier Wochen nach ber Mbreife von Haugwig, alie 
nad) dem 11. Dec. die Operationen beginnen follen. Das wäre auch gefchehen, 
‚venn der Waffenfilliand zwiſchen Defterreich und Frankreich nicht eine gan 
veränderte Lage der Dinge bewirft hätte.“ Sept könne man nur als Mediator 
auftreten, als folder aber natürlich feine feindlichen Maßregeln unternehmen. 
Daran reihen ſich dann die allerdings begründeten Klagen über ba6 unvernünfe 
tige Drängen zur Schlaht, nachdem zu Wien vor Verlaffung biefer Gtabt 
in einem Kriegorath, von welchem ich die Abſchrift in Händen habe, war auss 
gemacht worden, daß man erſt ben 15. Der. die Operationen twieber anfangen 
wolle.“ 

**) Schreiben Kleiſts d. d. 31. Der. 
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warb, zufegt verſtummte. Der König entſchloß fi), den General von 
Phull nad) Defterreich zu ſenden; er ſollte dad Abkommen wegen 
Hameln mittheilen, in der That aber erforfhen, was ber Abge⸗ 
fandte trieb, beflen leichtfertigen Händen Preußens Schidfal ans 
vertraut war*)! 

Wir haben den Grafen Haugwitz in dem Augenblide vers 
Iaffen, wo er fih von Brünn nad) Wien fchiden ließ; dort war 
tete er bie Ereigniffe ab, denen feine Miffton ihre Richtung hatte 
vorzeichnen wollen. Kaum in Wien angelangt, warb er von ber 
Nachricht des Sieged vom 2. December eingeholt. Es mag nur 
eine Anefbote fein, was berichtet wird, Haugwitz habe in ber 
erften Ueberraſchung ausgerufen: „Gottlob, nun find wir gerettet”; 
es ift aber fein Zweifel, daß mit biefen Worten feine wahre Stims 
mung vollfommen richtig bezeichnet wird. Er war froh, die wir 
berwärtige Senbung im Sinne ber Eoalition abfhütteln zu fön: 
nen und burd bie Ereigniffe freie Hand zu haben für feine Polis 
tif, Das waren die Tage, wo er mit bem großen Banbe ber 
Ehrenlegion umberzog und durch fleißiges Antihambriren bei den 
Franzoſen fi die Brüde zur Herſtellung der alten Freundſchaft 
zu bahnen fuchte. Dem Anfinnen Stadions, nun für Deſterreich 
zu vermitteln, wid er aus und nahm ben Wink Talleyranbs, daß 
man fich jebe Intervention eined Dritten verbitte, gebulbig hin. 
Erf am 7. Dec. erhielt er wieder Zutritt bei Rapoleon; er mels 
dete fih — natürlich nicht um die Bedingungen des Potsdamer 
Vertrages zu ftellen, fondern um ihm wegen bed Tages von Aus 
lerlig Glück zu wünfchen. Das ift ein Eompliment, ſoll ihm 
Napoleon hoͤhniſch erwiebert haben, deſſen Adreffe das Schidfal 
geändert hat. Haugroig felbft ſtellt nicht In Abrede, daß ber Im⸗ 
perator feine verhaltenen Grolles kaum Meifter ward und ihm 
im Tone leidenſchaftlicher Erregung ten Vertrag von Potsdam 
vorwarf**). Wenn es noch eines Zeugniffes über feine Stimmung 


*) Schreiben bes Herzogs d. d. 23. Dec.: „86 bleibt allerdings eine peins 
Tide Lage, bie Heute von Graf Haugwig nichts zu vernehmen; um dieſes Stills 
ſchweigen aufzuklären, iſt nun aber der General v. Phull mit einem Löniglis 
hen Handfchreiben an Bonaparte abgefendet worden.” Zugleich verfichert er, 
feit dem Waffenfilifande vom 6. Der. ſeien von Orfterreich „feine Auffordes 
zungen geliehen, um von Preußen Hülfe zu erhalten.” 

**) Fragment des memoires inedits &. 11. 12. Die wahre Gefinnung 
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beburfte, fo lonnte es dad vierunddreißigſte Bulletin geben, das 
er brei Tage fpäter in bie Welt gehen ließ. Dort war im Tone 
gnaͤdigen Wohlwollens gegen ben König, ben Herzog von Braun- 
ſchweig, Haugwig, Lombard bie preußifche Politik aufs über 
müthigfte gehofmeiftert, von ber Macht Preußens ſchon ‚ziemlich 
geringfhägend gefprochen, einem „in Hannover geborenen” preus 
ßiſchen Miniſter (Hardenberg) die freche Verleumdung nachgefagt, 
er „fei dem Goldregen nicht unzugaͤnglich geweſen.“ 

Noch hatte Napoleon Fein bringenbes Intereſſe, ſich mit dem 
Vertreter Preußens auseinanberzufegen. Der Friede mit Defterreich 
war noch ungewiß, die völlige Entfernung ber Ruffen noch nicht 
erfolgt, die Widerſtandskraft Defterreihe noch nicht auf bie eine 
Armee des Erzherzogs Karl befehränft; eine Erörterung, bie zum 
Bruch mit Preußen führen konnte, war alfo vorerk zu meiden. 
Haugwig felbft freilich dachte nicht mehr daran, nach dem Tage 
von Aufterlig im Sinne der Potsdamer Convention aufzutzeten, 
nachdem er vorher ſich befonnen hatte «8 zu thun. -Ihm mußte 
das jetzt ald die größte Vermegenheit erfeheinen, und ein Sag feis 
ner Inftruction, der ihm vorfchrieb, die Feinfeligkeiten jedenfalls 
bis zum 22. Dec. zu verzögern — ein Sup, ber fi aus militäs 
riſchen Gründen zur Genuͤge erflärte — war ihm eine erwünſchte 
Handhabe, den ganzen Sinn feiner Sendung nad) den veränder 
ten Umftänden umjugeftalten. In den Befprehungen mit Rapo- 
feon theils eingefehüchtert durch die drohende Gefahr eines Auf 
bruches gegen Preußen, theild gelodt durch die Ausficht auf Bers 
größerung, zugleich mit feinem Wunfche einer Erneuerung ber 
norbbeutfchen Neutralität troden abgewieſen — ward Haugwig 
mit jeber Stunde mehr in die Richtung hineingebrängt, in wel⸗ 
her der frangöfifche Kaiſer ihn haben wollte*). 

Indefien hatten die Dinge fi} fo geftaltet, daß ein Abſchluß 
mit Preußen einen unzweifelhaften Werth erhielt, weil er ben 


der Goterie legt Lombard in einer Apologie des Schoͤnbtunner Vertrages offens 
herzig dar. S. Materiaux ©. 135. 

*) S. feinen Beriht a. a. O. ©. 15-24. Obwol er barin das Ginzelne 
merklich verichönert, au da6, was die Franzoſen aus ihren Quellen (f. Le- 
febvre I. 239 f.) berichten, geſchickt verfchweigt, iſt doch dort die Summe von 
Gindrüden und Bedenken, die auf ihm wirkten, im Weſentlichen ohne Zweifel 
ichtig gufammengefaßt. 
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Defterreichern die lehte Stüge ihres Widerſtandes entzog. Am 
13. Dec. empfing Rapoleon ben preußifchen Abgefandten in Schön» 
brunn. Rad einigen freundlichen Worten, bie ihm perſoͤnlich 
galten, folgte ein heftiger Ausbruch über die preußifche Politik. 
‚RES wäre ehrenvoller für Ihren Herrn gewefen, rief ber Impes 
rator, mir offen den Krieg zu erklären; er hätte bann feinen neuen 
Berbünteten wenigftens einen Dienft gethan. Aber Ihr wollt die 
Freunde von aller Welt ſein; das if nicht moͤglich; man muß 
zwifchen mir und meinen Gegnern wählen. Ich will Aufrichtige 
teit, ober ich trenne mich von Euch; offene Feinde find mir lieber 
als falfche Freunde. Ich gehe auf meine Beinte 106, wo fie ſich 
immer finden mögen.” Ex fprady in feinem wahren ober verftell- 
ten Zorne fo laut, daß bie Adjutanten im anſtoßenden Cabinet 
jedes Wort vernahmen. Dem bonnernden Ausbruche des Unwils 
lens folgte dann ein Eonnenblid der Faiferlichen Gnade; er redete 
von dem Wohlmwollen, dad er auch jet no) gegen Preußen em⸗ 
finde, von ber Achtung, die er für Haugwitz felber hege; er zeigte 
weben der Drohung eines gewaltſamen Bruches, eines Einfalles 
ia Schleſien, einer Herftellung Polens im Hintergrunde ven Ber 
fig von Hannover ald Prämie einer innigen Allianz. Hier einge 
fhüchtert, dort geſchmeichelt, zugleich von einem Kriege mit Napos 
leon bebroht und von einer vortheilhaften Allianz mit ihm ger 
Ist — es war fein Wunder, wenn Haugtvig biefer doppelten 
Taltit erlag und auf die Bedingungen einging, die ihm ber Kais 
fer noch am nämlihen Tage durch Duroc vorlegen ließ. Am 
15, December, ungefähr um bie Zeit, wo Preußen feine Hecre zur 
Eoalition wollte ftoßen laſſen, ſchloß er zu Schönbrunn eine Allianz 
mit Rapoleon. 

Nach dem Vertrage ging Preußen ein Schutz⸗ und Trupbünds 
niß mit Frankreich ein, trat an Baiern die Markgraffhaft Ans 
bach, am Frankreich das Fuͤrſtenthum Neuenburg, ben Reft von 

CEleve und bie Feſtung Wefel ab; Baiern follte bafür Preußen 
mit einem Gebiet von zwanzigtaufend Seelen entfhäbigen und 
an Wranfreich das Herzogthum Berg abtreten. Preußen erhielt 
den fouverainen Befig von Hannover. Beide Mächte verbürgten 
fich ihre gegenfeitigen Gebiete, wie ſie durch die neuen Verträge 
beftimmt waren, und verfprachen, die Ratification binnen brei 
Wochen zu vollziehen. Das Peinlichſte bei. diefem Vertrage war 
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weniger die Hingabe alter, angeſtammter Lande gegen eine Er⸗ 
werbung, deren Moralität fo zweifelhaft war wie ihre Sicherheit, 
als vielmehr der Umfand, daß Preußen Feine andere Wahl mehr 
blieb, als dieſe Allianz oder ein Krieg unter ben ungünftigften 
Umftänden. Es mußte ſich entweber, faft ifolirt, in einen Kampf 
mit dem Sieger von Ulm und Aufterlig flürzen, ober mit ben 
Spolien des verwandten welfifchen Haufes belohnt, ber erſte ber 
Rheinbundftaaten werden. Und bier half fein Zögern, fein Be 
denfen; man mußte eined oder das andere ganz und ohne Auf 
ſchub wollen. Jedes Säumen, mochte es aus Unentfchloffenheit oder 
‚aus Scham entfpringen, verfchlimmerte nur bie Lage; -fich beden⸗ 
fen über die Annahme dieſes Neffusfleides und doch nicht aldbalb 
zum Schwerte greifen, zerftörte vollends bie Gunft bes Imperators 
und minderte die Schmach doch nicht. 

Haugwitz fcheute ſich doch, dieſen Abſchluß ‚nach Berlin zu 
berichten*); er wollte ihn felber fammt einem Briefe Napoleons, 
der im Gegenfage zu: den lepten Zornausbrücen ben Ton zärt 
lichfter Freundſchaft anfchlug, dem König überbringen**). In 
Peterswalde begegnete er Phull, der nad) ihm gefchiet war, um 
zu hören, wie es ſtehe. Am Weihnachtötage traf er in Berlin ein. 
Man hatte dort doch fo wenig biefen Ausgang erwartet, daß Har⸗ 
benberg noch am 22. an ben englifchen Geſandten Harrowby ers 
färte, man unterhandle nur, um Zeit zu gewinnen und für alle 
Fälle bereit zu fein. Die Eriegerifchen und patriotifchen Kreife 
brauften in ‚aller Exbitterung gegen ben Unterhändler auf, der treu⸗ 
108 feine Aufträge nicht etwa überfehritten, fondern geradezu ins 
Gegentheil verkehrt habe. Der König berief einen großen Staats⸗ 
rath, über beffen fürmifche Verhandlungen bie Branzofen raſch 
unterrichtet waren. Dort fanden ſich die Anfichten fchroff gegen⸗ 
über; die Verpflichtung gegen die Coalition, das höhere Staats⸗ 
intereffe und die Ehre Preußens fanden in ber Berathung ihre 
Berfechter, wie ber gemeine Iodende Gewinn, welcher ber Preis 


*) „Im Vertrauen kann ih C. @. eröffnen, ſchreibt Kleift an Rüchel, wie 
der Minifler Haugwig ſchriftlich gemeldet, daß er einige Unterredungen mit dem 
Kaiſer gehabt, welche von ber Art gewefen, daß er felbR ſolche S. M. him: 
terbringen müßte und bieferwegen fofort feine Rückreiſe antreten würde.” 
(Aus der handſchr. Gorrefp.) 

**) Den Brief |. bei Höpfner „der Krieg von 1806 u. 1807.” 1. 26. 
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des Buͤndniſſes war. Hätte die Berathung nur dazu geführt, daß 
man ſich zum einen oder zum andern rüdhaltlos entſchloßl Aber 
es follte auch jet noch zwiſchen Ja und Rein ein Mittelweg ges 
funden werben. Der Vertrag ward nicht verworfen, aber auch 
nicht gerabezu ratificitt; Haugwitz follte nad) Paris gehen und 
eine Denkſchrift mitnehmen, worin die Gründe, die gegen ihn 
ſprachen, zufammengefaßt waren *). 

Eine Ahnung, daß man auf einem abſchuͤſſigen Wege begrifs 
fen fei, uͤberlam doch felbft diejenigen, beren angeborene Uns 
entſchloſſenheit ihnen die Früchte ihrer befferen Einficht verdarb. 
„Sie haben Recht, ſchrieb damals der Herzog von Braunfchweig 
an Ruͤchel, wenn Cie unfere Lage für bedenflidy halten, nur habe 
ich bei mir ſelbſt Anftand genommen, zu entſcheiden, ob bei ber 
jegigen Jahreszeit, bei dem Mangel an Magazinen, nad) dem 
Adfalle Defterreih® und dem Rüdzuge der Ruſſen es rathſam ge⸗ 
wefen wäre, mit Frankreich in einen Krieg ſich einzulaflen, deffen 
Armee zwar gefhwächt war, das aber von ben Kräften Defter- 
reichs, Italiens und des ſuͤdlichen Deutfchlands nad) Willkür dis⸗ 
poniren konnte, wo eine geiwonnene Schlacht uns an bie Ufer des 
Rheines führte, ein Echec aber ben Krieg in bie Laͤnder ber preus 

Fiihen Monarchie fpielte.” Aber die Patrioten knirſchten vor 
Zorn und Scham, das Heer fühlte ſich gedemüthigt,. im Volke 
ſchlug der vielleicht nur flüchtige Aufſchwung nationalen Stolzes, 
ber nad) der Ansbacher Beleidigung erwacht war, nun vollends 
in bie alte Gfeichgültigkeit um. 


=) In einem Schreiben vom 9. Jan. 1806 eröffnet ber König den Mini 
Ker von Hoym, daß Bennigfen zum Rüdzuge aufgefordert fei, dech folle er «6 
vor ber Hand geheim Halten, „weil die Sachen, wenn auch nicht wahrſchein⸗ 
lichen, bod möglichen Falles eine andere Wendung nehmen Eönnten, indem 
der Definitivabfhluß der gedachten Unterhandlungen nod 
nicht erfolgt ſei.“ Am nämlihen Tage ſchreibt der Herzog von Brauns 
ſchweig an Rüdel, Haugwih gehe nach Paris, „um die wichtigten Grgenfände 
der Konvention vom 15. Dec. im Detail zu reguliren,’ und daß man dann 
Sannover „‚proviforifch befegen” werde. Wenn Haugwitz fpäter im Oct. 1806 
gegen Gen äußerte, man Habe nur einen Egpeinfrieden gewollt, um Rapofeon 
zu täufchen (f. Mem. et lettres de Gentz p. 237), fo fehen wir darin nur einen 
verfpäteten Berfuch, ſich vor Oeſterreich und eng wegen feines Bonapartismus 
sein zu wafchen; er machte ſich treulofer als er war, denn den Decembervertrag 
nahm er gewiß ernſtlich, foweit er überhaupt irgend etwas im Ernfte nahm. 
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Das doppelte Spiel: zwiſchen beiden fämpfenden Parteien, 
das aud mit dem Schönbrunner Vertrage fein Ende noch nicht 
fand, trug indeffen mit jedem Tage herbere Früchte. Währene 
England, mit bem Hardenberg noch am 22. December freunbliche 
Verabrebungen wegen bed Rüdzuges ber britiſchen Truppen traf, 
Bald Urſache zu haben glaubte, "Preußen ſchmachvoller Doppel 
züngigfeit zu beſchuldigen, grollte Napoleon beögleichen, weit ihm 
das Verzögern der Ratification wie ein leiſer Rüdfall in die Coa⸗ 
litionspolitit erſchien. Die erläuternde Denkfchrift, womit ber rati⸗ 
ficirte Vertrag Laforeſt überreicht warb, ſchlug namentlich vor, 
Alles vorerft noch in statu quo bis zum allgemeinen Frieden zu 
belaffen; Preußen folle feine Abtretung maden, Hannover nur 
befegen, Frankreich inzwifchen den König Georg IL. vermögen, daß 
er Hannover durch freiwilligen Vertrag abtrete*). 

Mit diefen Aufträgen begab ſich Haugwig (Mitte Ianuar) 
nad) Bari; ein freundliches Schreiben des Königs ſprach von 
„einigen Wünfchen,” die er noch mitzutheilen habe. Aber der 
Schoͤnbrunner Vertrag war in Napoleons Augen bie „legte Probe” 
für Preußen gewefen; es Hatte fie nicht befanden. In ben ums 
wahren und inconfequenten Schritten, in welchen bie preußifche 
Politik unter dem Doppelgeifte Harbenbergifchen und Haugwitz⸗ 
ſchen Einfluffes hin und her ſchwankte, war er verſucht, berechnete 
Treufofigfeit zu fehen; und aud wenn «8 das nicht war, ſchon 
bie leifen Anmwanblungen eines eigenen Wollens, das nicht das 
feine war, vertrug er nicht mehr. Durch den Rauſch feiner jüng« 
ſten Siegeöglorie betäubt, wollte er nur Verbündete, die ihm rüd« 
haltlos wie Bafallen dienten; Preußen erfchien ihm noch weder 
unfelbftändig noch zuverläffig gemug für dieſe Role. Er fing an 


*) In dem Manifek vom 9. Det. war bie Unſicherheit des Befipes einer 
feits, die Gefahe einer neuen franzöflihen Drcupatien Hannovers andererfeits 
beroorgeheben. „Alle Plagen des Krieges Hätten fi auf die Monarchie ger 
wälzt und die Erwerbung von Hannover mußte Breugen, wenn fie unter weni ⸗ 
ger traurigen Conjuncturen geſchehen Fonnte, die erfprießlichkien Vortheile vers 
Fhaffen. Der König glaubte alfo feine Wünfche mit feinen @rundfägen zu 
vereinigen, indem er den vorgefchlagenen Tauſch nur unter der ausdrüdlicen 
Bedingung annahm, daß die Bollzichung deſſelben bis zum allgemeinen Frie 
den verſchoben und die Zufimmung Sr. Maj. des Könige von Großbritans 
nien abgewartet werden ſollte.“ 
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dieſe lleinere Mat zu Hafen, die fi vermaß ihm überliften zw 
wollen. Er folgte denn aud fortan in feinem Verhaͤlmiſſe zu 
Breufen nicht mehr ben Geboten einer maßvollen Bolktit, fondern 
den Eingebungen feines wilden korſiſchen Naturells; was er vom 
Gebrwar bis zum October 1806 gegen Preußen that, wechſelte 
zwiſchen trogigem Hohn, Getingfchägung oder beredjneter Kräns 
kung; er fühlen es barauf-anzulegen, baß ber gebeugten Monar⸗ 
chie Friedrichs bed Großen feine Wahl mehr blieb, als ten Kelch 
der Demuthigung ſchweigend bis zur Neige zu leeren, ober einen 
beffnungslofen Kampf ber Berpeeiftung einzugehen. 

Es kam Manches zufammen, den Berbacht, Preußen fpiele 
ein hohes Spiel raffinieter Trenlefigfeit, bei Rapoleon zu unter 
Rügen. Rachdem bie Truppen ber Goalition ihren Ruͤczug aus 
Hannover begonnen, erfchien am 27. San. 1806 eine PBroclamas 
tion Friedrich Wilhelms KH, wonach mit Frankreich eine Ueber 
einfunft geſchloffen war, „vermöge ber bie Staaten Sr. großbrit, 
Mai. in Deutſchland von franzöffhen Truppen nicht wieder bes 
fept, vielmehr von ihnen gaͤnzlich geräumt und bis zur Abſchlie⸗ 
Fung des allgemeinen Friedens von ‘Preußen allein in „Ver⸗ 
wahrung und Abminifration” genommen werben follten. 
Unter den gleichen Formen nahm ber General Graf Schulenburg- 
Kehmert vom Lande Bells, und im Februar rüdten preußiſche 
Truppen ein. Erklärungen ähnitchen Inhalte wurben an ben bris 
tifchen Oeſandten in Bertin und an den hannoverihen Staats⸗ 
minifter Grafen von Münfter übergeben; Münfter wies aber na⸗ 
türlich das Anfinnen; bie Decupation ruhig anzuerkennen, zurüd, 
bob den Widerſpruch ber preußiſchen Erklärungen vom 22. Der. 
mit den jüngften Schritten ſcharf hervor und verließ unter ent⸗ 
ſchiedenem Proteft Hannover*). Jenes fcheue Berfahren verföhnte 
England und Hannover nicht, es erbitterte nur den franzöffchen 
Kaiſer; er fah darin das Bemühen, Hannover .ald Prämie von 
ber Goalition, nicht von ihm zu erlangen. Schon jegt war Preu⸗ 
fen in der Rage, ſich gegen feinen Groll rüften zu müffen; aber 
auch dies ward verfäumt; es bewirkte, daß bie britifchsrufflichen 
Corps fich einfchifften, fehte bie eigene Arınee auf ben Friedens⸗ 


*) ©. die Actenſtäde in Soß Heiten VI. 1 4. "Vgl. 0.8. 1806. ©. 190. 
284, 287. 517. 
‚sr 
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fuß und gab ſich fo wehrlos dem Uebermuthe und ber Rachſucht 
des Korfen preis*). 

Das war der Ankunft des Grafen Haugwitz in Paris vor 
angegangen; ale Welt wußte dort, und Luccheſini bereitete ben 
Abgefandten darauf vor, daß ber Kaifer gegen Preußen hoͤchſt er- 
bittert ſei. „Rur ruhig, äußerte er mit gewohnter Leichtfertigfeit, 
fobald ich ihm gefprochen Habe, wirb fi Alles machen.“ Er 
täufchte fih; Napoleon erwog im Ernſt die Frage, ob es nicht 
beffer fei, Preußen feiner Schoͤnbrunner Verpflichtungen lediglich 
zu entbinden und den Vertrag einfach als nicht gefchehen zu be 
trachten. Ein in benfelden Tagen erfolgter Minifterwechfel in 
London eröffnete ihm die Möglichkeit eines Friedens mit England; 
es war in biefem Falle doch wünfchenswerth, noch über Hannos 
ver frei verfügen zu fönnen. Diefe Stimmungen trafen mit ber 
Ankunft von Haugwig zufammen. Aber in dem nämlidyen Au 
genblide traf man in Berlin die Anftalten, den Vertrag durch bie 
Befegung von Hannover doch halb zu vollziehen, die Ruffen aus 
Norbbeutfchland zu entfernen und bie eigene Armee auf den Friedens⸗ 
fuß zu fegen; man regte alfo den Zorn Napoleons auf und gab 
fich doch zugleich waffenlos in feine Hände. Der Kaifer lieh 
Haugmwig fünf Tage ohne Audienz, und wie er enblidy (6. Gebr.) 
vorgelaffen ward, empfing er ihn mit den bitterftien Vorwürfen. 
„Ihr König, rief er aus, weiß nicht was er will; einige Unbe⸗ 
fonnene drängen ihn zum Kriege; ich fage Ihnen, das wird nicht 
gut enden.” Haugroig fuchte zu beſchwichtigen und zu verföhr 
nen, entfchuldigte das Zögern zu Berlin und hielt entgegen, daß 
Sranfreic) ſelbſt durch den Ansbacher Vorfall den erften Anftoß 
dazu gegeben, das verlegte Selbfigefühl Preußens unter die Fah⸗ 
nen ber Eoalition zu treiben. War es wirklich Ernft ober nur 
diplomatiſches Manöver, genug, man nahm die Miene an, ſich 
von Haugwitz begütigen zu laflen und Preußen feine jüngften 
Schwankungen zu „verzeihen. Aber babei blieb ber Kaifer wie 


*) Nach einer Berfiherung Boyens (in der Minerva 1833) hatte der Kir 
nig auf die Anzeige von Haugwitz Sendung fehr freundliche Antwort von 
Paris erhalten und fepte num beruhigt die Armee auf den Friedensfuß. Rad 
Höpfner a. a. D. 1. 30 Hatte Haugiwig nad feinem ungnädigen Gmpfange 
fon am 8. Behr. nach Berlin geſchrieben, man folle gerüftet bleiben; e& war 
aber zu fpät. 
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Talkeyrand,. daß der Vertrag von ‚Schönbrunn nicht mehr eriftire, 
und wenn Preußen mit Frankreich in ein näheres Verhaͤltniß tres 
ten wolle, dies durch einen neuen Vertrag gefchehen müfle. Es 
wurde dabei das gleiche Spiel gefpielt. wie zu Schönbrunn; es 
warb Hannover als Lodfpeife vorgehalten und zugleich brohend 
anf bie franzöfifchen Armeecorps hingewieſen, die ſich im Ru gegen 
das entwaffnete Preußen in Bewegung fegen würden, So ließ 
ſich denn Haugwig einen neuen Entwurf vorlegen, den er am 
15. Febr. 1806 unterzeichnete. 

Es war bie alte Sage von den ſibylliniſchen Büchem, bie 
fich hier erfüllte, was bie preußifche Politik einfaufte, ward an 
Werth immer Heiner, der Preis aber höher. Mit dem BParifer 
Vertrage verglichen, war felbft der Schönbrunner noch vorzuziehen. 
Dort war für bie Abtretung von Ansbach) wenigſtens eine Ent 
ſchaͤdigung verſprochen, jeßt fiel fie weg; damals war es Haugs 
wig noch gelungen, bie Verpflichtung zum Bruche mit England 
abzuwenden, jegt mußte Preußen die Elb⸗ und Wefermünbungen 
und feine Seehäfen den britiſchen Schiffen verfhliegen; damals 
hatte es nur ben früheren Beſtand ber Napoleoniſchen Macht zu 
verbürgen, jest kam noch bie Vertreibung der Bourbond aus Nea⸗ 
pel vi Bin. Rach einer glaubwürdigen franzöfifchen Duclle*) Hätte 

man zu dem Allem noch bie brutale Drohung hinzugefügt, wenn 
Haugwitz dad nicht unterzeichnen wolle, werde der Krieg bie uns 
mittelbare Folge fein. 

Haugmwig überließ es Luccheſini, biefen Bunbeöverkrag dem 
König erträglich zu machen; die Ratification erfolgte denn auch 
im Anfange März **), aber, wie dad Manifeft vom October ſpaͤ⸗ 
ter erflärte, nur in dem Gedanken, die noch nicht fchlagfertige 
mitttärifche Kraft für einen günftigeren Moment aufzufparen. Aller⸗ 
dings trug die neue Allianz nicht den Stempel des Friedens an 
Rd, fonbern war unter den Anzeichen tiefften Mißtrauens und 
faum verhaltener Feinbfeligkeit gefchloffen worden. Napoleon bes 
dachte ſich nicht mehr, den halb gepreßten Verbündeten durch Schritte 
hochmüthiger Geringfhägung zu fränfen; in Breußen hatte man 


*) Lefebrre II. 261. 
**) Nach den meiften Angaben am 9., nach Höpfner I. 31, ber aus preuß. 
Urkunden gefchöpft Hat, am 3. März. 
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den Vertrag mit gebundenen Händen angenommen und fing nun 
an inne zu werden, daß man bie Freiheit feiner Action vers 
loren hatte. 

Der Vertrag war noch nicht beitätigt, fo hatte Napoleon ſchon 
Ansbach, Reuenburg, Cleve befegen laſſen; bie kraͤnlende Eile ſollte 
ber Welt zeigen, daß Preußen außer Stande ſei, die Bedingun⸗ 
gen vom 15. Febr. zurüdzuweifen. Eine rührende Borftellung 
der Ansbacher, die baten, man möge fie nicht verftoßen, ba fi 
bie Gefinnung gegen ein Regentenhaus nicht wie ein Rod wech 
fen Iaffe*), mußte lautlos zu ben Acten gelegt werben. Branzös 
fifche Generale famen nach Hannover, um fih-von den Anſtalten 
zu überzeugen, bie Preußen gegen ben britifchen Handel treffe, und 
erflärten offen, ihre Miſſion fei: darüber zu wachen, daß Alles, 
was Preußen dort vornehme, dem Vertrage entfpreche. Bald folgte 
ein neuer Act der Demüthigung unb zwar unter Formen, bie in 
der Geſchichte des binfomatifchen Verkehrs unerhört waren. Ham 
denberg galt in ben Augen Napoleons als ber Repräfentant ber 
antifcanzöfifchen Richtung im Minifterium; er hatte chen noch 
Haugtvig in feinem zürnenden Ausbruche gefagt: „Ste find ein 
ehrlicher Mann, aber Sie gelten nichts mehr in Berlin, biefer 
Hardenberg, ber an die Engländer verfauft ift, ſpottet über Sie.” 
Nun ward um biefe Zeit jene Rote an Harrowby bekannt, bie 
Herbenberg am 22. Dec. gefchrieben, brei. Tage bevor Haugwig 
die Botfhaft vom Schönbrunner Bertrage brachte. Eine unbefan- 
gene Betrachtung mußte zugeben, daß in dem Wiverfpruche zwi 
ſchen jener Note und dem Bertrage vom 15. Dec. keine Treu 
loſigkeit enthalten war; es prägte ſich darin nur ber Gegenfag 
zweier Spfteme aus, deren eines am 3. Rov. zu Potsdam bie 
Dberhanb gewonnen, beren zweites am 15. Dec. zu Schönbrunn 
ben Sieg davon trug. Der Moniteur vom 21. Maͤrz brachte nun 
die Rote im Terte gefälfcht und mit ben giftigften Ausfällen auf 
ben preußifchen Binifter; es gebe, hieß es unter Anderm barin, 
feine Perföntichfeit in Europa, bie tiefer entehrt fei ald Harden⸗ 
berg! Die Replik des Miniſters theilte (8. April) in einer preu⸗ 
ßiſchen Zeitung, franzoͤſiſch und beutfch, die Achte Depeche mit, 
erläuterte ihren Zufammenhang und beantwortete den gemeinen 


*) ©. Boß Beiten VL 345 f. 
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Ausfall des Bonaparte ſchen Blattes mit ebenſoviel Schärfe als 
Vornehmheit und Würde; ed war bad Beſte und Maͤnnlichſte, 
was Hardenberg während feiner Leitung ber auswärtigen Ange 
legenheiten gethan hatte. Aber fo, wie bie preußtfche Politik ſchon 
Raub, war feine Pofltion bamit unhaltbar geworden. Am 15. April 
melbete bie Hofzeitung, dem Grafen Haugwig fei bie Leitung bee 
äußeren Volitik wieder allein übertragen, und zwei Tage jpäter 
warb Hardenberg ein „unbeftimmter Urlaub‘ bewilligt *). 
Indeſſen war auch eine andere bittere Frucht des Februarver⸗ 
trags zur Reife gebichen: der Bruch mit England. Am 28. März 
hatte das preußifche Gouvernement in Hannover befannt gemacht, 
daß „zufolge eines Vertrages zwiſchen Preußen und Frankreich“ 
die Häfen. und Ströme an ber Rordſee ber britifchen Schifffahrt 
geſperrt feien. Wenige Tage. fpäter (1. April) kündete Preußen 
an, daß es von Hannover nicht blos -proviforifchen, fondern des 
finitiven Befig „ergreifen werde; es fei, hieß es, ein Vertrag mit 
dem Kaifer der Franzoſen abgeichloflen worden, vermöge deſſen 
„für Preußen ber rechtliche Befig auf bie Sr. laiſ. Maj. durch 
das Eroberungsrecht zuftändigen deutſchen Staaten des Kurhauſes 
Braunſchweig erworben ſei.“ Noch kurz zuvor (17. März) hatte 
das britifche Minifterium ſich im Namen Georgs IH. aufs bes 
RimmteRe gegen Preußen erklärt und die ausbrüdtiche Verſicherung 
abgegeben, daß „weder politifche Eomvenienz noch ein angebotene® 
Aequivalent den König von England jemals dazu bringen würde, 
feine deutſchen Erblande abzutreien.” Run, ba bie Blokade und 
die Befignahme verfügt war, antwortete man mit Repreflalien. 
Am 5. April verbot die britiſche Regierung ihren Schiffen, in 
preußifche Häfen einzulaufen, und verfügte die Befchlagnahme al 
ker preußiſchen Fahrzeuge, bie ſich in britiſchen Häfen befaͤnden. 
Biunen zehn Tagen zaͤhlte man ſchon gegen hundert Schiffe, die 
von dieſer Maßregel getroffen waren. Es folgte raſch bie Blos 
lade der norddeutſchen Fluͤſſe und bie Ausſendung von Kaperbrie⸗ 
fen; Maßregeln, bie dem Handel Preußens eine toͤdtliche Wunde 
verfedten. Der diplomatiſche Bruch mit England war zugleich 
unter Umfländen erfolgt, bie noch empfindlicher waren für bie 


*) ©. Allg. Seit. 1806. ©. 448. 456. Auch bei Schöll bisteire des trai- " 
tes vill. 23 ff. finden ſich die beiden Artitel. 
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preußiſche Ehre, als jene Repreffalien für den preußifchen Verkehr. 
Der kurhannover'ſche Geſandte hatte gleich nad) ber befinitiven Bes 
ſitnahme Berlin mit Zurücklaſſung eines Proteſtes verlaflen, das 
Steiche geſchah (12. Mai) zu Regensburg; eine Botfchaft an das 
britifche Parlament Hatte die einftimmige Billigung ber Politik 
des Minifteriums zur Folge und ein bitteres Manifet (20. April), 
vom Grafen Mänfter verfaßt, berief ſich auf die „heiligften Grund 
füge der Reblichkeit und Ehre, mit einem Worte auf alle die Ber- 
binblichfeiten, auf welchen die gegenfeitige Sicherheit der Staaten 
und ber bürgerlichen Gefellſchaft beruhe”*), Das Manifeft war 
im Zone, in mandjer einzelnen AnHage übertrieben, aber es machte 
tiefen Eindrud, und was fonnte Preußen darauf Begründetes ent 
gegnen, ohne ſich mit feinem aufgebrungenen, argwöhnifchen Ber 
bündeten aufs bitterfte zu entzweien? Am 11. Juni erklärte dann 
Preußen den Krieg an England — einen Krieg, den es nicht füh⸗ 
en fonnte, ben ed nur zu leiden hatte. 

Zu allen biefen Anflagen und den maßlofen Ausfällen, wozu 
im Parlament die britifhen Minifter ſelbſt den Anftoß gaben, fam 
noch eine Fleine Fehde mit Guſtav von Schweden, bie, man mochte 
von bed Königs Zurechnungsfähigfeit benfen wie man wollte, 
body nur Preußen zur Laft fiel. Ouſtav ſchien gute Luft zu has 
ben, das welfifche Erbe in Norddeutſchland gegen Preußen zu bes 
haupten; wenigftens ließ er im Lauenburgifchen eine Kleine Trups 
penabtheilung zurüd und weigerte füh, fie zurüdzuziehen. Es 
fam, als die Preußen dann einrüdten, bei Seedorf zu einem klei⸗ 
nen Gefecht (23. April), das einige Leute Foftete — ein Borgang, 
bei dem das Laͤcherliche Schweben, das Gehäffige Preußen zur 
Xaft fiel. Im einer Erflärung an den Reichstag und einem Rund⸗ 
fchreiben an die Höfe unterwarf dann Guſtav die preußifche Pos 
litik einer ſchonungsloſen Beurtheilung und folgte bem Beifpiel 
Englands, ließ die Häfen an ber Oftfee blofiren und preußiſche 
Schiffe wegnehmen. War es mehr die Rüdficht auf die abſon⸗ 
berliche Individualität des ſchwediſchen Monarchen oder Scheu vor 
Rußland, genug, man ließ biefe Schritte ungeftraft, fo nahe es 
auch lag, an Pommern Repreffalien zu nehmen. Es deutete das 
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aber Niemand mehr als Großmuth des Stärferen gegen ben 
Schwachen; Preußen war ſchon fo tief gebeugt, daß die Welt 
glaubte, es fürdyte fi vor Schweden, weil die Rußland zum 
Rüdhalt hatte. 

Während fo alle Fäden gewaltfam zerrifien, bie Preußen noch 
mit ben europätfchen Mächten verbunden hatten, ward dadurch das 
Berhältnig zu Napoleon um nichts enger; : Preußen hatte das 
eigenthümliche Geſchick, mit der Zahl erbitterter Feinde zugleich 
den Argwohn und Haß des unwillkommenen Freundes wachſen 
zu fehen. Die Rüdfichtsfofigkeiten, bie er nad) dem Februarver⸗ 
trag geübt, fonnten zur Roth noch wie eine Frucht des Grolles 
über die Schwankungen vom December und Januar erfcheinen; 
aber bie nächfte Zeit ſchon follte zeigen, daß dem preußifchen 
Staate die herbſten Demüthigungen von ihm erſt noch aufges 
fpart waren. 


Die neue Souveränetät im Sübiweften begann inbefien, fi 
unter franzoͤſiſchem Schutze Bahn zu brechen gegen den Reft ver 
alten Orbnungen bed Reiches. Noch che ber Krieg beendet war, 
hatte fie bie früher unterbrochene Razzia gegen bie Ritterſchaft 
mit befferem Erfolge erneuert. Am 19. Rov. erließ ber Kurfürft 
von Württemberg ein Patent, worin er, um „im ganzen Umfange 
feiner Staaten eine volltommene Bleichförmigfeit heroorzubringen,” 
verfündete, er werde einftweilen und bis ‘auf Weiteres alle ritters 
ſchaftlichen Befigungen, ſowol in ben alten ald neuen Landen, 
dann alle Befigungen bes beutfhen und Johanniterordens und 
alte noch nicht fäcularifirten auswärtigen geiſtlichen Coworatio⸗ 
nen in Befig nehmen laſſen. Baiern, das früher auf halbem 
Berge fiehen geblieben- war, griff num unbedenklich durch, Baden, 
das vorher an dem Verfahren gegen bie Ritter feinen Theil ges 
nommen, folgte jegt dem Beifpiel ber andern. Die Proteſtationen 
und Befchwerben der Bebrängten ließen nicht lange auf ſich war- 
ten, aber wer follte fie hören? Die franzöftfchen Waffen geboten 
vom Rhein bis zur ungariſchen Gränze und ihre Unterftügung ges 
hörte den Bürften, welche die Gewalt übten. Ein ‚militärifcher 
Tageöbefehl, den Napoleon durch den Ehef feines Generalftabes 
am 19. Dec. befannt machen ließ, billigte öffentlich die Piraten 
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sage gegen bie Ritterfchaft und wies bie Führer der Truppen an, 
Alles, was Baiern, Württemberg und Baden in biefer Sache uns 
ternehinen würben, im Nothfall mit den Waffen in der Hand zu 
unterflügen. Diefem „Ordre du jour,“ ber die Rechtsverhältniſſe 
vieler Jahrhunderte über den Haufen warf, folgte dann im Ber 
trag von Preßburg bie förmliche Verfündigung der neuen fürk- 
lichen Souveränetät. Nachdem die Ritter- und bie geiftlihen 
Koͤrperſchaften eingeſchmolzen waren, Fam bie Reihe an bie Stände, 
Zuerſt in Württemberg ward die unbequeme alte Verfaffung befeis 
tigt; am 30. Dec. ließ der Kurfürft die Collegien den unbeding ⸗ 
ten Unterthaneneid leiften; bie ſich weigerten, wurden entlaflen und 
den übrigen erklärt: „bie Berfaflung fei aufgehoben und jede Ber 
fammlung oder collegialifche Berathung werde als Empörung be 
ſtraft werden.” Zur Motivirung warb die neue Dockin erfunden: 
Souveränetät und ſtaͤndiſche Einrichtungen fein mit einander 
unverträglih. Es folgte dann eine neue Verwaltungsorganifa 
tion, die den Formen des Bonaparte'fhen Beamtenregiments treu 
nachgebilbet war. Auch der Kurfürft von Baben erklärte, die Ver⸗ 
faffung im Breisgau fei aufgehoben, benn er bebürfe im feiner 
Sorge für dad Wohl des Landes dieſes „erfchwerenden und Fofls 
fpieligen Zwiſchenorgans“ nicht. Andere, auch nicht Solche, die 
für den Rheinbund reif waren, 3. B. Dänemark in Holſtein, folge 
ten biefen Beifpielen; ſelbſt ber erbittertfie Gegner Bonaparte ſcher 
und rheinbündifcher Politit, Guſtav von Schweden, fand es nach⸗ 
her der Staatsraifon angemefien (Juni 1806), bie alte pommerſche 
Berfaffung zu befeitigen und das Land Schweden einzuverleiben *), 
Wunderlich war bei diefen neuen Souveränen, wie leicht fie 

das ſchmachvolle Verhältniß der Abhängigkeit von Bonaparte ver 
gaßen und die Miene annahmen, in ein neues, felbkändiges Das 
fein einzutreten. Namentlich in Baiern that man das Mögliche, 
ſich in dieſe Einbildung hineinzufhwindeln. Wir haben ſchon 
feüher gefehen, wie man den Kampf für Napoleons Interefie dem 
guten Volle ald einen Kampf für die „vaterlaͤndiſche“ Unabhän 
gigfeit darzuftellen trachtete; jegt wurde bie Fiction erfunden, der 
von Napoleon geſchenlte Königstitel fei nur bie Wiederherſtellung 
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des „uralten“ bairiſchen Königthums, ja es fanben ſich feile Nar⸗ 
zen, welche bie uralte Berwandtfchaft der bojifchen Vorfahren ber 
Baiern mit den Gallien bewieſen. Der neue König von Wuͤrt⸗ 
temberg war body in feiner Reujahröproclamation aufrichtig ges 
nung zu fagen, „zufolge eines mit Napoleon am 12. Dec. errich⸗ 
teten Stantövertrages‘ nehme er bie Königswürde an; in Düns 
den gab man ſich bie traurige Mühe, biefe neuefte beutfche Schmach 
für die glänzende Reſtauration alter Macht und Herrlichfeit aus⸗ 
zugeben. „Hoch lebe Rapoleon, der Wieberherfteller bes bair - 
riſchen Königthums!“ rief die Münchner Staatszeitung am 1. Ian. 
1806 voll Entzäden und auch die amtliche Verfünbigung ber neuen 
Koͤnigswuͤrde am nämlichen Tage hatte ben Muth zu fagen: „es 
fei durch die Vorfehung Gottes dahin gediehen, daß das Anfehen 
und die Würde des Hercſchers in Balern feinen alten Glanz 
umb feine vorige Höhe zur Wohlfahrt des Volkes und zum Flor 
des Landes wieder erreicht habe.” Wenige Wochen fpäter wurde 
eine bairifche „Rationalcokarde“ eingeführt; als Zweck der Verord⸗ 
nung warb bezeichnet: bei „der bairiſchen Ration ben Gemeinfinn 
wieder anzufachen und ihr den eigenthümlichen Rationaldarakter 
wieder zu geben, durch welchen fie ſich immer ausgezeichnet habe.” 

Charalteriſtiſch für diefen neuen „Nationalcharakter“ war dann 
ber fervile Jubel, womit der fremde Imperator in-benfelben Tagen 
za Münden begrüßt ward, und die brutale Solbatenherrfchaft, bie 
auf biefen franzoͤſiſch⸗ deutſchen Präfecturen far aͤhnlich laſtete wie 
auf bem Feindeslande. Der ganze Süden war noch mit franzöft- 
ſchen Truppen überzogen; von Braunau aus, bad nod einen 
Monat nad) ber Räumung bes übrigen öfterreihifchen Gebietes 
befegt bleiben follte, verbreitete ſich die große Armee über bie ans 
grängenden Gebiete und ihr Generafftab behielt zu Münden feis 
nen Sig, wie wenn ber Krieg fortdauere. Um Baiern nicht allein 
zu belaften, warb Davouft nad) Mittelfranfen, Bernabotte nach 
Ansbach, Ney nach Oberſchwaben geworfen. Alle Verheißungen 
der nahen Räumung waren truͤgeriſch; bie Occupation dauerte 
fort, denn fie war ein erwuͤnſchtes Mittel für Napoleon, Deſter⸗ 
reich zu ſchrecken, gegen Preußen geruͤſtet zu fein unb bie füb» 
beutfchen Fürften in Zucht zu erhalten. Als Entihädigung für 
bie Koften vieler Monate wurbe z. ®. Baiern ein Almofen von 
500,000 Sranfen zugeworfen und wie ber Würktemberger Monarch 
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ſich befchwerte, wurde er unfanft daran erinnert, daß er Rapoleon 
Alles verdanke und franzöfifche Officiere mehr gälten, als feine 
von den Franzoſen gefchenkte Königswürde. Das wehrlofe Frank⸗ 
furt warb mit der frechen Forderung von vier Millionen Franken 
Eontribution heimgefucht (Febr. 1806) und vergebens fuchte bie 
alte Reihöftabt die Laſt abzubetteln, indem fie fih an „ben gro⸗ 
ßen Beherrfcher” wandte, „deſſen Gnade allein jenes ſchwere Un⸗ 
glüd abwenden ober mildern koͤnne.“ Der brutale Augereau, der 
rechte Mann zur Vollziehung eines ſolchen Auftrages, drohte mit 
zehntauſend Mann Einquartierung, wenn man nicht augenblid- 
lich die Hälfte der Summe bezahle, und die Gnade bed „großen 
Beherrſchers“ war nicht gefonnen zu helfen. Das waren nur bie 
Anfänge eines Syſtems, bad felbft .bie fogenannten Alliirten der 
Bonapartefchen Politik in hundert verfchiedenen Formen auspreßte 
und dad Leben ihrer Unterthanen bald fo wenig fchonte, wie ihr 
Eigenthum. Man hatte wahrhaftig feine Urfache, ſich um biefer 
neuen Glüdfeligfeit willen mit „Nationalcokarden“ zu fmüden; 
viel cher fehien die Mainzer Zeitung im Recht, wenn fie damals 
höhnend verfünbete, „es gebe fein Deutſchland mehr, es fei ein 
Irthum, an eine beutfche Nation zu glauben, das feien nur Kla⸗ 
gen Weniger am Grabe eines Volkes, das ſich überlebt habe“ *). 

Die Umriffe der neuen Staatöfunft Napoleons traten inbeflen 
immer beftimmter hervor. Schon bie Bermählungen feines Stiefs 
fohned Eugen Beauharnais mit ber Tochter Mar Joſephs von 
Baiern (Ian.) und feiner Adoptivtochter Stephanie mit dem babi- 
fchen Kurprinzen (April) waren bemerfenswerthe Anzeichen einer 
dynaſtiſchen Politik, wie fie von bem Sohne ber Revolution, zus 
mal nad) der Kataftrophe des jüngften Eonbe, faum zu erwarten 
waren. Run hatte fhon am Tage des Preßburger Abſchluſſes 
ber Kaifer angekündigt, daß bie Bourbons in Neapel für ihren 
neuen Abfall gezüchtigt werden würden. Diefe unfelige Dynaftie, 
deren einziged Berbienft in ben Augen ber damaligen Politik ihr 
unbegrängter Haß gegen. bad revolutionäre und Bonaparte ſche 
Frankreich war, hatte fi früh mit der Eoalition eingelaflen, dann 
im Moment, wo der Krieg ausbrach, ‚einen Reutralitätövertrag mit 
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Napoleon gefchloffen, um wenige Wochen foäter, in einem Augen» 
blich wo die Hauptſache ſchon verloren war, die Maske abzumerfen, 
den Eoalitionstruppen ihr Land zu öffnen und damit nur eben 
bie Rache bed Siegerd von Ulm und Auferlig herauszufordern. 
Ein Bulletin, das von jenem Tage datirt war, Fündigte bie Strafe 
ihres „Berrathes“ an; „St. Eyr marſchirt nad) Neapel — fo fehrieb 
Bonaparte in Schönbrunn im Cabinet Marien Therefiens über 
deren Tochter — um biefe verbredherifche Frau vom Thron zu 
ftoßen, bie fo ſchamlos Alles verlegt hat, was heilig if unter ben 
Menfchen.” In diefem Bulletin war auch zuerft das berufene 
Wort gebraucht: „fie hat aufgehört zu regieren”. Zum Nachfol⸗ 
ger der Bourbond warb ber Altefte Bruder des Kaifers, Joſeph, 
berufen; der erfle größere Verſuch, die Bonapartefche Sippfchaft 
auf den erfebigten Thronen Europa’ zu verforgen. Die Ernen⸗ 
nung Murats zum Herzog von Cleve und Berg, die Erhebung 
der Schweſter Pauline zur Fürſtin von Guaſtalla, bie Dotirung 
feines Bruberd Ludwig mit ber neugefchaffenen Koönigskrone von 
Holland folgten binnen wenig Monaten nah. So tauchte all- 
mälig dad Gebäude eines großen PBatrimonialftaates auf, wie es 
das Mittelalter in einzelnen Epochen gefehen; bie volksthuͤmlichen 
Erinnerungen ber Revolution verblaßten mehr unb mehr neben 
dem durchaus bynaftifchen und feubalen Grundzuge dieſes neuen 
Weltreiches. Ob die neuen Familienkoͤnigreiche ihm fo viel Macht 
gaben, wie fie Sorgen und Opfer forderten, was in dem unvermeid- 
lichen Conflict zwiſchen den nationalen Intereffen ber Bölfer und dem 
dynaſtiſchen der Bonaparte'fchen Könige ſchließlich den Sieg be 
hauptete, das mußte die Zufunft ‚zeigen. Vielleicht war es ber 
erſte große Mißgriff des neuen Syſtems: ſich ſolche Schattenkö- 
nige zu fchaffen, die mehr Hülfe beburften, ald fie leifteten, und 
denen in der peinlichen Alternative, ſchlechte Regenten ihrer neuen 
Länder ober ſchlechte Bonapartiften zu fein, ein unfruchtbares Werk 
aufgebürbet war, befien Laft von Frankreich wie von den Filialfös 
nigreichen bald gleich drüdenb gefühlt ward. Es war wenigftene 
ein bedenflicher Anfang, daß Rapoleon feinem neuen König Jo⸗ 
feph als politiſche Moral vorfchreiben mußte: „bu wirft dich nie 
mals durch die öffentliche Meinung halten fönnen; laß bie Lazza⸗ 
ronis ohne Erbarmen nieberfchießen, nur mit heilſamem Schreden 
wirft bu ber italienifchen Bevölkerung imponiren, Lege eine Con⸗ 
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tributlon von dreißig Millionen auf das Land; dein Bang iR 
zu unentſchieden, die Soldaten und Generale müffen in Ueberfluß 
leben; dreißig Millionen find nichts für ein Land wie Reapel.... 
Mit Liebfofungen gewinnt man bie Völfer nicht... So habe ich 
zu Wien hundert Millionen auferlegt und man hat das fehr ver- 
nünftig gefunden. Deine Proclamationen Iaflen den Herrn nicht 
genug burchfühlen.... Ich fehe mit Bergnägen, daß man ein Dorf 
der Aufftändifchen verbrannt hat; ſolche Erempel thun Noth.... 
Was für Liebe willſt du von einem Wolfe verlangen, für das bu 
noch nichts gethan, das bu mit vierzig oder-fünfzigtaufend Frem ⸗ 
den erobert hafl?....”*) Dies neue politifche Programm vers 
fündete eine Ueberfpanntheit der Ziele, die nur burdy die Gewalt⸗ 
famfeit der Mittel überboten ward. 

Zugleich fehrte bie Beubalität in einer anderen Form zuräd. 
Es wurde eine Reihe von Gebieten und Renten in Kronichen 
umgetvanbelt und bamit bie hervorragenbften Feldherren und Staates 
männer bed Kaiſerreichs botirt. Vielleicht war auch das ein ber 
denkliches Wagniß: fih den glüdlichen Soldaten des Kaiſerreichs 
fo früh entbehrfich zu machen und ihnen ben Wunſch des Genie 
$ens fo nahe zu legen, in einem -Augenblid, wo er ihrer Auf 
opferung noch fo fehr beburfte. Vielleicht fam der Tag, wo er 
es zu bereuen hatte, ben Gluͤcslindern ber Revolution fo früh bie 
Praͤmie ertheilt zu haben. 

Indeſſen das waren Bedenken fünftiger Zeiten; vorerft fonnte 
er, was er wollte, Die Nation war betäubt von der Siegesglorie 
der Ieten Tage, ihre Eiteffeit und ihr militärifcher Stolz hieß 
ernftere Betrachtungen ſchweigen. Es war ein phantaftifcher 
Schwindel über die Nation gefommen, der, von dem Genuß der 
gegenwärtigen Glorie gefättigt, Bragen an die Zufunft feinen 
Raum fick. Ein Blatt um das andere ward aus dem Kranz res 
volutionärer Erinnerungen und Errungenſchaften herausgepflüdt; 
man befann fich nicht in ber Erftafe dieſes Augenblicks. Die Zög⸗ 
linge und Erben ber Demokratie von 1793 überboten ſich in 
Schmeicyelei und Weihrauch der Verehrung; der „große” Rapos 
leon genügte nicht mehr, es ward ein „heiliger” Rapolcon erfuns 
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den, in deſſen Cultus zugfeich bie Wiederherſtellung ber Religion 
und bie Geburt des Kaiſers vereinigt war. 

Ber die franzoͤſiſche Ratur und bie Gewaltſamleit der neuen 
Bolitif betrachtete, dem konnte bange fein um das Envachen aus 
dieſem Raufche; aber es war noch weit bis dahin. Rod) weit⸗ 
diferten bie Rationen far alle in ter Bereitwilligfeit, das bien 
dende Joch zu tragen. 


So lag es denn auch in der vollen Macht des Siegers von 
1805, ben Trümmern des Reiches die Geſtalt zu geben, die feiner 
neuen Politif entſprach; fprady fi) doch ſchon während des Krie⸗ 
ges und noch beftimmter feit dem Preßburger Frieden ber allge 
meine Inftinet bahin aus, daß aus bem jüngften Kampfe eine 
neue Form Deutfchlands hervorgehen und daß Napoleon der 
Schöpfer fein werde. Das Bewußtſein, daß dieſe kümmerlichen 
Brucjftüde des alten Reiches für jedes flaatliche Dafein ungenü⸗ 
gend feien, gab ſich fchon vorher begeichnend darin fund, daß feit 
Jahren auf verſchiedenen Seiten nady neuen Schaltungen gefucht 
ward. So waren im preußifchen und norbbeutfchen Kreife bie 
Gedanken ber Reutralitätöverbände und Bürftenbündniffe, wie wir 
früher fahen, immer wieder hervorgeholt, ja im Grunde niemals 
aufgegeben worden. So war von Dalberg. ſchon zu Ende bes 
Jahres 1804 ber Plan einer Kurfürftenunion angeregt worben, 
der freilich an dem gemeinfamen Widerwillen Oeſterreichs und 
Preußens fcheiterte, weil man weder zu Wien noch zu Berlin gern 
bie mittleren Staaten in eine Eonföberation vereinigt fah, bie ſich 
als dritte Macht in Deutfchland geltend zu machen verfucht war.*) 
Aber diefer Gedanke einer dritten Macht war nicht zu befeitigen, 
feit die Zwietracht und Schwaͤche Deſterreichs und Preußens dem 
Bonaparte'fhen Einfluffe die mittleren und Fleineren Reichsſtaͤnde 
zugeführt hatte. Der Gebanfe ihrer Verbindung mit Frankreich 
war eine ber feſtſtehenden Traditionen der jüngften Geſchichte ge 
worden. Die Verträge von 1796, die frangöfifche Elientel in ber 
Zeit ver Auflöfung von 1802 und 1803 enthielten bereits bie Ans 
füge eimer ſolchen deutſch⸗franzoͤſiſchen Verbindung. Es war darum 


*) Reihstagscorrefp. von 1805. Ro, 14. 


720 Biertes Bud. Fünfter Abſchnitt. 


ſehr natürlich, daß man ſchon im Herbft 1804, als ſich der neue 
Imperator in Mainz von ben füb- und weftbeutfchen Fuͤrſten hul⸗ 
digen ließ, ben Abſchluß eines foͤrmlichen Buͤndniſſes unter Ra 
poleonifchem Protectorat erwartete. Run fam ber Krieg von 1805. 
Da waren bie drei fübdeutfchen Kurfürften in der unzweibeutigfien 
Form der Allianz an Napoleons Seite erſchienen, hatten ihre 
Truppen ihm zur Verfügung geftellt, es war ihnen fchließlich ein 
großer Theil der Beute des Krieges und die Königewürbe mit ber 
Souveränetät zu Theil geworden, worin zugleich die Auflöfung 
des alten Reiches unzweidentig auögefprochen war. 

Das Beroußtfein, daß deſſen Formen nun unhaltbar gewor⸗ 
ben und inmitten biefer Zerrüttung, Gewaltihätigfeit und Aufr 
löfung irgend eine beftimmte Ordnung ber Dinge zu wünſchen 
ſei, machte fi denn auch in ben verfchiedenften Kreifen geltend. 
Es ift in politifchen Schriften, in diplomatifchen Depefchen, am 
Reichstag zu gleicher Zeit die Rede von einer „neuen Verfaſſung“, 
ohne daß Ärgend Jemand noch zu fagen wußte, welches diefe Ber 
faffung fei. Einzelne Flugſchriften riethen bazu, da Deſterreichs 
Anfehen gebrochen fei, müffe fi das übrige Deutfchland im Si 
den und Weften unter bie. aufblühende Macht Baierns zu vereis 
nigen fuchen.*) Andere fhlugen bie Wahl eines neuen Kaiſers 
„nicht unmittelbar nad) einander aus dem nämlichen, auch nicht 
eben aus dem mächtigften Haufe” vor, hielten aber zugleich für 
nöthig, baß ſich die mindermächtigen Stände in einen Bund vers 
einigten, ber ſich eine beffere gemeinfame Rechtspflege und eine 
allgemeinere Gefepgebung zur Aufgabe fege.**), 

Der beutfche Reichötag, in feiner Häglich verfallenen Geſtalt, 
fing an zu fühlen, daß er überflüffig geworben fel. Denn was 
follten er und feine Formen noch für einen Sinn haben, nach eis 
nem Kriege, in dem bie Kurfürften den Kaifer befriegt, nach einem 
Brieden, in welchem ber Kaifer feine legten Pofitionen im Reiche 
verloren, bie fiegreichen -Kurfürften Souveräne und Könige gewor- 
ben waren? Wie wenig Pietät allerwärts für biefe Formen nod) 


£) ©. „Bon ben Höchften Intereffen des deutſchen Reichs, mit befonder 
rer Rüdfcht auf den Ginfluß, welchen Baiern gegenwärtig auf jene behaup⸗ 
tet“ 1806. 
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vorhanden war, war fchon durch bie eine Thatſache genügend 
enwiefen, daß fein deutſcher Furſt fich berufen fühlte, gegen bie 
ſittliche und rechtliche Seite der jüngften Revolution Verwahrung 
einzulegen; nur ein Reichsſtand — natürlich ber König von 
Schweden — erinnerte an bie Eibe, welche bie Kurfürften auf die 
Reichsverfaffung geleiftet, und erflärte es in heftigen Worten „uns 
ter feiner Würde“, länger an einer Berfammlung Theil zu neh⸗ 
wen, deren „Entſchließungen unter dem Einfluß der Uſurpation 
und Selbſtfucht ſtaͤnden“.“) Wie die Dinge lagen, war das eine 
Stimme in ver Wüfle; das Reichsdirectorium verweigerte, wie der 
Reichstagsbericht fagt, „aus guten Gründen bie verlangte Dictas 
tur biefer Rote“. 

Indeſſen warb ber Friede vom 26. December bekannt; bezeich⸗ 
nend genug erhielt der Reichstag bie officielle Mittheilung erft, 
als der wefentliche Inhalt des Vertrags bereits aus allen Zei⸗ 
tungen befannt war. Man fühlte doch in Regendburg, daß das 
mit bie Erhaltung ber alten Orbnungen unvereinbar war; ſchon 
der Ausbrud „confederation germanique“ gab Stoff zum Den 
fen, noch mehr die neue Souveränetät, womit bie franzoͤſiſchen 
Verbündeten botirt waren. Es drängten ſich nun die mannige 
faltigften Bermuthungen. Erft hieß es — und das ſchien ganz 
in ber Ratur ber Dinge zu liegen — Napoleon wolle bad rös 
mifch-beutfche Kaiſerthum des Mittelalters völlig wiederherſtellen 
und auch für Deutfchland die Kaiferwürde annehmen. Andere 
meinten, biefe Würbe werde nun wohl ganz verſchwinden; doch 
verficherte einer ber Eingeweihten, Dalberg, „die Eonfitution des 
deutfchen Reiches unter einem Oberhaupte werde wenigſtens für 
jet noch beſtehen bleiben, allein ihrer inneren Verfaflung möchten 
wohl -bebeutende Veränderungen bevorftehen. Der Kurfürftenrath 
und Fürftenrath würden wohl fchärfer getrennt, in bem legteren 


*) „Les sentimens et les principes de S. M., hieß es in einer ſchwediſchen 
ar, sont trop connus et dejk trop souvent Enonces A& la 
oit necessaire de les repeler, surtout dans une Epogque, 
t pas parler le langage de !'honneur, et encore 
ix pour &tre &coute. S.M. trouve par consequeat, 
qu'il seroit au dessous d’Elle de prendre part depuis ce jour aux deli- 
berations de la Ditte aussi longtems, que ces decisions ne seront iniuencdes 
que par lasurpstion et legoisme“. (Mus der Meidhsiagscorreip.) 
46 
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nur noch bie Alteften Fürftenhäufer und zwar nur mit je einer 
Stimme übrig bleiben, dad ſtädtiſche Collegium ganz verſchwin⸗ 
den.“*“) Dazwifchen gab fich ‚denn fchon in einer am Reichstage 
vertheilten Schrift der Anſpruch Kurſachſens fund, gleichfalls bie 
Königswürde zu erlangen, während auf ber anberen Seite, offens 
bar durch das Schidjal der Ritterſchaft und ber Stadt Augsburg 
ermuthigt, verſtohlene Wünfche laut wurden, aud) bie HanfeRädte 
zu mebiatifiren. Der Reichstag fühlte ſich in diefem Gewirre zur 
vollſtaͤndigſten Ohnmacht verurtheilt; er konnte nur hören und 
vermuthen, nichts mehr thun. „Der Reichstag, heißt es in einem 
Bericht vom 17. März, befindet fi gegenwärtig in ber größten 
Unthätigfeit, und biefe wird wahrfcheinlich fo lange andauern, bis 
der Preßburger Friede mit allen feinen Mobificationen dem Reiche 
zur Sanction vorgelegt werden wird — wenn anders biefe 
noch für nöthig erachtet werben follte”, 

Es ſchien in der That nicht, als wenn man zu Paris, Wien 
oder München dies für „nöthig erachtete“, und bie Herren zu 
Regensburg blieben auf ihre ftillen Betrachtungen barüber bes 
ſchraͤnkt: wie ſich wohl bie neue Souveränetät zur Reichögemwalt, 
ben höchften Gerichten u. f. w. ſtellen werde. Inbeflen verlau⸗ 
tete doch fo viel, daß ein neuer Verfafjungsplan für Dentfchland 
im Werben fei, der aber natürlich nicht in Regensburg, ſondern 
in Paris verhandelt werde. „Die Formen bed neuen beutfchen 
Stantenbundes, fhreibt am 24. April ein Eorrefponbent vom 
Reichstage, find noch nicht gebildet und fönnen erft in einigen 
Monaten confolidirt werben.” Darüber ſchienen Alle einig, daß 
das Reich, wie es war, nicht mehr zu halten ſei; nur ſchieden fich 
bie Stimmen barin, daß die Einen wenigftend die deutſche Sache 
noch, fo gut es ging, wie eine innere Angelegenheit behandelt 
fehen wollten, die Anderen offen und ungeſcheut bie Einmifchung 
und ven Einfluß Frankreichs verfochten. Unter ven Schriften, die 
bamald Aufinerffamkeit erregten, iſt eine von Interefle, weil fie 
ben fpäteren Anſchauungen, denen ber deutfche Bund feine Ent 
ftehung verbanft, vielfach nahe kommt. Es wird darin die Um 
geftaltung des Reiches in einen Bund gefordert, ber beutfche Kais 


*) ©. Reihstagerorrefpondenz d. 4. 27. Jan. 1806. Bl. ebendaf. Re. 
10. 17. 
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fer foll in Zufunft nur als „primus inter pares“ gelten, bie 
Reichsvetſammlung nur von ben fowseränen confoͤderirten Staa⸗ 
ten befehiett werden und ſich ber Form eines perpetuictichen Con⸗ 
greſſes wähern, die Reichögerichte, bie Kreiöverfaffung, ber Lchend- 
maus follten befeitigt, das Biilitärwefen ber mindermächtigen 
Staaten ben größeren incorporirt werden. *) 

Während man ſich fo in Projecten erging, befefligte ſich das 
Geruͤcht, dab in Paris ein neuer Berfaffungsennwurf im Werfe 
fei; ſchon im Mai erwartete man in Regensburg „ftünblich” dar ⸗ 
über eine franzoͤſiſche Mittheilung und erzählte die Aeußerung von 
Talleyrand: „bid gegen Ende bed Monats werde das Schidfal 
des deutſchen Reiches beftimmt entfchieden fein“.**) Nach einer 
Seite hin machte die Angelegenheit allerdings Fortſchritte, infor 
fern die alten Ordnungen mit jedem Tage mehr durchloͤchert wur 
ben. So erhielt (Ende März) ber Reichstag die Anzeige, daß 
der Prinz Murat ald Herzog von Eleve und Berg in den deut⸗ 
ſchen Reichsverband eintrete. Wie es auch in dieſen lehten ern⸗ 
fen Tagen niemals an komiſchen Zügen beutfcher Pebanterie ger 
fehtt Hat, fo entfepten ſich jept bie geisiffenhaften Reichöfuriften 
dlter Schule vor Allem darüber, daß Baiern ſich erlaubt habe, ein 
noch im Reichsproceß llegendes Gebiet, eine „Res litigiosa' wie 
Berg, ohne Weiteres an Frankreich abzutreten ;***) doch gab es auch 
vernuͤnftige Stimmen, die fühlten, welch neue Schmad für das 
Reich es war, einen franzoͤſichen Abenteurer, ber ſich bis jet nur 
als Eavallerieofficier hervorgethan, übrigens feine Erhebung: ledig ⸗ 
lich der Schwaͤgerſchaft Napoleons verbankte, als deutſchen Reiches 
fürften dem Reiche aufgebrungen zu fehen. Der Reichstag felbft 
war aber durch Altes, was ſich feit drei Monaten zugetragen, ſo völlig 
umgeftaltet, daß man im Falle einer Beratung ernftlich in Ber 
legenheit gewefen wäre, nach welchen Formen denn etwa verhans 


*) ©. „Beilräge zum neuen deutſchen Staatsrecht. IRes Heft. Seil 
bronn 1806. 
**) Reihstagscorrefpondenz Ro. 43. d. d. 22. Mai. 

***) Die Souveräne machten überhaupt von der Beftimmung des Briedene, 
daß fie ihre Länder „de la meme manidre qu’en jouissent lEmpereur et le Roi 
de Prusse“ befäßen, ausgiebigen Gebrauch. Baden trat ſchon 20. Der. Kehl 
an Branfreich ab, Raflau überließ 12. März GEafel und Koſtheim. ©. Schöll 
hist, des traites VIIL 67. 68. x 

# 
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delt werben ſollte. Da war Hannover von Preußen in Beſit 
genommen, bie beiden Ritterorden fo gut wie aufgehoben, bie 
Furſtenthumer Ansbach, Eihfädt, Trient, Briren vertaufht und 
verfchentt, ein neuer Herzog von Cleve und Berg creirt, der neuen 
Souveränetäten nicht einmal zu gedenfen. Run wurde ber Reichs⸗ 
tag auf einmal (27. Mat) durch bie officielle Anzeige des Es 
Kanzlers überrafcht, daß er den — Cardinal Feſch zu feinen Eoab- 
jutor emannt habe. 

Unter allen an Frankreich hingegebenen Reichöftänden legte 
der Reichserzkanzler Karl Theodor von Dalberg bie größte und 
zudringlichſte Ungebuld an den Tag, Napoleon völlig zum Herrn 
über Deutfchland gemacht zu fehen. Er legte ihm in einem Schrei⸗ 
ben vom 19. April bie innere Verwirrung und Rechtlofigfeit beut- 
ſcher Zuftände vor Mugen, erheuchelte ein lebhaftes Interefie, daß 
dies „Loyale, fleißige, Fräftige” Volk eine Regeneration feiner Ber- 
faffung erlebe, und bezeichnete Napoleon als ben Mann, ber gleich 
Karl dem Großen biefer neue Kaifer bed Abendlandes werden 
müffe. Wie Rubolf nach dem Zwiſchenreich, fo müfle er Deutſch⸗ 
land wieberherftellen, vieleicht koͤnne er alljährlich einige Wochen 
in Mainz mit den befreundeten Reichöfürften zufammentreten, um” 
bie „Reime deutfcher Wiedergeburt zu entwideln”.... „Werben Sie, 
Sire — fo ſchrieb der erfte deutſche Kurfürft an ben Imperator 
— ber Regenerator ber beutfchen Berfaflung”.... „Wenn irgend 
ein ibeologifcher Itrthum mich täufcht, fo bezeugt mir mein Herz 
wenigftend die Reinheit meiner Gefinnungen“. *) 

Es war mit der „Ideologie“ des Dalberg nicht fo arg, wie 
er felber und mancher nachfichtige Beurtheiler bie Welt hat glaus 
ben machen wollen. Wie er in feiner früheren beutfchthümelnden 
Periode immer feine ganz beftimmten perfönlichen Intereflen vers 
folgte, fo verlor er fie auch jept in feiner Bonapartefhen Ber 
züdung nicht aus den Augen. Seit dem Prefburger Srieden, dem 
Umſturz ber Ritterorden und ber Ritterfchaft, feit den fortgefegten 
Reunionen ber begünftigten neuen Souveräne fühlte der einzige 
geiſtliche Kurfürft feine Stellung wanfen; ſchon griff einer und 
ber andere von den Souveränen auch nad) feinem Eigenthum, 
und ber neue Herzog Joachim von Eleve und Berg verrieth, eine 


*) ©. die Briefe bei Thiers VI. 368. 369. 
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bedeohliche Vorliebe für bie Einfünfte des Rheinoctroi, auf weiche 
der Exgfanzler angewiefen war, Darüber fühlte ſich Dalberg bes 
unruhigt und ſchrieb fhon im April an Napoleon: Murat folle 
Kurfürft, Feſch fein Coadiutor werden, Murat das Rheinöctroi an 
fih nehmen, aber ihm felber eine andere Berforgung angewieſen 
werben. Indem er fi dem Schwager und Onkel bienftbar er 
wies, mußte wohl aud) ber Imperator felbft fi dankbar zeigen 
und ben, fo unheimlich ifolirten, legten geiftlichen Kurfürften un 
ter feinen befonberen Schu nehmen. Das war es in ber Haupt 
ſache, was Dalberg mit ber „Regeneration“ der beutfchen Ber« 
faflung vorerft erreichen wollte, 

Es fdyeint nicht einmal, ald wenn man in Paris befonderen 
Eifer gezeigt hätte, den bei Napoleon nicht fehr beliebten Feſch in 
Deutfchlond zu verforgen; Dalberg ſelbſt hatte das größte Ver⸗ 
dienft bei ber Sadje.*) Drum erregte es auch bie größte Ueber: 
raſchung in Regensburg, als die Eröffnung vom 27. Mai kam 
und barin bie „durch bie Zeitumftände gerechtfertigte Entſchließung“ 
befannt gemacht ward, den Cardinal Feſch, „deſſen Geſchlechts⸗ 
vorfahren ſich ſchon zeitig im Iäten und I6ten Jahrhundert in 
öffentlichen Dienften deutfcher Rande ausgezeichnet haben“, zum 
Mitregenten und Nachfolger zu ernennen. So merkwürdig, wie 
der Act ſelbſt, waren bie Rechtfertigungsgründe, die Dalberg fol⸗ 
gen ließ. Es ward denn body auf allen Seiten peinlich empfuns 
den, daß abermals .ein Fremder gegen alle befichenden Wahlord⸗ 
nungen ind Reid) eingefhwärzt warb; ber deutſche Kaifer ließ fick 
noch einmal — zum letzten Male — zürnend und mißbilligend 
vernehmen, felbR Baiern war mißvergnügt, ba dort, wie man alle 
gemein glaubte, ber zweite Sohn des Könige Max Joſeph als 
Nachfolger bed Erzkanzlers gewünfcht ward. Da hatte nun Dal 
berg bie ſelbſt in biefer Zeit bemerlenswerthe Dreiftigkeit, fih aus 
der fchamlofen Handlung noch ein Verdienſt zu machen. Es fei 


*) Mad; Dalbergs eigner Darftellung war auf feinen Antrag am 22. Mai 
ber Befcheid erfolgt; derfelbe „brachte ſowol bie vollfommene Beifitinmung bes 
frangöfifchen Kaifers zu dieſer Ernennung, mit bem dringenden Rath, ſolche 
auf das fcleunigfe zu bewerkſtelligen, ale auch eine förmlige mit dem großen 
Siegel von Frautreich vollgogene Urkunde der vollfommenften Garantie aller 
und jeber Barcellen bes Churſiaates und der dazu gehörigen Mevenuen, fo wie 
auch des Rheinfhifffahrtenctroi. Reichstagscorreſp. Ro. 46. 
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Aules, fo lautete der Furze Sinn einer langen Rechtfertigung, nur 
darum geſchehen, um bie bedrohte beutfche Reichöverfaffung zu 
fügen und unter Rapoleons mächtigen Schup zu ftellen®). Er 
ſchien noch Dank dafür zu erwarten! Doch war diesmal bie eins 
müthige Meinung in Regensburg, bie wenigftens vertraulich ch 
unverhohlen ansfprach**): die Ernennung ſei nach Kicchen- und 
Reichsrecht nicht zu rechtfertigen, vielmehr eine Beleidigung des 
Kaifers und aller Reichsſtaͤnde, insbefondere ber Kurfürften. Es 
retme ſich ſchlecht zu den patriotiſchen Reden, daß ber Kurfürſt 
einen Sremben, ber nicht einmal bie beutfche Sprache fenne, zum 
Eoadjutor ernannt habe. Ein Ausländer folle alfe Decan des 
Kurfürftenrathes, Leiter der Kaiferwahlen, der Reichstage, Erzkanz⸗ 
ber fein, bie Archive, die Matrikeln, die Siegel des Reiches in Häns 
den haben und bie Reichögefege bewahren, deren Sprache er nicht 
einmal verſtehe? 

Indefien man am officiellen Mittelpunfte bed Reiches fein 
Schidfal aus Napoleons Händen erwartete, waren die Sachen in 
Baris wirklich zum Abfchluß gekommen. Die Bermuthungen und 
Gerüchte, womit man fih in Regensburg trug, waren in ber 
Hauptſache gegrändet; nur irtte man in ber Borausfegung, Ra 
poleon beabfihtige eine Berfaffung für das gefammte beutfche 
Weich. Nicht die Organifation, fondern, wie nachher Jemand am 
Reichötage die Rheinbundsacte treffend genannt hat, die Desorga⸗ 
lfation Deutfchlands mußte fein Zwed fein; eine Bereinigung, 
gleichwiel in welcher Form, konnte feine politifchen Berechnungen 
nur bucchfreuzen, eine Theilung Deutfchlands in Gruppen allein 
ſie fördern. Dazu gab ihm der Preßburger Briebe fogar eine ger 
wiffe Berechtigung. In dem berufenen 14. Artifel, wo die meue 
Touveränetät feſtgeſtellt war, verfprady ber Kaifer „weder ale 
Reichäcberhaupt noch als Mitſtand irgend einen Act zu hindern, 
welcher in Folge davon vollzogen wäre ober vollzogen würde.” 


*) „Der Churfurſt ſchmeichelt fh, hieß es in der vertraulichen Eröffnung 
4. a. D., daß feine Mitkände unter den vorliegenden fo traurigen Unfländen 
des beuffgen Waterlandes diefen Schritt nicht ungünfig ausbeuten werden, 
an er nach feiner Ueberzeugung das einzige Mittel war, einen fo wichtigen 
Aheil der deutfchen Verfaſſung und der damit fo innigft verbundenen dunrge 
Ionzlerifchen Würde wenigfene vor's Grfe noch zu retten.” 

**) Keichotagscorreſp. Ro. 51. 
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Es war über biefen Sap, aus welchem man bad Berfahren gegen 
die Risterfchaft und die Gründung bed Rheinbundes rechtfertigen 
Sonate, ohne Zweifel in Prefburg genauer verhandelt worden und 
wir irren wohl nicht, wenn wir annehmen, baß bie öfterreichtfche 
Bolitit ſchon damals in ber Lage war, etwas dem Rheinbunde 
Aehnliches daraus zu folgen*). Nach ben Beränderungen in 
Halten nahm der franzöffhe Kaifer die Sache eifriger auf. Wie 
wir aus einer Notiz an Talleyrand ſehen **), war es bamals 
(21. April) fein Gedanke, außer Baiern, Württemberg, Baden 
noch einen vierten nordiveftbeutfchen Stant zu machen, beflen Kern 
zunãchſt Gleve und Berg gewefen wäre, ber fidy dann fpäter viel 
keicht durch Hannover und die Hanfeftädte vergrößert hätte. Mit 
biefen vier franzöffchen Staaten, mit Oeſterreich, Preußen, Sach⸗ 
fen und Kurhefien hätte ſich dann das beutfche Reich in acht 
Staatengrappen aufgelöfl, unter welche alle Heineren Gebiete mes 
biatifirt worben wären. Die Haupifrage, bie Talleyrand damals 
beantworten follte, war: ob biefe Mebiatifirung ben vier Bones 
partefchen Berbündeten ober ben vier andern vortheilhafter ſein 
warte? 

Diefe erfte beftimmte Anregung blieb nicht geheim; in Res 
gensburg 3. B. mußte man wenigftens, wahrſcheinlich durch Dal» 
berg und Albini, daß etwas im Werke ſei. Es wiederholte ſich 
nun das elle Schauſpiel von 1802 und 1803, das im Zuſam⸗ 
menhang mit ben Ereigniffen von 1805 einem Manne wie Geng 
das Wort abgeziwungen hat: „Ich weiß wohl, baß wir jet unſere 
Würde ald Deutfche faum geltend machen bürfen; bafür haben 
unfere Regenten geforgt***)." Man brängte fi, feit das Wort 
nMebiatiirung“ verlautete, wie damals bei ben Säcularifationen, 
eifrig nach Paris, betielte, beftach, intriguicte mit allen Kräften, 
Deutfche Länder und Stämme wurden wieder im Aufſtreich vers 





=) In der Reichetagscorrefpondenz d. d. 26. Juni heißt es: „Der frans 
3fiche Botfcpafter zu Wien behauptet, Bei den Unterhantlungen zu Brefburg 
fei verfproden worden, daß ber beutfhe Kaifer ben Veraͤnderungen, welche der 
Kaifer Napoleon im deutſchen Weiche einzuführen gut finden werde, fih nicht 
wiberfegen wolle.” Dazu Rimmt auch der fühle Ton, in welchem nachher die 
Abpicntion des Kaifers erfolgte. 
**) Correspondance inedite vu. 361 f- 
er), eng Exhriften IV. 158. 
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Tauft; wer zahfte, war feiner Eriftenz zunächft ſicher und die ho» 
ben Würdenträger des Kaiſerreichs ſadten Millionen ein. Die 
Trinkgelder und biplomatifchen Geſchenke wurden, nach dem Aus- 
druck eined Sranzofen*), wie Börfengefchäfte verhandelt; der Eine 
tieß fi von einem bebrängten beutfchen Dynaſten 200,000 Bla 
ſchen Champagner um enormen Preis ablaufen, der Andere ließ 
ſich einfach eine halbe Million Franken und mehr baar bezahlen. 
Der Herzog von Medienburg 3. B. lieb ſich zu 120,000 Fried⸗ 
richsd'or verfichern, wußte es aber burch zuffifchen Einfluß fpäter 
dahin zu dringen, baß ihm zwei Drittel davon erlaflen wurden. 
Auch Hamburg zahlte für feine zweifelhafte Unabhängigkeit einige 
Millionen Mark. Unter benen, die ben Gebanfen eines engeren 
Bünbniffes mit Frankreich, ſchon um ihrer Sicherheit willen, emfig 
betrieben, waren natürlich vor Allen Baiern, Württemberg und 
Baden zu nennen; fie follen auch damals einen Entwurf ausge 
arbeitet und dem Kaifer überreicht haben**). Mit ihnen allein 
wurde auch eine Art von Unterhandlung gepflogen; nicht als 
wenn Napoleon ihnen gemeinfam einen Entwurf vorgelegt hätte, 
er ließ vielmehr nur über einzelne ragen mit ihren Gefandten 
discutiren, auch fie fahen die ganze Acte erft, als fie ihnen zur 
Unterzeichnung vorgelegt ward. Die Andern hörte man nicht eins 
mal, fte mußten ſich glücklich ſchaͤzen, wenn man -ihnen ben Beis 
tritt offen ließ. Außer Talleyrand war befonbers ein Beamter im 
Minifterium, Labeönarbiere, dabei thätig; er confultirte wieder ben 
achtzigiährigen Pfeffel, der ein Menfchenatter früher in Zweibrü 
den und Verſailles in beutfchen Dingen gebraucht worden war. 
Aus diefem Kreife erhielt ber Freiherr von Gagern ben erften ges 
fohriebenen Entwurf, in dem fich jene früheren. Gedanken Rapoleons 
ſchon beftimmter geftaltet haben und wenigftens bie Grundzüge 
ber Rheinbundsacte zu erfennen find. Doc ift ber Bund hier 
noch weit genug gefaßt; Heflen-Caffel, die Napoleoniden in Hol 
land und Italien ſollen dazu gehören. Aber bie Hauptmomente 
der Rheinbundsacte — Auflöfung des beutfchen Reiches, eine Eon 
föberation mit einer Art von Lchenspflicht gegen Frankreich, Me 
diatiſtrung, der Bundestag in Frankfurt, feine Abtheilung in zwei 


*) Montgaillard histoire de France. X, 115. 
**) Reichstagscorreſp. No. 53. 
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Eollegien, die Stellung bed Erzfanzlerd — find darin ſchon wahr⸗ 
ganchmen *). Das Protectorat Rapoleons über ben Bund iſt na> 
türlic in der Hauptſache darin enthalten, imfofern alle „Beichlüffe 
ber Eonföberation Frankreich zur Beftätigung vorgelegt” werben 
follten; der Rame felbft mag wohl im Kreife der Kleinften erfuns 
ben worben fein, bie fich befier ficher zu ftellen glaubten, wenn 
fie dem Imperator den ausdrüdlichen Titel des Protectors ai 
boten. " 
Außer ven brei Souveränen von Prefburg machte fd, wie 
immer, Dalberg befonders viel zu ſchaffen. Cr übernahm bie Vers 
mittelung für die Kleineren, die mit der Mebiatifirung bebroht was 
ren, machte einen Entwurf und ließ ihn durch einen Fran⸗ 
zofen, der in feinen Dienften ftand, einen Herrn von Baricourt, 
nach Paris bringen. Der Abgefandte muß gute Dienfe geleitet 
haben, denn er Fam reich beſchenkt zurüd und warb zugleich von 
der Emigrantenlifte geftrihen, was ihm ben Anfpruch auf eine 
große Erbſchaft ſicherte. Dalberg war eben in Begriff, in Re 
gendburg reinen Tiſch zu machen, indem er (7. Juli) die Reichs⸗ 
verfammlung auf drei Monate Ferien beichließen ließ, als Bari 
court von Paris Fam und den nahen Abſchluß des Bundes bes 
richtete. Was davon in Regensburg befannt warb, verbreitete 
zuerſt helleres Licht über das Wefen des Planes. Daß das Reid 
aufgelöf, die Reichögerichte bejeitigt, der Reichötag felbft gar nicht 
mehr gefragt werden würde und bie franzöfifchen Truppen wohl 
darum fo lange in Deutfchland blieben, um bie neue Theilung 
wirffam zu unterftügen, daß dem Grzfanzler Frankfurt, Baiern 
Nürnberg zufalle, daß ferner der Bund zunächft nur den Süden 
Deutfchlands umfafle und daß es jedem nicht mediatifirten Fürſten 
frei ſtehe, beizutreten ober bie entgegengefeßte Parthie zu ergreifen, 
— Leptered „jedoch auf eigene Gefahr” — dad waren ungefähr bie 
Neuigkeiten, die aus den Andeutungen von Dalbergs Vertrauten 
herauszuhören waren**). Gr felbft und fein Albini fpielten bie 


*) Bagern, Mein Antheil an der Politik 1. 141—144. Daß die Sache vor 
Anfang Juli in den Grundzügen fertig war, beweiß Lord Darmouths Depeſche 
an Abair vom 2. Juli, die wenigRens die Hauptzüge enthält. &. Historical 
memoir of a mission to the court of Vienna in 1806. By Sir R. Adair. Lond. 
1844. ©. 321. 

**) Reichstagscorreſp. Ro. 58. Bgl. 60. 
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Mifvergnügten und Ueberrafchten; das Gehäffige ber Umwaͤlzung 
ſollte Andern aufgebürbet werden. Auch bereitete er ben Reſt ber 
anmwefenben Diplomatie barauf vor, daß bie ganze Sache wohl 
ohne ben beutfchen Reichstag werde zu Enbe gebracht werben. 

" Um biefelbe Zeit, wo ber Reichserzlangler auf die Kataftrophe 
vorbereitete, fand am 17. Juli die Unterzeichnung zu Paris fatt*). 
Schon etwa zehn Tage vorher war ben einzelnen Gefandten Baierns, 
Württembergs, Badens und bed Erzfanzlerd das Document mitges 
theilt worden; auch Gagern wurde, als er ſich bei Talleyrand an 
den Spieltiſch fegen wollte, bei Seite ins Gabinet genommen und 
ihm bie Acte von dem Minifter vorgelefen. Eine gemeinfame Un 
tegeichnung fand fo wenig ftatt, als eine eigentliche Unterhands 
lung; jedem Einzelnen wurde die Acte vorgelegt zum Unterzeiche 
nen und es bedachte ſich natürlich Keiner, wo die Wahl nur zwi⸗ 
ſchen Rheinbund oder Mebiatifirung gegeben war. Die Dalbdergis 
ſchen Quellen in Regensburg verfiherten: am 17. babe die Uns 
terzeichnung ftattgefunden und es fei jebem ber betheiligten Fuͤrſten 
ein Exemplar zugefertigt, doch nur 24 Stunden Bebenkjeit ges 
gönnt worben. Denn ſchon am 25. Juli mußten bie Ratifica- 
tionen bei Berthier zu München gegeneinander ausgewechfelt und 
am 1. Auguft. die nöthigen Erflärungen ber Bundeögenoffen an 
den Reichötag erlaſſen werden **). 

Bier Kurfürften und zwölf Fürften, bie mit Ausnahme des 
Herzogs von Berg alle Glieder des Reiches und befien Sagun 
gen eiblich verpflichtet waren, fagten ſich durch die Acte vom 
Reiche 108 und fehloffen mit Napoleon einen Bunbeövertrag, „um 
dadurch den Inneren und aͤußeren Frieden Süddeutſchlands zu 
fihern, für welchen, wie die Erfahrung ſchon Tange und auch 
neuerlich wieder gezeigt, die deutſche Reichsverfaſſung keinerlei 
Buͤrgſchaft mehr - biete.” Baiern, Württemberg, ber Reichserz⸗ 


*) Mit der Angabe Bagerne I. 149, daß ber vom 12. Juli datirte Ber 
trag am 17. unterzeichnet und vellgogen if, ſtimmen auch alle Berichte in der 
Beichetagscorzefp. überein. Nach Lurefinl 1. 389 f. wäre die Unterzeichnung 
verzögert worden, weil ſich inzwiſchen die Ausficht eines Abſchluſſes mit Eng 
Hand und Rufand nicht ungänftig gefaltet und in diefem Falle aferdinge der 
neue Bund nur flörend einwirken konnte. 

**) Meihstagecorrefp. No. 63. Bol. 62. 74. Die Bundesacte ſelbſt ſ. bei 
BWintopp Rhein. Bund. L 1 ff. 
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Kanzler, Baden, Cleve und Berg, Hefien-Darmftabt, bie naffauifchen 
Linien von Ufingen und Weilburg, bie Bürften von Hohenzollerns 
Sigmaringen und Hechingen, Be von Salm-Salm und Salm⸗ 
Kyrburg, der Fürft von endurgsBirftein, ber Herzog von 
Aremberg, ber Fürft von Liechtenftein, ber Graf von ber Leyen 
(die vier Lepteren durch Protection und einflußreiche Bamilienver- 
bindung zum Theil ohne ihr Bormwiflen aufgenommen) bildeten 
die Glieder des Bundes. Der Kurfürft von Heflen, ber, wie frans 
zoͤſiſche Quellen verfichern, eifrig um den Eintritt in den Bund, 
aber auch um bie Befigungen feiner darmflädtifchen Bettern buhlte, 
ward nicht aufgenommen, vielleicht, weil Napoleon die Moͤglich⸗ 
keit erwog, daß Hannover wieder an bie Welfen zurüdgegeben warb 
und man bann eines Entfchäbigungsobjectes für Preußen bes 
durfte, dad allerdings am natürlichften in Kurheſſen gefucht warb, 
vielleicht auch weil ber Kurfürft jet wie fpäter im Herbſt über 
der Berechnung, wo am meiften Vortheil zu holen fei, es zu feis 
nem Entfchluß bringen Eonnte. 

Die genannten Fürften trennten fih, wie es im 1. und 2. 
Artitel der Bunbesacte hieß, für immer vom Gebiete bed beutfchen 
Reiches und vereinigten ſich als „Rheinifche Bundeöftaaten“ zu 
einem befonderen Bunde; mit Ausnahme der Anſpruͤche, welche 
den Staatögläubigern und ‘Benfionären zuſtehen, und ber Beſtim⸗ 
mungen über das Rheinoctroi, find alle Reichögefege, welche bis⸗ 
her diefe Verbündeten, ihre Untertanen und ihre Staaten im Gan- 
gem ober theifweife betreffen fonnten, in Zufunft null und nichtig. 
Der Reichserzkanzler erhält den Titel Fürft Primas, Baden, Cleve⸗ 
Berg, Darmftadt die großherzogliche Würde mit Königlichen Rech⸗ 
ten und Borzügen; bad Hmupt bes Haufes Raflau wird zum Her⸗ 
309, ber Graf von ber Leyen (zwar nur Befiger eines Landes von 
dritthalb Duabratmeilen, aber Neffe bes Fürften Primas) zum 
Zürften erhoben. Alle diefe Bundesglieder follten von jeber frem⸗ 
den Macht unabhängig fein (Frankreich galt natürlich nicht als 
fremde Macht, wohl aber Defterreich und Preußen), nirgends fonft 
Dienfte irgend einer Art nehmen fönnen, außer in bem Bunde, 
und wenn fie fhon mit andern Mächten Verbindlichkelten einges 
gangen hätten, biefelben entweder löfen, ober ihre zum Rheinbund 
gehörigen Bürftentbümer auf eined ihrer Kinder. übergehen laſſen. 
Zur gemeinſamen Vertretung ber Bunbeöglieder follte eine Ver⸗ 
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fammlung in Srankfurt beftimmt fein und in zwei Goliegien, 
einem Föniglichen unter dem Vorfipe des Fürſten Primas und 
einem fürftlichen unter dem Vorfige von Naſſau, die gemeinfamen 
Angelegenheiten berathen; es ift aber mit biefem Bunbeötage fo 
wenig Ernft gemacht worben, wie mit bem Grundgeſetz, bas nad) 
Artikel 11 der Bundesacte binnen Monatofriſt zur Verhandlung 
tommen follte. Ueber die Zeit, wann ber Bundestag verfammelt 
fein follte, über die Art feiner Berufung und Verhandlung ward 
überhaupt nie eine Beftimmung getroffen. ‘Protector des Bundes 
war ber Kaifer ber Sranzofen; er hatte bie Aufnahme neuer Glie⸗ 
der zu beftimmen, bie Truppenrüftungen anzuorbnen und nach bem 
Ableben des Fürften Primas ben Nachfolger zu ernennen. 

An diefe Beftimmungen reihten fich, in ben Artikeln 13 bis 
28, eine Reihe von territorialen Veränderungen, deren Grundge⸗ 
danfe bie beffere Abrundung ber neuen Rheinbundflanten war; 
außer Tauſch und gegenfeitiger Abtretung war hier namentlich bie 
gefürchtete Mebiatifirung in umfaflender Weife durchgeführt. Ohne 
Rechtstitel, lediglich durch einen Act revolutionärer Gewalt wurs 
den hier von einem fremden Eroberer und einer Anzahl ihnen gleich 
geftellter Mitftände im Reiche eine Reihe fürftlicher Familien einges 
ſchmolzen, bie nicht fo gluͤcklich geweſen waren, brauchbare Werks 
zeuge für die Bonaparte ſche Politik zu fein, ober durch Gelb, 
Protection, Bamilienverbindung ihre bedrohte Eriftenz zu retten. 

Baiern trat die Herefchaft Wiefenfteig, bie, etwa 1’. Duas 
bratmeilen groß, ganz von württembergifchem Gebiete umſchloſſen 
war, an Württemberg ab und entfagte ben Rechten, welche bie 
Landvogtei Burgau auf bie reiche Benebictinerabtei Wiblingen er 
heben fonnte. Dagegen vereinigte Baiern mit allen Souveräne 
tätörechten bie Reichöftabt Nürnberg und bie Deutfchordenscom- 
menben, Rohr und Walbftetten mit feinem Gebiete und erlangte 
zugleich die Souveränetät über eine Reihe bisher reichsunmittel⸗ 
barer Befigungen *). 


*) Dahin gehörten in Franken das Fürſtenthum Schwarzenberg, die Grafs 
Schaft Eaftell, die Herrſchaft Limburg /Speckfeld, die Herrſchaft Wieſentheid und 
die hohenloheſchen Oberämter Schillingsfürft und Kirchberg; in der Oberpfalz 
die Grafihaft Sternftein ; in Schwaben das Fuͤrſtenthum Dettingen, ein Theil 
der Taris ſchen und der Fugger ſchen Befigungen, die Grafichaft Cdelſtetten, die 
Burggrafihaft Winterrieden, die Reichsherrſchaften Burheim und Thannhauſen. 
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Württemberg taufchte am Baden die jüngf erft emvorbene 
Grafſchaft Bonndorf, die Städte Breunlingen, Villingen und Tutt- 
lingen mit einem Theile des Amtes gleichen Namens am rechten 
Donauufer ‘und erhielt dafür von Baden bie Stabt Biberach ſammt 
dem Gebiet. Außerdem famen die Stadt Walbfee, die Grafichaft 
Schelflingen, die Deutichordenscommenden Kapfenburg und Altes 
haufen und tie Abtei Wiblingen an die Krone Württemberg, der 
in berfelben Weiſe wie Baiern die Souveränetät über eine Reihe 
bisher reichsunmittelbarer Gebiete zufiel*). 

Baden erwarb außer dem eben erwähnten Tauſch von Wuͤrt⸗ 
temberg das Fürftenthum Heitersheim nebft allen andern Befiguns 
gen des Iohanniterordens, welche vom badiſchen Gebiete einge 
ſchloſſen waren, ebenfo bie Deutfchortenscommenden Beuggen und 
Breiburg und erlangte bie Souveränetät über ſehr anfehnliche 
reichöunmittelbare Gebiete**). — Der Großherzog von Berg erhielt 
die ehemals kurkoͤlniſchen Aemter Königswinter, Villich und die 
Stadt Deup, welche Raffau-Ufingen nad) dreijährigem Befige wies 
der abtreten mußte; er mebiatifirte die Herrichaften Limburg» Stis 
rum, Bruch, Hardenberg, Gimborn, Wildenberg, Homburg, Bents 
heim, Steinfurt, Horftmar, Looz, Siegen, Dillenburg, Hadamar, 
BWefterburg, Schabed, Beilftein und Runfel. — Hefien- Darmftabt 
vereinigte bie Burggraffchaft Sriedberg mit feinem Gebiete und ers 
hielt die Souveränetät über bie von feinem Territorium umfchlofs 
fenen reichsunmittelbaren Hertſchaften ***). — Der Hürft Primas ers 


*) Die Güter des Haufes Truchſeß -Waldburg, die Graffhaften Bainkt, 
Guttenzell, Cgloff, Hegebach, Jony, Königsegg. Ochfenhaufen, Roth, Schuſſen⸗ 
ried und Weißenau, die Herrichaften Miedingen und Sulmingen, ReusRavenss 
burg, Tannheim, Warthauſen, Wehngarten, einige Tariefcge Aemter, die Herr⸗ 
haften Gundelfingen und Reufra, die Graffchaft Limburg ⸗ Gaildorf, ein Theil ber 
hohenlohe ſchen Befigungen und des Amtes Krautheim hatten dies Schiaſal. 

“> 86 war der größere Theil des Fürftentgums Fürftenberg, die Herrfchaft 
Hagnau, die gefürftete Graffcaft Thengen, die Landgraffhaft Klettgau, die 
gräflich leiningiſchen Aemter Reudenau und Billigheim, das Fürſtenthum Leis 
ungen, die loͤwenſteiniſchen Beflgungen auf dem linfen Mainufer und bie 
falmstrautheim’fhen Aemter noͤrdlich von der Jart. 

"er, Breuberg, Heubach, Habizheim, die Grafſchaft Erbach, die Herrfchaft 
Ilbenſtadt, einen Theil der Grafſchaft Königfein, dann bie riebefel'ihen und 
zum größten Theil die folme’fgen Güter, die Grafſchaften Wittgenflein« Witt- 
genfein und W. Berleburg und HeflenGomburg. 
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hielt Stabt und Gebiet von Sranffurt am Main, nebf der ſou⸗ 
veränen Hoheit über bie Lömwenfteinifchen VBeflgungen auf dem 
rechten Mainufer und bie Grafſchaft Rined. — Sigmaringen erwarb 
die Herrfchaften Achberg und Hohenfels, die Klöfer Kloſterwald 
und Habftal, und die Souveränetät ſowol über alle ritterſchaft⸗ 
lichen Befigungen in feinem Gebiete ald über einige fürftenbergi- 
ſche und taris ſche Herrfhaften. Auch Naſſau war im Media 
tiſiren reichlich bedadyt*); felbft Salm, Ifenburg und Aremberg 
gingen nicht ganz leer aus. 

So that die Revolution von 1803 einen gewaltigen Schritt 
vorwärts und verflocht in ihre Umwälzung Manche von denen, 
welche bei der bamaligen Beraubung die Eifrigften gewefen waren, 
Aus dem Fürftenrathe, wie er thatjächlid bis jetzt noch beftan- 
den, wurden von ben Reichsſtaͤnden, bie eigene Virilſtimmen bes 
faßen, der Hoch» und Deutfchmeifter, ber Iohannitermeifter, Dra⸗ 
nien» Fulda, Lobfowig, Salm, Dietrichſtein, Auersberg, Fürftens 
berg, Schwarzenberg, Thum und Taris in das Schidjal der Me 
diatifirung verflochten; dazu kamen denn zahlreiche Kürftenfamilien 
mit Gollectivftimmen, vor Allen die vier Grafencurien des Reiches 
tageö**). Außer ihnen, ben beiden Ritterorden, ven Reichsſtaͤdten 
Nürnberg und Frankfurt warb natürlid) auch die reichsunmitiel⸗ 
base Ritterfchaft, an ber feit 1803 gezerrt und gerifien worden 
war, jegt unwiderruflich in das gleiche Schickſal verflochten. Man 
flug bie Summe der auf biefe Weife eingeſchmolzenen Gebiete 


*) Raſſau erhielt die Hoheit Über die wiedrunfel’ichen Aemter Diertorf, 
Mtenwied, Neuenburg, einen Theil der Graffchaft Rieberifenburg, die Grafr 
ſchaften Wied-Neuwied, Diez, die Hertſchaften Holzapfel und Schaumburg, 
einen Theil von Münzfelden, die Aemter Wehrheim und Burbach, den am lins 
ten Ufer gelegenen Theil der Herrſchaft Runfel, den ritterfhaftlihen Ort Kraut⸗ 
berg und die ſolms ſchen Memter Hohenfolms, Braunfels und Greifenfein. 
Salm⸗Kyrburg erhielt die Souveränetät über die Herrſchaft Gehmen; Iſenburg ⸗ 
Birſtein über die Grafſchaften J.-Buͤdingen, Waͤchtersbach und Meerholz, der 
‚Herzog von Aremberg über die Grafihaft Dülmen. 

**). Außer den genannten befonders die Häufer Hohenlohe, Wallerſtein, 
Loͤwenſtein, Singendorf, Truhfehs Waldburg, Solms, Leiningen, Gayn Witt: 
genſtein. Wied, Windifhgräg, Metternich, Hapfeld, Stolberg, Gaflell, Rede 
tem, Schönborn, Oſtein, Stadion, Aspremont, Toͤrring, Vaſſenheim. Quedt, 
Konigsegg, Sternberg, Plettenberg, Limburg, Walmoden, Bentheim, Salm, 
Erbach, Wittgenſtein u. a. 
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auf mehr als 550 Duabratmeilen mit 1,200,000 Seelen an. Die 
drei Jahre zuwor begonnene Abrundung und Uniformirung bes 
vieigeſtaltigen beutfchen Reichögebietes warb aljo im großen Stile 
fortgefegt, fo gemwaltfam wie bamald, mit den gleihen Organis 
fationd- und Berwaltungsnormen nad Bonaparte ſchem Zufchnitt, 
auch mit benfelben fillen Nachwirkungen, wie fie eine jede Revo» 
kation begleiten, bie nur abgelebte Formen auflöft, ohne eine lebens⸗ 
kraͤftige Geſtaltung bervorzurufen. 

Die Souveraͤnetaͤtsrechte der Rheinbundsfürften beſtanden in 
der Gefepgebung, ber oberften Gerichtöbarkeit, der oberen Polizei, 
ber Gonfeription und ber Befteuerung; bie regierenden Fuͤrſten und 
Grafen, welche die Lamdeshoheit verloren, behielten dagegen ihre 
Domainen ald Patrimonial» und Privatgut, fo wie auch alle 
gutöherrlichen und Lehenörechte, welche nicht wefentlich mit ber 
Souverimetät verfmüpft find, alfo die mittlere und niebere Gerichts⸗ 
borfeit, die Forſtjuſtiz und Polizei, Jagd, Fiſcherei, Berg und 
Hüttenwefen, Zehenten und Lchngefälle, Patronat und ähnliche 
Einkünfte; doch follten fie Feines ihrer Rechte an einen dem Bunde 
fremden Fürften übergehen laffen, überhaupt nie etwas veräußern, 
ohne es zuvor dem fouveränen Landesherrn angeboten zu haben. 

Der geſammte Bund war in feinem voͤlkerrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe an bie framgöfifche Politik geknüpft; ed war eine große Ras 
poleonifche Praͤfectut. Jeder Krieg auf dem Feſtlande war beiden 
gemeinfam; Augsburg und Lindau follten ald Angriffspunfte 
gegen Defterreich befeftigt werben und jeder Bundesfürft ein Con» 
tingent fiellen*); bie Bewaffnung biefer Truppen follte dann in 
Birkfamkeit treten, wenn Napolcon es befahl. 

Dies war der Hauptinhalt der „Schimpf- und Spottconftk 
tution,“ wie fie Gentz nannte, „gebildet aus brei Föftlihen Be 
ſtandtheilen, einem Sklavenvolfe unter einem boppelten Herrn, 
Deöpoten in exfler Botenz, ſelbſt Sklaven eines höheren Gebieters, 
und einem felbftgefchaffenen, Alles verſchlingenden Oberbeöpoten.” 
Die Politit des weſtfaͤliſchen Friedens hatte ihre letzte Aufgabe 
erfüllt. Die Auflöfung Deutſchlands in gefonderte Gruppen und 


*) Frantreich 200,000 M., Baiern 30,000, Württemberg 12,000, Baten 
8000, Berg 5000, Darmftabt 4000, Rafin md bie leineren 4060 Mann; 
&. At. 35—38. . 
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die Einfchmelzung aller befonderen Rechte unter die dynaſtiſche 
Souveränetät war erreicht, die Bürften hatten von jener berüchtige 
ten Befugniß deö Friedens von 1648, felbfiändig Berträge ein 
gehen zu bürfen, ſchließlich den Gebrauch; gemacht: einen Pact zu 
ſchließen, der das Reich felber auflöfte. Ob bie franzöfifche Poli⸗ 
tif ganz weife gehandelt hatte, die Dinge bis zu biefem Punkie 
zu treiben, darüber ließ ſich freiten. Bonaparte felber hatte eins 
mal in feinen früheren Tagen das Wort gebraucht: wenn das 
deutſche Reich nicht exiftirte, müßte man es erfinden; nun hatte 
er felber diefe Form zerftört, die feit 1648 in zwei Berioden dazu 
beigetragen hatte, Frankreich das Uebergewicht in Europa zu ers 
tingen. Run hatte er felber bie bunte dynaſtiſche Vielfältigkeit 
gemindert, mehr Uniformität gefehaffen, ein gefährliches Berment 
in dieſen trägen alten Stoff geworfen, fich ‚unter den entfehten 
Fürften, Grafen und reiherren eine Oppofition gewedt, die benn 
doch vielleicht, im Bunde mit bem. volföthümlichen Wiberwillen 
gegen das Fremde, mit ber Zeit gefährlich werden konnte. Es 
war body möglich, daß diefe Nation noch zu viel Lebenskraft bes 
ſaß, um ſich biefe Außerfte Zumuthung gefallen, ſich in drei Stüde 
theilen und den Süben und Weften unter eine fremde Dictatur 
ſtellen zu laffen ; dann fonnte bie rheinifche Bundesacte zwar ben Tos 
deötag des alten taufendijährigen Reiches, aber auch den Anfang 
eined neuen Lebens bezeichnen, deſſen jugendliche. Kraft ſich zuerk 
am Bonapartisınus erprobte, 

Vorerſt freifich und fo lange noch biefe Rapoleonifche Macht 
in ihrer ungefchwächten Blüthe ftand, war barauf faum zu hof⸗ 
fen; das neue Kaifertyum des Abendlandes hatte einen neuen 
Zuwachs an äußerer Macht erhalten. Ein Gebiet von beinahe 
2400 Duabratmeilen und acht Millionen Bewohnern, in einem 
glüdlihen Himmelöftriche gelegen und von einer tüchtigen Bevöls 
ferung bewohnt, groß genug, um Frankreich anfehnlic zu verſtaͤr⸗ 
fen, und body nicht ſo groß, um eine felbfändige Politik zu vers 
folgen, war zu Dienft und Huͤlfe an Frankreich geknüpft. Der 
Bund befand aus Fürften, bie ihre Rage wie ihr Intereſſe mit 
Napoleon verband, deren äußere Abhängigkeit von ihm durch bie 
ſchrankenloſe Gewalt im Innern belohnt warb, die ſich zum größe 
ten Theil wohl fühlten in biefer Praͤfectenmacht und bie allzu raſch 
vergaßen, daß ber folbatifche Abfolutismus auf keinem Boden 
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geſchichtlich weniger heimiſch war als in Deutfchland. Es war wohl 
denkbar, daß diefe nivellirende und revolutionäre Gewalt, welche 
vielfach Raum und Licht fchaffen mußte, fie mochte wollen 
ober nicht, mit ber Zeit body mittelbar dem Volle zu Gute kam, 
feine Spannkraft hob, feine Thätigfeit ſteigerte und hundert Bes 
bürfniffe zum Leben weckte, bie in ber verzerrten Kleinftaaterei alter 
Zeit nicht wach werben konnten. Vorerſt hatte es aber Damit noch 
feine Gefahr. Dem dynaſtiſchen Bonapartismus ſtand cine Bes 
amtenmacht zur Seite, die ohne Trabition und Pietät für das 
Geſchichtliche, nach der Napoleoniſchen Schablone erfchaffen, nur 
in ihm und feinen Staatsmarimen ihr Vorbild fah; eine neu 
creirie Heeresmacht, bie meiſtentheils jegt zuerſt militärkfch dis⸗ 
eiplinirt und geübt unter dem fremden Herrn eine Kraft kennen 
und brauchen. lernte, für bie in ber alten Reichsarmee und ihren 
Häglicyen Contingenten feine Stelle war. Die neuen Souwe⸗ 
räne, ihre Armeen wie ihr Beamtenthum waren barum zunaͤchſt 
auch innerlich nur an Bonaparte gefmüpft, ber ihr Schöpfer und 
Mufter war. 

Am 1. Auguf, wie Rapoleon beſtimmt hatte, konnte bie offis 
cielle Mittheitung bed ratificirten Bertrages und die Erklärung, 
daß man das Reich als aufgelök anfehe, in Regensburg voll» 
zogen werben. Eine franzöfijche Note erinnerte an bie Schwäche 
und Haltlofigfeit ber alten Verfaſſung und mifchte Wahres und 
Falſches nicht ohne Geſchick durch einander, um zu dem Schluffe 
zw gelangen, daß bie Abſchließung eines neuen Bunbes unter 
dem Schupe eines Mächtigen nothwendig geworden ſei. Auch bie 
Gefanbten der Rheinbundsglieder gaben eine breifte Erflärung ab, 
weiche die Verfallenheit des Reiches, den Bafeler Frieden und bie 
Erfahrungen der jüngften Jahre ald Motive anführte, um bie 
Schließung eines „neuen, ben Zeitumftänden angemefienen Bun⸗ 
des“ zu rechtfertigen. „Wie hätten zwar, hieß es in biefem denl⸗ 
würbigen Actenſtuͤch den leeren Schein einer exlofchenen Berfaffung 
beibehalten können, allein fie haben es im Grgentheit ihrer BWürbe 
und der Reinheit ihrer Zwecke angemeffener geglaubt, eine 
offene und freie Erklärung ihres Entſchluſſes und der Beweggründe, 
durch welche fie geleitet worden find, abzugeben. Vergeblich aber 
würden fie fid) geſchmeichelt haben, ben gewünfchten Endzweck zu 
erreichen, wenn fie ſich nicht zugleich eines mächtigen Schutzes 
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verfichert Hätten, wozu ſich nunmehr der nämliche Monarch, deſ⸗ 
fen Abſichten ſich fetd mit dem wahren Intereffe 
Deutfhlands übereinftimmend gezeigt haben, ven 
bindet. Eine fo mächtige Garantie it in doppelter Hinficht ber 
ruhigend.“ 

Zehn Tage fpäter übergab ber kaiſerliche Geſandte eine Acte 
vom 6. Auguft, worin ber letzte beutiche Kaiſer erklärte, daß er 
das Band, das ihn bisher mit dem beusfchen Reiche verbunden, 
als gelöft anfehe, die Kaiſerkrone nieberlege und alle Stände des 
Reiches fowie befien Angehörige von ben Pflichten entbinde, wo⸗ 
mit fie an bad Reichsoberhaupt gebunden gewefen. „Schon bie 
Folgerungen, welche mehreren Artifein des Preßburger Friedens 
gleich nach deſſen Befanntwerbung und bis jept gegeben worden, 
und die allgemein befannten Ereigniffe, welche darauf im Reiche 
flattfanden, hätten ben Kaifer überzeugt, daß es ihm unmoͤg⸗ 
lich fein werde, bie durch den Wahlvertrag eingegangenen Ber 
pflichtungen zu erfüllen; ber Vertrag vom 12. Juli babe denn 
auch die Erwartung vernichtet, daß ſich nad) Befeitigung der polis 
tifchen Berwidelungen ein veränderter Zuftanb ergeben werde.“ 

Mit biefer Eröffnung ward das Reid, Karls des Großen zu 
Grabe getragen. Kühl und gleichgültig, wie bie Eniferliche Erkläs 
rung, waren auch bie letzten Foͤrmlichteiten des taufenbjährigen 
Reiches. Der Reihötag war nur zum Theil verfammelt; es was 
sen faſt nur die Gefandten ber Rheinbundsglieder anwefend. Die 
dem Reiche ben legten Onabenftoß gegeben, waren auch fo ziem- 
lich die Einzigen, die feiner Beftattung beiwohnten. Wohl warb 
in Mancyen, die nicht von bem Bonaparte ſchen Blendwerk gefefs 
felt waren, das Bewußtfein wach, daß hier ein langes geſchicht⸗ 
liches Dafein zu Ende gehe, von bem es noch zweifelhaft war, 
ob ihm ein neues folgen werde. Aber das Reich in feiner Iepten 
Lebensperiode war body zu machtlos und“ erftarrt gewefen, als daß 
ein befonberd tiefes Gefühl des Umſchwunges die Gemüther hätte 
überfommen fönnen; auch ward das Ereigniß bald durch andere 
von gewaltigerem Eindrude zuridgebrängt. 
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Die erfte Erweiterung erhielt der Rheinbund durch ben Kur⸗ 
fürften Ferdinand von Würzburg,*) ber am 25. September, wie Ras 
poleon gegen Preußen marſchirte, als, Großherzog“ dem Bunde beis 
trat; ihm folgten bald bie ſaͤchſtſchen Furſten. Die erſten inne 
ren Organifationen von Wichtigfeit betrafen die Mebiatifirten.“e) 
Die weitere inmere Entwidelung gehört einem anderen geſchicht⸗ 
lichen Abſchnitt an. Bezeichnend war ed, daß das wildeſte Trei⸗ 
ben des neuen Abfolntismus nicht von ben fremden, fonbern von 
den angeftammten Herren gehbt warb; das Regiment des eiteln 
und abenteuerlichen, aber gutmüthigen Murat war z. B. vaͤterlich 
zu nennen im Vergleich mit dem Friedrichs von Württemberg. 
Es ſchien mit dem Drud, ben der Protector felber übte, das Ge⸗ 
luſt nach innerer Willfür zu wachen. Zwar hatte Rapoleon in 
einem Schreiben an Dalberg verfichert, die Rheinbundsfürften feien 
Souveräne, „ohne einen Oberlehensherrn zu haben“; er werbe ſich 
nie in ihre inneren Angelegenheiten einmifchen.***) Uber es folise 
fh bald zeigen, daß es mit biefer Berheißung fo ernft gemeint 
war, wie mit bem Berfprechen, das er noch am 1. Auguſt in 
Regensburg wiederholen ließ: ich werde nie mein Gebiet über ven 
Rein ausdehnen. 

Zunähft warb Deutfchland durch eine That aus feinem 
Schlummer aufgerüttelt, in ber mit bintigen Zägen bie neue Sluͤd⸗ 
feligfeit angedeutet war, welcher die Ration unter dem Rheinbunde 
entgegenging. Es war eine Schrift erfchienen, welche das Bona⸗ 
parte ſche Wefen bitter angriff und im Tone patriotiihen Unwil⸗ 
lens bie neueften Zuftände Deutfchlands befprah.+) Die Vrochüre 


*) Es wurden für ihn bie Befigungen des Sohanniterortene, die Herr⸗ 
ſchaften Ortenburg, Tann und Weyhers mebiatifirt; fein Gontingent betrug 
2000 Mann. ©. Wintopp II. 291 fi. b 

«*) &. die badiſche Berorbmung (d. d. 25. Nov, 1806) über bie Mitten 
ſchaſt, und die in ähnlichem Sinne gehaltene bairiſche (d. d. 31. Dec. 1806) 
bei Winfopp I. 85. 218 ff. Die bairifhe Declaration über die Berhältnifie 
der Mebiatifirten (d. d. 19. März 1807) ebendaf. II. 372. 

“aD. 1 U0f. 

4 „Deutfäland in feiner tiefen Grniebrigung. 1806.” 144 €. Mile 
Berf. ift fräter (f. Allg. Zeit. 1841. ©.21) Delin genannt, ein Beamter, der 
neqhber in bair. Dienften Rand. In dem Gremplar, weldes die Mündmer Hofbisl. 
befigt, iſt beigefchrieben : „Berfafler: Julius Graf von Sour. Die Schrift ik 
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war am fich nicht bebeutend; fie mochte aber bamald bebenflic, 
erfcheinen und hatte wahrſcheinlich ben befonderen Groll ber Bo⸗ 
naparte ſchen Schergen auf ſich gelaben, weil fie die Ausſchwei⸗ 
fungen und Gewaltthaten ber franzoͤſiſchen Armee in Süddeutſch⸗ 
land ſchonungslos angriff. Mehrere Buchhändler, namentlich 
Johann Philipp Palm, Inhaber der Stein ſchen Buchhandlung zu 
Nürnberg, dann der Kaufmann Schoberer von Donauwörth wur 
den beſchuldigt, die Schrift verbreitet zu haben. Da biefelbe bis⸗ 
her nicht verboten und nicht verfolgt war, fonnte man aus ber 
Berfendung einem Buchhändler in feinem Falle ein Verbrechen 
machen, zumal nicht einmal zu beweifen war, daß bie Verſender 
von dem Inhalt der Brodjüre genaue Kenntnig hatten. Indeſſen 
es follte ein ſchreckendes Erempel ftatuirt werden, gemäß ber polis 
tifchen Moral, die Napoleon feinem Bruder in den angeführten 
Briefen als die zwedmaͤßigſte für Ealabrefen und Lazzaronis ans 
empfohlen hatte. Rafch wurben ſechs Angeflagte einer außeror⸗ 
bentlichen Militärcommiffion in Braunau überwiefen, bie vom 
Kaifer ganz beftimmten Befehl hatte, einen Juſtizmord zu voll 
ziehen.*) Uebereilt und formlos, mit einer Brutalität, die an bie 
Zeiten des Revolutionstribunald erinnerte, wurden ſaͤmmtliche 
Angeflagte zum Tode verurtheift (25. Aug.). E8 waren von ihnen 
nur Palm und Schoberer anweſend; ber Leptere wurde begnabigt, 
der unglüdliche Palm den Tag nad) ber Verurtheilung am 26. Aug. 
erſchoſſen. Derfelbe hatte in gutmüthigem Vertrauen ben anfangs 
gehegten Fluchtplan wieder aufgegeben, weil er ſich im. Gefühl 
feiner Unſchuld und als Bürger einer ehemaligen Reichsſtadt, bie 
eben bem mächtigfteh Souverän des Rheinbundes zufiel, auf beutfche 
Gerichte verließ; fein Schickſal zeigte, in welch Häglicher Ohn- 
macht und Knechtichaft diefe neue Souveränetät gebunden lag. 
Es war eine Inauguration bes Rheinbundes, deren Früchte nicht 
verloren waren. Rapoleon wollte ſchrecken; er erbitterte nur. Alle 
Welt fah mit Abſcheu auf die feile Dienftwilligfeit der Officiere, 


neu abgedrudt in der „Biographie bes Johann Philipp Balm, Buchhändler 
u Nürnberg. Münden 1842. 

*) S. die Schreiben Berthiers bei Mathieu Dumas XV. 400, 401. „Die 
Abſicht des Kaifers iſt, ſchtieb er unter andern an Soult, daf die Schuldigen 
in 24 Stunden verurtheilt und Hingerichtet werden“. 
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bie ſich zum Mord hergaben; das mannhafte und gottergebene 
Benehmen Palms, die rohe Brutalität feiner Henker war in Aller 
Munde, der Bonapartismus hatte Deutfchland feinen erſten Märs 
tyrer gegeben. Unfer bürgerliches Stillleben, das fih fo gern ge 
gen die unbequeme Außenwelt ſcheu verſchloß, fühlte fd zum 
erſten Male gewaltig aufgeregt, feit man die ruhigen Bürger aus 
ihren Häufern holte und durch Schredenstribunale zum Tode 
verurtheilen ließ. Die Erpreflungen ber Fremden, ihre Polizei, 
Spionage, die Brieferöffnungen wurden erft jegt redht lebhaft em» 
pfunden, feit Napoleon anfing, an biefem flillen, gelehrten, con⸗ 
templativen Bolfe die Mittel jakobiniſchen Schredend zu verfuchen. 

Aber noch war bie Außerfte Graͤnze deutſcher Ernievrigung 
nicht erreicht. 


Sechster Abſchnitt. 


Jena und Auerftäbt. 


Bis in die legten Tage des Jahres 1805 ſchien, aller 
Schwächen und Mißgriffe ungeachtet, die moralifche Macht Preu⸗ 
send zwar gefchwächt, aber body nicht fo fehr erfhüttert, daß nicht 
ein rafcher, muthiger Entfhluß das Verlorene wieder einholen 
konnte. Seit ber Niederlage Oeſterreichs und ber allmäligen Uns 
terwerfung des beutfchen Südens und Weſtens unter Frankreich 
hafteten bie legten Hoffnungen beutfcher PBatrioten auf Preußen. 
Aber die Ereignifie feit dem December, die Verträge von Schöns 
brunn und Paris, bie Demüthigung, die Preußen in ber Form 
eines Buͤndniſſes von Bonaparte auferlegt ward, bie Reihe klei⸗ 
ner Kränfungen und Rüdfichtölofigkeiten, welche ber Staat Frie⸗ 
drichs des Großen von England wie von Frankreich, von Schwe⸗ 
den wie von den rheinbünbifchen Vaſallen Napoleons lautlos 
hinnehmen mußte — das zuerft hatte den Glauben an bie Macht 
dieſes Staates bis in die Grundfeften erfchüttert. Die Franzoſen 
fagen une, an dem Tage, wo Friedrich Wilhelm II. den Februar⸗ 
vertrag nicht gutheißen wollte und ihn doch aud) nicht mehr vers 
werfen fonnte, fei bie preußifche Monarchie des großen Könige 
wieder zum Rang bes brandenburgifchen Kurſtaates herabgeftiegen; 
in Preußen und in Deutfchland felbft war unter allen Männern 
von Ehre und Baterlandsliebe das gleiche Bewußtſein jegt wach 
geworben. 


Yen uns Mucrhäet. 242 


Noch ahnte im Lande Niemand, wie morſch bie überlieferten 
Bormen des alten Staates waren. Daß jene preußifche Nüchtern- 
heit und Strenge früherer Zeiten, namentlich in der Hauptftabt, 
verberblicher Srivolität und Genußſucht gewichen, daß bie alte 
Zucht und ber uneigennügige Eifer Aller für das Gefammtwohl 
gelähmt, auch die unbeſtechliche Reblichkeit der Verwaltung viei⸗ 
fach in Berberbtheit umgeſchlagen war, konute wohl den Einſich⸗ 
tigen ſchon feit Jahren nicht mehr verborgen fein; jene Friſche 
und Elaficität, die ben alten preußiſchen Staat weit über das 
Maf feiner materiellen Kräfte gehoben hatte, warb von ſcharf⸗ 
ſichtigen Patrioten feit lange vermißt. Auch bie Mängel der Res 
gierungsmaſchine, die Erſchlaffung der Apminiftration, die ungleis 
en Laſten, bie auf bem Volke drücten, waren nicht unbefannt 
geblieben; felbft über das Heer und feine Unübertrefflichfeit hatten 
wenigſtens Einzelne eine andere Meinung, als bie, welche bie ges 
laufige und allgemeine war, Aber body hatte Riemand eine Abs 
rung bavon, wie tief ber Roft den alten Mechanismus ange 
griffen, wie Rumpf das Volk war, wie machtlos und vereinzelt 
inmitten biefer allgemeinen Stodung aller gefunden Kräfte das 
Regiment baftchen mußte, wenn einft die unvermeibliche Stunde 
des Kampfes Fam. Hätte man von bem Umfange bes Berfallee, 
wie ihn nachher eine furdhtbare Kataſtrophe enthällte, eine annaͤ⸗ 
herude Vorſtellung gehabt, fo konnte es feit Februar 1806 nur 
eine Politik in Preußen geben: durch rädhaltfofe Nachgiebigkeit an 
Bonaparte ben äußeren Frieden zu erfaufen, damit man Zeit gewinne 
zur inneren Umgeftaltung de alten Staates. Aber weil fie bie 
eigene Schwäche nicht Fannten, ertrugen Viele und gerade bie 
Beſten die bemüthigende Freundſchaft Napoleons nur um fo wis 
derwilliger und fahen mit Ungebufd einem Bruche entgegen, beffen 
ganze Bedeutung erft der kurze Todeslampf ber alten Monardyie 
ganz Far machen ſollte. 

Daß ber Vertrag vom 15. Februar nur einen faulen Bries 
dem hergeftellt, verbargen ſelbſt Haugwig und Luccheſini nicht; fe 
felber wollen, nad) ihren fpäteren Verfiherungen, damals die Meis 
mung gehabt Haben: man hätte den Vertrag verweigern müffen, 
wenn nur bie Armee noch gerüftet geweſen wäre. „Nach meiner 
Rüdfehr nach Berlin, erzählte nachher Haugwitz, erflärte ich dem 
König ohne Hehl, daß ich durch dieſe Reife nichts gewonnen 
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hätte als eine lehte bellagenswerthe Friſt; daß weder ber Friede 
noch der Vertrag von Paris ſechs Monate lang dauern fönnten; 
daß es und obläge, und auf den Krieg sorzubereiten und bie erſte 
befte Gelegenheit zu ergreifen, unferem vorgeblichen Alliirten, der 
feine andere Abſicht habe, ald und zu unterwerfen und zu vers 
nichten, zuvorzufommen.”*) Gewiß if, daß dies bie Meinung 
aller ehrliebenden und patriotifchen Männer in Preußen war; 
ſelbſt die ihm fo verberblich gewordene Friedensliebe des Königs 
hatte ſich noch nie fo ernft mit dem Gebanfen cined unvermeids 
lichen Kriege vertraut gemacht, als feit dem Februarvertrag und 
den Umftänden, von denen er begleitet war. Männer wie Stein 
dachten jet zunäcft daran, die Regierungsmafchine zu beflern, 
die unzweifelhaft eine ber Urfachen des Verfalles war. Denn nur 
bei einer Organifation, bie das Minifterium niemald als eine 
Gefammtheit erfcheinen ließ und befin Meinung einem Ueber 
gesicht unmwürbiger Schreiber, ber Eabinetöräthe des Königs, uns 
terftelfte, nur bei einer Einrichtung, bie einem Individuum wie 
Lombard, der in biefem Augenblid offener Spion des franzöftichen 
Gefandten war, alle Einſicht und einen Theil der Leitung ber 
äußeren Politif zuließ, war ed möglich, daß im Namen eines 
Könige, wie Friedrich Wilhelm IM. war, und unter ber Berant- 
wortlichkeit eines Minifteriums, in welchem Stein und Harden⸗ 
berg faßen, Dinge geſchehen konnten, wie bie traurigen Borgänge 
vom November 1805 bis zum Januar 1806. Drum fuchte Stein 
zunaͤchſt in einer Denkfchrift, die er zu Ende April verfaßte und 
an bie Königin bradyte,**) das Verderbliche ber beftehenden Ein 
richtung und bie Rothwendigkeit einer ‘neuen dem Monarchen 
darzulegen. Er ſchilderte die Macht des Cabinetsraths, der in 


*) ©. Gend Schriften von Schleier IE. 211. Auch Lombarb erflärte 
fräter Geng (ebendaf. ©. 248): „Von Monat zu Monat fonnte ich bie made 
fende Wahrſcheinlichteit des Krieges berechnen, beſonders feit dem Cude des 
vorigen Jahres. Nur duch allerhand Pfiffe und Kniffe find wir biefem bis⸗ 
Her entgangen“. Bu biefen Kniffen und pfiffen gehörte e6 wohl aud, daß 
2. dem frangöfifchen Gefandten treu Bericht abftattete über alle Gabinetöberas 
thungen, ihm fogar bie Abſtimmungen der Miniſter nannte und dafür von 
Laforet in Paris zu einer öffentlichen Belohnung empfohlen ward. S. Berg 
Steine Leben I. 323. 

*) S. Perd a. a. D. 328. 330 ff 
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allen wichtigen Angelegenheiten bie legte Entſcheidung gebe und 
doch unverantwortlich fei, da er fich durch den Schild bes koͤnig⸗ 
lichen Namens bede; er wies barauf hin, wie damit jebe Einheit des 
. Minifteriums unvertraͤglich fei, das Ehrgefähl ver hoͤchſten Staates 
beamten durch biefe Abhängigkeit von Subalternen gefränkt, ber 
Pflichteifer dadurch geſchwaͤcht, der Dienftgehorfam ihrer Unterges 
benen untergsaben werbe. Er vermißte bei ber beſtehenden Gabis 
netseinrichtung ſowol gefepliche Verfaſſung ald Berantwortlichkeit, 
genaue Verbindung mit den Berwaltungsbehörben und Theilnahme 
am ber Ausführung; aber viel bedenklicher als bie Einrichtung 
ſchienen ihm die Verfonen, aus denen das Gabinet gebildet war. 
nDer Geh. Eabinetsrath Lombard, fagt er, iſt phyſiſch und mos 
raliſch gelähmt und abgeftumpft, feine Kenntnifle ſchraͤnken ſich 
auf franzöfifche Schöngeifterei ein, die ernfthaften Wiſſenſchaften, 
die die Aufmerkjamfeit des Staatsmannes und des Gelchrien an 
ſich ziehen, haben. diefen frivofen Menſchen nie beſchaͤftigt. Seine 
frühzeitige Theilnagme an den Orgien der Rietz ſchen Bamilie, feine 
frühe Bekanntſchaft mit den Ränten biefer Menfchen haben fein 
moraliſches Gefühl erftiht und an deſſen Stelle eine volllommene 
Gteichhgültigkeit gegen bad Gute und Böfe geſetzt. In den uns 
seinen und ſchwachen Händen eines franzöfifchen Dichterlings von 
niederer Herkunft, eines Rous's, ber mit der moralifchen Berderbts 
heit eine gänzliche phyſiſche Lähmung und Hinfäligkeit verbindet, 
ber feine Zeit in dem Umgang leerer Menfchen mit Spiel unb 
Boliffonerien vergeubet, iſt die Reitung ber bipfomatifchen Verhaͤlt⸗ 
aiffe dieſes Staated in einer Periode, bie in der neueren Staaten» " 
geſchichte nicht ihres leihen findet.” Drum verlangte Stein 
nicht nur eine neue Einrichtung, deren Grundzüge er vorzeichnete, 
fonbern eine Entfernung ber Perfonen in dem Eabinet und des 
mit ihnen affiliirten, durch fie geftügten Grafen Haugiwig. „Die 
neueren Ereignifle, fagte er, wo wir feierlich fanctionirte Ver⸗ 
träge im Augenblick der Erfüllung umgangen und bald darauf 
umgeftoßen haben, find ein fürchterlich belehrendes Beifpiel, wie 
nothwendig es if, Perfonen zu ändern, wenn man Maßregeln 
ändern will. Die neue Staatöverwaltung kann aud nur durch 
die Entfernung der Mitglieder der alten Zutrauen erlangen, ba 
biefe in ber öffentlichen Meinung fehr tief gefunfen und zum Theil 
mit Verachtung gebrandmarkt find. Sollten Se. k. M. ſich nicht 
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entſchließen, die vorgefchlagenen Aenberungen vorzunehmen, follten 
Sie fortfahren, unter dem Einfluß des Eabinets zu handeln, fo it 
es zu erwarten, daß ber preußifche Staat entweder ſich auflör 
ober feine Unabhängigkeit verliert, und daß bie Achtung und Liebe 
der Unterthanen ganz verſchwinden. Die Urſachen und bie Men- 
ſchen, die und an den Rand des Abgrunds gebracht, werden und 
ganz hineinftopen; fie werben Lagen und Berhältnifie veranlaffen, 
wo dem reblichen Staatöbeamten nichts übrig bleibt, als feine 
Stelte, mit unverdienter Schande bebedt, zu verlaſſen, ohne helfen 
zu Fönnen, oder an ben ſich alddann ereignenden Verworfenheiten 
Theil zu nehmen. Wer mit Aufmerkfamteit die Gefchichte ber 
Auflöfung Venedigs, des Falles der franzoͤfiſchen und farbinifchen 
Monarchie lief, der wird in biefen Greignifien Gründe finden 
zur Rechtfertigung der traurigften Erwartungen.” 

Die prophetifche Warnerftiimme hat alſo dem alten preußis 
ſchen Stante kurz vor feinem Umfturz nicht gefehlt; aber es be 
durfte herberer Erfahrungen, bis man fe verſtand und ihren Rath» 
ſchlaͤgen Gehör gab. Der Schritt Steind war ungewöhnlic, 
erfchien wie ein Verftoß gegen die Disciplin des Miltär- und 
Beamtenftaates, warb vom König felbft als eine zubzingliche Ein» 
mifhung unangenehm empfunden. Er glaubte, auch ohne eine 
neue Organifation ber Regierung ließe bie Krifis fich abwenden. 
Eine Sendung des Herzogs von Braunſchweig nach Peteröburg 
follte den Ezaren einmal über die Gefchichte ber preußifchen Por 

litik feit dem Novembervertrag ind Klare fegen, dann ihn beftim- 
men, fid) Napoleon mit Friedendanträgen zu nähern. Die Her 
fellung des Friedens auf dem Feſtlande, die Entfernung ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Heere aus dem beutfchen Gebiet erſchien als ber ficherfte 
Weg, ben drohenden Zufammenftoß zu vermeiden und Preußens 
peinliche Lage, feine Ifolirung von allen alten Verbündeten, feine 
unfreiwillige Berfnüpfung mit einem Allirten, ber fi) als über 
mrüthigen Herrn geberdete, mit der Zeit zu verbeſſern. 

Indeſſen folgte aber eine Demüthigung der andern. Saum 
war ber Februarvertrag unter Fränfenden Formen vollzogen, fo 
nahm ber neue Großherzog von Berg bie Abteien Eiten, Eſſen 
und Werben ald zu Eleve gehörig in Anſpruch; fie waren bei 
dem Theilungsplane von 1802 —1803 an Preußen gefallen, 
wurben zwar zum Berwaltungegebiet von Cleve gefchlagen, 
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bildeten aber nad) wie vor befonbere Gebiete, die mit Cleve nichts 
gemein hatten. Der Schwager Bonaparte's geiff, ungeachtet ber 
preußiſchen Einſprache, zu; bie Civilbeamten proteficten, das Mis 
litaͤt unter Blücderd Commando machte Mieme, ben bebrohten 
Befig gewaltſam zu behaupten. Wochen lang lagen Ende Min 
und bis in die Mitte April preußifche und franzoͤſiſche Truppen 
dicht neben einander und es ſchien zum ernſten Conflict zu kom⸗ 
men; allein Preußen, bad um größerer Dinge willen nicht zu 
den Waffen gegriffen, gab auch hier am Ende nach. Es bauerte 
nicht lange, fo wurde die an Berg abgetretene Feftung Wefel mit 
der 25. franzöfifchen Militärbivifion vereinigt (25. Juli). Die 
perfönlichen Schreiben bes Königs blisben von Napoleon unbes 
antwortet; bie Umwandlung Hollands in ein Bonaparte ſches Kös 
nigreich erfuhr Preußen aus dem Moniteur. Wenige Wochen 
fpäter folgte die Stiftung bed Rheinbunbes. Seit Friedrich II. 
war in Deutfchland feine nennendwerthe Veränderung bed Ges 
bieteß oder ber Verfaffung erfolgt ohne ben preußifchen Einfluß; 
iegt warb ein Drittheil Deutfchlands zum Vaſallendienſt gegen 
Sranfreicy verpflichtet, bad engverbundene oraniſche Haus beein 
trächtigt, bie verſchwaͤgerte Taris ſche Familie mebiatifirt — und 
. Berußen erhielt darüber bie erſte beftimmte Nachricht durch die of⸗ 

ficiellen Eröffnungen, bie am 1. Auguſt am Regensburger Reiches 
tage gemacht wurden. Zwar fchien Bonaparte geneigt, biefe bit- 
tere Pille dadurch zu verfüßen, daß er Preußen bie Abſchließung 
eined ähnlichen norddeutſchen Bundes vorſchlug, aber es zeigte 
fi) bald, daß dies nur ber Anlaß warb zu einer noch ſchmenzu⸗ 
cheren Kränkung. 

Indeſſen beuteten in ber großen europäifchen Politik manche 
Symptome auf einen allgemeinen Frieden. Der unverjöhnlichke 
Gegner Bonaparte’, William Pitt, war am 24. Jan. 1806 ges 
ſtorben; man fonnte wohl jagen, ber Ausgang der Goalition, bie 
fein Werf gewefen, hatte ihm das Herz gebrochen. In bem neuen 
Minifterium übernahm or die Leitung des Auswärtigen, alfo ber 
Mann, ber feit zwei Jahrzehnten die Oppofition gegen Pitt ges 
leitet und defien Meinung über die Revolution wie über Bonas 
parte diefe ganze Zeit hindurch zur officiellen britifchen Politik im 
ſchroffſten Gegenfage geftanten hatte. Auch Bor hörte darum nicht 
auf Engländer zu fein und bie Sranzofen waren in arger Taͤu⸗ 
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ſchung befangen, wenn fie meinten, er werde aus Borliebe für fie 
irgend ein nationales Intereffe preiögeben; vielmehr konnte genabe 
feine Verwaltung dazu bienen, aller Welt zu beweiſen, daß es für 
die Engländer im Verhaͤltniß zur Bonaparte ſchen Politik keinen Pars 
teiunterfchied mehr gab; Pitt oder Bor, Tory ober Whig fonnten 
bier bald nur eine Meinung hegen. Aber Bor war wenigſtens 
geneigt, bie Probe zu machen, ob ein aufrichtiger Friede mit dem 
franzoͤſiſchen Kaiferreiche herzuftellen fei; und feine Antecebentien 
erleichterten ihm einen ſolchen Verfuch. Daß er nicht in ben her 
ben Ton ber Kreuzzugspredigten gegen Brankreih, wodurch ſich 
die Tories bemerkbar gemacht, einftimmte, hatte ihm den Ruf 
eines Franzofenfreundes erworben; er hatte zur Zeit ber Euren 
Friedensperiode Frankreich befuht und war vom erften Gonful 
mit Auszeichnung aufgenommen worden, wenn gleich befien Schmeis 
cheleien ihn über das eigentliche Ziel der Bonaparte ſchen Politik 
ſchon damals nicht täufchten *). 

Doc bahnte dies Alles die Brüde zu friedlichen Eröffnun, 
gen, die gleich in den erften Wochen des Whigminifteriums ans 
gefmüpft worden waren. Bon allgemeinen Friedensantraͤgen lam 
man zur Beſprechung ber Bormen und Bedingungen; ein vornchs 
mer Engländer, der gezwungen worben war in Frankreich zu blei⸗ 
ben, Lord Yarmouth, übernahm dabei die Rolle des Unterhaͤndlers. 
In diefen Unterhanblungen ftellte fih freilich von Anfang an der 
Gegenfag heraus: Napoleon wollte mit England gefondert unters 
handeln und abſchließen, feine Alliirten von ihm trennen, übers 
haupt bie Angelegenheiten bes Feſtlandes ald etwas behandeln, 
das die britiſche Politik nichts anginge — währen For ebenfo 
entfohloffen war wie Pitt, auf folhe Zumuthungen niemals eins 
zugehen. Wir fönnen bier in das Detail biefer Unterhandlung 
nicht eingehen; genug, biefer Gegenfag, ben die Bonaparte’fde 
Diplomatie durch allerlei Künfte und Kniffe vergeblidy zu verwi⸗ 
ſchen fuchte, blieb unvermittelt und drohte von Anfang an, den 
Erfolg der ganzen Berhandlung zu gefährben **). 


*) ©. Historical memoir of a mission to the Court of Vienna in 1806. 
By the Rh. Hon. Sir Robert Adsir. London 1844. ©. 33. 34. 39. 40. 

+) ©. Adair a. a. O., beflen Berichte bier um fo danfenswerther fin, 
als die Bonaparte ſche Geſchichtſchreibung, namentlich Bignon, ih Hier mit den 


“ Jena und Auerkäbt. J 749 


Die Beſprechungen, die Talleyrand mit Lord Yarmouth pflog, 
hatten aber wenigftens bie Bedeutung, die Napoleoniſche Politik 
genauer zu beleuchten. Um bie Bourbond für Reapel zu ent 
ſchaͤdigen, wies der franzöfifche Minifter auf die — Hanfeftäbte 
bin. Der arbeitfamen und braven Bewölterung an der Wefer, 
Eibe und Trave follte ein König aufgebrungen werden, ber bie 
Bildung und die Gewohnheiten eines neapolitanifchen Razzarone 
hatte! Und zwar in bem naͤmlichen Augenblide, wo bie Hanfes 
fäbte von Paris aus abgemahnt wurden, einem norbbeutfch.preus 
ßiſchen Bündniffe beizutreten, „weil ber franzöfifche Kaiſer ihre 
Unabhängigfeit in befonderen Schug nehmen wolle.” Auch über 


"bie bedenklichſte Schwierigfeit einer Ausgleihung mit England 


Tam die Bonaparte ſche Politik Teiht hinweg. Als Lord Yars 
mouth vor Allem eine Erklärung wegen Hannovers verlangte, 
beruhigte ihn Talleyrand mit der Verfiherung: „Hannover werde 
feine Schwierigkeit madhen*)”. Auf das weitere Bebenfen des 
Engländers, es möchten dann vielleicht bie Hanfeftädte Preußen 
als Erfag zugeworfen werden, warb von franzöftfcher Seite erwies 
dert: mit Fulda, Hoya und einigen andern unbebeutenden Bros 
den werde man bie Preußen ſchon abfinden. Nach Berlin aber 
ließ Rapoleon ungefähr um biefelbe Zeit fchreiben (11. Julih, 
Preußen möge ſich mur bereit halten zum Kampfe gegen Eng⸗ 
land, baffelbe verlange Hannover zurüd; ein Verlangen, dem er 
nie entſprechen werde**). Wie gering mußte Napoleon ſchon von 
Preußen denken! Es prägt fih in biefen Berhanblungen ein 
Uebermuth der Perfibie und ein Leichtfinn in der Doppeljüngig- 
keit aus, der nur bamit erflärt werben fann, daß man auf bie 





Baffın der Sophiſtit nicht begnügt, fondern geradezu zus Falſchung gegriffen 
hat. 

*) Yarmouth Hatte die Reftitution Hannovers als eine Borbedingung je— 
der weitern Unterhanblung bezeichnet und darüber eine beflimmte Antwort vers 
langt. M. Talleyrand, berichtet et in einem Schreiben an Kor vom 13. Juni, 
then broke off Ihe conrersation, desiring me to return the Ihird day after. At 
the expiration of this time I waited upon bim again, wben he informes me, 
that eonsidering the extreme stress which appeared to be laid upon this point, 
Hanover should make no diffeulty. S. Cobbetts parliamentary debates. T. VIIL 
109. Bgl. «bendaf. S 127. Die Depefe vom 24. Juli. 

**) ©, Lefebrre Il. 320. 
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Enthüllung biefes Spieles und den Bruch mit Preußen feinen 
Werth, mehr legte. 

Wollte die franzöfifch-britifce Verhandlung alles lebhaften 
Verkehrs ungeachtet in ber Sache nicht weſentlich vorwärts ſchrei⸗ 
ten, fo fehien e8 Rapoleon an einer anderen Stele um fo beffer 
zu gelingen, feine Gegner zu fpalten und mit ihnen gefonbert zu 
verhandeln. Rußland fah ſich von zwei Seiten zum Frieden ges 
drängt. Einmal fah es Oeſterreich gern, wenn ber Czat bie Bucht 
von Gattaro räumte, denn ihre Wegnahme diente der Bonaparte» 
ſchen Politik ald Vorwand, Braunau fortwährend befegt zu hal 
ten, Süpdeutfhland mit Truppen zu erfüllen und Deſterreich fort 
während aufs Rewe zu bebrängen. Nun kam als Abgefandter 
Preußens auch ber Herzog von Braunfhweig nach Petersburg 
und rieth zum Frieden, bamit ber preußifchen Politik etwas Luft 
gemacht werde. Man nahın bort wohl anfangs die Miene an, 
über die Wanblungen bed Berliner Eabinets feit November 1805 
verftimmt zu fein, aber es fcheint doch, als wenn es in Peterö- 
burg mit bem Kriegseifer nicht mehr recht Ernſt geweſen ſei. 
Wenigſtens gab der Czat dem Friedensverlangen, bad von Ber⸗ 
lin und Wien an ihn Fam, fehleunig nad) und ſchickte den Staats» 
rat Dubril nach Paris, um über ben Frieden zu verhandeln. Die 
Weifungen, die man ihm mitgab, beuteten fogar auf ben Ent 
ſchluß Rußlands, ohne feinen britifchen Verbündeten Frieden zu 
hießen. Freilich war ber ruſſiſche Gefandte in London, Strogo⸗ 
noff, von Allem, was gefhah, unterrichtet und verhanbelte wieder 
feinerfeitS mit dem englifchen Miniſterium, fo daß in der Sade 
das britiſch⸗ ruſſiſche Einverſtaͤndniß fortvamerte*). Aber in der 
Form hatten die Franzoſen erreicht, daß ber ruffifche Unterhänbter, 
der jegt im Juli zu Paris fein Gefhäft begann, mit den Frans 
zofen gefondert unterhandelte. Sie machten fi die Trennung zu 
Nuge, um den ruffifchen Diplomaten durch eine Reihe ganz niebris 
ger Kniffe zur Unterzeichnung eines Vertrages halb zu beichwagen, 
halb zu nöthigen, den in Petersburg nur eine ebenfo treulofe wie 
kurzſichtige Politik hätte gutheißen fönnen. Es wurde erft mit 
der Ausficht auf eine pofnifche Krone für den Bruder bes Ezaren 


*) ©. die Artenfäde in den Lchenebildern aus dem Befreiungsfriege TIL. 
206 fi. 
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geihmeichelt, dann im Moniteur gegen Rußland gebonnert, tropig 
auf den Abfchluß des Rheinbundes hingewieſen, die Beringungen, 
die man früher gemacht, zurüdgenommen, und wie im vollen Ernſt 
damit gebroht, von Dalmatien und vom Inn aus geraben Weges 
auf Wien loszuraden und Oefterreichs Treuloſigkeit · zu züchtie 
gen. Der ruffifche Unterhändfer erlag biefer niedrigen Taktif; um, 
wie er an Strogomoff fehrieb, „Defterreich zu retten,“ unterzeich⸗ 
nete er am 20. Juli einen Vertrag, von dem ihm fein eigenes 
Berußtfein fagte, daß er feinen Infiruetionen widerſprach. Auch 
ber britifche Bevollmaͤchtigte, Lord Yarmouth, warb unter dem Eins 
brude dieſes angeblichen Abfalles Rußlands nachgiebiger, und 
es ſchien der Bonaparte ſchen Politik wirklich zu gelingen, bie Ver⸗ 
bünbeten zu trennen und mit jedem beſondere Verträge einzugehen*). 
Aber fie hatte mit ihren unwuͤrdigen Künften bod nur bie Uns 
terhänbler, nicht bie Regierungen getäufcht; Bor milligte in die 
Nacygiebigkeiten feines Bevollmächtigten nicht ein, und in Peters⸗ 
burg, wo eben Baron Budberg, ein entfchiedener Gegner Napo⸗ 
leons, dad auswärtige Minifterium übernommen, warb ber Dubrils 
ſche Vertrag ohne Zögern verworfen. 

Diefe diplomatifhe Epifode veranſchaulicht befier als Alles 
Preußens troflofe Lage. Noch wußte man in Berlin nicht, daß 
Napoleon zugleid; ben Engländern Hannover, den Ruflen Preu⸗ 
ßiſch⸗Polen in Ausficht gefellt und bie Hanfeftädte zu einer Bour⸗ 
bonifchen Entſchaͤdigung beftimmt hatte; aber auch was man nur 
bis Mai und Juni Ales erfahren, reichte hin, den Werth ber 
aufgedrungenen Allianz mit Rapoleon zu würdigen. Man war 
gefaßt auf einen Eonflict, ven die Wenigſten wünfchten, von befe 
fen Unvermeidlichkeit fih aber allmälig die Meiften überzeugten. 
Mit innerem Widerſtreben ließ man es zu dem Kriege mit Eng« 





*) In dem Dubrifffchen Bertrage vom 20. Juli war eine neue Probe 
Bonaparie ſchet Perfitie gegen Preußen enthalten; es war barin feflgefeßt, 
Berufen folle bei einem Frieden mit Schweben nicht Schwediſch / Pommern ale 
Dpfer fordern. Run wer es aber die Rapoleonifdhe Diplomatie geweien, die 
wiederholt den König von Preußen aufgefordert, Äh S. Vommerns zu bemaͤch⸗ 
tigen; nod am 10. Juli Hatte Talleyrand ſich zu Luchefini darüber geäußert 
¶ Höpfner 1.37), der König wollte es nicht — und jegt ſchob ihm Napoleon 
in dem rufflichen Bertrage ein Gelüfte unter, das er troß Bonaparte ſcher Los 
ungen behartlich abgewieſen hatte! 
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land kommen, und der preußiſche Geſandte blieb auch nach dem 
offenen Bruche in London, gleichſam zum Beweis, wie unſicher 
die beſtehende Verbindung mit Frankreich und der Krieg mit Eng⸗ 
land erſcheine. Man ſuchte Rußland zum Frieden zu beſtimmen, 
damit der drohende Conflict ſich wenigſtens verzoͤgere; man taſtete 
nach neuen Verbindungen, um aus einer Lage herauszukommen, 
die ſchlimmer war als voͤllige Iſolirung, denn man fuͤhlte ſich an 
einen Verbuͤndeten gefettet, deſſen Uebermuth und Haß ſich offen⸗ 
bar Preußen zum Opfer auserſehen hatte. 

Eine fluͤchtige Ausſicht auf friedliche Ausgleichung ſchien ſich 
gegen Ende Juli zu bieten. Zwar ſtand eben jetzt durch die Grün» 
dung bed Rheinbundes Preußen eine neue Demüthigung bevor, 
allein man vergaß biefe über ber freundlich Flingenden Aufforde⸗ 
rung Bonaparte’, einen norbbeutfchen Bund unter preußifchen 
Borfig zu fchließen, oder, wie bie Franzoſen fich lockend ausbrüds 
ten, ein norddeutſches Kaiſerthum zu gründen. Bereitwillig warb 
biefe Ausfiht in Berlin ergriffen, zunädhft weil man barin ein 
Pfand des Friedens und eine Buͤrgſchaft dafür erblidte, daß Ras 
poleon fein Syftem der Demüthigung aufgeben wolle. Schwer⸗ 
lich Hat der franzoͤſiſche Kaifer mehr bamit beabſichtigt, als durch 
diefe Xodfpeife jeder Befchwerde über den Rheinbund von vorm 
herein zu begegnen, vieleicht für den Ball, baf bie übrigen polis 
tifhen Conjuneturen Preußen neue Opfer zumutheten, es auf 
diefe Weife abzufinden. 

Der Gebanfe eines norbdeutfchen Bundes war in Berlin be 
reits einige Wochen vor ber franzöfifchen Aufforberung angeregt 
worden*). Was alle Welt vermuthete, baß die Umgeſtaltung des 
deutſchen Südens und Weftend in ein Rapoleonifches Bündniß 
bevorftehe, davon war um bie Mitte Juli auch nad) Berlin eine 
fihere Nachricht gelangt; noch ahnte man freilich nicht, wie weit 
die Sache bereit gebiehen war. Nur darüber konnte man flar 
fehen, daß die franzöfifche Politik auch bei den Höfen in Dresden 
und Caffel leife angeflopft hatte wegen des Beitrittes zu ihrem 
Bunde, und daß fowol bei Sachſen wie bei Kurheffen, feit der 
neuen Souveränetät und den Koͤnigskronen des Preßburger Fries 





*) S. über das Folgende die Actenfüce bei W. A. Schmidt Geſch. der 
preußiſch⸗deutſchen Unionebeftrebungen. Berlin 1851. Bweite Abtheilung 
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dens, «6 nicht allzuſchwer fein moechte, mit eimem gleichen Köder 
die Hinneigung an Frankreich zu gewinnen. Darum entfchloß ſich 
das preußifche Gabinet, um ſolchen Gefahren vorzubeugen, ſich der 
Zuſtimmung zunaͤchſt Heſſens und Sachſens für einen „engen 
Verband” zu verfichern, deſſen Zweck „fein anderer fein follte, als 
Erhaltung der eigenen Eriftenz und Zufammenftellung aller Mittel 
zu biefem Zwede;“ es dachte daran, für das mittlere und noͤrdliche 
Deutichland eine bundesſtaatliche Ordnung aufzurichten, welche der 
befferen Einrichtungen des aufgelößen Reiches nachgebildet wäre. 
Ban rechnete auf ein Gebiet von 4196 Quadratmeilen mit mehr als 
neun Millionen Einwohnern (natürlich ohne. die außerbeutfchen 
Befigungen Preußen), dachte etwa zu Hildeahelm den Reichstag 
biefer Union aufzurihten, Preußen eine ähnliche Stelle darin ein- 
zuräumen, wie dem Kaifer im alten Reiche, Sachſen und Hefien 
mit gewiſſen Borredhten zu botiren, bie Polizei-, Gerichts⸗ und 
Militärverfaffung in einem einheitlichen Sinne zu beſtellen und 
das Unweſen ber bunten Gontingente dadurch zu befeitigen, daß 
die fleineren Stände ihr Gonferiptionsreht an bie größeren uͤber⸗ 
ließen. . Die Hanfeftäbte follten von jeder Kriegslaſt frei bleiben 
und für ben Schuß ihrer Neutralität einen verhälmißmäßigen Beis 
trag zur Bundesfaffe bezahlen. Bon diefem Bunde unabhängig 
war bann ber Plan einer engen Allianz mit Sachfen und Heffen, 
der zu gleicher Zeit betrieben werben follte. Man hatte eben nach 
Eaſſel geichrieben und war im Begriffe, den Grafen Gögen mit 
einer Inſtruction in biefem Sinne nad) Dresden abzufenden 
(24. Juli), ald der franzoͤſiſche Gefanbte die Mittheilung machte: 
der Rheinbund fei abgefchloffen. Noch in ben legten Tagen bes 
Monats kamen denn auch Nachrichten von Luckhefini aus Paris, 
worin bie franzöfifche Aufforderung, Preußen möge einen nord⸗ 
beutfchen Bund abfchließen, berichtet war*). 

Wir erinnern uns, wie ſchwer es früher einem Manne wie 
Friedrich II. geworden ift, mit dem Fürftenbunde zum Ziele zu 
tommen; und body handelte es ſich damals nur um einen Bund 
zu einem beftimmten Zwede, ber bie Interefien aller Dynaſtien 
gleichmäßig berührte. Jetzt follte das Bündniß zugleich ben Cha⸗ 


*) ©. ben erſten Entwurf der Union bei Schmitt S. 434 ff. Ueber die 


feanzöfifcen Aufforberungen ebenbaf. ©. 449 f. “ 
u. 
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after einer ſtaatlichen Organifation an fih tragen, bie Lüde aus⸗ 
füllen, die durch die Auflöfung des beutfchen Reiches entftanden 
war. Die dynaſtiſchen Prätenfionen ber Vergrößerung, der Sow 
veränetät, bad Belüfte nach Erhöhung ber Titel und Würden waren 
aber feit den jüngſten Ummälzungen ungemein gewachſen, und es 
war diesmal nicht die Staatsfunft Friedrichs IL, fondern die Po— 
tif von Haugwitz, bie es über fi nehmen wollte, in Died bunte 
Getreibe von Sonberinterefien Einheit und Zufammenhang zu 
bringen. So war es denn auch ganz bezeichnend, daß Kurhefien 
gleich im erften Augenblide feine Bereitwilligkeit an die Bebin- 
gung fmüpfte, einige benachbarte Gebiete, wie Lippe, Walded u. 
f. w. mebiatifiren zu bürfen. Gab man biefem Wunſche nad, 
fo war e8 unvermeidlich, daß auch Sachſen das Gleiche gewährt wer⸗ 
den mußte, Indem aber bie preußifche Politif raſch neue Ent 
würfe machte, bie fich dem fügten, und ihr Bemühen nicht ſowol 
darauf ausging zu imponiren, als allen Wünfchen gerecht zu wer⸗ 
den, fleigerte fie nur bei ben Einzelnen ben Preis ihrer Bereit 
willigfeit. So war die Sache noch um feinen Schritt vorwärts 
gefommen, als in den erften Augufttagen bie officielle Auflöfung 
des alten Reiches und bie Abdankung des letzten beutfchen Kai 
ſers bie doppelte Mahnung gab, mit der Ausführung ber nord⸗ 
beutfhen Union feinen Augenblid zu zögern. 

Aber in demfelben Moment trat eine Wendung der preußi⸗ 
ſchen Politif ein, auf die eben noch Niemand gefaßt geweſen war. 
Die preugifhen Staatömänner felbft hatten an bie Aufrichtigfeit 
ber Rapoleonifchen Aufforderung zum norbdeutfchen Bunde ge: 
glaubt und barin gern ein Zeichen freundlicherer Gefinnung des 
Imperator erblidt. Da traf am 7. Auguft eine Depefche Luc 
cheſini's in Charlottenburg ein, die alle dieſe friedlichen Illuſio⸗ 
nen mit einem Male zerftörte. Bei einem fröhlichen Bajtmahl 
hatte Lord Yarmouth die abſichtliche Indiscretion begangen, bem 
preußiſchen Gefandten offen zu fagen, daß Napoleon bie Rüdgabe 
Hannoverd den Engländern ohne Bedenken verfprochen habe. Bis 
jegt war ber ſchlaue fpürende Italiener über das, was in Pa— 
ris verhandelt ward, fo vollfommen im Dunkeln geweſen, ba ihn 
biefe Neuigfeit um fo peinlicher uͤberraſchte. ern glaubte er jept, 
was man ihn von anderer Seite zutrug: daß Talleyrand zu⸗ 
gleich den Ruffen die Ausſicht auf ein Stüd von preußiſch Polen 
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eröffnet habe, Nun müflen wir und erinnern, was vorausgegan-⸗ 
gen war: bie Reihe einzelner Kränfungen, bie man wohl fil- 
ſchweigend ertragen, aber nicht verfchmerzt hatte, In Murats 
Umgebung ſprach man von bevorfichenden Bergrößerungen des 
Großherzogihums Berg, natürlich auf preußiſche Koften; in ben 
franzöfifhen Hauptquartieren fprachen die Generale, nicht etwa 
nur Augereau, fondern auch ſchlaue Leute, wie Bernadotte, laut 
und öffentlich von dem bevorftchenden Siegszuge gegen Preußen. 
Die Aufregung darüber war bis an ben Hof gebrungen; ange 
fehene Stantömänner theilten den Zorn, den ber Prinz Louis Fer⸗ 
dinand gegen Haugwitz und feine Politif ausſprudelte; die Bevoͤl⸗ 
terung, wenigftend ber Refidenz, von dem tonangebenden Militär 
mit fortgerifien, legte in unzweideutigen Demonftrationen ihre 
Exbitterung über die Bolitif an den Tag, zu der Preußen feit dem 
Gesruarbündniffe gedemüthigt war. In biefe gährenden Stim⸗ 
mungen fiel‘ bie Luccheſini'ſche Botſchaft und riß felbft Die Schuͤch⸗ 
ternften mit fort zu dem Gedanken, daß nun bie legte Stunde der 
Rachgicbigkeiten gefommen fei. Es liegt aber in ber Art folder 
Berfonen und Marimen, wie die waren, welche bie preußiiche Po⸗ 
litik beftimmten: nad) einer Reihe von gröberen Kraͤnkungen plöß- 
lich bei einem minderen Anlaß aufzufahren und zu dem verzweifelt 
fen Entſchluſſe zu greifen. So war es nach der Berleyung des 
Ausbacher Gebietes geweien; fo war es auch jet. Der König 
entſchloß fi zum Kriege mit Frankreich und verfügte am 9. Aus 
guf die Mobilmahung ber ganzen preußifhen Armee. Harben- 
berg warb wieder um Rath gefragt, er ftimmte zu; aud) Haugwig 
wagte nicht, obwol mit innerem Widerſtreben, ber allgemeinen 
Strömung zu trogen. Aber es war nicht ber freie Wille, der den 
Entfhluß eingab, ober die Einficht, daß ber rechte Moment jept 
gefommen fei, fonbern ein Aft der Verzweiflung, ber aus bem 
perfönlichen Ehrgefühl des Könige und dem Glauben entfprang: 
dag nun Feine Wahl mehr bleibe, als die Schande ober ber Kampf 
zum Aeußerſten. „Aus Liebe zum Frieden, hatte Prinz Louis einft 
prophetifch gefagt*), nimmt Preußen gegen alle Mächte eine feind- 
liche Stellung an und wird einmal in berfelben von einer Macht 
ſchonungslos überftürgt werben, wenn biefer ber Krieg gerade recht 


*) ©. Karl von Nofliz' Leben und Briefwechſel ©. 79. 
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iR. Dann fallen wir ohne Hülfe und vieleicht auch gar noch 
ohne Ehre.” 

Die rechte Zuverficht und Freubigkeit zum Kampfe war ge 
abe bei den Befonnenften am erften zu vermiſſen; fie ließen ſich 
von ber allgemeinen Aufregung zum Entſchluſſe des Krieges fort: 
reißen, fahen aber mit bangem Vorgefühl dem weiteren Berlauf 
entgegen. Der König felbft teilte das Vertrauen in die Unbeſieg⸗ 
barkeit des Heeres nicht, von dem ein Theil der Kriegöfuftigen 
erfült war. „Das kann nicht gut gehen, äußerte er nachher gleich 
in den erften Tagen bes Feldzuges, es ift eine unbefchreibliche 
Gonfufion, die Herren wollen das aber nicht glauben und behaups 
ten, ich wäre noch zu jung und verflände das nicht. Ich wuͤnſche, 
daß ich Unrecht babe“*). Im der Umgebung des Monarchen blie- 
ben aber die Perfönlichfeiten, bie jeden großen und lühnen Aufs 
ſchwung lähmen mußten; Haugwig und Lombard fuhren auch 
jegt noch fort, zum unmwieberbringlichen Nachtheile Preußens, die 
auswärtige Politik zu leiten. Wir können und benfen, wie es 
Haugwitz zu Muthe war, ald er nun, mit fortgerifien von ber 
allgemeinen Strömung, in die Kriegspolitik einſtimmen mußte; 
feine vertraulichen Ergüffe gegen ben franzöftfchen Geſandten klan⸗ 
gen ganz anders, ald der officielle Kriegseifer. In wehmüthigem 
Tone beklagte er es, daß ber König durch das Zufammentreffen 
fo vieler wibrigen Umftände zu dem verhängnißvollen Entſchluſſe 
beftimmt worden fei, und gab dem franzöftfchen Diplomaten nicht 
unbeutlic zu verftehen, daß es auch jet nod) Zeit fei für Napo⸗ 
feon, mit einem berubigenden Worte die Friegerifchen Meinungen 
zu befhwichtigen **). Auch im Volke waren bie Stimmungen 
nicht fo Friegöluftig, wie es die Außenfeite der Dinge vermuthen 
ließ. Wohl halten bie Berliner Zeitungen wieber von keutfchen 
Bardengefängen; der „Breimüthige” verficherte, nie habe fich ber 
kriegeriſche Geift höher und Fräftiger offenbart als jetzt, und triums 
pbirend warb berichtet, welch ftürmifcher Beifall im Theater bie 
beziehungsreichen Stellen der „Jungfrau von Orleans“ und „Wal⸗ 
lenſteins“ begleitet habe. Prahlend ward verfündet, daß der Kampf 
für „deutſche Rationalität, Sitte und Freiheit“ jept erſt bevorſtehe 


*) ©. Hendel von Donnersmark, Erinnerungen aus meinem Leben. S. 44. 
**) ©. Lefebrre II. 344 fi. 
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und ber Fuß ber Fremden noch nie „ben Boden ber alten Katten, 
Gherusfer und Saſſen“ beireten habe*). Diefer Laͤrm in ber 
Prefle, bie drohenden Demonftratienen gegen bie Lauen und Furcht 
famen, das ganze Treiben, namentlid) der jüngeren Officiere, müffen 
allmälig eine gewiſſe einfchüchternde Macht geübt haben, wenig⸗ 
ſtens beriefen ſich nachher die Haugwig und Lucchefini barauf, es 
fei für befonnene Ueberlegung feine Etelle mehr geweſen, „ber 
König hätte ſich genöthigt gefehen, nachzugeben, um dem Gefchrei 
und dem Lärm ein Ende zu machen, womit man ihn beftürmte**).“ 
Es war biefe plöpliche Eraltation freilich nur eine unvermeibliche 
Folge der bisherigen falfchen Politik, über bie fich der Unwille 
nun im ungünftigen Momente auf das Unbeſonnenſte Luft 
machte. Wäre mur auch die Mafle des Volkes von ber Aufregung 
ergriffen gewefen, welche die Refidenz ergriff; allein ba lag Alles 
in dumpfer Apathie, bie nur durch bie gewaltigfte Kataftrophe ers 
fehüttert zu werben vermochte, 

Man muß ſich aber dabei erinnern, welche Macht im alten 
preußiſchen Staate die Meinung des Heeres ausübte. Es grängt 
an's Unglaubliche, wie weit bisweilen ber abelig-folbatifche Ueber⸗ 
muth der Officiere ging, wie fie in ihren Garnifonsorten aus⸗ 
ſchließlich dominirten, welche Deöpotie und Gewaltehätigfeit ſich ba 
und bort ein commanbirenber General erlaubte, und wie fein Stand 
und feine Bildung, nicht Alter und nicht perfönliche Ehrwuͤrdig⸗ 
feit faum vor höhnifcher Kraͤnkung, geſchweige denn vor ber Ges 
ringſchaͤzung fhügte, die gegen alle Anderen an ben Tag zu legen 
ein Privilegium des Solbatenroded war***. In biefer ſelbſt⸗ 
genügfamen Abgeſchloſſenheit, faft außer Verfehr mit den Welt 
ereigniffen des letzten Jahrzehents, war die Arınee um fo eher in 


*) &. Allg. 3. ©. 1024. 1028. 1044. 1107. 1124. 
**) S. Gong‘ Schriften IT. 303. 

***) Ginige harakteriftifche Züge, wie ſich dies Goldatentreiben ber alten 
Monardjie in der Provinz ausnahm, gibt Eylert aus eigener Anfhauung, f. 
Gparakterzüge aus dem Leben Friedrich Wilheims IM. Bb. Il. 1. ©. 8 1.20 f. 
Der Ton im Kreife der Gardes und Gensdarmerieoffieiere, namentlih von der 
Umgebung des Prinzen Louis, if ſprechend gezeichnet von einem der Ginges 
weihten, von K. v. Noſtiz. Siehe defien Leben und Briefwechfel S. 38 f. 
56 ff. 74 ff. 
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ber Gefahr, unbegrängter Selbfifhägung zu verfallen. Auch bie 
Ereigniffe von 1805 hatten dieſe Meinung nur wenig erfhüttert; 
wenn bei Ulm und Aufterlig, hieß es, Preußen geweſen wären, 
hätte bie Sache ganz anders geendet. Wir Preußen, hörte man 
einzefne Officiere fagen, wir haben Generale, bie ben Krieg vers 
fiehen, die von Jugend auf gedient haben; jene Echneider und 
Schuſter, die erft durch bie Revolution etwas geworben, können 
vor folhen Männern nur gleich davon laufen. Man fchien nur 
von ber einen Sorge ergriffen, es fönnte das aufgehobene Schwert 
wieber zurüdgehalten und die unvermeiblihe Niederlage Bonapar- 
te's durch einen faulen Ftieden nod) einmal abgewendet werben ®). 
Der zuverfihtliche Ton ber Armee riß aber auch die Andern mit 
fort. Nur einzelne Befonnene erſchredte dieſes Uebermaß des 
Selbſtgefuͤhls. „Es war, fagt Steffens**), nicht jene gefunde 
Begeifterung, bie aus ber friſchen Fülle bes Gemüthes hervor 
quillt; e8 war ber befchränfte Uebermuth, welcher abgelebten, im 
langen Frieden verrofteten, ohne höheren friegerifchen Sinn überlies 
ferten militärifchen Formen cine zauberiſche Gewalt zufchrieb.” 
Wie arg die Täufhung über bie Unüberwindlichkeit der Ars 
mee war, das ift neuerlich von fachkundigfter eite eben fo uns 
befangen wie gruͤndlich dargelegt worben***). Der berechtigte 
Refpect vor dem großen König war, wie Höpfner fagt, zum Uns 
glü geworden; man erfamnte nicht, daß das Syſtem ber preußi⸗ 
hen Wehrverfaffung ſich überlebt hatte. Die obere Leitung des 
Militärwefend war völlig ohne Geift, bie Führer des Krieges ent⸗ 
wöhnt, in ihren Anftchten veraltet, die höheren Officiere bis zu 
den Hauptleuten hinab, mit wenig Ausnahmen, alt und gebrech⸗ 
ich. Mit Ausnahme ber Subalternofficiere war Riemand in der 
Armee, der nicht durch den Krieg feine halbe Einnahme verlor, 
ohne bie Ausfiht, etwas dafür zu gewinnen. Auch die Solbaten 
waren zu alt; meift verheirathet ließen fie Weib und Kind brods 
108 zurüd und fahen, wie die höheren Officiere, dem Kriege mit 
Bangen entgegen. Man fonnte erwarten, daß Alt und Jung 
ſich brav ſchlagen würden, aber mit dem Herzen war nur der junge 





*) ©. Barnhagen Denkwürdigkeiten 1. 399. 390. 399. 
“er, „Was ich erlebte.” V. 184. 
**) ©. Höpfner „Der Krieg von 1806 u. 1807.” Bd. I. S. 45—107. 
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Officier beim Kriege.*) Die Ausrüftung war, wie biefelbe Duelle 
fagt, durchweg bie alte geblieben, mithin für dad Bebürfniß der 
Zeit mit einer Menge überflüffiger Dinge überladen; mit Zelten, 
wo bie Franzofen bivouafirten, mit Brod- und Mehlwagen, wo 
die Franzofen vom Lande lebten; mit einer unglaublichen Menge 
Gepaͤck für die Officiere, wo ber Franzoſe fein Eigenthum bei 
fich trug. 

Die Bewaffnung, namentlich der Infanterie, war fehr mangels 
haft; die Gewehte waren mehr für die Parade und ein gefälliges 
Ausfehen, ald zum Kampfe eingerichtet. Es iſt wohl vorgefom- 
men, baß bei einem ganzen Regiment die Gewehrläufe zu bünn 
waren, um das Feiern mit fharfen Patronen auszuhalten. Wie 
die Bewaffnung unzulänglic, der Sold fpärlid, war, fo wird bie 
Bekleidung der Soldaten als ganz elend gefchilbert; bie Preife 
der Stoffe waren geftiegen und doch bie alten Säge für bie Aus 
gaben beibehalten worden. Die Infanterie namentlich war in fo 
ſchlechten Stoff und fo aͤrmlich geftelbet, daß ein Bivouafiren im 
Freien bei vorgerädter Jahreszeit unmoͤglich und dad Lagern uns 





*) Ueber das Alter der höheren Officiere Hat Hendel von Donnersmarf, 
&rinnerungen &. 396 fi, eine tabellarifche Zufammenftelung gemacht, weiche 
am leichteften erkennen läßt, wie ſtark das invalide Element im Heere vertreten 
war. Darnady zähfte Breußen drei Generals Feldmarſchälle, den Herzog von 
Braunfhweig mit 70 Jahren, Möllendorf mit 81, den Kurfürften von Helen 
als den jüngfen mit 63 Jahren. Die Infanterie. hatte fieben Generale, un« 
ter denen die zwei jüngflen (won fürflicer Geburt) 58 und 59 Jahre alt mas 
zen; daneben Rehen dann vier Giebziger und ein Adıtgiger. Unter 24 Ger 
nerallieutenants find nur die Bringen im jüngeren Alter; fonft finden ſich auch 
darunter neun Siebziger, eilf Sechsziger, nur Rüchel, 52 Jahre alt, iſt (bie 
Beinen natüclih ausgenommen) der jüngfe. So gebt es aber bis zu den 
Majors herunter, die unter 281 über zwei Drittheile zählen, welde die Bünf- 
sig und zum Theil die Sechezig überfhritten Haben. Auch die Gavallerie hatte, 
wenn man bie fürſtlichen Perſonen außer Rechnung brachte, unter 16 Gene ⸗ 
tafen und Generallieutenante zwei Siebziger und neun, welche über 65 Jahre 
zählten, Das erklärt Bieles in der Katafrophe vom Oktober, namentlich das 
Schiefal der Feungen. Daß unter den jüngeren Officieren ber tüchtigt Stoff 
gang entfcjieben überwog, zeigt die Rangliße, wonad bei weitem ber größte 
Theil derfelben den Kern der fwäteren fiegreichen Armee bildete. ©. „Range 
life der Fön. preuß. Armee für da6 Jahr 1806 mit Radprichten über das nach · 
Herige Berhältniß der darin aufgeführten Offieiere und Militärbeamten. weite 
Auflage. Berlin 1828.” 
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ter Zelten durchaus geboten ward. Um aber die Zelte und einige andere 
Beduͤrfniſſe fortzubringen, waren über 6000 Padpferde nörhig; 
das befchmwerte die Armee mit einem ungeheuren Troß, und wenn 
biefer verloren ging, entbehrten bie Truppen des Nothiwendigfien 
und gingen raſch ihrer Auflöfung entgegen. In einer Menge 
von Zügen fündigte fi die Friedensarmet an; ber Lieutenant, 
der ein Clavier mit ind Feld nahm, war wohl nicht ber einzige 
feiner Art; noch am Tage von Saalfeld wurde ein firenger Ber 
fehl erlaffen, „bie Heurollen egaler zu fpinnen“, und bei Auerftädt 
war bas Erfte, was der Angriffscolonne in ben Weg fam — 
Bagage- und Küchenwagen und eine prinzliche Karoffe.*) Dazu 
tamen benn bie Weitläufigfeiten des alten Verpflegungsſyſtems 
durch Magazine, dad man mit den von ben Franzoſen ein- 
geführten Requifitionen fo leicht nicht vertaufhen fonnte und 
wollte. 

Die alte Virtuofität des Exercirens beftand noch mit allen ihren 
fünftfichen Wendungen, Griffen und Evolutionen, man war aber 
darüber nicht Hinausgegangen und hielt ſich noch immer für die 
unübertroffenen Meifter ver Taktik. Die neue Kriegskunſt der 
Revolution in ihrer Beweglichkeit und Vielfeitigfeit ward kaum 
noch begriffen, gefhweige denn nachgeahmt. Daß namentlich die 
franzoͤſiſche Infanterie in ihrer Gliederung, ihrer Mannigfals 
tigkeit und ihrem Friegerifchen Gefchid jedem Gegner aus ber alten 
Zeit vollfommen überlegen war, lernte man erft aus der ſchmerzlichen 
Erfahrung der folgenden Niederlagen kennen. Nur bie preußiſche 
Reiterei hätte wohl ihre alte Superiorität noch behauptet, wenn 
fie nicht an dem Uebel invalider Generale und StabSofficiere ger 
litten hätte. Es ift nachher, z. B. bei Auerftädt, vorgekommen, 
daß der altersſchwache Commandeut eines Dragonerregiments Bes 
denken trug, ob er ſich ben raſchen Angriff auf den Feind noch 
zumuthen fönne, 

Inbeffen hätten wohl alle dieſe äußeren Mängel bie raſche 
Auflöfung ber einft fo ruhmreichen Armee nicht nach ſich gezogen, 
wenn bie Zufammenfegung ber Truppen eine beſſere geweſen wäre. 
Allein es ſtand dem begeifterten, Friegögeübteren, durchaus natios 
nalen Heere ber Franzoſen eine Armee entgegen, die nur zu einem 





*) ©. Hendel von Donnersmarf Grinnerungen S. 379. 380. 


Jena und Auerfäht. 761 


Weil aus preußiſchen Landeskindern gebildet, zum andern nady 
ber alten Art durch Werbung im Auslande ergänzt war. Diefe 
Ausländer waren das bebenflichfte Element des Heeres; zum Theil 
aus Abenteusern aller Art gebildet, an Defertion gewöänt, nur 
durch die härteften Strafen in Zucht zu erhalten, waren fie es bes 
fonders, durch die eine Reihe von Mißbräuchen der alten Heeres⸗ 
einrichtung unentbehrlich ward. Wären nur wenigftend bie Lan⸗ 
destinder fo gewefen, wie fie fein follten! Es waren aber von ber 
militärifchen Dienftpflicht fo viele Kategorien von Inländern aus⸗ 
genommen, baß weder ber Abel, noch ber Beamtenftand, noch das 
Buͤrgerthum, noch ſelbſt der eigentliche Bauernftand in ber Armee 
vertreten war; ber Solbatendienft laftete weſentlich nur auf dem 
ärmeren Theile des Volkes, erfchien darum nur wie cine Laſt, nicht 
wie ein Recht und eine Ehre, an welcher alle unbefcholtenen Bürs 
ger gleichen Antheit hatten. Als nachher der erfte ungluͤckliche Schlag 
gefallen war, regte fich wohl bie Baterlanbölicbe, aber nur in ber 
Heinen, felöftfüchtigen Sorge um den eigenen Herd. Ganze Schaas 
ren verließen die Fahne auf die Nachricht, daß ihre Heimath vom 
Feinde beſeht fei; Abtheilungen ber Reiterregimenter löften ſich 
auf, verkauften Pferde und Waffen und gingen mit bem Erlös 
der Heimath zu. Es waren das meiften® die Älteften Inländer, 
die nachher bei der Bernehmung fagten: wir haben fo lange ger 
dient, wir wollten in unfere Heimath gehen, «8 gibt ja junge 
Zeute genug, welche bie Sache ausmachen fönnen. Der Anblid 
biefer ſtumpfen Gleichgültigfeit bed gemeinen Mannes hat Scharn- 
horft zuerft auf die Mängel der preußifchen Wehrverfaffung auf 
merffam gemacht und in ihn den Gebanfen einer volfäthümlichen 
Umbildung derfelben gewedt. Vorher, im Sommer 1805, war 
ein von Kneſebeck angeregter Plan, bie Heereöverfaflung in der⸗ 
felben Richtung umzugeftalten, durch bie Militär» Drganifations- 
Commiſſion mit dem Bemerken abgewiefen worden: „ed ericheine 
ganz unbegreiflih, wie Jemand einer ſiegrtichen Armee, die fo lange 
für ganz Europa ein unerreichtes Muſter gewefen ift und bleiben 
wird, eine totale Veränderung ihrer Verfaſſung zumuthen kann, 
welche fie zu einer bloßen Landmiliz rebuciren würde.“ 

In dem Generalftabe des Heeres fehlte es nicht an mathe 
matifchen und Terrainfenntniffen, aber man legte darauf zu aus⸗ 
ſchließlichen Werth. Die örtlichen und räumlichen Verhaͤltnifſe, 
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ſagt baräber Höpfner,*) wurden bie ausſchließllchen Gegenſtaͤnde 
der Beachtung: man ſprach immer nur von Straßen, Communis 
cationen, Verpflegungsradien und Stellungen, niemald von ben 
Streitkräften, deren Zahl und Befchaffenheit, niemals von den 
moraliſchen Elementen. Die fehr eigenthümlichen Berhältniffe in 
den legten Jahren des fiebenjährigen Krieges, beſonders aber in 
den Feldzügen am Rhein hatten dieſen Anſichten ſcheinbar bie 
Weihe gegeben;. man trieb den Poften» und Cordonkrieg aufs 
Aeußerſte und that nichts, teil man nichts thun wollte. Daß 
man am Rhein bafür nicht beftraft wurbe, lag lediglich in dem elen⸗ 
den Zuftanbe ber bamaligen franzöftfchen Armee und an beren Führern. 

Wie das Heer mit feinen alten Schäden von dem Kriege 
jest überrafcht ward, fo war aud) bie Finanzverwaltung auf einen 
Krieg von biefem Umfang nicht gerüftet. Es war unter Friedrich 
Wilhelm III. gefpart worden, aber bie Früchte dieſer Erfparnig 
hatte die Mobilmahung von 1805 größtentheil® verſchlungen; 
es war nun in ber Iepten Zeit Papiergeld gefchaffen, Anichen 
aufgenommen worden, allein es ftand aud ein Kampf um Sein 
ober Nichtfein bed Staated bevor, der die aͤußerſten und rüdfichtes 
Iofeften Opfer forderte. Wer wollte aber Opfer fordern von einem 
Vollke, dad ben drohenden Krieg gleichgültig kommen fah und 
beffen 2ethargie erft durch den jähen Umſturz bes alten Staates 
gebrochen worden ift? 

Bei diefer Unzulänglichkeit der eigenen Mittel war es boppelt 
geboten, ſich durch Allianzen eine rafche und wirkſame Unterftügung 
zu fchaffen. Es fonnte dabei nur an die Elemente der Goalition 
von 1805 im Ernfte gedacht werben. 

Oeſterreich hatte aus dem ſchmachvollen Ausgang dieſes Kries 
ges doch ben einen unfhägbaren Gewinn gezogen, daß die Ein- 
fiht In die Gründe des Uebels diesmal lebhafter und allgemeiner 
war, ald nach ben Tagen von Campo Formio und Lumeville. 
Geng meinte damals, **) nachdem ein guter Theil der deutſchen Laͤn⸗ 
ber verloren war, folle man ben Mittelpunft von Wien weg verlegen, 
die beutfchen Staaten als Graͤnzprovinzen behandeln, den Eig ber 
Regierung tief in Ungarn auffchlagen, Fiume und Trieft um jeden 


*) ©. Höpfner a. a. D. 1. 73. 89. 
4. 4. O. w. 24. 
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Preis halten und mit den reihen nod) übrigen Huͤlfsquellen ſich fo zu 
befeftigen fuchen, „daß der Teufel und feine Regionen nicht eins 
bringen koͤnnen“. Wenn auch eine fo durchgreifende Umgeſtal⸗ 
tung nit unternommen warb, fo hatte bie Kataftrophe von Um 
und Prefburg doch bie alten Marimen und ihre Träger vorerft 
unmöglich gemacht; bie Gobenzl und Colloredo wurden befeitigt, 
neue Männer und neue Grundfäge Famen zur Geltung. Gleich 
nad dem Frieden hatte Graf Philipp Stadion die Leitung ber 
auswärtigen Politik übernommen, eine der hervorragenbften Pers 
fönlichfeiten aus ber beutfchen Ritterfchaft, von dem ariftofratis 
ſchen Haffe gegen das neue Frankreich tief erfüllt, aber aud von 
dem Stolze und dem Ehrgefühl Achter Ariftofratie noch getragen, 
die auch unter ben Männern feines Standes felten genug gewor⸗ 
ben waren. Das Wirken biefed Mannes ging wie ein erfriſchen⸗ 
der Hauch über das Defterreih der Thugutfchen und Cobenzl⸗ 
ſchen Zeit; er hat binnen wenig Jahren eine denfwürdige Probe 
abgelegt, was ein Staatsmann von Kopf und Herz mit bem 
noch unverbrauchten Stoffe biefer Ränder und Völker zu wirken 
vermochte. In einem Aufruf vom 1. Februar 1806 verhieß Kai⸗ 
fer Franz, „bie inneren Staatöfräfte durch Verbreitung ber Geis 
flescultur, durch Belebung ber Nationalindufrie in allen ihren 
Zweigen, durch Wieberherftellung des öffentlichen Credits erhöhen 
zu wollen“, unb es ward Ernſt gemacht mit dieſer Verheißung. 
Die blos polizeiliche Regierungsweife machte einer thätigen und 
ſchoͤpferiſchen Pla; man regte an, ftatt nieberzuhalten, die gemeine 
und platte Alltäglichfeit bed Lebens und ber Geſinnung, wie fie 
1805 fo abfehredend hervortrat, wich vor dem neuen Aufſchwung 
patriotiſcher und nationaler Stimmungen. Man fuchte der Finanz 
noth abzuhelfen, das Heerweſen ward reorganifirt, bie ftrafwürbis 
gen Mittelmäßigfeiten von 1805 wurden befeitigt, Erzherzog 
Karl mit allen Ehren zur Leitung der militärifchen Dinge zurüd- 
gerufen. Es war nicht zu verfennen: der Grundgedanke ber neuen 
Verwaltung war, Zeit zu gewinnen und frifche Kraft zu fammeln 
zur Erneuerung eines glüdlicheren Kampfes. So fah es auch 
Napoleon an; er Meß nicht nach, Defterreich feine Ungunft und 
feine Webermacht empfinden zu laſſen. Das Drängen wegen Gat- 
taro, bie fortbauernde Occupation Sübbeutfchlands, die Befegung 
Braunau’s, deſſen Räumung fpäter (Det. 1807) Defterreich durch 
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Opfer in Italien erfaufen mußte, die Drohungen und Kränkungen, 
die Napoleon im Einzelnen übte und bie Oubril im Juli ernſtlich 
befuͤrchten ließen, es fei auf einen Gewaltſtreich abgefehen, dies 
Alled waren unzweideutige Zeugnifie, wie peinlich geſpannt fort- 
während die Bezichungen zwifchen Defterreih und Frankreich war 
ren. Auch verbarg es Napoleon burdaus nicht, wie wenig Ber- 
trauen ihm ein Minifter einflöße, ber einer ber eifrigften Befoͤr⸗ 
derer der Eriegerifchen Politit von 1805 gewefen war. 

An Orfterreich wandte ſich darum das Berliner Gabinet we⸗ 
nige Wochen nach der Mobilmachung, aber freilich nur in fo vager, 
allgemeiner Weife, daß in Wien nicht einmal alle Zweifel über 
den ernſten Willen der preußifchen Politik befeitigt waren. Die 
oͤſterreichiſchen Staatsmanner erinnerten an bie Erfahrungen des 
Jahres 1805, an bie befannten Wandelungen vom Potsdamer 
bis zum Schönbrunner Vertrag, und daß ber verantwortliche Traͤ⸗ 
ger biefer Politif, Graf Haugwig, immer noch am Ruber fei; fie 
Fönnten, äußerten fie gegen bie Vertrauteften, in Maßregeln nicht 
eintreten, von beren Folgen vielleicht Defterreich am ſchwerſten 
heimgefucht werben würde. Richt als wenn man fh in Wien 
ſchadenftoh von ber Roth Preußens zurüdgezogen hätte, man Iegte 
Theilnahme für das verwandte Schiefal dieſes Staates an den 
Tag, aber man verhehlte doch auch nicht, daß von eigentlichen 
Vertrauen Feine Rebe fein könne, fo lange Graf Haugwig die 
preußifchen Gefchäfte leite. Es ſchien, wenn man befien Ber 
gangenheit erwog, gar zu natürlich, daß 3. B. Napoleon nad 
Berwerfung des Onbril’fchen Vertrages Preußen durch einige Eons 
ceffionen, namentlich bie Garantie von Hannover, beſchwichtige 
und dann abermals ein Umfchlag der preußifcyen Politik eintrete.*) 


*) Gin handfchr. Brief von Geng an Graf Bögen (d. d. Dresden 16, 
Sept.) thellt demfelben im Auszug ein Schreiben Stations vom 10. Eept. 
mit, worin der Minifter ihm wegen der Gefährdung Böhmens beruhigt. „Au 
reste jenvisage comme vous la erise actuelle; elle touche & notre existence 
comme ä celle de Prusse; et quelgues soient les dificultes momentandes et 
Yincertitude de notre position, jamais ni l'Empereur ni moi n’imagi- 
neront de separer r&ellement notre cause de celle de cette 
puissance,* Dazu'bemerft denn Geng: „Diefe vorläufige, freilich nur vor 
Täufige Grflärung — aber wie wäre auch für jept eine beftimmtere zu erwat ⸗ 
ten? — fommt aus einer fo aͤchten Quelle, daß fie gewiß bie hoöͤchſte Autoris 
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Diefe Sorgen waren wohl einen Augenblick nicht ungegründet, 
aber ſchon im September Randen die Sachen fo, daß ber Krieg 
ganz unvermeiblih war. Der König von Preußen that nun einen 
neuen Schritt in Wien. Er werde, fo erklärte er, mit Frankreich 
feinen Frieden fehließen, ohne daß Deutfchland von ben fremben 
Truppen völlig geräumt werde, ber norbbeutfche Bund ſich unge 
hindert bilde, Defterreich® Gebiet und Unabhängigfeit nicht weiter 
bedroht, für die fünftige Sicherheit Deutfchlands beffere Bürg- 
Schaften aufgerichtet würden. In der dringendſten Weiſe forberte 
er dazu bie Mitwirkung Deſterreichs und erflärte bei feinem för 
niglihen Wort, das gegenwärtige Eyftem ber preußifchen Politik 
werde nicht verlaflen werbden.*) Die Antwort Defterreich8 lautete 
nad) einem Bericht des englifchen Gefanbten (vom 15. Det): man 
fei durch die Finanzlage und die Nothwendigkeit Zeit zu gewin- 
nen, um das Heer wieberherzuftellen, außer Stande, von der Neu⸗ 
tralität abzugeben; man werde aber 70,000 Mann nad Böhmen 
fenden, um dieſe Neutralität gegen die Anmuthung feanzöfifcher 
Durchmaͤrſche zu fügen. Der britifche Gefandte fprach nach 
eigener Anfchauung der öfterreihifchen Berhältniffe die Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß man nicht mehr thun könne. Deſterreich fahre 
fort zu rüften und thue was in feinen Kräften fiehe; wohl würde 
fein unmittelbarer Beitritt unendliche Vortheile haben, aber es 
werde im ungünftigen alle der letzte Krieg Oeſterreichs fein, unb 
eine. fo furchtbare Verantwortung fönne man nicht auf ſich neh⸗ 
men, fo lange die preußifche Politik in den Händen von Haug⸗ 
wig lege. Denn wer bürge bafür, daß er es ehrlich meine, nicht 
auch jegt noch doppeltes Spiel jpiele? Das war ber Leumund der 
preußifchen Politik, noch am Tage nad) der Rataftrophe von Ina 
und Auerftäbt! 

Während fo von Deſterreich hoͤchſtens eine befreundete Neu⸗ 
tralitaͤt zu hoffen war, hatte man aud) von ben übrigen Gliedern 
ber Eoalition von 1805 eine raſche Hülfe nicht zu erwarten. Zu 
England hatte fich feit der offenfundigen Spannung mit Rapo- 


tät für Sie haben kann; als folde fann ich fie Ihnen aud mit gutem Ger 
wiſſen verbürgen.’‘ 

S. R. Adair mission to Ihe court of Vienna S. 91. 126. 127. 135. 
142. bie Rote vom 15. Oct. ©. Of. 
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leon das Verhaͤltniß beſſer geſtaltet; man beobachtete dort jeden 
Schritt der preußiſchen Politik, und wie Sir Robert Adair ſich im 
Juli nad) Wien begab, ſchlug er ſchon For vor, ex wolle über 
Braunſchweig gehen, um durch Befprehung mit dem Herzog auf 
eine beflere Wendung ber preußifchen Politif hinzuwirken. Das 
ſcheiterte damals am Wiberwillen Georgs III.; er war noch zu er⸗ 
bost auf Preußen, als daß er hätte den erſten Schritt thun wollen. 
Doch ließ For den Gedanken nicht fallen, fondern riet) (28. Juli) 
feinem Freunde Abair, eine Verbindung mit Hardenberg zu fuchen. 
Seit der Mobilmahung beruhigte fid) denn auch George Groll 
und er billigte die Anfnüpfung mit dem preußifchen Staatsmannt. 
Hardenberg fam ber Eröffnung bereitwillig entgegen und ſchrieb 
an Adair, der König habe ihn ermächtigt, in Verhandlungen ein- 
zutreten; er verficherte, e8 fei Ernft mit dem Kriege, Bolt und 
Heer einmüthig, daß man ihn mit Außerfter Anftrengung führen 
müffe, um Preußens Ehre zu retten und Europa vor völliger 
Knechtſchaft zu bewahren. Hannover berührte er nur leicht, wie 
eine Nebenfache, die zwei in folder Kriſis zu einem Ziel verbuns 
dene Mächte nicht entzweien könne. Als erſtes Zeichen der Ans 
näherung erfolgte dann (25. Sept.) die Aufhebung ber Blofabe 
der norbbeutfchen Fluͤſſe. Bemerkenswerth war nur an biefer Uns 
terhanblung, daß Haugmwig nichts von ber Correſpondenz bed Rös 
nigs mit Hardenberg und ber Anfnüpfung mit Abair wußte, 
fondern auf feine Hanb durch Jafobi bie Ausföhnung mit Eng- 
land betreiben ließ. Da hatte denn ber britifhe Diplomat wohl 
Recht, wenn er ſich zweifelnd fragte: was wohl bie eigentliche 
und wahre Abficht der preußifchen Politik fein möge? 

Am Anfang October verließ Lord Morpeth England, um mit 
Preußen Brieden und Allianz abzufhließen; er fam am 12. Det. 
ind Hauptquartier nad) Weimar, alfo unmittelbar vor ber Katar 
frophe, welcher die preußifche Monarchie erlag. Es dharafteriirt 
beſſer als Alles die bis zulegt grundfaglofe und ſchielende Politik 
der Haugroig- Lombard⸗ Luchhefinffchen Sippſchaft, daß man 
ihm feine Audienz gab, Haugwig ihm auswid und Luccheſini 
ihm endlich in einem Augenblide, wo bei Jena und Auerftädt das 
Schickſal Preußens ſchon entfhieden war, den Beſcheid gab: bie 
Unterhanblung hänge von dem Ausgange ber Schlacht ab, bie 
man eben ſchlage. Die Berechnung war, im Fall eines Sieges 
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die Abtretung Hannovers nicht zuzugeben ober ſich doch einen Er⸗ 
ſad (man dachte an Holland) zu fihern. In dieſem Augenblid 
freilich erreichte man nichts, al® daß die britifche Politik noch 
unter bem Kanonendonner von Jena und Auerſtaͤdt im Zweifel 
war — ob Preußen nicht noch eine plögliche Schwenfung zu Nas 
poleon im Sinne habe!*) Jedenfalls kam das preußiſch⸗engliſche 
Buͤndniß zu fpät, um auf bie erfte Entfcheidung einzuwirfen. 

Faſt aͤhnlich war ed mit dem britten Berbünbeten ber Coa⸗ 
Sition von 1805, mit Rußland. Erſt um bie Mitte September 
ging ber General Krufemarf nach Petersburg, um bie Hülfe des 
Garen zu gewinnen. Es war aud) hier gezögert worden, weil 
das Cabinet die Hoffnung auf friedliche Botſchaften von Paris 
noch nicht ganz aufgegeben hatte. Alexander gab bie freigebigken 
Berfprejungen; von Stipulationen, ſchrieb er, fei gar nicht bie 
Rebe, Geld, die Armee, kurz Alles ftehe dem König zur Berfür . 
gung**). In ber That ließ er auch fein Heer fhlagfertig machen; 
freilich erft in einem Augenblide, wo ſich in Thüringen bie Heere 
gegenüber flanden. Die preußifche Armee Eonnte übermunben und 
aufgeloͤſt fein, ehe ein rufffcher Soldat den beutfchen Boden ber 
trat. Auch dieſe Hülfe kam alfo für die Entſcheidung zu fpät. 
Die Ausföhnung mit Schweden, durch einen freundlichen Brief 
des Königs und die Räumung Lauenburgd vermittelt, hatte nur 
den Werth, Preußen einen unbequemen und ſchwer verträglichen 
Nachbar vom Leibe zu halten. Anfnüpfungen mit Dänemark hat- 
ten feine fichtbare Folge. 

In diefer tfolirten Lage, wo Preußen mit den Mächten ber 
Eoalition nur ausgeföhnt oder auf künftige. Hülfe vertröftet war, 
‚gewann ber norddeutſche Unionsplan eine erhöhte Wichtigkeit; 
die beutfhen Rachbarn waren jept bie einzigen, von benen rafche 
Hülfe zu erlangen war. Wir haben gefehen, welchen Schwierig⸗ 
feiten dad Berliner Cabinet gleich anfangs begegnet war, als es 


* S. über tiefe Verhältmiſſe R. Adair a. a. D. 89. 123. 131. 138 f. 
336. 477. 484. Aus Geng Tagebuch (Schriften II. 265 f. 305 f. 32%) ergibt 
Fb, wie Lombard und feine Genofien die Miene annahmen, als fei ven Bngs 
land nicht viel zu erwarten, fo daß Geng auch nicht erfuhr, daß Lord More 
peth am Tage vor feiner Mbreife in Weimar angefommen war. ©. darüber 
Adair ©, 478. 

**) Gen in dem Tagebuch II. 268. 296. 
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den Gebanten eines norbbeutfchen Bundes aufgriff — Schwierig, 

keiten, bie es ber Napofeonifchen Politik fehr erleichterten, den 
Plan im Keime zu erfliden. Solche Entwürfe find wohl dann 
durchzufegen, wenn ben Schwädheren ein Schub gegeben wirb, 
wie ihn jet Preußen bei ihnen fuchte; auch dann bebürfen fie 
einer entſchloſſenen, geraden, tm Nothfall nachdrüͤcklich imponiren- 
den Politik, wenn bie feinen Souveränetätöneigungen und 
Sondergelüfte mit Erfolg zu ‘Paaren getrieben werben follen. Wie 
ſehr diefe Voransfegungen bem preußifhen Eabinet fehlten, hatte 
bie Erfahrung ber fegten Jahre erfchöpfend gezeigt und es war 
darum ohne Prophetengabe vorauszufehen, daß die neuen Unions⸗ 
entwürfe fcheitern „würden. Aber der Berlauf im Einzelnen ge 
währt body ein gewiſſes Intereſſe, weil fi) der deutſche Partikula⸗ 
rismus in einer Stunde beifpiellofer Gefahr felten fo dharakteris 
fifch gezeichnet hat, wie in biefer Epifode. 

Die erfte Erfahrung machte Preußen am Hofe zu Eaffel, ber 
nur um ben Preis einiger Mebiatifirungen und ber militärifchen 
Leitung zu haben war. Bon Bignon, dem franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten, für den Rheinbund bearbeitet und in Paris durch feinen Ge 
fandten in gleicher Richtung gelodt, hatte ber durch feine Selbſt⸗ 
ſucht und feinen Geiz berüchtigte Kurfürft nur bie eine Gorge 
wie er fih am theuerfien verkaufen könne. Durch Eonceffionen 
gelang es jest Preußen, ihr zur Unterzeichnung des norbbeutfchen 
Unionsentwurfeö zu vermögen (20. Auguft), natürlich unter Bor 
behalt der Beiftimmung von Kurfachfen. Aber Kurfachfen zögerte, 
es hatte feine abfonderlihen Gedanken, mit denen es allmälig 
und vorfichtig zögernd heroortrat. Und warum ſollte «8 nicht? 
War doc} feit der Auflöfung des Reiches der Souveraͤnetaͤtsſchwin⸗ 
del in alle Köpfe gefahren und nicht nur an ben Kurhöfen zu 
Dresden und Eaffel trug man ſich mit den ‘Planen eigener gro⸗ 
Fer Politik, aud in Bremen, Hamburg und Lũbed fpukten ſchon 
Entwürfe eines befonderen hanfeatifchen Bundes, der neben Preu⸗ 
sen, Sachſen, Heflen u. f. w. etwas für ſich fein wollte*). Wäh- 
rend ber Krieg immer unvermeiblicher herandrängte und wenige 
ſtens bie militärifche Vereinigung der norbdeutfchen Gebiete ſchon 


*) ©. Schmidt Geſchichte der preußiſqh deutſchen Unionsbeirebungen. I. 
©. 483. 497—49. 502. 
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zu einem Gebot ber Nothwehr ward, war man noch nicht um 
einen Schritt vorwärts gefommen. Sachſen ftellte ziwar (31. Aug.) 
eine „erneuerte Verbindung mit Brandenburg und Heflen“ in Aus⸗ 
ſicht, aber man brachte es doch nicht dazu, daß es über feine mis 
litaͤriſche Hülfe eine beflimmte Zufage gab. Es ſchien fie bis 
zum Einmarſch der Preußen verſchieben, ſich alfo fcheinbar zwin⸗ 
gen laſſen zu wollen. 

Das preußifche Cabinet warb, wie ſich erwarten ließ, durch 
die wachſenden Hinderniffe nachgiebiger; dieſe Rachgiebigfeit fteis 
gerte aber nur die Prätenfionen ber Andern. Almälig enthüllte 
ſich der Plan Kurſachſens, einen eigenen ſaächſiſchen Sonderbund 
zu gründen. Es wollte in feinem Kreife zunaͤchſt eine bundes⸗ 
Raatliche Einheit herftellen, natürlich mit eigenem Borfig, auch 
wohl einigen leifen Mebiatifirungsgelüften und ohne die geringfte 
Neigung, Preußen einen Vorzug oder eine ausſchließliche Leitung 
einzuräumen *). Die Sorge ber fleineren Höfe, namentlid in 
Thüringen, baß ihre Selbftänbigfeit gefährdet fei, ward nicht ohne 
Geſchick genährt, der Verdacht auf Preußen gelenkt, damit bie 
Dresbner Politit um fo ungeftörter ihren befonberen Intereſſen 
nachgehen fonnte. 

Es war nad) dem Allem der Rapoleonifchen Diplomatie ge- 
wiß nicht ſchwer gemacht, alle dieſe Unionsplane zu vereiteln; fie 
gab ſich aber gleihwol, fo fehr es auch die Advofaten des Bonas 
partismus abzuleugnen ſuchen, bie überflüffige-Mühe dagegen zu 
operiren, während fie dad Mißlingen ruhig hätte der klaͤglichen 
Kirchthumspolitik der Deutfchen felber überlafien fönnen, beren 
Wiberftand wuchs, zumal Preußen verfuchte, die Mitwirkung ber 
Andern zur Verpflegung des Heeres in Anfpruch zu nehmen. Denn 
während man in Dresden allmälig offen mit dem Gedanken einer 
fächfifchen Union hervortrat, reifte auch in ben Hanfeftädten ber 
Blan eines hanfeatifchen Bundes mit einer befonderen Organifa- 
tion. Bonapartifirende Stimmungen wirkten dort mit dem allers 
waͤrts angefachten Souveränetätsichwindel zufammen, biefe und 
ähnliche Mißbildungen zum Leben zu fördern. Nicht nur bie 
Rheinbunbsfönige waren von biefer Zeitfranfheit ergriffen, ber 
Hamburger und Bremer Senat waren ebenfo ungebuldig, wie ein 


*)R. a. O. 6. 521 541. 542 ff. 
1 “ 
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Zeitgenoffe fehreibt, „auf den Trümmern ber biöherigen Unterorbs 
nung unter Kaifer und Reid, eine eigene ſelbſtaͤndige Souveräner 
tät zu errichten und wo möglich fid) felft zum fouveränen Rath 
zu madjen.” In Waldedc und Lippe, die Heſſen⸗Cafſel mit Lüfters 
nen Augen fih zur Mebiatifirung auserfehen, regten ſich Wünfche 
für den Rheinbund, Oldenburg fhien auf ben Wink Ruplande 
zu warten, ehe es ſich entſchied. Medienburg-Strelig ging in bie 
preußifchen Entwürfe ein, aber ber Schweriner Herzog ſchrieb 
(3. Sept.) ganz ſtolz, er werde neutral bleiben; fo dankbar er den 
preußifchen Schug benugen würde, wenn er fi in Gefahr glaubte, 
fo dringend müfle er fi jedes Anfinnen einer Keiftung zur Ber: 
pflegung verbitten. Diesmal riß denn body felbft dem Minife 
rum Haugwig ber Baden der Geduld und es nahm Anlaß, dies 
fem impotenten Hochmuth gegenüber ein drohendes Wort zu fpres 
hen; aber es wagte diefen Verſuch doc nur gegen Diedienburg. 
Inzwifchen hatten, che irgend ein fidherer Boden gavonnen war, 
die Vorbereitungen zum Krieg begonnen; bie in Berlin eröffneten 
Eonferenzen ruhten (Ende September) von felber, feit ber König 
und fein Minifterium im Lager waren. Der Verſuch, im Lager die 
Verhandlungen fortzufegen, fand aber in den ſich drängenden Er⸗ 
eigniffen ein taſches Ende. Freiwilligen Beiſtand leiftete nur der 
Herzog von Weimar, der fein Commando übernahm und fein 
Jägerbataillon zur Verfügung ftellte. 

War der nordbeutfche Bund jept nicht zu erreichen, fo hatte 
in biefer bebrängten Rage auch ſchon ber beſcheidnere Zweck, ein 
Schutz⸗ und Trugbündnig mit Sachſen und Heſſen, für Preußen 
einen unzweifelhaften Werth. Aber man fam darüber fo wenig 
zu einem Haren Abfchluß wie über bie Union. Sachſen rüflete 
zwar, allein es gab Napoleon und feiner Diplomatie zugleich ganz 
friedliche Verficherungen, mahnte Preußen ab, mit feinen Truppen 
einzurüden, zögerte den Allianzentwwurf zu unterzeichnen und Iegte 
einen Gegenentwurf vor, durch den bie Sache wieber verfchleppt 
ward. Wie man fi dann endlich entfchloffen, die fächftichen 
Truppen zu den preußifchen ftoßen zu laſſen, ward doch auch Rapos 
leon die Erklärung gegeben: man werde nicht offenfiv verfahren 
und die fähflfhe Gränze nicht überfehreiten. Das veranlafte 
denn wieder (29. Sept.) ben König, den General Phull nad 
Dresden zu ſchicken, um diefe Hafbheiten zu befämpfen, und er 
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erhielt auch beruhigende Zuficherungen über biefen Punkt, aber 
eine Allianz ober eine Militärconvention kam ebenſowenig zum 
Abſchlufſe, wie der norddeutſche Unionsenwurf. 

In ganz ähnlichem Falle befand ſich Kurheſſen; nur daß bie 
Role, die der Kurfürft perfönlich dabei fpielte, viel unmürbiger 
war, ald das Verhalten Sachſens. Wie er vorher zugleich mit 
den Sranzofen und ihrem Rheinbund und mit Preußen fofettirt, 
um den möglichft hohen Preis für ſich zu erlangen, fo fuchte er 
auch fept in dem letzten Stunden vor dem Kampfe diefe doppel⸗ 
zängige Rolle durdzuführen. Als die erſten Unionsanträge ka⸗ 
men, war er gleid bereit geiwefen, um den ‘Preis einiger Mer 
bietifirungen Theil zu nehmen; wie er aber jeht helfen und Opfer 
bringen ſollte, fuchte er ſich herauszuwinden. Die preußifchen 
Bemühungen im Auguft und September, ihn zum mititärifchen 
Anſchluß zu bewegen, waren fruchtlos geweſen; erft fuchte er aus⸗ 
zuweichen und binzuhalten, und wie bie Preußen eifeiger in ihn 
brangen, lehnte er das ihm angebotene Commando ab, verweigerte 
die Mitwirkung feiner Truppen und proteflirte gegen ben Ein» 
marfch ber Preußen in fein Gebiet (Mitte September). Er ſchien 
ſich Preußen gegenüber ganz die Politik zur Richtfchnur zu neh⸗ 
men, die dieſes felber unter Haugrig’ Leitung den großen Mach⸗ 
ten Europa's gegenüber früher eingehalten hatte, 

Noch gab man in Berlin die Hoffnung nit auf, den Kurs 
fürften im legten Moment zur Theilnahme zu beſtimmen, allein 
er beantwortete alle erneuerten Anträge nur mit dem Verlangen 
der Neutralität. Der früher entworfene Allianzvertrag warb jegt 
bei Seite gelegt, wie der Unionsentwurf. Vielmehr kam der Kurs 
fürft (2. October) ſelbſt ins Lager nah Naumburg, fuchte 
feine „bewaffnete Neutralität” zu behaupten und nahm, als brei 
Tage fpäter das Blücherfche Eorps durch Caſſel marfchirte, den 
Franzoſen gegemüber die Miene an, fehr gefränft zu fein und 
Proteſt eingelegt zu haben gegen die Verlegung feiner Reutralis 
tät. Ueber den Kurprinzen, der preußifcher General war und ſich 
nun ind Zager begab, that er fehr entrüftet und zögerte auch auf 
die letzte Aufforderung ‘Preußens, bie erft wenige Tage vor dem 
Ausbruch des Kampfes an ihn gerichtet ward, ſich einzulaflen. 
Erft ald man an der Saale ftand, drei Tage vor ber Schlacht bei 
Jena, kam ein Schreiben des Kurfürften (9. October), das vers 
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foäteten Eifer für Preußen an ben Tag Iegte*). Wohl war es 
nachher nur bie verdiente Züchtigung für biefe politifche Achſel⸗ 
trägerei, wenn Napoleon, als er mit Preußen fertig war, auf 
dieſe heffifche Dynaftie zuerft in Deutfchland fein bekanntes „a cesse 
de regner‘‘ angewandt hat. 


Napoleon’ war vom erften Augenblide an, wo ber übereilte 
Entfhluß zum Kriege gefaßt ward, von Allem genau unterrichtet; 
er kannte jene Depefche Luccheſini's, die in Berlin den Ausfchlag 
gab, früher ald ber preußifhe Hof. Er war gerüftet auf ben 
Kampf mit Preußen und brannte vor Ungebuld, Rache zu nehmen 
für die Schwankungen vom Spätjaht 1805. Denn an feinem 
Kriege, den er bis jegt geführt, hatte feine perfönliche Leidenschaft 
fo großen Antheil; fie prägte ſich nachher in feinen Bulletins, in 
den Friedensbedingungen unb in ber Behandlung, bie er dem 
Lande werden ließ, fprechend genug aus. Die ruhige Ueberlegung 
fagte ihm wohl, daß die Ueberwältigung Preußens ein Erfolg 
zweifchneidiger Art ſei; fie vermehrte den Umfang und bie La 
feiner Politik, fie räumte .den legten Damm zwifchen ihm und 
Rußland weg, fie legte den Keim zu einem Wiberftande in ben 
Maffen, deſſen Wirkungen ihm verberblicher werben mußten, als 
die Kriege der Eabinete. Drum haben auch feine Bertheidiger in 
dem Verfahren gegen Preußen den erften folgenfchweren Mißgriff 
feiner Politik gefehen und ex felbft ſchien bisweilen zu ſchwanken, 
0b es Hug fei, die Dinge fo auf die Spige zu treiben. Aber der 
Groll und ber Uebermuth gewannen die Oberhand über die polis 
tifche Berechnung. 

Nun hatte Haugwitz nach der Mobilmahung die Kriegslift 
audgefonnen, ben franzoͤſiſchen Kaifer durch trügerifche Unterhand⸗ 
tungen binzuhalten. Scheinbar ven Franzoſen zu Gefallen warb 
Luccheſini abgerufen und ber General Knobelsdorff hingefchidt 
(22. Auguf), um dem Kaifer die friebfertigen Gefinnungen Preu⸗ 
bens zu betheuern. Napoleon täufchte ſich darüber nicht; er Aus 
berte wohl trogig, als Knobelsdorff (7. u. 11. Sept.) bie erſten 
Aubienzen bei ihm Hatte, er werde Preußen mit allen Kräften ent⸗ 


*) S. Höpfner I. 311. 
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gegentreten und ed angreifen, bevor Rußland helfen koͤnne, aber 
er fügte auch Hinzu, das Alles fönne ſich frieblich ſchlichten und 
die alte Freundſchaft wieder angelnupft werden, wenn Preußen 
augenblidlich bie Entwaffnung eintreten laſſe. Knobelsdorff aber 
war biefen Berfiherungen um fo zugänglicher, als ihn Haugwit 
felber in bem trügerifchen Glauben erhielt, es fei mit dem Kriege 
kein rechter Ernſt. Und wer bürgte dafür, daß Haugwitz nicht auch 
jegt noch fehr bereit war, wenn Napoleon die Hand zum Frieden 
binftredte, fie eifrig zu ergreifen? Daß Krufemarfs Sendung nad) 
Petersbutg verzögert ward, um Knobelöborffs Antwort abzumar- 
ten, zeigt denn doch, daß man noch immer bie Friedenshoffnuns 
gen nicht abgelegt! So war auch jegt in dem Moment, wo bie 
Rüdfehr kaum mehr möglih war, bie preußifche Politik in eine 
falfche, ſchielende Richtung geleitet. Es warb gezögert, mit Eng» 
land, Oeſterreich und Rußland die engften Einverfiänbniffe anzu 
£nüpfen, und dieſe Mächte felbft hatten nach ben Dingen, wie fie 
vorlagen, nicht Unrecht, wenn fie nod) in dem Augenblide nicht 
ernſtlich an Krieg glaubten, als ſich die Heere bereitö an der Saale 
tampffertig gegenüber ftanden. Eine neue Denkfchrift, weiche 
außer Stein von ben Prinzen Heinrich, Wilhelm, Louis, dem 
Prinzen von Dranien, ben Generalen Phull und Rüchel unters 
zeichnet war, erbat (2. Sept.) vom König bie Entfernung ber Gas 
binetöräthe und des Minifters Haugwitz, bie allein Feſtigkeit und 
Ruhe in bie Gemüther zurücjühren und gegründete Hoffnung 
auf einen guten Ausgang geben könne, Aber der König nahm 
den ungewöhnlichen Schritt noch ungnädiger auf, als den frühes 
ren Berfuch, der im Mai gemacht worden war*). 

Es konnte Rapoleon nur mügen, Preußen in Hufionen zu 
erhalten, die deſſen taſche und rüdfichtslofe Thätigfeit: laͤhmten 
und ihm felber noch eine kurze Friſt zur Rüftung gaben. So 
war denn auch Laforeſt in Berlin inftruirt, jeder beſtimmten Aus⸗ 
tunft auszuweichen. Er folle, fehrieb ihm am 12. Sept. Talley⸗ 
rand, wenn immer möglich, nichts Schriftliches von fich geben, 
Hieber, wenn man ihn bränge, ſich frank melden. Die franzöfifchen 
Truppen, ſchrieb er ihm acht Tage fpäter, würben ſich gegen Enbe 
September den preußifchen Graͤnzen nähern; wenn die Nachricht 


*) Berg, Steins Leben 1. 347 fl. 
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davon nach Berlin fomme, fole er ſich unwiſſend ftellen, eine 
Sendung an Berthier anbieten und erſt im alleräußerfien Kalle 
die Thatfache einräumen, auch den Rüdzug der Truppen verfpres 
hen, falle Preußen fofort entwaffne*). So war auch nod 
im legten Moment Haugwig, wo er täufchen wollte, felber ber 
Getaͤuſchte. Während Knobelsdorff in Paris friedlihe Verſiche⸗ 
rungen hörte, Laforeſt in Berlin ſich unfichtbar machte, brachte ber 
Moniteur vom 27. September ſchon ein Rundfchreiben am bie 
Rheinbundsfürften, das ihnen die Ausrüftung ihrer Eontingente 
befahl, und die franzoͤſiſchen Armeen waren fchlagfertig zum Auf 
bruch. Im der Nacht vom 24. Sept. verließ Napoleon felber feine 
Haupiftabt und begab fih an ben Rhein. 

Er verfügte nicht allein über bie Hülfsquellen Frankreichs 
Hollands, Italiens und eines Theile von Deutfchland, fondern er 
hatte auch ben großen Vortheil, feine fiegreiche Armee von 1805 
ſchlagfertig far an den füblichen Gränzen Preußens vereinigt zu hal 
ten. Die Berwidelung wegen Gattaro hatte ihm ben erwünfchten 
Vorwand gegeben, die Bedingung des Friedens, welche die Raͤu⸗ 
mung Deutfchlands gebot, unerfüllt zu laſſen. So ftand im Som» 
mer des Jahres 1806 Soult mit 30,000 Mann am Inn und der 
Mar und hatte ebenfo viel Baiern und Württemberger zur Seite; 
Rey war in gleicher Stärke in Oberſchwaben, Davouft mit einer 
etwas färferen Armee im Hohenlohefchen und am Nedar aufge 
Reit, Bernadotte hielt mit 40,000 Mann das Ansbach ſche, bie 
fränfifchen Bisthümer und einen Theil der Oberpfalz befept, waͤh⸗ 
end Augereau und Lefebvre, jeder mit etwa 20,000 Mann, ſich 
am Main von Schweinfurt an bi über Frankfurt hinaus aus⸗ 
dehnten. Ueber zweimalhunberttaufend Mann waren alfo von 
Dberbalern bis an den Thüringer Wald vereinigt und konnten 
in kurzer Zeit fchlagfertig fein. Berthier empfing in Münden bie 
Befehle bes Kaiferd und leitete von bort aus alle nöthigen Bor 
bereitungen. Um bie Mitte September wurden bie Marſchalle 
angewieſen, fih in Branfen zu concentriren, um auf ein gegebes 
ned Zeichen raſch gegen Preußen vorzuräden; doch follten fie 
vorerft noch alle Vorſicht anwenden, bis man zu den Waffen 
greife, Verftellung und Klugheit üben und den Kaifer handeln 


*) ©. Lefebre II. 364. 
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laffen. Am 24. Sept. gab Berthier die entfcheidenden Befehle, 
Bernadette follte am 2. Detober fich bei Bamberg concentriren, 
Davouft ihm einen Tag fpäter dort folgen; Augereau war ange 
wieſen, fih um biefelbe Zeit zwiſchen Frankfurt und Gießen aufs 
zuſtellen, Lefebvte follte zu gleicher Friſt im Würzburgiichen, Ney 
bei Ansbach vereinigt fein, Soult fi in ber Nähe von Amberg 
marfchfertig halten. Bon den Rheinbundetruppen waren die Würts 
temberger (8000 M.) auf den 3. Oct. nad) Ellwangen, bie Bad- 
ner (4000 M.) in die Nähe von Mergentheim beorbert, das 
darmſtaͤdtiſche Eontingent von 6000 Mann war Augercau zuge 
theilt, die Baiern hatten Paflau, Kufftein, zum Theil aud) Braus 
nau zu beden, ein Corps von 15,000 Mann zwifchen Inn und 
Ziar aufzuftellen und ein Corps von 7—8000 Wann bei Eich⸗ 
Rädt mit der franzöfifchen Armee zu vereinigen. Am 28. Seht, 
warb bad Hauptquartier nach Würzburg verlegt; am gleichen Tage 
traf Napoleon felbk in Mainz ein. Wie es ihnen anbefohlen 
war, fo vorfihtig und mit fo wenig Auffchen hatten die Mar 
fhälle feine Befehle vollzogen. Am 3. Det. näherte fih Berna⸗ 
dotte über Kichtenfeld und Kronady, Lefebvre, befien Stelle nachher 
Lannes einnahm, in der Richtung von Schweinfurt und Königs» 
hofen der ſaͤchſiſchen Graͤnze, indeß Davouft bei Bamberg ſtand, 
Soult auf dem Marſche dahin war, Rey ſich von Nürnberg näs 
herte und bie Gorps von Augereau, Murat nebft ber Garde uns 
ter Beſſieres fi) von Würzburg aus in Bewegung fegten. Hier 
war au am Abend des 3. Det. Napoleon angelommen. Mit 
mußerhafter PBräcifion wurben alle Anorbnungen getroffen; Bor» 
rathe, Waffen und Munition noch einmal genau geprüft, bie 
Kanten und Ermübeten zuvädgelaffen, alles überflüffige Gepaͤck 
befeitigt, Brod für vier Tage mitgegeben, überhaupt Alles auf 
bie moͤglichſte Rafchheit der Action vorbereitet. Im drei Heeres⸗ 
maffen, fo lautete der einfache Plan Napoleons, follte der Marſch 
nach Sachſen vor fd) gehen; Soult mit 35,000 Mann, hinter ihm 
Rey mit 21,500 und das bairiſche Corps bildeten ben rechten Slüs 
gel; Bernadotte mit beinahe 24,000, Davouſt mit 33,000, dann 
der größere Theil der Eavalleriereferoe und die Garde, zufammen 
eine Macht von mehr ald 70,000 Mann, das Eentrum, bei dem 
fi) Napoleon ſelbſt befand und das über Kronach, Xobenflein und 
Schleiz vorgehen follte; ber linfe Blügel, aus Lannes Corps 
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mit etwa 23,000 M. und aus dem durch die Vereinigung mit ben 
Darmftäbtern etwa gleich ftarten Gorps Augereau's zufammengefegt, 
ſollte über Coburg Gräfenthal und Saalfeld vorgehen. Außer ben 
Rheinbundötruppen und einem Corps, das fih unter Mortier bei 
Mainz faınmelte, waren alfo gegen 200,000 M. gegen Preußen in 
Bewegung*). „Mit diefer ungeheuern Uebermacht, fchrieb Rapor 
leon felbft an Soult, auf einem ſchmalen Raum vereinigt, habe 
id) e8 in meiner Gewalt, ven Feind überall, wo er Stand halten 
will, mit doppelten Kräften anzugreifen.” 

Preußen hatte durch feine Mobilmachung eine Feldarmee von 
etwas über 130,006 Mann aufgebracht, bie fi durch die Verei⸗ 
nigung mit den Sachſen auf 150,000 fteigerten**); e8 war alfe 
nicht einmal die ganze Streitkraft in Bewegung und preußifce 
Quellen felbft geben an, daß zwifchen 30—40,000 M. in Oſtpreu⸗ 
gen, Polen und Schleften immobil geblieben find. War es übel 
angebrachte Delonomie, oder Beforgniß wegen Polen, ober ber 
Gedanke, daß man damit eine Refernearmee Hinter fich fafle, ober 
wirkte auch hier die Halbheit lähmend ein, die alle Entfchlüffe 
und Mafregeln der Zeit bezeichnet — in jedem Falle ſchwächte 
man dadurch feine Kraft zum erften Schlag und ſchuf fich Feinen 
von den Bortheilen, die man in Rechnung gezogen haben mochte. 
Diefe Unvollfommenheit der Ausrüftung gab fidy aber noch in 
mancher andern Richtung fund; bie Zeitungen waren zum Theil 
unzureichend verforgt, bie Waffenvorräthe. Hein, Verſchanzungen 
an den Flußübergängen hatte man Feine herfiellen laſſen. Ein 
leitender und burchgreifender Wille war nicht vorhanden; ber Kös 
nig, ber feiner eigenen ſchlichten Einficht zu wenig vertraute, hörte 
Alle, die ſich berufen fühlten mitzureben, ein Gutachten brängte 
das andere, eine Meinung widerlegte bie andere, wie fi) wohl 





*) Nach Mathieu Dumas 139,818 Mann Infanterie, 40,613 Mann Ga 
vallerie, 15,391 Mann Artillerie, Pioniere u. f. w., 3118 Mann Genietrups 
pen, zufammen 198,940 Mann. ©. Höpfner, der Krieg von 1806 und 1807. I. 
©. 202 f. 

**) Höpfner, der überall aus authentiſchen Quellen gefhöpft hat, rechnet 
107,290 Mann Infanterie, 30,344 Mann Gavallerie und 4277 Mann Artillerie, 
ohne bie Artillerie» und Pontontrains. Nach Abzug der Abtheilungen in Has 
meln und Nienburg und ter in folhen Fällen gewöhnlichen Defecte mochten 
6 dann 130,000 Dann tisponibler Truppen fein. 
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denfen läßt, nicht zum Vortheil eines Staates, in dem es mehr als 
ia jedem andern überliefert war, daß ber König felber commanbirte, 
Im erftien Augenblide nady der Mobilmachung waren bie 
Truppen nur in der natürlichen Berechnung aufgeſtellt worben, 
um gegen jeden überrafchenden Angriff von irgend einer Seite ge» 
fichert zu fein. Im Hannover fand ein Eorps, das nachher Rü- 
chel commanbirte, in WeRfalen ein anderes unter Blücher; wieder 
ein anderes fammelte ſich bei Magdeburg, wohin fi die Garni⸗ 
fonen von Berlin und Potsdam und die nody übrigen märfifchen 
Regimenter zogen; Kalkreuth fand mit einem in Pommern, um, 
wenn man von Schweden nichts mehr zu beforgen hatte, eben» 
falls gegen Magdeburg abzumarfchiren; die ſchleſiſchen und ſuͤd⸗ 
preußifhen Regimenter, fpäter vom Fuͤrſten von Hohenlohe ges 
führt, fanden im weftlichen Schlefien gegen Sachſen hingewendet; 
an fie follte ſich auch Tauenzien mit feinem Kleinen Corps im 
Baireuthifchen anfchließen. Zu Ende des Auguft bereitete man 
neue Aufftellungen vor, in denen fich zuerft der Gebanfe einer 
Dffenfive ankuͤndigte. Die märkiihen und die bei Magdeburg ver 
fammelten Truppen ſollten unter dem unmittelbaren Befehle des 
Herzogs von Braunfchweig die Hauptarmee bilden, bei der ſich 
auch der König befand; ihre Aufftellung follte längs der Saale 
von Halle abwärts fein. Ruͤchel hatte feine Aufftellungen an ber 
Leine im Böttingenfhen, Blücher bei Paderborn zu nehmen und 
fich wo moͤglich an die Kurhefien anzufchließen ; die in Schleſien aufs 
geftellten Streitkräfte waren zum Einmarſch nach Sachſen beftimmt, 
um fid) mit dem fächftichen Eontingent zu vereinigen. Das Res 
fervecorpe, aus den meftpreußifchen Truppen gebildet und ber Füh⸗ 
rung bed Herzogs Eugen von Württemberg übergeben, follte feis 
nen Marſch zunächft gegen Küſtrin ſoviel wie möglich befchleunis 
gen. Wie man dann bie erften genaueren Nachrichten über bie 
Stärke des Feindes erhielt und fi) überzeugte, daß berfelbe im 
Stande fei, raſch umd mit überlegenen Kräften den Angriff zu 
beginnen, wurde (8. Sept.) eine weitere Anorbnung getroffen; 
bie Hauptarmee follte fi) danach bei Naumburg fammeln und 
auch die übrigen Streitkräfte fi) vorwärts nach Süden bewegen, 
um „ben Feinde fo früh ald möglich eine Haupiſchlacht in Sach⸗ 
fen zu liefern, che der Enthufiasmus, weldyer die Armee befecht, 
abnimmt und ihre Kraft durch Batiguen erfchöpft wird.“ 
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In biefen bedaͤchtigen militärifchen Schritten fpricht fd wie 
in ben diplomatiſchen deutlich genug aus, daß ber Entfchluß zum 
Krieg noch nicht ohne Rüdhalt gefaßt war und die trügerifchen 
Hoffnungen- auf Friedensbotſchaften aus Paris im Lager wie im 
Gabinet die raſche Thätigfeit lAhmten*). Auch die vergeblide 
Hoffnung auf den Anſchluß Kurheſſens wirkte laͤhmend und ver- 
wirsend ein; zu den nuglofen Hin» und Hermärfchen und Ber 
zoͤgerungen fam dann die Roth der Verpflegung und eine Menge 
von Mißftänden, worin fi) die Friedensarmee verrieth. Ein Theil 
der Munitionsvorräthe warb erft jept verfertigt; Mineurs, Bios 
niere, Munitionseolonnen, Lazarethanftalten gab es nicht, bie 
Berpflegung war Leuten überlaffen, bie erft ihre Erfahrungen ſam⸗ 
melten und natürlich mit dem fchranfenlofen Requifitionsfufteme 
der Franzoſen nicht concurriren konnten; das Kundſchafterweſen 
war ganz vernadhläffigt**). 

Am peinlichften war es indeſſen immer, die Einheit im Obas 
befehle zu vermiffen, und die Zufammenfegung des Hauptquartier 
war nicht dazu angethan, dieſe Lüde weniger ſchmetzlich empfin- 
den zu laffen. Am 23. September war ber König mit ber Kr 
nigin zu Naumburg eingetroffen; in feiner Umgebung befanden 
ſich der greife Möllendorf, die Beneralmajors Phull, Zaſtrow und 
Köderig, die Oberften Kleift und Rauch. Auch Haugwig und 
Luccheſini, der kurheſſiſche Minifter Waig und ein ſaͤchſiſcher Be⸗ 
vollmaͤchtigter hatten fi dort zufammengefunden. Zum Ober 
feldheren war ber Herzog von Braunſchweig beſtimmt, zu beflen 
Charafteriftit wir nad) ber früheren Darftellung des Krieges von 
1792 und 1793 wohl nichts mehr hinzuzufügen brauchen*“*), Was 
bem friegöerfahrenen und einfichtigen Feldherrn vierzehn Jahre 
früher den Erfolg entwunden hat, bet Dangel einer feurigen Thats 
Fraft und eines raſch zugreifenden Entſchluſſes, das Schwanfen 
zwiſchen eigener befferer Einfiht und fremdem Einfluffe, die Scheu 
vor jeder fühnen Verantwortlichkeit — das war feitbem bei dem 


*) ©. das Schreiben bes Könige vom 8. Sept. a. a. O. I. 132, 

**) S. (Mühle von Lilienflern) Bericht eines Augenzeugen von dem Feld⸗ 
auge von 1806. I. 29. 35 ff. I1. 93. 101 f. Bgl. Aus tem Radhlafle des Ger 
neral v. d. Marwip II. 6. 

”) S. Band I. ©. 423 f. 
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Trjäßrigen Greiſe eher fchlimmer als befier geworden. Sein Ber- 
trauen war noch geringer als damals. Er Hagte gegen feine Um⸗ 
gebung über Hohenlohe, nannte Rüchel einen Banfaron, den Mar 
ſchall Möllendorf einen abgeftumpften Greis, den General Kalfe 
reuth einen liftigen Raͤnkeſchneider, die Generale zweiten Ranges 
talentlofe Routinierd, und warf bann wohl die Frage auf: und 
mit ſolchen Leuten fol man Krieg führen gegen Rapoleon? Rein, 
der größte Dienft, den ich dem König leiten fann, if c&, wenn 
«6 mir gelingt, ihm den Frieden zu erhalten. Dem Herzog ſtand 
als jüngerer Rivale der Hürft von Hohenlohe-Ingelfingen gegen« 
über, ber in ben Revolutiondfriegen mit Glück und Ehren gefoch⸗ 
ten, feine eigene Begabung vielleicht überfhägte, fich in feiner 
Unterordnung unter ben Herzog nicht behaglich fühlte und durch 
eine widerſpruchsvolle und eigenmwillige Haltung gegenüber dem 
Oberbefehlshaber nicht felten verdarb, was er mit feinem Talent 
und feiner Erfahrung dem Ganzen bätte nügen können. Diefer 
Widerſpruch ſtammte weniger von ihm felbft ald von einem Manne, 
deſſen Einftuffe er ſich völlig hingab, deſſen Einfälle er gern wie 
feine eigenen Ideen ausmünzte. Es war ber Oberft Maſſenbach, 
dem die competenteften Beurtheiler Geiſt, Phantaſie, Thätigkeit 
nicht beſtritten, an bem fie aber Tact, ficheres Urtheil, Klarheit 
und Eonfequenz, namentlid wo es bie Ausführung galt, völlig 
vermißten*). Er hatte das Gepräge eines raftlofen Planmachers, 
eines raifonnirenden Talentes, dad gern bie Miene des Alles 
überfchauenden Genies annimmt, und war zugleich ber eigentliche 
Repräfentant der gelehrt und tieffinnig Flingenden Generalftabs- 
weisheit jener Tage, bie wir früher mit den Worten eines aus» 
gezeichneten preußifchen Militaͤrſchriftſtellers gezeichnet haben. Das 
bei war er von dem Wahne betäubt, Preußens Heil fei allein in 
einer Berbindbung mit Rapoleon zu fuchen, war alfo nicht mit dem 
Herzen bei biefem Kriege; wie feine fpätere Schriftftellerei beweiſt, 
fehlte ihm auch bie rechte Pietaͤt und Anhänglicfeit an den 
Staat, der fein zweites Vaterland geworben war. In biefem 


*) Außer der Charafterifit nad) Glauferwig, die Höpfner 1. 152 gibt, 
finvet ſich namentlich bei dem General v. d. Marwiß („Aus dem Rachlaſſe ıc. 
Berl. 1852. 1. 140 ff.) eine anſchauliche Schilderung Maſſenbachs. Ebendaſ. . 
58 f. über Hohenlohe. Bel. auch Müfting „Mus meinem Lehen‘ S. 7 f. 
über die Perfönlichkeiten des Hauptquartiere. 
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Zwieſpalt widerſtrebender Perfönlichkeiten ging dann vollends alle 
Einheit des Oberbefehl verloren; ausgezeichnete Kräfte, die auch 
im leitenden Hauptquartiere vorhanden waren, wie Scharnhorft, 
der Chef des Generalftabes beim Herzog, erlangten nicht die Bes 
deutung, die ihnen gebührte. 

Am 24. und 25. Sept. fand im Hauptquartiere eine Bera⸗ 
thung fatt, der außer dem König und dem Herzog bie angefehen- 
ſten Officiere aus des Königs Umgebung und aus dem General» 
ſtabe beiwohnten; das Ergebniß war bie Annahme eines Angriffe 
planes, den der Herzog vorgefchlagen hatte. Noch waltete die 
Hoffnung vor, man fönne den Beind, bevor er ſchlagfertig und 
vereinigt fei, überrafchen und durch eine geſchickte Offenfive, die 
zudem allein ben Traditionen und der age ber preußifchen Armee 
zu entfprechen fehlen, feiner Ueberlegenheit einen Bortheil abge 
winnen. Der Plan war alfo, mit entfeheidender Uebermadht uns 
erwartet auf bie franzoͤſtſchen Linien zu fallen und fie in ihrer 
Mitte zu durchbrechen, bevor fie ſich in ganzer Stärfe fammeln 
tönnten. Zu bein Zwede follte einmal zur Rechten Rüchel durch 
Demonftrationen den Feind täuſchen, bis über Fulda vorgehen 
und den Schein erwecken, als ſei er die Avantgarde der Haupt 
armee, bie nad) dem untern Main und Rhein vorbringen wolle; 
zur Linken dann Tauenzien mit einem Heinen Corps ſich bei Hof 
aufftellen und durch Bewegungen gegen Nürnberg und Amberg 
hin die Aufmerkfamfeit de Feindes befchäftigen. Durch dieje De 
monftrationen gededt, wäre dann die Hauptarmee am 2. Oct. aus 
ihren Stellungen an ber Saale aufgebrochen, um vereinigt mit 
dent Hohenlohe’fchen Corps über den Thüringer Wald und bie 
Werra vorzugehen und je nad) den Nachrichten, bie man vom 
Beinde empfing, in der Richtung auf Schweinfurt oder auf Bam⸗ 
berg ben Feind aufzufuchen. Auch jegt freilich, wie diefer Angriffe 
plan gefaßt ward, war man noch nicht über die Diplomatifirende 
Halbheit hinweg und befchloß, die Feindfeligfeiten nicht vor dem 
8, October zu beginnen, weil an biefem Tage noch eine Antwort 
Napoleons erwartet wurde. Bis dahin fonnte ſich allerdings Mans 
ches geändert haben. Schon gleich nachdem man ſich über den 
Plan geeinigt, trafen fichere Nachrichten über die Bervegungen des 
Feindes in Franken, feine Eoncentrirung gegen ben Main hin im 
Hauptquartier zu Naumburg ein; bald erfuhr man bie Ankunft 
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Napoleons am Rhein, und mit welcher Eile die Garden nad) dem 
Kriegsfchauplage befördert wurden. Es warb befchloflen, bie Bes 
wegungen nod) etwas früher zu beginnen und fhon am 1. Det, 
aus den Stellungen an der Saale nach dem Thüringer Walde 
und der Werra aufzubrechen. 

Der neue Operationdplan war im Gange, und die inbeflen 
eingetroffene Botfchaft, daß Napoleon nad Würzburg komme und 
fich dort und an ber fränfifchen Saale anfehnliche Streitkräfte 
fammelten, hatte feine Durchführung nicht gehört, als plöplicy 
neue Eindrüde auf die unentſchloſſene Seele des Urhebers herüber- 
wirkten. Es kamen ihm, vielleicht durch Rucchefini*), die irrigen 
Nachrichten zu, Napoleon werde Hinter ber fränfifchen Saale 
ben Angriff abwarten; benn er wünfche ben Krieg nicht und wolle 
am vwenigften als ber angreifende Theil erfcheinen. Der Herzog, 
von Anfang an ohne rechte Vertrauen in dieſen Krieg unb im 
Stillen immer von dem Wunfche beherrfcht, man fönne ben uns 
gleichen Kampf vermeiden, mag unter dem Eindrude der trügeris 
Then Botſchaft doch noch einmal der Hoffnung einer friebliden 
Löfung nachgegeben haben. Im jedem Falle verlor er die Luft zu 
feinem Angriffsplane, und wie es feine unentichlofiene Natur init 
ſich brachte, ſchob er nun gern bie Berantwortlichkeit von fi und 
fing von Neuem an, hinter weitläufigen Conferengberathungen 
feine Berlegenheiten zu verbergen. So ward benn feit bem 4. Oct. 
in dem neuen Hauptquartiere zu Erfurt „wieder Rath gepflogen, 
was zu thun fei. Der Herzog fragte Hohenlohe und Maſſen⸗ 
bad) um Rath, von denen er wußte, daß fie feinen Angrifföplan 
nie gebilligt und nur mit Wiberfireben an ber Vollziehung Theil 
genommen hatten. Während die Einen meinten, man folle vors 
läufig in Thüringen zwifchen Eiſenach, Weimar, Camburg eine 


*) So verfihert Maſſenbach in den Denfwürbigfeiten II. 1. 66 f. Luc⸗ 
cheſini II. 117 f. Mellt e6 im Abrede. Wir geflehen, daß es uns ſchwer wird, 
wiſchen der Glaubtwürbigfeit der beiben Zeugen eine Entſcheidung zu treffen. 
ebrigens zeugt au) Haugwig Diesmal gegen Ruchefini, f. Fragment des me- 
moires inedits ©. 41 ff. Glaubwürdig wird bie Sache durch Müffling, der 
a. a. O. ©. 16 verſichert: Noch klingt es in meinen Ohren, wie Luchefint 
nad) feiner Ankunft aus Paris im fönigl. Hauptquartier Raumburg auf des 
Herzogs Frage über Napoleons Abſichten ihm erwiederte: Monseigneur — il 
ne sera jamais lagresseur, jamais, ja Cine innere Zufriedenheit übergog 
bei diefen Worten das Geſicht des He . 
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abwartende Stellung einnehmen, die Anderen eine Recognoscirung 
zu verſuchen vorſchlugen, verfocht der Hohenlohe ſche Generalſtab, na⸗ 
mentlich Maſſenbach, eifrig die Anſicht, die Franzoſen wuͤrden durch 
das Baireuth’fche in Sachſen vordringen und bie preußiſche Armee 
links umgehen, weshalb man aufs rechte Saalufer hinüberrüden und 
im Baireuth'ſchen ſich zur Offenſtve concentriren müfle. Was an 
diefer Meinung Richtiges war, dem ift, wie es fcheint, durch bie 
verworrene Art, wie Maſſenbach fie verfocht, die Überzengente Kraft 
benommen worben. Wenigſtens fand ber in diefer Lage zutref⸗ 
fende Rath Scharnhorfts: es komme im Kriege weniger barauf 
an, was man thue, als daß es mit gehöriger Einheit und Kraft 
geſchehe, man folle darum Maſſenbachs Vorſchlag annehmen, ihn 
aber auch ohne Verzug und mit größter Anftrengung durchführen, 
den Beifall des Kriegsrathes nicht. Aus dem Gewirre verſchie⸗ 
dener Meinungen ging bann ber bezeichnende Entfchluß hervor — 
eine große Recognoscirung vorzunehmen *). Man wird dabei an 
das Wort von Clauſewitz erinnert, der die Recognoscirungen ald 
einen Act der Verlegenheit bezeichnet, zu bem man dann gewöhns 
fich greife, wenn es an Unternehmungögeift fehle, und man doch 
des Scheines halber etwas thun wolle**). So fehlen es audy ber 
König anzufehen, denn er verwarf den Plan und fand es nach⸗ 
her genügend, daß ein Hauptmann es unternahm, bie Stellungen 
des Feindes zu recognosciren. Am 6. endlich, nachdem Foftbare 
Zeit verloren und Verwirrung genug angerichtet war, befchloß man 
doch, zwifchen Gotha, Erfurt und ber Saale folhe Stellungen zu 
nehmen, die e8 leicht machten, den früher von Maſſenbach ver 
fochtenen Linksabmarſch auszuführen. „Ich habe beſchioſſen, ſchrieb 
der König am 7. Det. an Rüchel, die Armee zwiſchen Gotha, 
Erfurt und Weimar in eine folhe concentrirte Stellung zu brins 
gen, daß man die Truppen an einem Tage verfammeln kann. Ich 
habe babei ald Grundfag angenommen: dem uns auf dem linfen 
Flügel umgehenden Feinde mit ber Hauptarınee und bem Hohen⸗ 
lohe ſchen Corps vereinigt entgegen zu gehen und felbigen anzus 


*) Müffling ©. 18. 19 gibt eine anfhaulihe Schilderung folder Gonfes 
engen. Bhull hatte wohl Recht, wenn er ausrief: „Was foll aus einem fo 
verwwünfgpten Meinungspifenit herausfommen 2" 

“*) Glaufewig' hinterlafiene Werfe. V. 125. 
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greifen, wobei ſich aber unmöglich bie Zeit, wann, und der Ort, 
wo dies flattfinden Fönnte, im Boraus beftimmen läßt. Während 
diefer Bewegung bfeibt jedoch nichts übrig, als unfern rechten 
Flügel, das Ruͤchel ſche Eorps, fo lange zu refüflren, bis nad 
einem auf dem linken Flügel gefchehenen Schlage berfelbe wieder 
begagirt werben fönnte*).” 

Während man zu Erfurt berieth, war Napoleon (6. Oct.) 
in Bamberg angefommen und traf feine Anflalten, die vreußifche 
Armee zu umgehen. Lannes und Augereau, alfo der linfe. Flü⸗ 
gel, fo war die Anordnung, follten (7. u. 8. Det.) über den Main 
gehen und ſich gegen Coburg wenden, Murat bei Kronach ein- 
treffen, Davouſt und die Garden ſich ebendahin ziehen, Berna- 
dotte bie Richtung auf Eaalburg und Lobenftein einfchlagen, alfo 
das Gentrum in ber Stärke von 80—90,000 Dann auf ber Leip⸗ 
ziger Straße vorbringen. Auf der Rechten follte Souft am 7. von 
Baireuth aufbrechen, am 9. ſich Hof nähern, Ney ihm etwa einen 
halben Tagmarſch folgen. 

In Bamberg erhielt Napoleon (7. Oct.) das preußffche Ulti⸗ 
matum und ein Schreiben Friedrich Wilhelms III., zwei Acten- 
flüde, die Knobelsdorff zu feiner lebhaften Ucberrafhung erft nach 
bed Kaiſers Abreife erhalten hatte, und die ihm von Talleyrand 
nachgefendet wurden. Das Ultimatum verlangte in trodenem 
Tone bie unverzügliche Räumung Sübbeutfchlands von den Fran⸗ 
zofen, die ungehinverte Zufaffung des norbdeutfhen Bundes und 
die Schlichtung der noch übrigen ftreitigen Interefien, wobei vor 
Allem Wefel an Berg, die drei weftfälifchen Abteien an Preußen 
zurüdgeftellt werben follten. Auf biefe Forderungen, hieß es, er- 
warte ber König bis zum 8. Det. die Antwort, So wunderlich 
bei fo viel Verzagtheit fo viel Trog erfcheinen mag, wir haben 
aus ben Berathungen des Hauptquartierd erfehen, daß man fi 
in ber That Hoffnung machte, diefe vierundzwanzigftündige Friſt, 
die man Napoleon und feinen 200,000 Mann ftellte, werde von 
Erfolg fein! 

Napoleon beantwortete das Ultimatum mit höhnifchen Ueber- 
muthe und im Tone der Wachtſtube. „Man gibt uns, fehrieb er 
an Berthier, ein Rendezvous auf den 8. Oct.; ein Franzoſe läßt 


*) ©. Höpfner a. a. D. 1. 218 f. 
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nie auf fi warten. Man fagt aber, eine ſchoͤne Königin wolle 
Zeuge fein bei den Kämpfen, gut, wir wollen artig fein und one 
Aufenthalt nad) Sachſen marfchiren.” Den Brief des Könige, 
der allerdings auch nach Anſicht der Freunde Preußens zu weit⸗ 
ſchweifig und in einem unpaflenden Tone gehalten war*), nannte 
er in feinem erften Bulletin „ein ſchlechtes Pamphlet, wie fie das 
englifche Minifterium für fünfhundert Pfund jährlich verfertigen 
laffe.” Darin fündigte ſich der Ton ber Bulletins von 1806 an. 
Schon das erfte enthielt eine ganze Blumenleſe folher Rohheiten 
und führte auch bereits jenen Federkrieg gegen bie Königin Luife, 
deſſen ſich der legte franzöfifche Soldat hätte fhämen müflen. Die 
Königin war ald Amazone geſchildert, wie fie zu Pferde faß und 
in Dragoneruniform ben Kriegöbrand fehürte! Man wußte in 
der That nicht, worüber man mehr erftaunen follte: über ben Man⸗ 
gel jedes ritterlichen Zugeö in dem Kaifer, ober über die „große“ 
Nation felber, die ſich mit fo platten Baflenwigen regaliren ließ! 

Der gleiche Ton vermefienften Uebermuthes, aber zugleich 
geſchidt berechnet auf die Stimmungen ber Arıner, ſprach aus der 
Proclamation, bie er am 6. Det. in Bamberg and Heer erließ. 
Sie wollen, hieß es darin, daß wir beim Anblick ihrer Armee 
Deutfchland räumen! die Unfinnigen!!!.... Soldaten, es if 
Keiner unter Eu), ber auf einem anderen Wege als dem ber 
Ehre nach Frankreich zurüdfehren möchte, Rur unter Triumphs 
bogen dürfen wir dahin zurüdfommen. Sollen wir darum ben 
Jahreszeiten, Meeren, Wuͤſten getropt, das vereinigte Europa bes 
fliegt, unfern Ruhm von Of nad) Weft getragen haben, um wie 
Ueberläufer in unfer Vaterland zurüdzufehren, damit man fagen 
ann, ber frangöftfche Adler fei bei dem Anblick ber preußifchen 
Armeen erfchredt geflohen?” 

Das war die Stimmung, von ber man im preußifchen Haupts 
quartier noch bis zulegt eine nachgiebige Antwort erwartete. Dem 
König blieb nun nichts übrig, als ſich auf den Außerften Kampf 
zu rüften und in einer fchlichten, warmen Anfprache an Volk und 
Heer auf das hinzuweiſen, was auf dem Spiele fand. Sieben 
Jahre fpäter hat er in einem berühmten Aufrufe den rechten Ton 


*) S. Genp in dem Tagebuch II. 235. Napoleon beantiwortete ihn erft 
awei Tage wor der Schlacht bei Jena. 
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angefchlagen, ber zu dem Herzen drang; auch jept hätte bie kurze 
und einfache Anrede aus der Weber von Geng genügt, bie ber 
König erließ. Aber die Staatsmaͤnner, bie Preußen fo tief herabs 
gebracht, wollten, wie es fehien, ihm feine Demüthigung erfparen. 
Am 9. Oct. erſchien zu Erfurt ein Manifeft, das, von Lombard 
verfaßt und durch Gent wenigftend von ben ärgften Taktlofigkei⸗ 
ten gereinigt*), bie undankbare Aufgabe übernahm, durch einen 
Rüdblid auf die Vergangenheit die eigene Politik zu rechtfertigen. 
Darin war ven Branzofen bi auf das Eonfulat und bie Revos 
lution zurüd ein fo reiches Regifter ihrer Sünden vorgehalten, 
daß man mit Recht fragen mußte: wie Eonnte Preußen gegen dies 
ſes Frankreich eine fo lange Reihe unmwürbiger Nachgiebigkeiten 
üben? Zugleich rühmte fi in dem Manifeft die preußifche Pos 
litit ihrer Nachgiebigfeiten und Freundſchaftsdienſte gegen ben frem⸗ 
den Zwingheren, in bemfelben Athem, wo fie ihn aufs Heftigfte 
anflagte. Es wat, wie englifche Blätter bitter fagten, bie Sprache 
einer Verführten, bie ihrem Verführer alle Schwachheiten vorwirft, 
die fie für ihn gehabt hat. Der Eindrud mußte nach beiden Seis 
ten gleich übel fein; Rapoleons korſtſche Rachſucht ward durch die 
Vorwürfe auf's Aeußerſte gefteigert und bie Achtung der übrigen 
Welt durch die Belenntniffe, womit man die Anklagen würzte, 
nicht gewonnen. 

Die Nachrichten der legten Tage ließen Faum eine Täufhung 
mehr zu über die Stärfe und Richtung ber feindlihen Maffen; 
man beſchloß daher (8. Det.) Im Hauptquartier, feine Stellungen 
enger zufammenzuziehen. Die Hauptarmee warb zwifchen Gotha, 
Erfurt und Weimar vereinigt, Ruͤchels und Bluͤchers Truppen 
folten ſich ebenfalls Gotha und Erfurt nähern, Tauenzien ſich 
zum Hohenlohe ſchen Corps zurüdziehen, die Referve unter Eugen 
von Württemberg von Magdeburg gegen Halle und, je nach den 


*) S. Gent Tagebuch 11. 237 f. Das Maniſeſt ſelbſt in den Curop. 
Armalen 1806. IV. 107 ff. Zur Gefchichte der zu Erfurt ausgearbeiteten Ae⸗ 
tenftüde finden fih bei Geng a. a. D. 264 f. 285 ff. Harakteriftifche Notizen. 
As Beitrag zur Signatur der Zeit verdient auch eine Broclamation Friedrichs 
von Württemberg Erwähnung, bie er damals gegen Preußen erließ (Burop. 
Annal. IV. 125). Diefer würdige Trabant Bonaparte's hat auch damals einen 
Cenfor geftraft, weil er die Ehmähungen gegen Königin Ruife geſtrichen Hatte. 
©. 2ebensbilder aus dem Befreiungskriege. I. 390. 0 
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Umfänden, noch näher heranrüden. Im Hohenlohe ſchen Haupt- 
quartier war man freilich jegt nur noch eifriger der Meinung, 
daß nur ein raſcher Uebergang über bie Saale heilfam wirken 
önne, und folgte mit fihtbarem Widerfischen ben neuen Anords 
nungen. Es zog den Zürften und feinen Rathgeber Maſſenbach 
immer nad) dem rechten Ufer, während im Hauptquartier die Eon» 
centrirung auf bem linken verfügt ward, und bie wiederholte Weir 
fung des Herzogs, daß er ſich nahe bei der Hauptarmee halten 
und jebenfalld den Slugübergang nicht beginnen ſolle, che es mit 
ber ganzen Macht gefchehe, hinderte nicht, daß ber Fürft leife Abs 
weichungen wenigſtens verfuchte, gleichſam als hoffe er durch biefe 
eigenmächtigen Bewegungen bie übrige Armee in feine Richtung 
mit hineinzuziehen. 

Das gemifcpte Corps unter Tauenzien, das bei Hof ſtaud 
und ſich mit Hohenlohe vereinigen follte, war am 8. Oct. vor dem 
Andrange ber Franzoſen unter Heinen Plaͤnkeleien gegen Schleiz 
zurüdgewichen, beftand dort am andern Morgen ein Gefecht, dad 
anfangs nicht ungünftig verlief, mußte fich indeſſen vor dem übers 
Iegenen Gegner. gegen Auma zurüdzichen und fonnte nicht hin 
dern, daß bie Nachhut, die den Rüdzug bdedte, in ein nachthei⸗ 
liges Gefecht verwidelt ward, das trog alles tapferen Wiberftandes, 
namentlich ber Reiterei, gegen 600 Mann koſtete. Die Sranzofen 
hatten fih an biefem Tage (9. Det,) mit ihrem rechten Blügel, 
Soult und Ney, Hof genähert; ihr Centrum fand theils auf den 
Straßen gegen Auma und Reuftabt, iheild bei Lobenflein und 
Ebersdorf; auf ihrer Rechten Hatte Lannes bie Borpoften ber 
Hohenlohe ſchen Avantgarde, die unter Prinz Louis fand, zurüd« 
gefhoben und war angemiefen, wenn fih Augereau mit ihm vers 
einigt habe, Saalfeld anzugreifen. 

Saalfeld war durch feine Magazine. von Bedeutung; auch 
ſchien es bedenklich, den Feind in einem Augenblide, wo vieleicht 
ber Uebergang ber Preußen auf das rechte Saalufer ftattfand, ſich 
biefed Punktes bemächtigen zu laffen, von we er fih raſch zwis 
ſchen bie preußifchen Eolonnen auf den beiden Ufern des Fluſſes 
bineindrängen konnte. Den Prinzen Louis reiste natürlich ber Ges 
banfe, den Feind von Saalfeld zurädzuwerfen, dann über ben 
Eluß zu gehen und auch die jenfeitd über Schleiz vordringenden 
Granzofen zu ſchlagen. Es war vieleicht Feine glüdliche Wahl, 
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einem Prinzen, beiten Stellung ihm mehr Eigenmacht gab umb 
beffen Berfönlichteit fi) auf ben eigenen tapferen Muth und bie 
Berwegenheit bed Angriffes zu leicht verließ, bie Führung biefer 
Bochut zu übergeben, bie etwa achttauſend Mann größtentheits 
fachfifcher Truppen zählte und im Saalthale vorgefchoben war. 
Er fhien es nach feinen Berichten an den Herzog für feine zu 
gefährliche Hufgabe zu halten, daS Defilee bei Saalfeld zu bes 
haupten und fo, wie er meinte, dem Hohenlohe ſchen Eorps wie 
feiner eigenen Avantgarde ben ungeftörten Ucbergang aufs rechte 
Ufer bes Sluffe zu fihen. Es if darnach unzweifelhaft, daß 
der Prinz noch nicht wußte, was dem Fürften Hohenlohe zu ſei⸗ 
nem und Maſſenbachs Verdruß anbefohlen war: den Uebergang 
aufzuſchieben, bis er mit ber ganzen Armee vereinigt gefchehen 
könne. Er war ſchon bei Saalfeld (10. Oct.) mit dem Feinde 
zufammengeftoßen, als ihm ein Befehl bes Fürſten überbradht 
ward, in feinen Stellungen zu bleiben und nicht anzugreifen. 
Aber Hohenlohe durfte laum für feine Befehle firengeren Gehor⸗ 
fam fordern, als er ihn felber denen des Herzogs erwies. Unge⸗ 
führe um 10 Uhr Morgens hatten die Vorpoften des Feindes ans 
gegriffen; es war ber größte Theil des Lannes ſchen Corps, bas 
fich näherte, den Truppen des Prinzen um mehr ald die Häffte 
überlegen und durch feine Stellung tie feine Zahl in den Stand 
gefeht, ben Gegner zugleich, in der Bront anzugreifen und feine 
Flanke zu umgehen. Zwar ließ hoͤchſtens bie leichte Beweglich⸗ 
beit, nicht die Tapferfeit der Truppen etwas zu wuͤnſchen übrig, 
aber ed waren alle Vortheile zu fehr auf ber feindlichen Seite, 
als daß die Fortfegung des Kampfes räthlic erſchien. Die Um⸗ 
gebung des Prinzen erflärte ſich für den Rüdzug, er felber mochte 
ſich allmälig überzeugen, daß «8, um einer Niederlage zu entgehen, 
feinen anderen Ausweg mehr gebe. Schon waren an mehreren 
Stellen feine Leute zurüdgedrängt, als ein neuer Reiterangriff in 
Unerdnung zurüdgeworfen ward; vergebens fuchte der Prinz bie 
Flüctigen zum Stehen zu bringen, er warb nur mit in ben vers 
worrenen Knäuel der Reiter hineingerifien und mußte daran den⸗ 
ten, fich felber vor dem nachbraͤngenden Feinde zu retten. Sein 
Pferd blieb aber beim Heberfepen Über einen Gartenzaun mit bem 
Fufe hängen; ein franzöflfcher Duartiermeifler vom 10. Huſaren⸗ 
zegisuent, Nameus Buindet, holte ihn ein und werfehte ihm einen 
s 
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Hieb auf den Hinterlopf; wie er auf bie Aufforderung, ſich zu er⸗ 
geben, ſich zur Wehr fegte, traf ihn ber Gegner mit einem töbts 
lien Stidy in bie Bruſt. In wenig Minuten war er verfchie 
ben; ſchon brängte der Feind von allen Seiten nad, vergebene 
ſuchten die Adjutanten beö Prinzen wenigſtens den Leichnam den 
feindlichen Händen zu entreißen. 

Gegen achtzehnhundert Mann, 33 Gefüge und far das 
ganze Gepäd hatte der Kampf gefoftet; viel ſchwerer als biefer 
Verluſt wog der moralifche Eindruck bed unglüdlichen Tages. Es 
mar ber erfte ernftere Kampf mit dem Feinde, und biefer war durch 
eine Niederlage und ein fehmerzlihes Opfer bezeichnet. Man 
Eonnte bie Fehler des gefallenen Fuͤrſten mit aller Strenge mes 
fen und dod ben Tod in einem Augenblide tief beklagen, we 
Preußen mehr als je fo tapferer und entfchloffener Männer ber 
durfte, wie Louis Ferdinand war. Darum machte bie Kataftrophe 
von Saalfeld allerwärtd den nieberfhlagenden Eindruck, als fei 
fie ein Schidfalszeichen für den Ausgang des ganzen Krieges. 

Am fühlbarfen war die Wirfung im Hauptquartier, wo es 
fo tragifcher Eindrüde nicht beburfte, um bie Rathlofigkeit und 
Entmuthigung aufs Hoͤchſte zu fleigern. Gens hat uns in ſei⸗ 
nem Tagebudy die Zuftände in Erfurt mit plaſtiſcher Lebendigkeit 
geſchildert. Es iſt fehwer zu fagen, was barin bie troffoferen 
Empfindungen wedt: bie unfchlüffige Schwäche des Herzogs, ober 
die frivole Pfiffigfeit der Miniſter, ber Hägliche Ton, den ber Feld⸗ 
here anfchlug, oder bie ſchalen Erbärmlichkeiten, womit audy jet 
noch Haugwig und feine Freunde bie Foftbare Zeit ausfüllten. 
Wir Haben aus Frühere gefehen, wie fie auch in biefem Augen» 
blick die große Politit Preußens, namentlich die Beziehungen zu 
England und Rußland, nicht anders betrieben al vorher. Die 
Berathungen über ‘Proclamationen, die Niemand mehr las, über 
die plögliche Ankunft des franzöfifchen Geſandten Laforeft, über 
ein Siegesbulletin, das nach ber erften Nachricht über das Vot⸗ 
poftengefecht bei Schleiz Haugwitz in bie Welt fchiden wollte, 
fügten zum Unwürdigen auch noch das Laͤcherliche. Wie nun das 
erſte Unglüd eingetreten war, ſchlug das leichtfertige Seldftvers 
trauen in volle Hoffnungelofigfeit um; die militärif—hen Gegner 
des Herzogs klagten nun ungefcheut ihn ber Unfähigfeit an, und 
unter ben Officieren wurden Stimmen lautz bie zeugten, daß auch 
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ber alte Gef firengen Gehorfams vom Heere geivichen fei.®) 
Aus dem Hohenlohe ſchen Lager lamen bringenbe Rathfchläge, ent 
weder raſch eine concentrirte Stellung zu beziehen ober dem Feinde 
voran an bie Elbe zu eilen; im Hauptquartier ſelbſt tauchte noch 
einmal ber ®ebanfe auf, auf das rechte Saalufer überzugchen, 
ber Herzog befand aber barauf, daß eine allgemeine Concentrirung 
bei Weimar erfolge, Hohenlohe ſich bei Jena zufammenziche, und 
in biefem Sinne waren aud die Befehle gegeben, bie am Abend 
bes 10. Octobers aus bem neuen Hauptquartiere in Blanfenhayn 
auögefertigt wurden. 

Während Napoleon am 11. Dectober fein Hauptquartier nach 
Auma verlegte, Davouft, Bernabotte und Murat über Auma hins 
aus bis auf Gera vorrüdten, Ney bei Schleiz, Soult ſchon zwi⸗ 
ſchen Schleiz und Gera fand, Lannes Neuſtadt, Augereau Saals 
feld erreichte, fchlug der Fuͤrſt Hohenlohe fein Hauptquartier in 
Jena auf und zog fein Armeecorps in biefer Stadt und ber naͤch⸗ 
fen Umgebung zufammen. Die Truppen litten Mangel; bie Ums 
Rändlichfeit und Pedanterie bei dem Berpflegungswefen trugen 
die Schuld, daß die Soldaten dad Brod erhielten, wenn es fchon 
verfhimmelt war, und ben Pferden das Butter fehlte, während 
man bie Hand nur auszuſtreden brauchte, um anſehnliche Vor⸗ 

. räthe zu gewinnen. Diefe Roth und bie Einbräde ber legten Tage, 
namentlich des 10. Octobers, waren benn auch in ber Haltung 
der Truppen wohl zu fpüren. Ein blinder Lärm vom Heranrüden 
der Branzofen reichte hin, einen panifchen Schred in der Stadt zu 
serbreiten und die heillofefte Verwirrung zu veranlaflen. Alles 
lief, drängte, verfperrte ſich felbft den Weg; bie Soldaten warfen 
zum Theil ihre Waffen weg, die Knechte ſchnitten die Stränge 
ab und ritten mit den Pferden von ben Kanonen und Munitionds 
wagen weg, Geſchuͤze wurden umgerorfen ober vernagelt, Gepaͤc 
geplündert, ein Theil der Bagage fuhr nad) der verkehrten Seite 
hinweg und fiel dem Feinde fpäter in bie Hände. Ein Proviant- 
train ward mit von bem tollen Lärm erreicht und fuhr nach ber 
falfchen Richtung weg. Die Hauptarmee, an bie jept Rüchel und 
Blücyer dicht herangezogen worden unb beren Avantgarde unter 
dem Herzog von Weimar ſich anſchickte, ihre nach Süden vorge⸗ 


*) ©. die Mittgeilung bei @eng I. 31a I... hm 38 
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ſchobenen Stellungen auf dem Thüringer Walde zu verlaſſen. brach 
am 11. aus ihren Quartieren bei Taunroda, Kranichfeld und 
Blankenhayn auf und lagerte ſich auf dem Plateau zwiſchen Weimar 
und Iena. So waren bie Heere vereinigt und ſtießen fo dicht 
auf einander, daß fie fich zum Theil. aus ihren Lugerflätten ver 
brängten; aber ber Beinb Hatte auch feine Umgehung volenbet 
and war im Begriff, ſchon gegen Naumburg und Leipzig Bin zu 
reifen, ohne daß ihm ein preußifder Soldat dort den Weg vers 
legte. Napoleon gab feinem Centsum, ben Corps. von Murat, 
Bernabotte und Davouft, die Beftiinmung, über Zeig nad) Raums 
burg und Leipzig vorzurüden, während feine biöherige Rechte nun 
in die Stellung des Centrums einrüdte, Souk und Rey ſich ge 
gen Gera, Lannes ſich auf Jena wendete, Augereau ihm folgte. 
Am Mittag bed 12. Octobers ſtieß Launts ſchon kaum zwei 
Stunden von Jena mit den vorgefhobenen Poften her Preußen 
zuſammen und brängte fie zurüd, während Hohenlohe beſchaͤftigt 
war, fein Heer auf ben Höhen zwiſchen Jena und Weimar zu 
lagern. Im großen Hauptquartiere wußte man jetzt, baß ber Feind 
durch das Saalthal herandringe und flarfe Maſſen bereits oͤſtlich 
fanden, denen der Weg nach Sachſen offen lag; ſchon kamen Ge⸗ 
tüchte, Naumburg ſei non ihnen beſetzt. Freilich ſtand bie preu⸗ 
Bifche Armee zum erſten Male ganz concentrirt und war durch bie 
ſteilen Saalübergänge zwifchen Iena und Raumburg von biefer 
Seite gedeckt; möglich, daß ein geſchickt geleiteter Augriff auf ben 
Beind ven Preußen Gelegenheit gab, eine Schlacht unter fo güns 
Rigen Umftänden zu liefern, wie fie überhaupt in biefer Lage zu 
erreichen waren; aber ber Herzog wollte das nicht wagen. Nur 
weit bis jegt Ale fih an den Gedanken einer bevorfichenden 
Schlacht gewöhnt hatten, war er nach feiner Weife dem nicht 
geradezu entgegengetreten; wie aber jegt die beunruhigenden Nach⸗ 
richten Kamen, trug er Fein Bedenken mehr, feiner natürlichen Reis 
gung au folgen und der Schladht auszuweichen. Der kundigſte 
unb unbefangenfe Darfteller dieſes Feldzugs*) will das nicht 
geradezu tabeln; bei dem erfchütterten Vertrauen im Heere, ber 
mißvergnugten Widerfpenfigfeit vieler Officiere, bei ber ſchon um 
ſich greifenden Sorge, durch die Befegung von Raumburg um⸗ 


*) Höpfner a. a. D. 1. 329f. 
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sangen und abgefhnitten zu fein, findet er es natuͤrlich, daß ber 
Herzog einen Entſchluſſe auswich, der die fühnfte und kraftollſte 
Durchführung erforderte; unter ben Umfländen, wie fie waren, 
erfcheint ihm der Weg, ben ber Herzog einſchlug, noch als der 
ꝓvedmaͤßigſte. So ward denn befchloflen, nach der Unftrut abzu⸗ 
ziehen, um dann bem Feinde zwifchen der Saale und Eibe ent 
gegenzugehen. Während bie Hauptarnee biefen Marſch antrat, 
ſolite Ruͤchel in deren biöherige Stellung bei Weimar einrüden, 
der Herzog von Weimar fi) ihm anfchließen, Hohenlohe noch bei 
Jena ſtehen bleiben, Dornburg und Kamburg befegen, der Haupts 
armer während ihres Linksabmarſches die Flanke decken und ihr 
dann folgen. Der Erfolg diefes Planes hing freilich davon ab, 
daß man dem Feinde zuvorfam, und bazu war Rafchheit der Aus⸗ 
führung nöthig; der Herzog, in feiner gewohnten Weife, mit Ans 
dern bie Berantwortlichfeit zu theiten und Alle zu hören, verſaͤumte 
aber wieder bie koſtbare Zeit mit unnügen Berathungen. Nur 
durch diefe Verzögerung ift «8 fo gekommen, daß die Armer, ſtatt 
ungeſtoͤrt über die Unftrut zu ziehen, bei Auerftäbt in einen uns 
glüdiichen Kampf verwidelt warb. 

Das Hohenlohe ſche Corps hatte indeffen zum größten Theile 
auf dem Plateau zwifhen Iena und Weimar feine Stellungen 
genommen. Zwar fehlte es nicht an Reibungen zwiſchen den 
Preußen und Sachfen, die durch die ungejchiefte Verpflegung ver⸗ 
urſacht waren, und eben jeht, am Morgen des 13. Octobers, trat 
ber ſaͤchſiſche General Zeihwig geradezu mit ber Drohung hervor, 
abzuziehen, falls feine Leute nicht befier verforgt würden; allein 
es war doch eine zuverſichtlichere Stimmung über dad Herr ger 
Tommen, bie der Fürft durch perfönliche Befprehung nach Kräften 
zu enhöhen ſuchte. Die Truppen waren fampfluftig und ſchienen 
mit Ungebulb bie nahe Schlacht zu erwarten. Denn ſchon hörte 
man das Feuer des Feindes Bis vor bie Thore von Jena, und 
Tauenzien entſchloß fih, nun auch mit feinem Corps ben Rüd- 
zug auf bie Höhen anzutreten, da ihm bie Gefahr drohte, von 
dem überlegenen Gegner, in beffen Beſit die Saalübergaͤnge ober 
und unterhalb Jena waren, abgefchnitten zu werben. Schon 
drängten aber bie feindlichen Tirallleurs ihm nad), erreichten zus 
gieid, weit ihm die Höhen und bemaͤchtigten fi, fortwährend vers 
fäztt, bed Landgrafeuberges, ber die meiften Wege aus dem Saal⸗ 
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thale beherrichte, bie Verbindung zwiſchen dem Thale und bem 
preußifchen Lager unterbrad) und zugleich bie Ueberficht über einen 
Theil der preußifchen Streitkräfte und ihrer Bewegungen geſtattete. 
Es lag alfo viel daran, den Feind von biefer Höhe wieder her⸗ 
unterzuwerfen, und ber Fuͤrſt war auch nicht in Zweifel barüber, 
daß er dem bebrängten Tauenzien mit aller Macht zu Hülfe kom⸗ 
men müffe. Jubelnd rüdten bie Truppen aus; ed war über Alle 
ein frohes Gefühl gefommen, daß endlich ftatt des troftlofen Hins 
haltens bie Stunde ber Entſcheidung nahte. Da kam Maſſenbach 
vom Herzog zurüd, der ihn zu ben Berathungen haste rufen laſſen, 
und brachte die neue Dispofition bed Abmarfches nach der Uns 
firut, deſſen Flanke Hohenlohe zu bedien hatte. Der Türk, fügte 
Maſſenbach mündlich als Befehl des Herzogs hinzu, folle den 
Zeind durchaus nicht angreifen, und eine. Ueberfchreitung biefer 
Drdre werde die ftrengfle Verantwortung nad) fi ziehen. Es 
fcheint, während man im Hohenlohefhen Hauptquartiere fi bis 
jegt bie Freiheit genommen, die Befehle des Herzogs etwas weit 
zu faflen, verfiel man nun in ben entgegengefegten Behler, fie zu 
eng und buchſtaͤblich zu nehmen. Der Befehl, nicht anzugreifen, 
durfte body ſchwerlich den Sinn haben, den Feind ohne Wider 
fand im Beflg einer herrſchenden Pofttion zu laflen, während man 
in ber Lage war, ihn unter günftigen Umftänden von bort weg⸗ 
zubrängen und dadurch den wichtigften Zwech, bie lankendedung 
ber Hauptarmee, um fo fidherer zu erreichen. Aber ber Angriff 
unterblieb, die Franzoſen fegten ſich feR auf dem Landgrafenberge 
und dem Fürften war die Verbindung mit dem Saalthale und 
die Einficht in bie Bewegungen bed Feindes verloren gegangen. 
An dieſem Tage war es auch, wo bie Hufaren einen Gefangenen 
einbradhten, ber ſich als den Kammerheren von Montesquiou zu 
erfennen gab und verſchiedene Botfchaften, namentlich die Ant⸗ 
wort Napoleons auf ben Brief Friedrich Wilhelms IH., zu übers 
bringen Hatte. Die Antwort gab im Tone des Lehrmeiſters eine 
herbe Stritif der preußifhen Staatskunſt und bot, wie aus Groß⸗ 
muth und Menfchenliche, dem König an, biefen „unpofitifchen 
Krieg” friedlich zu beenbigen; unter welchen Bedingungen, war 
nicht gefagt, aber es ließ ſich ungefähr denken. Die zum Kampf ſchon 
erhobenen Waffen konnte ein Brief nicht: mehr zurädhalten, von bem 
es an ſich ſchon zweifeln ließ, wie weit er ernſtlich gemeint wer; 
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Die Hauptarmer mit dem König felbft war indeſſen nach 
Auerftäbt aufgebrochen; ber Plan des Herzogs war noch immer, 
ohne Schlacht zwiſchen Freiburg umd Laucha ben Uebergang über 
bie Unſtrut zu ſuchen. Zwar waren Käfen und Naumburg ſchon 
vom Feinde befegt, aber er hielt es nur für ein kleines Corpo, 
das ben weiteren Marſch nicht werde hindern fönnen. „Bei ber 
Bewegung ber Armee bed Königs, fehrieb er noch am Abend des 
13. an Färft Hohenlohe, iſt es von ber Außerfien Wichtigfeit, daß 
der Feind nicht über bie Saale zwiſchen beide Armeen gehe. Die 
Beiegung ber Uebergänge bei Dornburg und Kamburg, beſonders 
mit Artillerie, iR daher von ber größten Wichtigkeit.” 

Aber gerade biefe beiden ſteilen Uebergänge waren dem Feinde 
ohne Wiberftand überlaffen und baburd die Verbindung Hohens 
lohe's mit der Hauptarmee ſchon gefährbet worden. Die Befegung 
des Lanbgrafenberges wedte Feine Beforgniß, daß es ben anderen 
Tag zum Angriff kommen werde; ber- Fürft gab fi der Ruhe 
bin, überzeugt, daß die Maſſe des Feindes ſich gegen Leipzig und 
Roumburg wende. Auch die Nachricht, daß der Feind feine 
Stellung auf der Höhe verftärfe und daran arbeite, Kanonen auf 
biefelbe zu bringen, änderte diefe Zuverſicht nicht; man hörte 
wohl die Aeußerung, die Kanonen, bie man da hinauf bringe, 
müßten unfehlbar in preußifche Hände fallen. Launes ſelbſt, der 
erft allmälig bie Stärke des Gegners erkannte, fanbte bringend 
zum Kaifer um Berfärkung. Napoleon teaf feine Anorbnungen, 
um Rey, Soult und bie Garden raſch bei Jena zu vereinigen: 
Noch am Nachmittag kam er auf dem Landgrafenberge an, ver 
wandte ben Abend und einen Theil der Nacht dazu, das Lannes⸗ 
ſche Eorps, die Garden und bie Artillerie auf die Höhen zu bringen, 
ließ die Aufgänge dazu ebnen und erweitern, felbft überall mit 
Rat) und Tat Schülflih, indep der Führer bes preuftfchen Eorpe 
zu Kapellendorf ruhig ausfchlief und mit der Zuverficht zu Bette 
gegangen war, er werde am Morgen hörhftens ein Scheingefecht 
zu. befichen haben. Rey war am Abend zu Roba angelangt und 
feine Avantgarde näherte ſich Jena, Soult und Augereau fuchten: 
in einem Nachtmarſche bie Stabt zu erreichen; Murats Cavallerie 
fand zwiſchen Kamburg und Dornburg, Davouft und Bernadotte- 
befanden fid) in der Umgebung von Raumburg. Noch wußte 
Napoleon nicht, daß hier auch -bie..preußtiche Hauptarmee fland;; 
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er glaubte am Abend des 13. bie ganze prexßiſche Streitmacht 
auf ven Höhen zwiſchen Jena und Weimar fi gegenüber zu fin- 
ben. Drum gab er noch fpät am Abend an Davouft den Befcht, 
gegen Apolda zu marfgiren und dem Seinbe bort in den Rüden 
zu fallen. 

Als der Morgen des 14. Octobers anbrach, gab Napoleon 
feine Dispoſition zur Schlacht; Augeremt ſollte ben linken Flügel 
bilden und ſeine erſten Colonnen im Muͤhlthale auf der Straße 
nach Weimar aufſtellen; Lannes befchligte dad Centrum auf dem 
Plateau von Jena, er ſollte den Angriff beginnen, Rey in beſchleu⸗ 
nigten Märfchen heraneilen und ſich an Lannes anfchließen, das 
Soul’fhe Corps durch das Rauhthal herankommen und den rech⸗ 
ten Flügel der Schlachtlinie bilden. Vom Peinde unbemerkt traf 
er die legten Vorbereitungen zum Angriff, befien Erfolg eine Ans 
frradje an's Heer mit ſtotzer Zuverficht verkündete. „Soldaten, 
fagte er, die preußifche Armee iſt abgefchnitten tie die des Ge 
nerald Mad zu Ulm heute vor einem Jahre, Diefe Armee kampft 
nur nody, um fi durchzuſchlagen und ihre Verbindungen wieder 
zu gewinnen. Das Corps, das ſich durchbrechen läßt, entehrt fi. 

Fürchtet biefe berühmte Cavallerie nicht; ſeht ihr gefchloffene 
Quarree's und bad Bajonnet entgegen.” 

Mochte auch der Sieg fo unfchlbar noch nicht fein, fo war 
doch feine Lage gewiß eine fehr günftige, ja fie war günftiger als 
er wußte. Es waren im Ganzen wenig uͤber 36,000 Bann, der 
nen er vorerſt gegenüberfland, von benen Tauenzien gegen acht⸗ 
taufend bei ben naͤchſten Dörfern Closwitz und Luͤtzeroda vereinigt 
hielt, Holgentorf mit beinahe ſechstauſend Mann eine gute Strede 
abwaͤrts gegen Dornburg Rand, ber Reft unter dem Fürften rüd 
wärts zroifchen Ifferftäbt und Kapellendorf lagerte, Konnte auch 
im Nothfall noch Ruͤchel mit 15,000 Mann von Weimar herbeis 
eilen, fo fanden immer nur einige fünfzigtaufend Preußen unb 
Sachſen gegen einen Feind, deſſen Weberlegenheit mit jeder 
Stunde wuchs, ber ben Bortheil bed Terrains und ber cher 
raſchung für ſich Hatte, dem ber Gegner feine Streitkräfte nur 
bruchftüdwelfe unb durch bedeutende Entfernungen getrennt ent⸗ 
gegenführte, 

So fiel die Wucht des erften Angriffs zunaͤchſt auf Tauen⸗ 
aien, beffen lleines Cowo, aus Sadıfen und Preußen gemifcht, 
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ſich am. frühen Morgen vor ben Dörfern Closwitz und Luͤcheroda 
aufſtellte. Etwa um ſechs Uhr ſtieß er dort mit den erſten Co⸗ 
Ionnen des Lannes ſchen Cows zufammen; es entſpann ſich ein 
heftiges Feuer, in welchem ſich Tauenzien eine Zeit lang gegen 
ben an Zahl und Geſchut überlegenen Feind behamptete. Allma⸗ 
lig ſchied ſich der Nebel, ber in den frühen Morgenfiunden bie 
Umficht gehindert, und num erft überfchauten die Branzofen, wie 
ſchwach der Gegner war, dem fie gegenüberflanden. Ihr Angriff 
warb ficherer und heftiger, und Tauenzien ſah fi nad einem 
zweiftändigen Widerſtand von rühmlicher Ausdauer genöthigt, ben 
Rüdzug hinter die Dörfer anzutreten. Hier auf dem Dornberge 
fuchte er das Gefecht von Neuem zum Stehen zu bringen, aber 
da bie Truppen flarf gelitten hatten und bie Munition zu fehlen 
anfing, war ber Rüdzug nicht mehr abzuwenden. Er geſchah nicht 
ohne Verluſt, weil einzelne Abtheilungen, von der Hauptcolanne 
getrennt, unter ungünftigen Umfländen verfolgt und zerfprengt 
wurden; aber den Reft führte doch Tauenzien zwifchen neun und 
zehn Uhr in guter Ordnung nach Vierzehnbeiligen und Krippens 
borf zurüd, wo er fid) an bie jept vorrüdenden Colonnen des 
Fürften anlehnen lonnte. 

Fürft Hohenlohe befand fich mit feinem Hauptquartier zu Las 
pellendorf noch in aller Ruhe, als am frühen Morgen bie erften Schüffe 
von Eloswig und Lügeroba her fi vernehmen ließen ; auch jetzt noch 
glaubte er, es werde zu einem ernfthaften Gefecht nicht wahl kommen. 
€ hatte feine Ahnung, wie bitter ich bie Verfäumniffe vom vo⸗ 
tigen Tage, dad Aufgeben Kamburgs und Dornburgs, dad Bers 
nachläffigen des Landgrafenberges firafen würden, unb bag ihn 
die Umftände jet nöthigen Tönnten, nachdem er am 13. ein Hein 
med Gefecht in günftiger Lage nicht fiir erlaubt hielt, am 14.06 
tober eine große Schlacht unter ungünftigen Umflänben anzunch« 
men. Zögernd entſchloß er fi), mit feinen Truppen Front zu 
machen gegen ben Feind, befien Feuer allmälig näher kam; bis 
feine Truppen, Grawert mit den Preußen in der Richtung auf 
Bierzehnheiligen, die Sachfen bei Ifferftädt und auf der Echnede, 
in fhlagfertiger Bervegung waren, hatte auch Tauenzien bereits 
feinen Rüdzug antreten müffen. Run erſchien auch dem Fürſten 
der Kampf ald unvermeidlich; er nahm feine Stellungen von ber 
Schnede über Ifferftädt und Bierzehnbeiligen, als chen Tauenzien. 
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hierher zuräcwich*), und ſchickte an Ruͤchel. damit dieſer von Weis 
mar zur Unterftügung herbeieile. Aber auch bie Franzoſen erhiel⸗ 
ten bereit ihre Verftärkungen; ſchon trafen in dieſem Augenblid 
die erften Eolonnen des Neyihen Corps vor Vierzehnheiligen ein, 
inbeß auf dem linken Flügel des Feindes Augereau fi näherte, 
zur Rechten die Spige von Soult burd) dad Rauhthal die Höhen 
heraufftieg. Diefe legten Verfärfungen wandten ſich zunächkt ger 
gen das Heine Corps, das unter General Holgendorf ſeitwaͤrts bei 
Roͤdchen fand und fi ungefähr gleichzeitig mit Tauenziens ver 
geblichem Widerſtand in ein ungleiches Gefecht verwidelt fah. 
Immer flärkere feindliche Maſſen ſchoben fich zwifchen dies Corps 
und dad Gros der Hohenlohe ſchen Armee und brohten ihm bie 
Verbindung mit demfelben zu zerftören. Ein Verſuch, ſich gewalt- 
fan ben Weg zum Fürften wieber zu öffnen, endete nicht glüds 
lich, und kaum gelang es ber Unerfehrodenheit der Grenadiere, 
das durch einen mißlungenen Reiterangriff in Verwirrung gebrachte 
Corps vor völliger Auflöfung zu fügen. Doc war ber Rüds 
zug nicht mehr abzuwenden; vom Gtos des Heered getrennt und 
ohne Nachrichten aus dem Hauptquartier vermochte der Reſt auf 
den übrigen Kampf feinen Einfluß mehr zu gewinnen, fonbern 
309 fih am Nachmittag auf Apolda zuräd. 

Faſt zur nämlichen Zeit, wo Holgenborf fi im Bigigfen 
Handgemenge befand, war auch ber Fuͤrſt bei Viergehnheiltgen mit 
dem Beinde zufammengetroffen. Rey hatte mit feiner Avantgarde 
den Kampf begonnen und im erften rafchen Anlauf eine preußifche 
Batterie genommen; biefelbe ward zwar wieder verloren, aber bie 
Branzofen fegten fih im Dorfe fett und Lannes' Unterkügung 
machte fie ftart genug, dem Anbrange der ‘Preußen zu wiberfiehen. 
‚Hier entſpann fih) denn um Vierzehnheiligen ein blutiger Kampf, 
in welchem bie preußifche Infanterie, trog des heftigfen Feuers 
und ber überlegenen Geſchidlichkeit der feindlichen Tirailleure,. ſich 
ihres alten Ruhmes werth zeigte. Zwar gelang es ihr nicht, 
das Dorf felbft zu nehmen, aber bie Franzoſen fahen ſich doch 


*) @6 fanden 15 Bataillone und 39 Schwabronen unter Grawert bei 
BVierzehnheiligen, ihnen zur Rechten rücwärte 6 Bataillone, 3 Schwabronen, 
die er fpäter näher herangog; 10" Bataillone und 6 Schmwadronen behnten 
fid dann über Iſſerſtädt bis zur Sande und dem Sqwathauſeꝛ Srunde 
hin aus. 


Sena und Auerſtabt. 797 


auf bie Defenfive befchränft und erlitten nicht unbebeutenden Vers 
luſt, fo daß ber Fürft einen Augenblid baran dachte, das Dorf 
mit dem Bajonnet zu nehmen, ſich mit der Gavallerie auf den Feind 
zu werfen und bamit, wie er glaubte, den Erfolg bed Tages zu 
gewinnen. Die Rachriht von feindlichen Berftärfungen zu feiner 
Rechten und das ungewiſſe Schidfal Holzendorfs bewogen ihn, da⸗ 
von abzuftehen und mit der Entſcheidung zu warten, bis Rüchel 
angelangt fei. Dody hielt er ben Erfolg faſt für ficher; es fehlen 
nur eined feßten Stoßes zu bebürfen. 

Der Feind hatte fich indeflen in kluger Defenfive gehalten, 
um bie Verflärfungen abzuwarten, auf bie er zuverläffig rechnen 
durfte, Schon um Mittag näherte ſich Augereau auf bem linfen 
Flügel der Branzofen, drang nach Sfferftädt und der Schnede 
vor, um ſich zwifchen Hohenlohe und die Sachſen hereinzus 
fhieben. Auf dem rechten Flügel hatte feit Holgenborfs Ruͤczug 
auch Soult freie Hand befommen und begann bie linke Flanke 
der Preußen zu bebrohen. Auch eine neue Divifion von Ney's 
Gorps, die erften Eolonnen Murats und die Garden näherten ſich 
allmälig Vierzehnheiligen. Es fonnte nicht mehr Lange dauern 
unb bie erfcyütterten preußifchen Reihen hatten einen doppelt fo 
arten Beind, der zum großen Theil frifche Kräfte in den Kampf 
führte, ſich gegenüber. Rur ein raſcher Rüdzug, fo lange noch 
nicht die ganze Mafle des Feindes eingetroffen war, und die-Ber- 
einigung mit Rüchel fonnten das Heer vor einer vollkändigen Nies 
derlage fügen; auch die größte Tapferkeit reichte jetzt nicht mehr 
bin, bie Kataftrophe abzuwehren. Wohl hat es aud in biefer 
verhängnißvollen Stunde an eblen Proben heldenmüthigen Wider 
ſtandes nicht gefehlt und bie preußifche wie die ſaͤchſiſche Waffen- 
ehre ging unbefledt au dem Kampfe hervor, aber die unglückliche 
Bolge einer Reihe von Mißgriffen war nun durch den Muth ber 
Einzelnen nicht mehr gut zu machen. Bergebens fuchte Hohen⸗ 
lohe, deffen Tapferkeit ſich nie glänzender bewährt, die Stellung 
zu halten, bis Rüchel kam; ber gewaltige Andrang bed Feindes 
umklammerte ſchon die beiden Flügel der preußifchen Linie und bie 
gelichteten Regimenter waren bald nicht mehr im Stande, biefer 
Wucht des Feindes und feinem mörberifchen Feuer zu tropen. 
Das reitende Gefhüg mar verloren, manche Bataillone hatten ſich 
verſchoſſen, indeſſen ber Beind immer überlegener feine frifchen Reis 
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tee im bie wankenden Reihen hineinwarf. Es war bald 
nicht mehr möglich, dem Rüchzug noch eine gewiſſe Haltung 
und bie gleiche Richtung zu geben; er artete immer mehr in 
wilde Flucht aus. 

In diefem Yugenblid, etwa um 2 Uhr, traf Rüchel mit acht 
sehn Bataillonen und ebenſoviel Schwadronen auf dem Schlacht⸗ 
felde ein; es kamen ihm bei Kapellendorf ſchon bie flüchtigen und 
zerſprengten Haufen entgegen. Die Kräfte, bie er mit ſich führte, 
Tonnten brei Stunden früher bei Vierzehnheiligen vielleicht ent⸗ 
ſcheidend wirken ; jet wurden fie in bad gemeinfame Schidfal ber 
Niederlage rettungolos verflochten. Ex ließ zwei feiner Regimenter 
aus Kapellenborf gegen bie feindliche Linie vorgehen; fie ſuchten 
trop des heftigen Kanonenfeuerd im georbneten Schritt die nahen 
Höhen zu erreichen, warfen, obwol ihre Reihen ſich immer gewal⸗ 
tiger lichteten, Rüchel felbft und viele Officiere verwundet wur⸗ 
den, bie feindliche Reiterei zurück und drängten vor, aber ber Feind 
Hieß fie, ſchien es, nur näher heranfommen, um fie dann mit ber 
ganzen Gewalt feiner Meberlegenheit zu überflügeln und zu er» 
drüden. Ein ganz furzer, aber um fo verluſtvollerer Kampf brachte 
auch fie zum Weichen und verwidelte fie in die allgemeine Flucht. 
Bas fid) in der Verwirrung gegen Weimar hin rettete, ſchien ſich 
dort anfangs zu fammeln und wicher zu orbnen; aber die Ver⸗ 
ſolgung durch feindliche Reiterei, in bemm Augenblide, wo ber weis 
tere Rüdzug beginnen follte, rief einen panifchen Schreden unter ber 
Taum gefammelten Mannſchaft hervor und es waren nur noch Trüms 
mer der Armee, die ſich nachher bei Schloß Vippach zuſammenfanden. 
Die Abtheilung von etwa 10 Bataillonen und 6 Schwahronen 
(meiftend Sachſen), bie vereinzelt an der Schnede zurückgeblieben 
war, fonnte dem gemeinfamen Schidfal natürlich nicht entgehen; 
von allen Seiten mit Uebermacht angegriffen, wurbe fie theils zer⸗ 
forengt, theils gefangen. Nur wenige Abtheilungen ber Reiterei 
vetteten ſich nach Buttelftäbt, wohin ſich auch Tauenzien und Hol⸗ 
zendorf geflüchtet hatten. Ein Theil der fächffhen Infanterie 
flug von Weimar den Weg nach Coͤlleda ein, für bie Trümmer 
der Grawert ſchen Infanterie und viele Berfprengte warb Erfurt 
ein Zufluhtsort.*) 


*) Wegen der Auflöfung, die folgte, iR eine Angabe des gefanmten Ben. 
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Es Hatte meit zu der verworrenen Leitung des letzten Räds 
zuges von Jena beigeivagen, daß indeſſen bie niederſchlagende 
Botſchaft kam, aud die Hamptarmee habe eine Niederlage erlitten. 
Sie war am 13. October in etwas verzögertem Maxfche von Weis 
mar aufgebrochen und Fam erſt fpät am Abend in Auerftäbt an. 
Daß man die ganze Mafle in einer Golonne vorführte und zu 
fpät von Weimar aufbrach, brachte einmal die ermuͤdeten Truppen 
erſt fpäter zur Ruhe und trug dazu bei, bie Befegung des Saals 
überganges zu verfäumen. Die Armee zählte drei Divifionen, uns 
ter dem Prinzen von Oranien, dem Grafen Wartensieben und 
dem Grafen Schmettau, jede von 11 Bataillonen und 15 Schwa⸗ 
dronen; dazu famen bean bie zwei Refervebivifionen, die zufams 
men 18 Bataillone und 25 Schwabronen zählten, dann dad Bas 
taillon Weimarifcher Jäger und Blücher mit feinem Hufarenregis 
ment, ber von Rüchels Corps zur Führung ber Avantgarde hierher 
berufen worden war. Es mochten im Ganzen 47—48,000 Mann 
fein, bie ſich am Abend bei Auerftäbt vereinigten. Der Herzog 
war noch immer der Anficht, daß man ohne Aufenthalt ven Marſch 
nach ber Unfrut antreten müßte; bei Freiburg und Lauda follte " 
ber Uebergang gefchehen, Schmeitau auf den Höhen bei Köfen bie 
Bewegung beten. Großer Widerſtand von feindlicher Seite wurde 
nicht erwartet. Man hatte fo wenig Ahnung davon, daß ein 
ganzes franzöffches Armeecorps unter Danouf in der Rähe ſtand, 
als biefer daran dachte, dem preußifchen Hauptheer bei Koöͤſen zu 
begeguen. Davouſt, der die drei Divifionen Friant, Moranb, 
Gubin und drei Reiterregimenter, im Ganzen einige breißigtaufend 
Mann, unter fih vereinigte, follte gegen Apolda marfchiren, um 
dem Seinde bei Jena in den Rüden zu fallen, und Bernabotte, 
der fich gegen Dornburg gewendet, follte ihn babei unterftügen. 
& hatte, wie er ben Anmarſch der ‘Preußen bemerkte, ſich beeilt, 
ſich den Sanlübergang bei Köfen zu fihern und ließ am frühen 
Morgen bed 14. October ben ſteilen Thaltand des linfen Ufer 
befegen; hier wie bei Jena und Dornburg hatten bie Preußen es 
verfäumt, dad Defilee dem Feinde vorwegzunchmen. Etwa um 


luſtes nit möglich. Ginen Mafflab geben die Angaben bei Göpfner 1. 426, 
daß 30 preußiſche und 19 fähfifhe Officiere geblieben, 168 prrußiſche und 
95 ſachſiſche Officiere verwundet worden find. Der größte Theil der Wrtillerie 
war verloren. 
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6 Uhr Morgens begann der preußiſche Aufbruch von Auerflädt; 
es war bie Stunde, wo ſich hier wie bei Iena ein dichter Rebel 
herabfenfte und alle Ausfiht auf die Stellung und Gtärfe bes 
Beindes verhuͤllte. Die Divifion Schmettau und Bluͤcher mit ſei⸗ 
ner Reiterabtheilung ſetzten fi in Bewegung, brängten Heine 
Eavallerietrupps des Feindes zurüd, wurben aber, wie fie gegen 
Haffenhaufen kamen, vom Beuer feindlichet Gefüge empfangen, 
das Borfenden einer Batterie enbete mit deren Verluſt; von Blüs 
chers Reiterei gebedt, wich die Divifion zurüd, Blücher ſelbſt war 
far unter die Feinde gerathen, er hatte im Nebel eine Linie ges 
fehen, die er für eine Hede anfah und bie fich als die nur 50 Schritt 
entfernte Linie des feindlichen Fußvolles auswies. Im ber That 
hatte die Divifion Gudin ſchon das Defilee zwiſchen Haflenhau- 
fen und Köfen befegt und harrte der Ankunft der übrigen Divi— 
fionen. Da ein zweiter Verſuch nicht beſſer glüdte und die Dis 
viſion Friant ſich ſchon näherte, befhloß man, die Divifion War 
tensleben abzuwarten. Hier, wo man bie Gewißheit fchöpfte, nicht 
mit einem kleinen Corps, fondern mit einer feindlichen Armee zus 
fammenzutreffen, hätte es eines feſten Schlachtplanes mit dem 
Gebrauch aller Kräfte bedurft; ein ſtufenweiſes Heranziehen und 
Aufbrauchen ber einzelnen Eolonnen konnte nur mit der Rieder 
Inge enden. Der Anmarſch von Auerftädt her ging langfam von 
Statten; bald auf einen engen Weg zufammengepftopft, durch 
einen Bach, der durch eine ſchmale Brüde oder eine Furth paffirt 
ward, aufgehalten, bisweilen durch Reiterei getrennt und durch⸗ 
ſchnitten, auch wohl durch Pedanterie und Ungeſchick verzögert, 
fonnten bie übrigen Divifionen nur langfam und füdweife bei 
Haffenhaufen eintreffen. Die Hülfe war aber um fo erwünfchter, 
als auch ein Angriff Blüchers mißlungen war, Er hatte mit feis 
ner Meinen Reiterabtheilung, zwei Küraffierregimentern, einigen 
Dragonerfhwadronen und einer reitenden Batterie, Haflenhaufen 
zur Rechten gelaffen und fuchte dem rechten Flügel des Feindes 
in bie Blanfe zu fommen. Er fcheiterte an dem hartnädigen 
Widerftande der franzöflfchen Infanterie, die ihn in Quarrée's 
empfing; zubem geriethen feine Reiter in Venvirrung, als fie 
aus Verfehen in die Schußlinie der eigenen Batterie geriethen, ihm 
ſelbſt wurde fein Pferd erſchoſſen, und vergeblid bemühte er ſich, 
indem er eine Standarte ergriff, die Flüchtigen zum Stehen zu 
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bringen, fie waren nicht zu halten. Es war ungefähr um die⸗ 
felbe Zeit, nach acht Uhr, wo bie Divifion Friant die feindlichen 
Reihen verftärkte. 

Etwas fpäter traf bie erwartete Divifion Wartensleben ein. 
Raſch fehritt fie mit der Schmettau's vereint zum Angriff und 
drängte den Feind nad, Haffenhaufen und in bie nahen Hohl 
wege zurüd. Der Befig diefes Ortes entſchied nun über den Aus⸗ 
gang ber Schlacht; wurden bie Branzofen herausgebrängt, fo war, 
zumal bei ihrer geringen Gavallerie, ihre Flucht über die Saale 
laum abzuwenden. Um dad Dorf entſpann fih darum ein hef⸗ 
tiger und verluftreicher Kampf; es wollte ben Preußen nicht ges 
lingen, das Dorf zu nehmen, dagegen lichteten fich ihre Reihen 
bebeutend unter bem andauernden euer bed Feindes, ber gebedt 
fand. In diefem entfheidenden Moment warb der Herzog buch 
eine Kugel getroffen, die ihm von ber rechten Seite des Kopfes 
zur linken drang und ihm die Sehfraft beider Augen raubte. 
Nicht lange darauf erhielt auch Schmettau, der ſchon Leicht biefjirt 
war, eine töbtliche Wunde; Wartensleben wurde dad Pferb uns 
term Leibe erſchoſſen. Es fehlte nun an jedem einheitlichen Ober- 
befehl;-jeber einzelne Bührer, jedet Slügelabjutant traf Anordnungen, 
führte bie Reiter ſchwadronenweiſe vor und verbrauchte einzeln bie 
Kraft, welche die Entfcheidung bringen fonnte. Einen Moment 
ſchien es noch zu gelingen; durch einen tapferen Reiterangriff 
ermuthigt, drangen die Diviſionen von Neuem vor, umfaßten das 
Dorf auf beiden Eeiten, drangen bis hinein, waren aber mit ih⸗ 
ten geſchwaͤchten Golonnen nicht im Stande, weiter vorzugehen, 
zumal die Divifion Friant anfing, fie vom rechten feindlichen Flü⸗ 
gel aus zu umgehen. Dringend warb nad der Divifion Ora⸗ 
nien um Verſtaͤrkung gefchidt. Sie näherte fi, aber aud die 
dritte Divifion Davoufts, von Morand geführt, war im Anmarfch 
auf Haffenhaufen und bedrohte den rechten Flügel ber Preußen, 
Diefe hofften fie mit ber immer noch überlegenen, wenn aud) in 
einzelne Stüde zerrifienen Reiterei zurüdzumerfen ; Prinz Wilhelm 
übernahm, von Kneſebeck veranlaßt, bie Führung der gefammelten 
Schwadronen, aber die wiederholten Angriffe wurden von ber. fris 
ſchen Infanterie Randhaft abgefchlagen, ber Prinz felbft verwuns 
det. Allmaͤlig wichen jeht, auf ihren Flanken entblößt, zur Lin 
Ten von Friant, zur Rechten von Morand bebroht, bie beiben 

u. bi 
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Diviſtonen Schmettau und Wartensleben; noch kurze Zeit ergänzte 
die Diviſton Oranien bie Luͤden in ihren Reihen und ſuchte den 
Kampf zu halten, inbef die Ueberfegenheit bes Feindes wuchs. 
Schon drohte die Meberflägelung durch Friant und Morand, die 
Truppen, immer ftüdwelfe gegen überlegene Stelungen in ben 
Kampf geführt, hatten furchtbar gelitten, die Munition fing an 
zu fehlen und unter den Officieren Hatte ber Tod gewaltig aufs 
geräumt. Die Preußen zählten 47 Officiere, die gefallen, 221, 
die verwundet waren; von ber Infanterie, bie bei Haffenhaufen 
gefochten, war faft die Hälfte tobt ober verwundet. Auch ber 
Feind zählte freilich 7000 Mann Berluft und unter ihnen 270 Ofs 
ficiere. So entfchloß man fi zum Rüdzuge auf Weimar; noch 
mar zwar über ein Duhend feifcher Bataillone übrig, aber es fehlte 
der Entſchluß, dad Aeußerſte zu wagen. Im befierer Orbnung, 
als die bei Jena gefchlagene Armee, gelangten bie Reſte des Hee⸗ 
res 618 gegen Buttelftäbt; erft hier, wo man bie Trümmer ber 
anderen Truppen fand, begann bie innere Auflöfung, die Hohen⸗ 
lohe s Corps ſchon ergriffen, ihre anfledende Wirkung zu üben. 
Nicht die beiden Armeen allein waren am 14. October ge 
ſchlagen worden; bie ganze alte Monarchie war gefprengt. Die 
unerhörte Uebergabe der Feftungen, die Selbftauflöfung ber Armee, 
die Ohnmacht des Beamtenthums, bie Apathie bes Volkes, bie 
troftlofe Niedergefchlagenheit ber Beſſeren, der fhamlofe Hohn und 
Abfall des Troſſes, der ſich ber neuen Sonne zuwandte, ber em⸗ 
pörende Uebermuth des Siegers — dieſe Eindrücke alle folgten 
jetzt in entfeplicher Raſchheit auf einander; ihre Bitterfeit uͤber⸗ 
holte felbft die erfhütternde Botfchaft der Niederlage des alten 
Heeres. Es bedurfte fo gewaltiger Prüfungen, um ein neues 
Leben über den Trümmern biefer Monarchie heraufzuführen; nur 
eine Kataftrophe wie biefe vermochte ben faulen Stoff auszutreis 
ben und Alles, was von gutem und gefundem noch vorhanden 
war, zur legten verzweifelten Anſtrengung zu vereinigen. Rod 
war ber Kelch der Demüthigung am 14. October nicht bis zur Hefe 
geleert, aber die Lüge einer geträumten Macht, in ber man ſich 
bewegt, war num jerftoben, bie prahlende Selbfttäufchung ber Vers 
gangenheit vernichtet, die Frivolität und Lieberlichkeit ber Gefin⸗ 
nung entweder niedergeworfen ober dem Gegmer in’ Lager ges 
jagt; Zom, Scham, Ehrgefühl aller ber Menfchen, deren Einn 
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ſich über dad Gemeine erhob, wurden durch diefe beifpiellofe Prüs 
fung des Geſchides zum Leben geweckt. Es war ber erfte Keim 
einer befferen Zeit, ber ſich mitten in ber chaotiſchen Auflöfung 
ber alten Dinge aus den Gemüthern aller Befleren zu entfalten 
begann. 

Diefe Empfindung reichte über bie Gränzen Preußens bins 
aus. Wo noch deutſche Scham und patriotifche Empfindung 
lebte, fing man jegt erft an, das unermeßliche Elend bed Vater- 
landes zu überfhauen; ber letzte Trug felbfigemachten Troftes war 
verſchwunden, aud bie Gebulbigften Eonnten fi nun mit bem 
faulen Grunde nicht mehr beruhigen: es könnte ja noch viel fchlimmer 
werden! Seit auch die Monardie Friedrichs bes Großen in 
Schmach untergegangen war, war das Bitterfte für Deutfchland 
erfüllt. Die Nation felber mußte jept zeigen, ob fie ihrer Fort⸗ 
bauer werth war. 


Drud von 3. ©. Hirfhfeld in Beipaig. 
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